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Griechische Münzen aus meiner Sammlung IV. 
Tafel I u. I 





Italia, 
Nur... 





1.R 9m, Gr. 0,48. 
Apollokopf mit Lorbeerkranz r., das Haar hinten auf- 
gebunden. 

Bf 2 Lyra 8 

2%. 8m, 2 Ex. Gr. 0,50 u. 0,45. 

Apollokopf wie vor. 
Rp. $ Lyra 
3..R 8m, 2 Ex. Gr. 0,55 u. 0,42. 
Apollokopf wie vor. 
RB. N Lyra A 
4. R 9m, Gr. 0,46. 
Apollokopf wie vor. 
Rf. < Lyra... 

Diese sechs Halblitrenstücke erhielt ich mit einer grossen 
Anzahl italischer Obole und kleinerer Silbermünzen im Vorjahre 
aus Neapel. 

Nr. 1. davon ist seit lange bekannt und wurde zuerst von 
Millingen’) beschrieben und Arnae in Macedonien zugetheilt 
und dieser Zutheilung ist Head im Catalog des Brit. Mus.”) und 
seiner Historia Numorum $. 182 gefolgt. Dorthin gehören in- 
dessen die Münzen nicht, sie sind vielmehr, wie Styl und Her- 
kunft meiner sechs Exemplare beweisen, italisch. 

) Splloge of ancient unedited coins 8. 42 PL. IIT 19. 


2) Macedonia 8. 62. 
Zeche für Fauna. KVIL, ı 
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Dies glaubte auch Fiorelli und gab die erste Münze, wenn- 
gleich später zweifelnd, Arpi in Apulien‘). Garrucei*) hat sie 
auch dort, und sogar um jeden Zweifel an der Richtigkeit dieser 
Bestimmung zu heben, mit der erfundenen Umschrift HATIIA, 
d.h. mit willkürlich hinzugesetzten ATI, Imhoof hat in seinen 
Borichtigungen Garruceis‘) auch letzteres bemerkt, und meine 
Münzen bestätigen völlig seine Mittheilung, dass ausser den 
Buchstaben NAA keine weiteren auf denselben vorhanden seien. 
Diese drei Zeichen sind nun, wie die bisher unbekannten Varianten 
Nr. 2 und 3 zeigen, Nar... und nicht wie bisher geschehen 
Ara... zu lesen. 

Ausser der von den Römern in Kriegen mit den Umbriern 
gegründeten Colonio Narnia, das früher Nequinum hiess, finde 
ich in Italien keinen mit Nar... beginnenden Stadtnamen. 
Umbrisch sind aber die Münzen sicher nicht, vielmehr süd- 
italisch, vielleicht kampanisch, und ein zwoiter mit Nar. . . be- 
ginnender Ortsname bleibt daher dort noch zu finden. 

Wahrscheinlich gehören auch die folgenden Münzchen, die 
ich mit den obigen zusammen erhielt, hierher; 

5. R 8m, Gr. 0,98. 
Adler anf einem Säuleneapitell 1. sitzend. 
Rp. Delphin ], darunter NA, 
Vgl. Wiener Num. Zeitschr. 1886. 8. 259. 
6..R 6m, Gr. 0,11. 
Kreuzfackel zwischen Molnkopf und Getreidekorn. 
‚Rf. Delphin x. darunter NA. 


Thracia. 
Dicnen. 
1. R 25m, Gr. 19,20, 
Bürtiger Herakleskopf mit der Löwenhaut bedeckt x. 
Rf. Unregelmässig vertieftes Viereck. Tal... 





1) Mon. ined. 8. 4. und Cat. Santangolo Nr. 12439. 
3) Lo Moneto dell Talin anticn 8. 113, Tar, 98, 7. 
3) Wiener Num, Zischr. 1886, 8. 234. 
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2. R 19m, Gr. 6,98. 
Herakleskopf wie vorhin, späteren Styles. 
Rf. DIKAL Stierkopf 1. in vertioftem Viereck. 

Zu den bekannten Silberstateren und Diobolen von Dikaia, 
die um 500 y. Chr. nach babylonischem Fusse dort geschlagen 
wurden, tritt mit der ersteren Münze nun auch dus bisher 
unbekannte Tetradrachmon. Der fein ausgeführte Kopf desselben 
ist von reinem archaischen Styl und einer der besten alter- 
thümlichen Heraklesköpfe, die wir auf Münzen besitzen, 

Weit roher ist der etwa fünfzig Jahre spätere Stater Nr. 2, 
das Delta seiner Inschrift zeigt die alte Form D wie sie u. &, 
auch auf dem schönen Tetradrachınon von Delphi mit den 
beiden Widderköpfen vorkommt ). 





Illyrisch-epirotische Lande. 
Damastium? 
AR 23m, Gr. 10,65. 
Apollokopf wit Lorbeerkranz r. 
Rf. £RKPATIAA zu beiden Seiten einos Dreifusses. 
Tal.1. 2, 

Der Form und Grösse des Schrötlings nach scheint dio 
Münze einen Stadtnamen nicht gehabt zu haben, ihrer Fabrik 
zufolge gehört sie indessen bestimmt der Umgegend von Da; 
mastion oder dieser Stadt selbst an, 

Das £RKPATIAA derselben ist. der Genitiv des Namens eines 
dortigen Beamten oder Dynasten Soxgaridag, gleich dem auf 
anderen Stücken erscheinenden APPIA, HPAKAEIAO u. a. 


Euboea, 
Ohaleis. 
R 23m, Gr. 16,49. 
Linkshin Siegender Adler mit einer Schlange im Schnabel. 
Rf. In einem vertieften Dreieck ein Rad in dessen Speichen 
Any Taf. 1. 8. 


1) Zischr. £. Num. XIU, 8. 61. 
” 
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Die kleine Münzreihe mit dem fliegenden Adler und Rade, 
die von Sallet und Lambros in dieser Zeitschrift‘) zuerst richtig 
dem euboeischen Chalkis zuschrieben, wird hiermit durch das 
grösste und wichtigste Stück, das Tetradruchmon, vervollständigt. 

Wir kennen von dieser Reihe nunmehr ausser dem obigen 
Tetradrachmon von Gr. 16,49, Didrachmen von Gr. 8,50 (im 
Handel) und Gr. 8,95, Tetrobolen von Gr. 2,80—2,52 und Obolen 
von Gr. OT. 


Attica, 
Athenae, 
R 1m, Gr. 4,18. 
Behelmten Pallaskopf r., der Helm ohne Lorbeer, 
Rf. AO& Sitzende Eule r. in vertioftem Viereck, Links oben 
Lorbeerzweig mit Frucht. Tat,1. 4. 

Die archaische Drachme aus dem sechsten Jahrhundert ist. 
eines der seltenston Nominale Athens und nur in ganz wenigen 
Exemplaren bekannt, Die meinige ist wohl die best erhaltene 
darunter und deren Pallaskopf besonders zierlich. 


Achaia, 
Sioyon. 
N 15m, Gr. 3,06, 
Appollokopf mit langen Locken und Lorbeorkranz x. Da- 
neben <{(). 
Rf. In einem Lorbeorkranze eine r. Miegende Taube. Unter 
derselben ein kleiner Delphin. Leicht concav vortioftes 
Fall. Tat. I. 5. 
Im Pariser Cabinet befindet sich ein zweiter Halbstater von 
Sikyon, dessen Abguss mir vorliegt: 
N 15m, Gr. 3,05. 
Apollokopf aus gleichem Stempel mit dem vorigen. Da- 
neben Sl, 


1) Ztschr. £, Nam. TU, 8, 184 u. 216. 
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.Rf. In einem Lorbeerkranze eine r. fiegende Taube mit einem 
Bande im Schnabel. Ebenfalls leicht vertieftes Feld. 

Die Ächtheit dieses letzteren hält Gardner gleich der der 
kleinen Goldmünzen von Pisa nicht für sicher ausgemacht?). 
Mein Exemplar wie das Pariser tragen indess alle Zeichen der 
Ächtheit, die Farbe des Goldes wie die technische Ausführung 
sind vortrefflich, dazu kommt, dass die Hauptseiten beider Münzen 
aus gleichem, die Rückseiten aber aus verschiedenen Stempeln 
sind, so dass ich von der Ächtheit beider überzeugt bin. Auch 
Imhoof, dem beide Stücke vorgelegen haben, ist jetzt dieser 
Ansicht. 

Der Zeit nach sind die obigen Goldmünzen aus der ersten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts, der Apollokopf derselben wieder- 
holt sich auf gleichzeitigen und späteren Theilstücken der sikyo- 
nischen Silberdrachme wie einigen Kupfermünzen. 

Die rohen kleinen Goldmünzen mit beiderseits Taube, die 
man feiher wohl Sikyon zutheilte, sind kretisch®). 


Elis, 
AR 26m, Gr. 19,15. 
Zeuskopf mit, Lorbeerkranz r. 
AR, Rechtshin sitzender Adler auf einem ionischen Säulen- 
kopf. Daneben vertheilt FA-AP. Tat. I. 
Dieses prächtige Didrachmon stammt, wie mir mitgetheilt 
wird, nicht aus dem grossen vor einigen Jahren im Peloponnes 
gemachten Funde, sondern aus einem zweiten kleineren von 
ebendort, über den ich Näheros aber nicht habo erfahren können. 
Der Zeuskopf desselben ist wohl einer der grossartigsten, 
wenn nicht der schönste aller elischen Münzen; der mit der 
Umschrift FAABION®) kommt ihm am nächsten, dann auch ein 
im Bulletin de Cor. Hell.‘) abgebildeter ähnlicher Kopf. 








1) Catalogue of Brit.-Mus, Poloponnosus Introduction, 8. XIV. 
2) Ror. Num. 1888, 8. 808. 

%) Zeitschr. f. Num. 1857. Tat. 1,2 m. 8. u. A. 

4) 1880, 8. 48. 
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Fine grosse Ähnlichkeit hat er sodaun mit dem Kapfe 
eines Staters der italischen Lokrer mit der sitzenden Birene 
auf der Rückseite, von dem ich Taf. I. 7 eine Abbildung nach 
einem Exemplare m. 8. zur Vergleichung gebe. Schon Frici- 
länder hatte die Übereinstimmung des Zeuskopfes letzterer Münze 
mit dem elischen Stücke erkannt‘), hier ist sie besonders gross, 
du die Profilinie des Kopfes meiner lokrischen Münze nicht so 
concay und unschön ist, wie auf dem bei Overbeck?) abgebildeten 
Exemplare der Brera in Mailand. 

Die elischen Münzen mit AP und API warden jetzt ge- 
wöhnlich dem Aristotimus, d. h. dem ersten Viertel des dritten 
Jahrhunderts v. Ohr. gegeben, ich glaube mit Unrecht, die 
Menge dersaben und die Verschiedenheit ihres Styles sind zu 
gross, als dass man sie alle in den kurzen Zeitraum eines oder 
einiger Jahre, die dessen Tyrannis währte, unterbringen könnte, 
Mein oben beschriebones Didrachmon ist gewiss aus dem Anfang 
des vierten Jahrhunderts, also 100 Jahre Alten, und das AP dex- 
selben ist wenigstens sicher nicht auf don genannten Aristotimus. 
zu bezichen, es ist der Anfang eines Benmtennamens guddıos 
oder ähnlich, 


Argolis, 
Argos. 
R 26m, Gr. 12,10, 
Herakopf mit, Stephanos und Ohrring r. 
.Rf. ARAEION Zwei Delphine, dazwischen EM und ein ko- 
Hinthischer Holm. Tat, 1. 8. 

‚Der Herakopf dieses um 420 v. Chr. geprägten Staters ist 
von besserer Zeichnung und Ausführung als der der meisten 
übrigen Varietäten. 

Über die archaische Form A des Gamma vgl. Imhof, 
Monnaies Grecques 8. 175. 








1) Monatsberichte d. Academie 1874, 8. 499. 
2) Griech. Kunstmythologie I, Münztafel I 13. 
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Creta. 


Phaestus. 
1..R 26m, Gr. 11,58. 
OAISTIOE Herakles v. vorn stehend in der erhobenen 
Rechten die Keule, in der Linken den Bogen. Hinter ihm 
eine aufgerichtete Schlange. 
Rf. Liukshin schreitender Stier in einem Lorbeorkranze, 
Taf. 1.9. 
Die Form PAISTIOZ statt der sonst üblichen WONITMIAO 
(für VAISTIKON), VAISTION oder PAISTIRN ist neu. 
Yin schlecht erhaltenes Txemplar dieser Münze mit er- 
loschener Legende in Catalog des Brit, Mus. '), ein anderes ähn- 
liches im Hunter'schen Cataloge‘) mit WOITZIAD gelesener Um- 
schrift. und dem Stier im Kranze vechtshin, 
AR 222 Tu, Gr. 11,75. 
Jugendlicher männlicher Kopf mit kurzem Haar r. 
Rf. Geflügelter Tulos mit erhobenen Armen 1. eilend. Unter 
seinen Beinen ein Hund, Tal. I. 10. 
Obgleich durch die leider mittelmässige Trhaltung dieses 
Staters die etwaige Inschrift desselben zerstört ist, so kann die 
Richtigkeit der Zutheilung desselben nach Phaistos keinem 
Zweifel unterliegen, da seine beiden Seiten Typen dieser Stadt 
tragen. Der jugendliche Kopf der Hauptseite kommt ganz ähn- 
lich auf deren Drachmen und kleineren Theilstücken vor, ich 
möchte ihm nicht für den des Herakles halten, es ist wohl eher 
der Kopf des Phaistos oder eines anderen Localheroen. Die 
Deutung des geflügelten Jünglings der Rückseite als Talos ist 
durch die bekannten Stateren mit ähnlicher Darstellung und 
der erklärenden Beischrift TAARN®) gesichert. Der kleine Hund 
auf meiner Münze ist dem Talos hier wohl als Symbol der 
Wachsamkeit. beigegeben, auf den Stateren mit TAADN fehlt 


1) Orete Tat. XV, 5. 
9) Taf. 42, XXI. 
3) Cat. of. Brit. Mus. Orete Taf. XV, 11 u. A. 
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er, doch zeigt ihn auch ein Exemplar der früheren Sammlung 
Gröau’) mit: 
.Rf, Stiervordertheil 1. 
Mysia. 
Lampsacus. 
1. M 18m, Gr. 8,10. 
Zeuskopf mit Lorbeerkranz 1, Hinter dem Nacken ist 
die Spitze des Blitzes sichtbar. 
.Rf. Vordertheil eines geflügelten Seepferdes r. Taf.I. 11. 
2. N 18m, Gr. 8,40. 
Kopf des Aktaion mit Hirschgeweih 1. 
.Rf. Ähnlich der vorigen, Taf. I. 12. 

Die schöne Reihe der Lampsakener Goldstateren aus der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts wird durch vorstehende 
beiden Stücke um zwei neue vermehrt, 

Ein Stater mit anderem Zeuskopf und ohne das Beizeichen 
des Blitzes ist bei Head’) abgebildet, eine ganz neue Darstellung 
auf Münzen ist dagegen der Kopf des jugendlichen Jägers Ak- 
taion, der bekanntlich, nachdem er die Artemis Im Bade erblickt, 
von der erzürnten Göttin in einen Hirsch verwandelt ward. 

In Mionnet’s „Index Rerum“ sind zwar zweifelnd zwei 
Aktaiondarstellungen aufgeführt, beide jedoch irig. Auf der 
grossen Bronzemünze von Daldis‘) ist statt Aktalon Perscus zu 
schen — die Münze stellt deu Gorgonenmord dar — und die 
des arkadischen Orchomenos zeigt wie bekannt die vom Pfeil 
der Artemis getroffene zurücksinkende Kallisto und nicht einen 
aufwärts blickenden Aktuion. 


Troas. 
Dardanus. 
EL 20m, Gr. 16,2. 
Hahn r. stehend, im Schnabel eine Muschel, 
.Rj. Ein grösseres und ein kleineres vertieftes Viereck. Taf.1.183. 
1) Cat. Gröau Nr. 1567. 


2) Historia Nam. 9. 456, Fig. 279 und Sammlung Imhoof. 
3) Mion. IV, 8. 34, 178 u. Zischr. f. Num. V, 8. 105. 
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Auf einer Hekta der ImhooPschen Sammlung ist der Kopf 
eines Hahnes mit der gleichen Muschel im Schnabel abge- 
bildet, auch auf Stateren und Hekten von Kyzikos kommt sie 
ebenso vor). Ein Hahn oder zwei kämpfende Hähne sind das 
Münzbild von Dardanos. 


1ium. 
1. 22 28m. 
CEBAC- DAYCTINA-AVF. Brustbild der jüngeren Faustina 
mit Gewandung r. 

‚Rf. AMOAAR » EKATOC - INNERN Apoll an den Dreifuss gelehnt 

1. stehend, in der Rechten einen Lorbeorzweig, 
Taf. I. 14. 

Den Beinamen des Apoll "Zxarog, d. i. der guädige, tcund- 
lich oder weithin waltende, kennen wir aus der Dias®), er steht 
auch für den Gott selbst‘). Auf Münzen erscheint er hier zum 
ersten Male auf einer solchen von Novum Ilium, dessen Kaisor- 
münzen uns so oft Personen und Scenen aus der Ilias vorführen‘). 
2. 2 2m. 

AY-KAI«M-AYPH KOMMOAOG Brustbild des Commodus 
mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rf. WNERN Linkshin schreitender Ganymed mit phrygischer 
Mütze, in der Rechten Bogen, in der Linken den Hirten- 
stab. Hinter ihm ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 

Taf. 1. 15. 

Diese Münze ist von Mionnet‘) nach Sestini und Vaillant 
ungenau beschrieben, auf der letzteren wird der Kopf des Adlers 
nicht sichtbar gewesen sein, der „geflügelte“ Ganymed ist daher 
dort zu streichen. 








1) Groenwell, Num. Ohron. 1887, Tat. VI, 26. 97. 31 u a 
9) Dias 1, 888; 20, 71. 

3) Pape-Benselor, Wörterbuch d. griech. Eigennamen ». Y. 
4) Schliemaun, Nios 8. 713-2. 

5) Suppl. V, 8. 565. 440 u. 443. 
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Jonia. 
Ephesus. 
1..R 20m, Gr. 5,50. 
Verschleierter Kopf der Königin Arsinoe r. 

.Rf. BAORN-APSI. Bogen und Köcher. Im Felde A und 
eine kleine Biene. Tat. I. 16, 

Ein neuer Magistratsname der wenigen und seltenen Münzen 
von Ephesos-Arsinoe. 

Biöcov oder BAiowv hiess der Vater des Philosophen Hera- 
kleitos aus Bphesos, der um 500 v. Chr. lebte, der unserer Münze 
ist natürlich ein anderer; sie ist aus dem Anfang des dritten 
Jahrhunderts, als Lysimachus der Stadt Ephesos zu Ehren seiner 
Gemahlin im Jahre 295 v. Chr. den Namen Arsinoe gegeben 
hatte. 

2.2 37m. 
T-AIA- KAICAP -ANTRNEINOC Kopf des Antoninus Pius 
mit Lorbeerkranz r. 

Rf. MIEIN-EOECIEN Zeus ö6os auf einem Berge inmitten 
einer Landschaft r. sitzond, aus seiner erhobenen Rechten 
füllt Regen, Unter ihm eine liegende bärtige Figur, den 
Gott des Borges vorstellend. Tat. 1. 17, 

Diese seltene und interessante Münze habe ich, obschon sie 
genugsam bekannt‘), hier ihrer Schönheit halber aufgenommen 
und weil die vorhandenen Abbildungen mir nicht genügend gut 
erschienen, 

3. 2 85m. 
M-AY -ANTRNEINOC- A... Brustbild des Antoninus Pius 
mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

.R/. EVEICHRN - B) NERKO "TIER -ACIAC. Statue der Leto, in 
den ausgestreokten Armen die Kinder Apoll und Artemis 
tragend. Rechts und links zu ihren Füssen je zwei Ado- 
ranten, Taf. I. 18. 


1) Mion. Suppl. VI, Taf. 4, 1. Lenormant, Galerie Mythol. Taf. 8, 12. 
Annuaire de Num. III, Taf, VI, 4 
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In dem jüngst erschienenen Hefte der Overbeck’schen 
Griechischen Kunstmythologie „Apollon“ finden sich auf Taf. V, 
17—20 Darstellungen der Leto mit ihren Kindern auf Münzen 
von Ephesos, Milet und dem karischen Tripolis, deren Be- 
sprechung später folgen soll. Auf allen diesen, wie den mir 
sonst bekannten, Varietäten ist die Göttin eilend oder vor dem 
Drachen Python flichend dargestellt. Die obige Münze zeigt 
dagegen eine ruhig stehende Haltung derselben, ohne Zweifel 
ein Standbild, wie durch die hinzugefügten kleinen Adoranten 
bezeugt wird, die auf keinem der übrigen Münzbilder vorkommen. 

Es liegt nahe, hierbei an die Gruppe Euphranors im Tempel 
der Concordia zu denken, deren Plinius') erwähnt, 

Ob die übrigen, unter sich z, Th. wesentlich abweichenden, 
Letodarstellungen gleichfalls Copien von Statuen sind, erscheint 
dagegen zweifelhaft. 

4.2 21m. 
AYT + K- MIO AIKIN - TAMAIHN)OC Brustbild des Gallienus 
mit Lorbeerkranz und Gewandung 7. 

.Rf. EOECIRN- F - NERKOPON Herakleitos mit dem Pallium be- 
kleidet 1. stehend, in der Linken eine Keule, die Rechte 
zum Munde erhoben. 

Der Philosoph Herakleitos kommt nur auf ephesischen 
Münzen vor. Die bisher bekannten, unter Geta, Maximinus und 
dem älteren Philippus dort geprägten Stücke zeigen mit der 
obigen die gleiche Darstellung nebst der erklärenden Beischrift 
HPAKAEITOC oder HPAKAETOC?), die hier fehlt. 





Caria. 
Aphrodisias. 
3 2. 
4... KAI-MO ... . OYANEPIANOC, Brustbild des Valerianus * 
mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 





1) Hist, nat. 34. 77. 
29) L. Bürchner, Zischr. £. Num. 1883, 8. 198. 
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Rfı ADPOACICIERN Rechts und links neben einem Baume 
zwei Männer mit Äxten zum Schlage gegen denselben 
ausholend, rechts ein dritter mit zurückgewandtem Kopfe 
Nichend, Taf. II. 1. 

Die Darstellung der Rückseite dieser Münze bezieht sich 
auf den Mythos der Myrrha, die von ihrem Vater verfolgt, Aurch 
Aphrodite in einen Myrtenbaum verwandelt wurde, aus welchem 
dann Adonis entspross. Vgl. Bötticher, Der Baumeultus der 
Hollenen 8. 445. 

Auch auf Münzen von Myra in Lycien, wie noch einigen 
anderen yon Aphrodisias findet sich das gleiche oder ein ähn- 
liches Bild). 

Lycia, 
Limyra, 

2 30m. 

CABEINIA - TPANKYAMEINA - CE Brustbild der Tranguillina 
1. Hinter ihren Schultern ein Halbmond. 

.Rf. AMYPEON Zeus mit Patera und Scepter 1, stehend, 
Neben ihm zwei kleine bekleidete Figuren. 

Die beiden kleinen Figuren zu Seiten des Zeus vermag ich 
bei der mangelhaften Erhaltung der Münze nicht zu deuten‘). 
Eine zweite Münze der Tranquillina von Limyra mit sitzendem 
Zeus Nikephoros ist in Boutkowsky's Dictionnaire Num. 8. 684 
abgebildet, 

Pisidia, 
Amblada. 
1.2 36. 
NOYMA - AOMNA- CE-AYT. Brustbild der Julia Domna r. 

.RJ. AMB(MAAEKON) AAKEAAIMONION Behelmtes männliches 
Brustbild mit Schnurr- und Backenbart x. Taf. IL. 2. 

Ein schlecht erhaltenes Tixemplar dieser Minze mit theil- 
weise vorlöschter Umschrift, von der nur AAKEAAIMONI@N les- 
bar, ist in Imhof und Gardner’s Num. Commentary on Pau- 

1) Rev. Num, 1849, 8.418 u.428. 1851,8.236.. Head, Hist. Num. 8. 578. 

2) Vgl. Cat. Northwick Nr. 1152, 


u 
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sanias beschrieben und abgebildet‘) und dort irrig Lacedaemon 
zugetheilt. Das Stück ist aber von Amblada, wie mein obiges 
‚Exemplar zeigt, leider ist auch auf diesem der Stadtname zwar 
durch Doppelschlag entstellt und unklar, der Anfang desselben 
AMB ist aber deutlich genug um die Legende mit Sicherheit 
zu ergänzen, und nach Pisidien passt das Stück seiner Grösse 
und Schwere halber auch besser als nach dem Peloponnes, wo 
so grosse dicke Münzen in der Kaiserzeit selten oder garnicht 
vorkommen. 

Das Brustbild der Rückseite scheint mir sodann bärtig, also 
männlich zu sein, wie ich auch auf dem im Pansanias Comm. 
a. a. O. abgebildeten Pariser Exemplare Reste des Backenbartes 
sche, es ist also kein Pallaskopf sondern wohl ein Localheros, 

Auch die folgende Münze derselben Kaiserin ist neu: 

2. 2 22m. 
IOYAIA- AYFOYCTA Brustbild der Domna wie vorhin, 
.Rf. AMBMACON -» AAKEAAIMONION - GIAO-APT: Stehende 
Tyche mit Füllhorn und Steuerruder 1, 


Baris. 

2 34m. 

AY-K-A- CEM.CEYHPOC-MEP- Brustbild des Soptimius 
Severus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

.Rf. BAPHNON Doppelköpfige männliche Figur v. schreitend, 
in der Rechten eine Keule, in der Linken einen Bogen, auf 
welchem ein Vogel zu sitzen scheint. Um ihre Schultern 
ist ein Löwenfell geworfen. Taf. II. 8, 

Eine ähnliche zweiköpfige aber vierarmige Figur zeigen 
andere Münzen dieser Stadt‘). Löwenhaut und Keule’ der 
obigen deuten auf Herakles, wie Friedländer vermuthete‘), indes 
kenne ich von diesem keine dem ähnliche Darstellungen. 

1) 8.58, Tat. N, XIV. 

2) Sostini, Mus, Hedervar II, Taf. 29, 5; Zischr. £. Num. 1879, 8. 17.u. 


Sammlung Imhof. 
3) Zischr. f. Num. a. g. 0. 
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Lycaonia, 
Lystra. 
1.2 4m. 
IMPE - AVGVATI Kopf des Augustus mit: Lorbeerkranz 1. 
Rf. COL- IVL- FEL-GEM . LVST(RA). Priester mit zwei 
Buckelochsen 1. Vgl. Roy. Num. 1883, 8. 7. 


2%. 22 20m. 
4.+:. (PAVSTINA). Brustbild der jüngeren Faustina r. 
.Rf. (CO)L-IVL-LVSTRA Verschleierte Stadttyche 1. auf 
einem Felsen sitzend. Zu ihren Füssen der Kopf eines 


schwimmenden Flussgottes ? Taf. II. 4. 
Cilicia, 
Gestrus. 
2 2m. 


VAYCTEINA-CEBACT Brustbild der jüngeren Faustina mit 
Gewandung r- 
.Rf. KECTPHNON Stadttyche mit Füllhorn und Steuerruder 
1. stehend. Tat, II. b. 
Diese Münze trägt den Namen einer in der Numismatilk 
bisher unbekannten Stadt Kdsrgos. 
Von den uns überlieferten ähnlich klingenden Namen sind 
zu erwähnen: 
Kioegeov, ein Ort auf der Insel Tenos. 
Keorgla, eine Stadt in Epirus und eine Landschaft 
Ohaoniens. 
Keorgls oder Keorgfon, der frühere Name Chaoniens. 
Koegos, ein Fluss Pisidiens und Pamphyliens, der z. B. 
auf Münzen von Sagalassos genannt wird‘), 


‚sodann 


Käörgos, ein Fluss Lydiens, dessen Anwohner Kadorgı- 
@vös oder Kadorgıor hiessen, und an welchem eine 
Kadorov edioy gelegen war; und endlich: 





1) Rev. Num. 1858, 8. 44 u. A. 
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Käösrgog. eine Stadt Cilieiens, deren Ptolemäus erwähnt) 

und der ich die obige Münze zutheile. Die Schreibart 

Kiorgog statt Kaücrgos wechselt wahrscheinlich und 

steht dem nicht entgegen. Auf der Kiepert'schen 

Karte Kleinasiens ist dem Namen der Stadt Kaystros, 

Kestros in Klammern beigefügt, und die bei Xeno- 

phon®) Kadorgov srediov genannte Ebene scheint am 

Flusse Kestros in Pamphylien gelegen zu haben und 

man hat deshalb auch Köorgov nedtoy dort lesen wollen‘). 

Von den bei Ptolemaeus a. a. O. genannten fünf Städten 

Küvorgos, Aowmönohs, Qiadiigua, Zchsixeu Teagete und 

oseuocgsie besassen wir schon Münzen von Philadelphia mit, 

der Umschrift GMAEADERN . KHTIAOC, Seleucia mit dem Bei- 

namen Taste, besser bekannt als Seleuein ad Calycadnım und 

Diocaesaren, Kaystros oder Kestros tritt durch obige Münze 

neu hinzu, es wird, wie die übrigen genannten Städte, in der 

Landschaft Ketis, die vom Kalykadnos durchströmt wurde, ge- 

legen haben, und von dem noch fehlenden Domitiopolis werden 
wohl auch noch einmal Münzen zum Vorschein kommen. 

Über Kestros und seine Schicksale habe ich, trotz feissigen 

Suchens, ausser der mageren Notiz des Ptolemäus über seine 

Lage, nichts weiter in Erfahrung bringen können. 


Colybrassus. 
1.2 36m. 
AY-KAI-M«AYP «CE: ANTRNEINOC Brustbild des Cara- 
calla mit Lorbeorkranz und Gewandung r. 

.Rfı KOAYBPACCERN Zeus v. vorn auf einer Basis stehend 
den Kopf r. gewandt, in der Rechten das Scepter in der 
Linken eine ihm zugewandte Nike, Das den Oberkörper 
entblösst lassende Gewand ist über den linken Arm ge- 
schlagen. Taf. I. 6. 


1) Ptolemaens V, 8. 5. 
2) Ansbasis 1, 9, 11, 
3) Pape-Benseler, Wörterb. d. griech. Eigennamen s. v. 
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Von Kolybrassos sind nur Kaisermünzen bekannt, die kleine 
Reihe derselben reichte von Orbiana bis Saloninus. Die obige 
ist also die bis jetzt älteste Prägung der Stadt, da die von 
Mionnet‘) beschriebene des M. Aurelius nach Mittheilung Babe- 
lons*) retouchirt und unglaubwürdig ist. 

Der Zeus Nikephoros derselben ist die Copie eines Stand- 
bildes, die Basis, auf welcher die Figur steht, zeigt dies. 

Auch die folgende Münze der Stadt ist neu: 

2.2 30m. 
ANT.«KAIC-T-MECC-KY- TPAIAN- AEKIOC-CEB - Brustbild 
des Trajanus Decius mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. KOAYBPACCEQN Linkshin schreitende Pallas, den Kopf 
zurückgewandt in der Rechten ein Gefäss? in der Linken 
den Speer. Vgl. Rev, Num. 1874/7, 8. 454. 107. 


Coracesium. 
1.2 32m. 
IANTOK : KAICAP « ANTWNEINOC Brustbild des Antoninus 
Pius mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rp. KOPAKHCIOT@N Demeter mit einer Fackel in jeder 
Hand auf einem von zwei Schlangen gezogenen Wagen 1, 

Den gleichen Typus der Rückseite zeigt ein Münze des 
Severus Alexander‘). 

Das Gewand der Demeter ist auf meiner Münze hinter ihrem 
Kopfe durch den Wind aufgebauscht, ähnliches finden wir auf 
einigen den Raub der Persephone zeigenden Münzen, auf denen 
Aus Gewand des Hades in gleicher Weise dargestellt ist. 
2m 23m. 

1OYA- MAMEA 068. Brustbild der Julia Mamaca r. 
.Rf, KOPAKHOIRTRN Tyche mit Füllhorn und Steuerruder 1. 
stehend. 


1) Suppl. VII, 8. 200 205. 
2) Annuniro de Num. 1883, 8. 28. 
3) Mion. 111, 8. 873. 116. 
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Mopsuesta. 
1.2 35m. 
AYT KAL- (M -AYJP - ANT@NEINOC - CEB. Brustbild des 
Elagabalus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rf. ANT@NEINIAN@N - AAPI- MOYEATWN Elagabal zu Pferde 
im Schritt r.; das Haupt ist mit der Strahlekrone be- 
deckt und der r. Arm ausgestreckt, Im Abschnitt ET. 
ZIC (287). 

Wir haben hier einen neuen Beinamen der Stadt „Antoni- 
niana“, den sie vom Caracalla oder auch Elagabal erhalten 
haben wird. B 
2.2 33m. 

AY KA IO «Al» OYANEPIANOC » CE- Brustbild des Vale- 
rianus mit Strahlenkrone und Gewandung r. 

.Rf. AAPI- OYAPAION - MOYEAT@N Apoll }. stehend, in der 
‚Rechten eine Fackel, in der Linken den Bogen. Im Felde 
ET-AKT (321). Tat. I 7, 

Dem Apoll dieser Münze sind zwei Stücke von Nicopolis 
Epiri zu vergleichen, die ein Standbild des Apollon Leukates 
tragen‘). Weitere Darstellungen des fackeltragenden Gottes sind 
nicht bekannt?). 

Sodann lernen wir durch obige Münze noch einen dritten 
Beinamen Mopsuestias kennen, OVAPAION, der zu den bekannten 
AAPIavo») und dem ANT@NEINIAN@N der ersteren Münze tritt. 


Solinus. 
E, 19m. 
IOTAFICH) - BACIAICCA Kopf der Königin Jotape von Com- 
magene mit Diadem r. 
.Rj. CENINOYCION Artemis mit Bogen v. v. stehend, den 
Kopf r. gewandt. Mit der Rechten zieht sie einen Pfeil 
aus dem Köcher, r. neben ihr ein Hirsch. Taf. II. 8. 


1) Ovorbock, Kunstmythologio. Apollon. Mztafol IV, 46. 46. 
2) Orerbeck a. g. 0. 8. 318. 
Zeischit for Nambmatik. KVIL. # 
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Das Porträt dieser Münze ist das der Königin Jotape, der 
Gemahlin des Königs Antiochus IV. von Commagene, wie die 
Ähnlichkeit desselben mit den bekannten in Commagene gepräg- 
ten Stücken zeigt. Ausser auf letzteren finden wir das Bild 
«der Jotapo neben dem ihres Gemahles auf Münzen der Land- 
schaft Lacanitis und der Stadt Sebaste in Cilieien, das des An- 
tiochus IV. allein auch auf solchen von Anemurium, 

Im Jahre 38 n. Chr. hatte Oaligula dem Antiochus nicht 
allein Commagene zurückgegeben, sondern auch den am Meere 
gelegenen Theil Oiliciens hinzugefügt‘). Fast bis zur pamphyli- 
schen Grenze muss sich das hinzugekommene Küstenland er- 
streckt haben, da nach obiger Münze auch Selinus zum Reiche 
des Antiochus gehört zu haben scheint, sonst würden die Seli- 
nusier nicht das Bild seiner Gemahlin auf ihre Münzen gesetzt 
haben. 


Hier ist noch die folgende von Mionnet”) nach Visconti 
beschriebene Münze zu erwähnen: 
1OTATIH Täte de Jotape Alle d’Antiochus IV. de Commagüne. 
Rf. Liögende alterde. Töte ne et imberbe d’un jeune homme 
A droite; les epaules couvertes de la chlamyde? ZU 4. 


Visconti?) glaubte diese Münze, dem Ingländer Mason 
folgend, einem Fürsten Alexander, der mit einer Tochter Jotape 
des Antiochus von Commagene vermählt war und unter Vespasian 
einen Theil Oiliciens beherrschte, zutheilen zu müssen. Als Grund 
giebt er die Stylverschiedenheit derselben mit den Münzen 
Commagenes an, denn die Umschrift der Rückseite sei abge- 
schliffen. Auf seiner Abbildung‘) sicht man dort aber noch die 
Buchstaben C..Al.... Wenn diese, wie ich vermuthe, zu 
CEAINOYCION zu ergänzen sind, so hätten wir damit eine zweite 
Münze von Selinus mit dem Bilde der Jotape. 


1) Dio Cass. LIX, 8. 

2) Mion. Suppl. VIT, 8. 297. 570. 
8) Icon. Grecgue II, 8. 310- 

4) Desgl. Tat. 57. 18. 
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Salamis Cypri. 
Pnytagoras rex (359332 v. Chr. 
N 17m, Gr. 8,30. 
Brustbild der Aphrodite mit Mauerkrone, Ohrring und 
Halsband 1. Dahinter PN, 
.Rf. Brustbild der Aphrodite mit Diadem, Ohrring und Hals- 
band }. Dahinter BA, Taf. II. 9. 
Diesen seltenen in ungefähr einem Dutzend Exemplaren be- 
kannten Goldstater habe ich seiner besonderen Schönheit halber 
mit aufgenommen, 


Phrygia, 
Amorium, 
EZ 3m. 
2... CEM-FETAC-KAICAP Brustbild des Geta r. 
Rf, eMI.TAIOY-APX- Bekleidete und sich umschauende Fi- 

gur r. sitzend, Vor ihr ein-fiegender Vogel und ein 
Altar. Links neben ihr eine nackte? kleine Figur. Im 
Abschnitt AMOPIAN)RN. Taf. II. 10. 

Die Darstellung der Rückseite dieser Münze vermag ich 
vorläufig nicht zu erklären. Die sitzende Figur scheint weiblich 
zu sein und die kleine neben ihr ein Kind, unwahrscheinlicher 
ist ein sitzender Dionysos und Satyr, wenngleich ein trunkener 
auf einen Satyr sich stützender Dionysos hier vorkommt'). 





Cadi. 

2 37m. 

AYT -K-F- OYI: TAMOG - CEB- Brustbild des Trebonianus 
Gallus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

.Rf. EM -AYP- XAPIAHMOY - TAI-APX-A- TO-B. Auf einem 
Tische eine Preisurne mit der Inschrift CEBACTA und 
Palmzweig. Unter dem Tische in zwei Zeilen OMOBRMN. 
(A?) Im Abschnitt KAAOHNRN. Taf. II. 11. 


1) Cat, de Moustier Nr. 2417. Imhoof, M. Gr. 8. 398. 59. 
” 
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Die Aufschrift OMOBQMI’, von duoßeiwog, einen gemein- 
schaftlichen Altar habend, habe ich noch auf keiner Münze ge- 
fanden. 

Nachstehend eine Berichtigung. 

In dieser Ztschr.') beschrieb ich eine autonome Münze von 
Cadi, auf deren Rückseite ich ein an Buddha erinnerndes Götzen- 
bild zu sehen glaubte, Dies ist irrig, es ist der mit unterge- 
schlagenen Beinen, und emporgehobenen Händen auf dem Thyrsos 
sitzende Dionysosknabe, wie er in gleicher Stellung auf der Cista 
mystica sitzend auf Münzen des ionischen Magnesia vorkommt?). 


Oeretape, 
2 29m. 
ANT KAUM AY «AN « BACCIANOC Brustbild des jugendli- * 
chen Caracalla mit Gewandung r. 
Rf. CTPA . SRCIMOY - AOMNOY - KEPETATIERN. Dionysos mit 
Thyrsos und Kantharos 1. stehend, Vor ihm der Panther. 
Taf. IL. 18, 

Caracallas eigentlicher Name war Bassianus, erst als er 
8 Jahre alt war (196/97 n. Chr.) ernannte ihn sein Vater Sep- 
timius Seyorus zum Caesar und gab ihm gleichzeitig die Namen 
Marcus Aurelius Antoninus, und mit diesen Namen allein or- 
scheint auch sein Bild sowohl auf den römischen und colonialen 
Münzen als auch auf denen der griechischen Städte, die das 
Recht für ihren Bedarf Scheidemünzen zu prägen besassen, 
Meine Münze ist deshalb von besonderem Interesse, weil auf ihr 
diesen, offiziellen Namen des jungen Caesars der seiner ersten 
Kindheit, Bassianus, hinzugefügt ist, der bislang auf Münzen 
nicht nachgewiesen war. 

Die Entstehung ‚dieser Beischrift ist vielleicht wie folgt zu 
eiklären. Als die ersten Nachrichten über die Ernennung des 
neuen Caesars in das Innere Kleinasiens und nach Phrygien 
drangen, beeilte sich auch das Städtchen Ceretape, das Bild 


1) 1888 8, 92. 46. 
2) Mion, Suppl. VI. 254. 1180. M. 8. u. A, 
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desselben auf seine Münzen zu setzen, und da seinen Bürgern der 
Knabe unter dem Namen Bassianus wohl bekannt war, so fügte 
der Stempelschneider diesen Namen der Umschrift hinzu, in der 
Annahme, dass der junge Caesar ausser den ihm neu gegebenen 
Namen Marcus Aurelius Antoninus auch seinen alten, Bassianus, 
behalten habe, 

Auch Elagabal hiess ursprünglich Varius Avitus Bassianus 
und sein Kopf ist von dem des jungen Onracalla oft; schr schwer 
zu unterscheiden. Auf obiger Münze ist der Kopf indessen sicher 
der Caracallas, da der des Elagabal, soviel mir bekannt, stets 
mit Krone oder Lorbeerkranz dargestellt wird und der gleiche 
Strategos Zuonuos öwvog auch auf Münzen des Septimius Sevo- 
zus in Ceretape vorkommt‘). 


Cibyra, 
ä 1m. 
Zeuskopf mit Lorbeerkranz r. 
Rf. (KIBYJPAT@N) BABA- Helm auf Mäander. Tat, IL. 13. 

Baßag ist ein phrygischer Name und kommt dort Yerschie- 
dentlich in Inschriften vor®). 

Man könnte hier aber auch an Baßafo zeden, schwatzen 
denken und etwa KIBYPAT(@N BABA(Lyro»), (Münze) der viel- 
sprechenden Kibyraten, losen, da Strabo*) erzählt, dass bei den 
Kibyraten vier Sprachen gesprochen seien, und zwar ausser grie- 
chisch noch pisidisch, Iykisch und Iydisch. Die Deutung des 
BABA auf einen Rigen- d. h. Beamtennamen ist indessen die 
wahrscheinlichere. 


Fulvia, 
3 18m. 
Brustbild des Eros oder der Fulvia als Nike mit Flügeln r. 
.Rf, ®OYAOYI—ANRN « <MEPTOPI. In drei Zeilen in einem 
Epheukranze. 
1) Mion. IV, 8. 256, 365 wo statt alOMOAOY, aomnoy zu Jeson ist. 


2) Ramsay, Inseriptions from Nacoleia. Journal of Hell, Stud, IIT 8.136, 
8) Strabo XIIL. 4. 17. (0. 631.) 


Arthur Löbbecke: 


Den Namen Zmertorix oder Smertorix trifft man auf Münzen 
von Eumenia und vermuthet daher, dass diese Stadt zeitweise 
den Namen Fulvia führte. Mit letzterem Namen war bisher nur 
eine Münze in mehreren Exemplaren bekannt mit gleichem Kopf 
und linkshin schreitender Pallas?). 


Hyrgalen. 
1.2 30m. 
AHMOC Jugendlicher Kopf des Demos mit Lorbeerkranz r. 

Rf, YPTMERN «7. TS (306). Linkshin schreitende Demeter, 
in der ausgestreckten Rechten drei Ähren, die Linke auf 
eine lange Fackel gestützt. 

2.2 %m. 
ANTOKPATRP . KAIG - ANTRNEINOC "Brustbild des Anto- 
ninus Pius mit Gewandung r. 

.Rf. EMI ANOMOKN) - CTPA- YPFMERN Amazone zu Pferde 
mit der Doppelaxt auf der Schulter im Schritt r. Vor 
dem Pferde ein kleiner Hund, 

Auf einigen autonomen Münzen Hyıgaleas, auch der ersteren, 
finden sich Zahlzeichen einer noch nicht bekannten Ära, 

Eine in gleicher Weise reitende Amazone ist besonders in 
Phrygien (Eumenia, Hierapolis, Temenotliyrae u. A.) häufig, stets 
aber ohne den kleinen ihr hier beigegebenen Hund. 


Philomelium. 
2 3m. 
AY:K:M-AY- CEY-AMEIANAPOC Kopf des Seyorus 
Alexander mit Lorbeerkranz r. 
.Rf. EMI FIAYAOY » GIAOMHAE Sechssäuliger Tempel, in dessen 
Mitte eine aufgerichtete Schlange. Im Abschnitt ACKAH 
mioc. Taf, II. 14, 
Auf Asklepios bezügliche Darstellungen auf Münzen von 
‚Philomelium sind mir sonst nicht bekannt. Hier haben wir einen 


* 1) Oohen, Med. Imp. Rom. II, ed. 8. 51. 1 u. A. 
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Tempel desselben mit der erklärenden Beischrift „ACKAHIOC“ 
. und darin, statt seines Standbildes, wie sonst üblich, nur eine 
aufgerichtete Schlange, die stete Begleiterin des Gottes. 


Sebaste. 

2 36m. £ 
AN -KAL A. CEM - CEOYHPOC- FIEPT - Brustbild des Sep- 
timius Severus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

.Rf. EMI. AOYKEIMIOY -ANTRNIOY-APX- Porseus r. der knieen- 
den Gorgo das Haupt abschneidend. Hinter ihm steht 
Pallas mit Schild und Speer. Im Abschnitt CEBACTHNRN, 

Taf, II, 15. 
Die gleiche Scene auf einer Münze des Caracalla bei Mion- 
net‘) mit. verlesenem Archontennamen. 


Siocharax. 
2 25m. 
M.0.CENTI. FETAC -KAI- Brustbild des Geta mit Ge- 
wandung 1. 


.Rf, EN. QIAICKOY. AIAOYX. CIOXAPAKEITRN .MOSEA Tyche 
mit, Füllhorn und Steuerruder 1, stehend, Taf. II. 16. 

In der Sammlung des Horrn Waddington befindet sich als 
Unikum eine Münze des Geta mit der Inschrift IEPOXAPAKEI- 
TAM.-MOL®). Dieses Hierocharax, nach Professor Ramsay ') 
sieben englische (etwa 117 geographische) Meilen von Dioclea im 
Lande der Mozeani gelegen, ist mit dem Siocharax meiner 
Münze gewiss identisch. 

Das CIO derselben ist von otoxögog = veurdgog herzuleiten, 
das IEPO der Waddington’schen Münze wohl von iegoxönos, beides 
in der gleichen Bedeutung auf den Tempeldienst, bezüglich. 

Beide Stücke gehören also ein und derselben Stadt an. 


1) Suppl. VIL, 8. 616. 575. Tat. XI, 2& 
9) Head, Hist, Nam. 8. 565. 
3) Academy 1894, 8. ITA. 
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Hierocharax erscheint bei Hierocles in der verderbten Form 
Yovgagdrag und lag nebst Dioclea, wie oben erwähnt, in dem . 
Distriet der Mozeani. Beide Städte stritten sich, die erste dort 
zu sein, eine Ehre, die von den Römern dann Dioclea zuerkannt; 
wurde‘). 


Phoenice, 
Sidon. 
1.2 26m. 
IMP.C:M AV. ANTONINVS AVG- Brustbild des Elaga- 
dalus mit: Lorbecrkranz und Gewandung r. 

Rf. COL- AVR  PIA » METRO » SID. Amalthea mit dem Zeus- 
kinde auf dem linken Arme 1. stehend, Im Felde vor ihr 
die Ziege, die sie mit der Rechten berührt, Darüber 
der Astartewagen. Taf, IL. 17. 

Diese Münze ist schon aus Mionnet bekannt’), der aber die 
Bedeutung der Darstellung nicht erkannte, Amalthen trägt nicht 
etwa mit. der ausgestreckten Rechten die Ziege, was nicht gut 
möglich wäre, sondern das Thier ist als vor ihr befindlich zu 
denken und sie berührt es nur oder streichelt es. 

2.2 2%. 
(IMP- CM AV : ANTJONINVS « AV- Brustbild des Elaga- 
balıs ‚wie vor. E 

.Rf. COL: AVR - PIA- (MET « SID.) Zwei Schiffe mit Ruderern. 
Auf oder hinter dem einen Athene mit Speer und Schild 
‚neben einem unkenntlichen Gegenstande, auf dem änderen 
zwei 1, schreitende Figuren. Unten ein Delphin. 

Tat. II. 18. 

Auch dieses Stück, von dem ich zwei sich theilweise ergän- 
zende Exemplare besitze, findet sich aus Vaillant entnommen in 
Mionnet’), der die stehende Pallas Athene irrig Astarte nennt 
und die beiden kleinen Figuren Krieger. Wahrscheinlich haben 





1) Ramsay, Journal of Hell, Studios VIIL, S. 466. 
2) Mion. V, 8. 887. 848. 
9) Mion. V, $. 384. 3%. 


Griechische Münzen. Er 


wir hier eine Scene aus der Argonautensage vor uns. Beim Ban 
des Schiffes Argo unterwies bekanntlich Athene die Bauenden, 
doch scheint der Bau selbst auf der Münze nicht dargestellt, 
eher ein Kampf zwischen den beiden Schiffen oder eine Landung. 

Ein Bild des Schiffes Argo geben, dann noch die folgenden 
Münzen: 


3.2 26m. 
IMP.C.M- AV: ANTONIN(VS) : AV;) Brustbild des Elaga- 
balus wie vor. Davor der Astartewagen eingestempelt. 
.Rf. COL- AVR-PIA-METR.SID- Das Schi? Argo mit den 
Argonauten. Auf dem Hintertheil sitzen die Dioskuren, 
Im Felde oben der Astartewagen, 


4.2 27m. 

(IVLIA-SOJAEMIA(S-AVG) Kopf der Julia Soaemias r. 
.Rf. COL: (AVR)PIA - METR « SID: ARG(O)) Das Schiff Argo 
wie vor. Am Hintertheil ist ein grosser Schild befestigt. 
Zwei der letzten ähnliche Münzen des Alexander Severus 
hat Herr H, C. Reichardt in der Wiener Num. Ztschr.') bekannt 
gemacht, die eine mit der erklärenden Beischrift APTO-NAYT 
die andere mit APFO. Auch Kaisermünzen des jonischen Magne- 

sia zeigen das Schiff mit der Umschrift APFQ. 


Aogyptus. 
Arsinoe III. 

N 28m, Gr. 27,02. 
Brustbild der Arsinoe II. mit Diadem, Halsband und Ohr- 
ring r. Auf derlinken Schulter das Scepter, dessen Spitze 
hinter dem Kopfe hervorragt, 

.Rf. APSINOH<. O1AOMATOPOZ In einem mit Bändern ge- 
schmückten Füllhorn eine Traube, Ähre und Früchte. Über 
demselben ein Stern. Taf, IL. 19. 


1) 1869, 8. 285/86. 


Pi Arthur Löbbecke: Griechlsche Münzen. 


Dieses Goldoktadrachmon der Arsinoe Philopator gehört zu 
den schönsten und seltensten Münzen der Lagiden. Das Exem- 
plar des British Museums‘) ist von anderem Stempel, Vgl. auch 
Mionmet?) und Catalog Demetrio Taf. V, 241. 


Alexandria. 

E 35m. 

(AYT  TPAJIAN « CEB. TEPM « (AAKIK) Kopf des Trajanus 
mit Lorbeeikranz r. 

Rf. Stehende Demeter r., die Rechte ausgestreckt, eine grosse 
Fackel im linken Arm, mit dem sie sich an einen mit un- 
deutlichen Darstellungen verschenen und verzierten Altar 
lehnt. Auf dem Altar drei kleine stehende Figuren. Vor 
der Demeter auf einem von zwei Schlangen gezogenen 
Wagen ein Korb mit Ähren, Im Felde oben rechts LIF, 

Tat. II. 20. 

Die Arbeit dieser Münze ist eine auffallend gute und zier- 
liche für Ort und Zeit, sie übertrifft darin fast alle Alexandrinor 
Trajans. Sodann ist die Darstellung der Demeter eine ganz 
ungewöhnliche, mir ist wenigstens keine ähnliche bekannt, Leider 
ist die Erhaltung der interessanten Münze nicht gut genug, um 
die Einzelheiten der Darstellung am Altar sowie der auf dem- 
selben befindlichen drei kleinen Figuren erkennen und damit 
diese selbst deuten zu können. 


1) Cat. of. Brit, Mus. Ptolemios. Taf. XV, 6. 
9) Suppl, Ix, Taf. IV, 9. 


Braunschweig. Arthur Löbbecke. 


Berichtigung. Seite 10 Nr. 3 ist die Figur der Af. verkannt, es ist 
ein römischer Typus, die „Fecunditas“ (vgl. Roscher, Lexikon d. Myth. 
8. 1471), und danach das Gesagte zu berichtigen. 


Bracteatenabdrücke an Kirchenglocken zu Verden. 
Tafel III. 





Eine bisher wenig beobachtete Erscheinung ist das Vor- 
kommen von Münzabdrücken an mittelalterlichen Kirchenglocken. 
Es verlohnt sich daher, auf eine Thatsache aufmerksam zu machen, 
die schon deshalb wenig bekannt bleiben musste, weil die Nach- 
forschung gewöhnlich durch die Unzugänglichkeit des Materials 
erschwert wird. Selbst von den Kunstforschern wird diese Art 
der Glockenverzierung als anscheinend bedeutungslose Zuthat 
leicht übersehen, so dass ein Hinweis darauf auch im Hinblick 
auf die Inventarisirung der einheimischen Kunstdenkmäler, die 
in vielen deutschen Landschaften noch in Werke ist, angemessen 
sein dürfte: sind doch die unten beschriebenen Abdrücke trotz 
ihrer Auffälligkeit sogar dem kundigen Auge Mithoffs für seine 
Aufnahme der hannoverschen Kunstdenkmäler entgangen, Auch 
in den bekannten Schriften Otte's werden nur Siegelabdrücke 
als Verzierungen yon mittelalterlichen Glocken erwähnt. 

Die Nachbildung einer interessanten, in dieser Art omamen- 
tirten Glocke war im Jahre 1882 auf der heraldischen Aus- 
stellung in Berlin zu sehen. Diese Glocke war laut. ihrer In- 
schrift 1504 von dem „Artifex“ Hermann in Hildesheim für die 
Peter-Pauls-Kirche in Ilsenburg gegossen worden und enthielt 
die Abdrücke von 72 Münzen, die damals am Harze coursirten, 
namentlich von Goslar, Braunschweig, Halberstadt, Eimbeck- 
Göttingen, aber auch von Hamburg und Mecklenburg, darunter 
waren acht groschenförmige Münzen, das übrige Bracteaten, unter 
denen die Braunschweiger Löwenpfennige überwogen. Aufallen- 
der Weise befand sich unter diesen Bracteaten auch ein grosser 
aus dem 13, Jahrhundert, welcher unten noch weiter besprochen 
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werden wird. Bedentungslos ist das Vorkommen einer „Myte® 
des Osnabrücker Bischof Konrad von Ritberg (1482—1508) an 
einer gleichzeitigen Glocke der Paulikirche zu Bremen. Fine 
Glocke aus Landringhausen (Provinz Hannover) mit Hohlpfennigen 
des 15. Jahrhunderts gedenke ich an anderer Stelle zu besprechen. 
Älter und merkwürdiger sind die Münzabdrücke an den Glocken 
der theilweise romanischen Johanniskirche zu Verden a. d. Aller. 
Ein Zufall führte mich als Touristen auf den Thurm dieser 
Kirche. Das Abformen der Verzierungen wurde sofort in An- 
grift genommen, doch war dasselbe mit besonderen Schwierig“ 
keiten verbunden, denn erstlich musste in Abwesenheit ‚des 
Pfarrers das Misstrauen des Kirchenbediensteten überwunden 
werden, sodann hingen die Glocken schr frei und waren mit 
einer dicken, halb oxydirten Schmutzschicht überzogen, die sich 
nur halbwegs beseitigen liess. 

Die Glocken haben mittlere Grösse und sind an der inneren 
Seite vollständig glatt. Den Verzierungen fehlt anscheinend jede 
feinere Ciselirung, so dass sie stellenweise durch Unebenheiten 
des Gusses entstellt werden. 

I. Annenglocke, 

Inschrift des oberen Randes: „Numina pango festaq: elango 
fulmina frango. Anna“, 

Hinter dieser Inschrift als Trennungszeichen nebeneinander: 
ein Löwe im Sechspass (Durclimesser: 45 mm); Taf, IIT. 1. 

ein rundes Medaillon einen dreieckigen Schild enthaltend. 
Derselbe ist aussen mit sechs Lilien besteckt und enthält zwei 
quergezogene Zickzacklinien, denen am Schildeshaupt und -fuss 
fünf vesp. zwei Zacken entsprechen (Durchm.: ca 38 mm). 

Taf. IL. 2. 

Im Felde dieser Glocke befinden sich folgende vier Zierrate 
ins Kreuz gestellt: 

1. oben ein Medaillon, Christ mit der Kreuzesfahne, dem 
Grabe entsteigend, welch letzteres mit Spitzbogenfenstern ge- 
schmückt ist (Durchm. ca. 57 mm). Taf, III. 3. 

2. rechts vom Beschauer: der wenig deutliche Abguss eines 
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Bracteaten: Bischof anscheinend auf einem Faltstuhle zwischen 
zwei Thürmen sitzend und zwei Kreuzstäbe haltend, anscheinend 
Inschriftspuren? (Durchm.: 28 mm). Taf, II. 4. 

3. links: ein Medaillon mit dem Adler des Johannes ohne 
Spruchband (Durchm.: ca. 50 mm). 

4. unten: oblonges Relief: 3 Spitzbogen mit Nasen, zwischen 
ihnen zwei Sterne, darunter St. Georg zu Pferde, den Drachen 
tödtend; sein Schild ist mit dem Kreuze bezeichnet; vor ihm 
steht die errettete Königstochter. Breite: ca. 60 mm, Höhe: 
fast 80 mm. Taf. I. 5. 

II. Marienglocke. 

Inschrift des oberen Randes: „Maria. Demones ango cor- 
dag: tango funera plango.“ 

Die Gepräge von vier Hohlmünzen ins Kreuz gestellt waren 
als Trennungszeichen dieser Inschrift in die Gussform gedrückt: 

1. obere Münze: Bischof zwischen zwei Thürmen sitzend, 
links ein geöflnetes Buch, rechts den Krummstab haltend; Um- 
schrift: CONRA.......SC, ein Ringel zwischen Stab und Kopf. 
Durchm.: 29 mm. Taf. III, 6. 

2. rechts: Bischof mit zwei Fahnen, auf einem Bogen zwischen 
zwei Kuppelthürmen sitzend. Undeutliche Inschriftspuren. Durch- 
messer: 30 mm. Taf, II 7. 

3. links: Bischof, sitzend, mit Krummstab und Schlüssel. 
Spuren einer Inschrift, oder eines inneren Strahlenrandes. Durch- 
messer: 28 mm. 

4. unten: spitzer Giebel von Säulen getragen, darüber fünf 
Thtirme, darunter ein schreitender Löwe, unter dem Löwen noch 
ein schräg gelehnter Gegenstand, ob vielleicht ein Schlüssel? 
Undeutliche Inschriftreste. Durchm. 28 mm. 

Im Felde der Glocke: ein Relief, Maria halb von der 
vechten Seite, gekrönt und sitzend, das Kind steht auf dem 
Schoosse und hat die Rechte zum Segnen erhoben. Höhe: 77 mm. 

Am unteren Rande ein rundes -Majuskel - E, davor ein 
kleinerer Bracteat: Figur (anscheinend ein Bischof) zwischen 
zwei Thürmen sitzend. Durchm.: 21 mn. Taf. II, 8. 
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Sämmtliche eben beschriebenen plastischen Verzierungen sind 
auf die Weise hergestellt, dass fertige Modellplatien aus irgend 
welchen Stoffen (Terracotta, Metall oder Holz) in den Mantel 
der Gussform eingedrückt wurden, so Jange der Thon noch feucht 
war. Auf dieselbe Weise ist mit der Herstellung der Münz- 
abdrücke und der Inschriften verfahren. Beide Glocken hängen 
an je vier geriefelten Henkeln, 

Die Betrachtung der angewandten Reliefs ist auch für den 
Numismatiker wegen der nöthigen Zeitbestimmung der Bracteaten 
unerlässlich. Die Arbeit dieser Zierate an beiden Glocken ist auf- 
fallend ungleich. Der Löwe und der auferstehende Christus an 
der Annenglocke sind reichlich ungeschickt verfertigt und im 
Gusse wenig gelungen, dagegen besser die Madonna mit dem 
Kinde, der Adler und das Georgsrelief. Die Figur der Jung- 
frau zeigt in den Gewändern guten Faltenwurf und eine freiere 
Auffassung namentlich darin, dass das Kind auf dem Schosse 
stehend abgebildet wird; das Georgsrelief bietet vermuthlich die 
älteste konstatirte Darstelling dieses Heiligen als Drachen- 
tödter, in welcher Rigenschaft derselbe angeblich erst seit dem 
14. Jahrhundert häufiger abgebildet wird (cfr. Müller-Mothes, Arch. 
W-B, älteste Erwähnung dieser Form der Georgslegende bei 
Jacobus a Voragine, Legenda aurca, } 1298). Die Composition 
dieser Gruppe ist ungeschickt, ihr Stil ist im Wesentlichen ein 
heraldischer; das Feld zwischen den Figuren wird durch Ranken 
und Gitterwerk ausgefüllt. Zu loben ist die Modellirung des 
Drachen, wie ja Aurchgehends in der deutschen Kunst des Mittel- 
alters alles figürliche nur dann vorzüglich gezeichnet wird, wenn 
«s ins Ornamentale hinüberspielt. 

Der lilienbesteckte Schild an der Annenglocke hat lediglich 
ornamentale Bedeutung, ähnlich den Wappenschildern auf den 
damaligen Emailgefässen von Limoges. 

Das Alter der Glocken lässt sich ohne Schwierigkeit be- 
stimmen. Der Stil der Verzierungen und namentlich auch die 
knappe Form der Spitzbogen an dem Georgsrelief verräth eine 
Zeit, wo die Gothik in Norddeutschland bereits reifich ein- 
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gebürgert war und auch die Ornamentik vollständig durchärungen 
hatte. Letzteres kann man erst von der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts behaupten. Auch der Charakter der 
Minuskeln ist ausgesprochen gothisch. Schliesslich die zwei- 
malige Anbrivgung des Löwen, einmal in der Umschrift und 
einmal vermittelst eines welfischen Bracteaten, sodann die Brac- 
teateninschrift „Oonradus episcopus* lassen es als zweifellos er- 
scheinen, dass diese Verder Glocken unter dem Bischof Konrad 
aus dem Hause Braunschweig-Lüneburg gegossen sind (1269— 
1300), der auch den Neubau des jetzigen Verder Doms begrün- 
det hat. 

Grösseren Schwierigkeiten unterliegt die Beurtheilung der 
abgedrückten Münzen schon deshalb, weil dieselben nur theil- 
weise deutlich zum Ausdruck gekommen sind: es lässt sich unter 
anderem nicht mehr entscheiden, ob nicht bei einigen der Ori- 
ginale der umschliessende Reif mit Perlen besetzt war. Eigent- 
lich müsste es als selbstverständlich erscheinen, dass die ab- 
gedrückten Bractenten von eben diesem Bischof Konrad von 
Verden ausgegangen sind, doch steht diese Annahme mit dem 
vorhandenen numismatischen Material wenig im Einklang. Aller- 
dings dürfen wir uns nicht verhehlen, dass bisher noch nicht 
genug Funde systematisch verzeichnet sind, um Probleme, wie 
die nachfolgend besprochenen mit, durchschlagender Gewissheit 
zu lösen. 

Die Gruppe der fünf grossen Gepräge (die jedoch nicht un- 
bedingt unter sich gleichalterig zu sein brauchen) ergänzt sich 
durch einige anderweitig erhaltene Originale. 

Der Bractent mit dem Schllissel ist in einem ähnlichen 
Exemplar bei Grote, Bl. f. Mzk. Tf. 18, 166 abgebildet, letzteres 
hat statt der Inschrift eine Strahlenverzierung an der Innenseite 
des Randes. Ein Gegenstück mit derselben Darstellung aber von 
etwas feinerem Gepräge und statt der Strahlen mit der In- 
schrift „CONRA—D9 EPIS“ verschen, befindet sich in der Samm- 
lung der Leipziger Universität (im Berliner Kabinet nur'-die 
linke Hälfte Yon einem andern Stempel). (Taf. III. 9.) Die 

vo! 
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nachfolgenden Ausführungen handeln vorzugsweise von der Zu- 
weisung dieses Stückes. 

Der obere Bracteat an der Marienglocke mit dem deut- 
lichen „Conradus® ist anderweitig nicht bekannt. 

Der Löwenbractent dürfte wegen des Beizeichens des 
Schlüssels zu den von Herrn Dr. Menadier nach Gittelde ver- 
wiesenen Münzen gehören. 

Im übrigen muss die Verweisung der vorliegenden Conradus- 
münzen nach Verden schon ‘wegen der relativen Feinheit des 
Schnittes zweifelhaft erscheinen, die mit der späten Regierungs- 
zeit des Bischof Konrad von Verden im augenfälligen Wider- 
spruch steht. Umfang und Feingehalt der Mlinzen hatte sich 
bei der steigenden Auflösung der Reichsgewalt "besonders nach 
der Mitte des dreizchnten Jahrhunderts in vermehrter Schnellig- 
keit verringert. Die Zunahme der inneren Unsicherheit, die 
steigende Zahl der Fehden brachte die fürstlichen Lokalgewalten 
in erhöhte pekuniäre Bedrängnis und liess das Münzregal mehr 
noch als früher zur Einnahmequelle herabsinken; die Unkosten 
für gute Stempel mussten erspart werden. 

Wenn nun schon Bracteaten von annähernd der vorliegenden 
Grösse wohl noch zur Zeit Konrads von Verden (1269-1300) 
zwischen Weser und Elbe geprägt sind, wie z. B. die von 
Otto von Hildesheim (1260—1279) und Albert von Helmstedt 
(1255 —1257) ausgegangenen Bracteaten darthun (Schönemann, 
Vaterländische Münzkunde, Tf. I. 11; VI. 96), so sind doch diese 
Stücke in der Form schr viel plumper, mit den Inschriften spar- 
samer und haben meistens einen noch höheren Innenrand. 

Grössere Wahrscheinlichkeit hätte die Zuweisung an Bischof 
Konrad von Minden (1209—1236), wenigstens harmonirt die 
sorgfältige Ausführung namentlich des in Leipzig bewahrten 
Bracteaten mit den gleichzeitigen Münzen der Nachbarterritorien. 
Auch das Beizeichen des Schlüssels liesse sich für Minden an- 
führen, doch ist dasselbe nicht ausschlaggebend, da der Schlüssel 
auch solchen Prälaten als Attribut gegeben wird, deren Stifter 
den Apostelfürsten nicht zum Schutzheiligen hatten (vgl. Halber- 
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städter und Hildesheimer Münzen des 13. Jahrhunderts bei 
Schönemann Tf. VI, 123, T£. VII, 5). 

Gegen die Zuertheilung an Minden spricht die Beobachtung, 
dass die muthmasslichen mindischen Bracteaten des 13, Jahr- 
hunderts sich in den Funden (z. B. Siedenburger Fund, BL. f. 
Mzk. 1835, TY, I) mit den derzeitigen bremischen ununterscheidbar 
vermischen, und letztere sind vermöge der Kleinheit ihres Durch- 
messers und der Höhe des Innenrandes unverkennbar. Die In- 
struction, welche Bischof Kuno von Minden (1261—1266) seinem 
Münzmeister giebt (Mzstud. I, 40), schreibt für die zu prägenden 
Hohlmünzen die in Bremen übliche Mischung des Silbers als 
Norm vor. Die Verschmelzung der gegenseitigen Handelsinter- 
essen beider Städte, welche durch die gemeinsame Wasserstrasse 
vermittelt wurde, hat hier wie überall Gemeinsamkeit der 
Währung und Verwandtschaft der Münztypen verursacht. Die- 
selbe Erscheinung wiederholt sich im Grossen in den Formen 
romanischer Kirchenarchitektur, die in beiden Orten sich unver- 
kennbar an westfälische Typen anlehnt, während z. B. Hildes- 
heim, die Nachbardiözese Mindens im Osten, mit seinen gleich- 
zeitigen Bauten ganz in den am Harz verbreiteten „nieder- 
süchsischen Provinzialismus“ aufgeht. 

Wie die mindischen Bracteaten, so schliessen sich auch die 
von Grote (Mzstud. V, Tf.I. 1-8) nach Verden verwiesenen 
Hohlmünzen in der Kleinheit des Durchmessers den zahlreich 
erhaltenen bremischen Geprägen des 13. und 14. Jahrhunderts 
an (die Bremer Stadtbibliothek besitzt aus den Funden von 
Loxstedt und St. Magnus mehrere Seitenstücke zu diesen Grote- 
schen Exemplaren); ein Fund von ähnlicher Zusammensetzung 
wie die eben erwähnten wurde bei Verden selbst gemacht und 
gelangte in das derzeitige hannöversche Münzkabinet, ofr. Leitz- 
mann N. Z. 1850, 8. 58. 

Die breiteren Bracteaten, nach der Art der hier zur Be- 
sprechung vorliegenden, entstammen vielmehr der Landschaft 
nördlich und westlich vom Harze. Nach Stil, Grösse ‚und 


Stempelschnitt reihen sie sich am besten in die Hildesheimer 
eiuchrik für Nominnatik, XYIE. 3 
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Gepräge des 13. Jahrhunderts ein. Die Münzen, welche Cappe 
den 12161261 daselbst nach einander amtirenden Bischöfen 
Siegfried, Konrad, Heinrich und Johann zuertheilt, sind denselben 
freilich abzusprechen: theils sind es Seeländer'sche Fälschungen, 
theils ältere Typen, theils gehören sie überhaupt nicht nach 
Hildesheim (If. II, 29 ist jedenfalls nach Halberstadt zu ver- 
weisen), andere gehören nach Fulda ete. Dagegen sind motorische 
Münzen des Bischof Heinrich von Hildesheim (1249 — 1257) 
kürzlich bei Kl. Freden entdeckt worden und harren der Ver- 
öffentlichung*)- 

‘Von den Stücken dieses Fundes nähern sich besonders einige 
anscheinend ältere halbirte Stücke im Charakter dem oben be- 
schriebenen „Conrad9 epis“ mit Stab und Schlüssel. Ferner be- 
fanden sich daselbst Hohlmünzen von derselben Grösse und dem- 
selben Geprüge wie der Bracteat an der Annenglocke; desgleichen 
der Typus des Bischofs zwischen Fahnen und Thürmen varürt. 
Dieselben zwei letztgenannten Typen fanden sich auch in dem in 
Saalsdorf bei Helmstedt gemachten Funde, dessen Inhalt nach 
Schönemann nicht über 1270 hinausreicht: (s. Schönem. Ti. II, 
27, 32); auch die Funde von Ausleben und Gröningen haben, 
ähnliche Typen, Ztschr. des Harzvereins XVIL, Ti. VI, 2,8. 

Durch diese Verwandtschaft der Fabrik ergiebt sich mit 
Wahrscheinlichkeit, dass die beschriebenen Conradus-Münzen von 
dem Vorgänger Heinrichs 1., Bischof Konrad von Hildesheim 
(1227-1249), ausgegangen sind. Diese Wahrscheinlichkeit or- 
höht sich dadurch, dass auffälliger Weise auch die einzige ältere 
Münze, welche sich an der oben erwähnten, 1504 zu Hildesheim 
gegossenen Ilsenburger Glocke befand, sich in Bezug auf die Fa- 
drik vollständig an diese Gruppe anschliesst und somit ebenfalls 
im zweiten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts entstanden zu 
sein scheint. Dieser Bracteat zeigt bei einem Durchmesser von 
28 mm den Bischof mit Krummstab und Kreuzstab auf einem 


®) Dieselbe ist gleichzeitig mit dor Drucklegung dieses Aufsatzes er- 
folgt, ef. TE/WL dieses Heftes, Die Red, 
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Bogen zwischen zwei Kuppelthürmen sitzend; die von einem in- 
neren Kreise begrenzte Inschrift leider völlig unleserlich. "I. II, 10: 9 

Über den kleinen Bracteaten am unteren Rande der Marien- 
glocke (Tf. II, 8, vielleicht ein Hälbling?) ist zu bemerken, dass 
dessen Entstehung wegen seiner Derbheit offenbar mit der der 
Glocken als gleichzeitig anzusetzen ist; er würde somit etwa ins 
letzte Viertel des 18. Jahrhunderts gehören. Über seine Herkunft 
lässt sich sicheres nicht sagen. Ähnliche Exemplare bei Schöne- 
mann 'Tf. 11,34, 85 und ferner aus den Funden von Ausleben 
und Gröningen: Ztschr. des Harzvereins XVII, Tf. V, 20; Ti. VI, 
1,19, 29. 

Der scheinbare Widerspruch zwischen dem vermuthlich höheren 
Alter der Conradus-Minzen und der zweifellos feststehenden 
späteren Zeit der Verfertigung der Vorder Glocken beseitigt sich 
durch die Annahme, dass man dem Namen des Bestellers zu 
Liebe eine ältere Münze in die Gussform eingedrückt hat. 

Das Auftreten von anscheinend hildesheimischen Münzen an 
diesen Verder Glocken muss sodann zu der Vermuthung führen, 
dass auch die Glocken selber in Hildesheim verfortigt sind. Viel- 
leicht soll mit dem Mafuskel-E am unteren Rande der Marien- 
glocke der Name des Verfertigers angedeutet werden: urkundlich 
lässt sich jedoch nichts zur Unterstiitzung dieser Vermuthung 
auffinden. Die leitende Rolle, welche der Hildesheimer Bischof- 
sitz für die mittelalterliche Kunst Niedersachsens seit Bornwards 
Zeit besonders in der Metallarbeit übernommen hatte, ist: hin- 
länglich bekannt, und augenscheinlich haben die dortigen Erz- 
giesser sich ihren Ruf auch in den späteren Jahrhunderten des 
Mittelalters bewahrt. 

Hann. Münden. Dr. H. Buchenau. 
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Den Hauptinhalt des vierten Jahrhunderts bilden die Vor- 
suche, das wieder aufzubauen, was im dritten zusammengestürzt 
war. Wer das Heil der Menschheit nicht einzig in der Vor- 
bereitung auf das Jenseits erblickte, sondern die staatlichen Ver- 
hältnisse noch der Beachtung werth hielt, der fand sein Ideal in 
den Zuständen des früheren Alterthums; die häufige Münzlegende: 
felieium umporum reparatio drückt am kürzesten und klarsten 
aus, was man gern erreicht hätte, Die alte Herrlichkeit auch 
in den alten Formen zurückzuführen, hat man zwar hin und 
wieder versucht, doch nur in der Litteratur und Kunst war der 
Erfolg der Art, dass er wenigstens die Zeitgenossen halbwegs 
befriedigte; auf allen anderen Gebieten war das Scheitern zu 
handgreiflich, um nicht von ähnlichen Experimenten immer wieder 
abzuschrecken. So wusste man, was man ersehnte, aber nicht, 
wie man dazu gelangen solle; nur das Eine stand fest, dass 
alles anders werden müsse, als es zur Zeit war. Mangel an 
Schonung für das historisch Gegebene bei höchster Bewunderung 
dessen, was man nur aus der Geschichte kannte, bildet daher 
den Grundzug dieser ganzen Epoche. In der Politik und Gesetz- 
gebung herrscht ein wüstes Experimentiren, das alle Reste 
des Alterthums zerstört und damit doch den ausgesprochenen 
Zweck verfolgt, das Reich zur Grösse des Alterthums zurück- 
zuführen. 

Auf keinem Gebiete zeigt sich diese Tendenz deutlicher als 
auf dem der Münzpolitik, doch ist sie auch auf keinem andern 
entschuldbarer. Denn hier war alles auf's Tiefste zerrüttet und 
jede Tradition versiegt, an welche eine schonende Besserung 
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hätte anknüpfen können. Nationalökonomische Theorien gab es 
nicht, und selbst die praktische Kenntniss, wie die verschiedenen 
Metalle sich ihrem Marktwerthe nach zu einander verhielten, war 
schwer zu erlangen. In den einzelnen Provinzen war, je nach- 
dem sie mehr Gold oder Silber produeirten oder je nachdem sie 
des einen oder des andern Metalles mehr für ihren Ausland- 
handel bedurften, das Verhältnis wahrscheinlich ein ganz ver- 
schiedenes; eine Oentralstelle, an welcher diese localen Schwan- 
kungen sich hätten ausgleichen können, wie heut an der Lon- 
doner Börse, existirte nicht mehr, seit Rom aufgehört hatte, die 
Residenz und damit das Centrum des Reiches zu sein. Wenn 
also der Kaiser Goldgeld und Silbermünze zu einander in ein 
Verhältniss setzte, das für Nicomedia ganz richtig war, so konnte 
es doch in Rom oder Tarraco sich als unhaltbar erweisen. Hier 
blieb nichts anderes übrig, als durch Schaden klug zu werden; 
man hätte anf den Weg des Experimentirens gerathen müssen, 
selbst wenn die Neigung der Zeit nicht schon ohnedies auf 
ihn hingeleitet hätte, 

Diese stets wechselnden Versuche, ein geordnetes Münzwesen 
herzustellen, sollen den Gegenstand dieser Abhandlung bilden. 
Dass sie sich auf Mommsens grundlegendes Werk stültzt, vorsteht 
sich von selbst, aber nicht minder, dass sie zu ihm in Gegen- 
satz tritt, und dies nicht nur aus dem altbekannten Grunde, 
dass man immer am meisten gegen die polemisirt, von denen 
man am meisten gelernt hat. Denn Mommsen ist nur zu ge- 
neigt, das Geldwesen des vierten Jahrhunderts als ein einheit- 
liches ‘und in der Hauptsache stabiles aufzufassen, während un- 
aufhörliches Schwanken mir gerade als das charakteristische 
Moment darin erscheint, Seit die „Geschichte des römischen 
Münzwesens“ erschienen ist, haben wir zudem eine Reihe neuer 
Thatsachen gewonnen, welche dio Anschauungen auf diesem Ge- 
biete wesentlich verändern müssen, aber noch nicht im Zusammen- 
hange verarbeitet sind. An erster Stelle nenne ich die Auffin- 
dung eines neuen Stückes von Diocletians Preisedikt, durch 
welches die Werthung des Denars auf Ya Goldpfund fest: 
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gestellt ist’); ferner Missongs Entdeckung von Werthzeichen auf 
den Goldmünzen der Tetrarchie‘) und Hettners Übersicht über 
die Emissionen der Trierer Müuzstätte®), von einzelnen Schatz- 
funden und anderm minder wichtigen Material ganz zu ge- 
schweigen. 

Die Münzen selbst kenne ich fast nur aus dem Berliner 
Museum, doch ist die Sammlung desselben gross genug, um für 
die Zwecke dieser Untersuchung auszureichen. Denn allo hervor- 
ragenden Seltenheiten aufzusuchen, hatte ich schon deshalb keinen 
Grund, weil sie als Seltenheiten für den Geldumlauf nie von 
Bedeutung gewesen sein können. Ich habe sie daher, von ein- 
zelnen Ausnahmefällen abgesehen, prineipiell vernachlässigt und 
mich vorzugsweise an die geläufigen Typen gehalten, welche in 
vielen Exemplaren vorhanden waren. Namentlich die Medaillons 
habe ich so gut wie garnicht berücksichtigt, weil ich sie nicht 
für Geldstücke halte, Wenn ich daher schreibe, dass in einer 
bestimmten Zeit ein bestimmtes Nominale nicht geprägt: worden 
sch, so bedeutet das immer, os ist im Berliner Museum nicht 
vorhanden oder nur in Medaillonform vorhanden. Bei dom 
grossen Umfange der Sammlung glaubte ich in der angegebenen 
Weise verallgemeinern zu dürfen; denn Münzen, die hier fehlen 
und sich nur in vereinzelten Rxemplaren in Paris, London oder 
Wien finden, können auch .zur Zeit ihrer Prägung nicht so häufig 
‚gewesen sein, um einen irgend nennenswerthen Einfluss auf den 
Geläverkehr auszuüben. 

Doch wenn ich in dieser Beziehung auf grössere Voll- 
ständigkeit des Materials verzichten konnte, so bedauere ich 
um so mehr, dass meine Kenntniss der numismatischen Litteratur 
eine schr mangelhafte ist. Die kleine Büchersammlung unserer 
Universität ist nach dieser Richtung hin mehr als unzureichend, 
und die kurzen Wochen, welche mir in Berlin vergönnt waren, 


1) Bullet. de corresp. Hellöniquo IX, 8. 281. 

3) Zischr. f. Numismatik VIL, 8. 240. 

3) Römische Mozschatzfunde in den Rheinlanden: Westdeutsche 
Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst VI, 8. 119; VII, 8. 117. 
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glaubte ich mit mehr Nutzen auf dem Münzkabinet, als in den 
Bibliotheken zu verbringen. Wenn ich daher manches nicht 
benutzt habe, was einer Berücksichtigung vielleicht. werth ge- 
wesen wäre, so muss ich um Nachsicht bitten und hoffe sie um 
so eher zu finden, als ich selbst diese Untersuchung keineswegs 
für eine abschliessende halte, Eine solche wird erst möglich 
sein, wenn die Emissionen aller Münzstätten in gleicher Weise 
chronologisch geordnet sind, wie dies Salis für London und 
Hettner für Trier unternommen haben. 

Dass eine Abhandlung wie diese viele kleine inzelunter- 
suchungen enthalten muss, liegt in der Natur der Sache, Sie 
bilden den Inhalt der vier ersten Abschnitte, auf Grund dessen 
dann der letzte eine zusammenhängende Übersicht über die Ge- 
schichte der Münzpolitik im vierten und fünften Jahrhundert zu 
geben versucht. 

L 
Das Gold. 

Etwa seit der Mitte des dritten Jahrhunderts war das Gold 
nach keinem geregelten Fusse mehr geprägt worden. Aus der 
kurzen Regierungszeit Aurelians (270275), deren Münzge- 
schichte dank den Untersuchungen Rohdes am genauesten be- 
kamnt ist, sind folgende Grammgewichte festgestellt: 12,96; 9,1; 
8,4; 8,1; 7,91; 7,65; 71; 7,06; 7; 6,58; 6,52; 6,45; 6,41; 6,865 
6,82 (9); 6,22; 5,64; 5,59; 5,8; 5,97; 5,24; 5,2 (2); 5,05 (2); 
5; 4,88; 4,85; 4,7; 4,55; 4,55 4,2 (9); 419; 3,5'). Dabei 
wiegen selbst Stücke gleichen Gepräges 9,1 und 4,19, 7,1 und 
5,64, 8,4 und 7,65, von kleineren Differenzen ganz zu ge- 
schweigen. Ähnliches findet sich bei fast allen Kaisern von 
Maximinus Thrax bis auf Carinus. Danach können die Gold- 
stücke während dieser Zeit nur die Bedentung von Barren ge- 
habt haben, die, staatlich auf ihren Feingehalt geprüft worden 





1) Die Gewichte sind theils Rohde, Die Münzen des Kaisers Aurelianus, 
seiner Frau Severin und der Fürsten von Pulmyra, Miskolez 1881. 1883, 
theils Mommsen, Geschichte des rmischen Münzwesens $. 851 entnommen, 
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waren. Da man den Werth der einzelnen Münze nur mit der 
Wage in der Hand feststellen konnte, waren sie für den Verkehr 
gänzlich unbrauchbar. 

Dass Dioeletian hier Besserung zu schaffen versuchte, geht 
schon aus den Werthzeichen hervor, welche er zuerst auf die 
Goldmünzen gesetzt hat’). Das stete Tasten und Schwanken, 
welches seine neuerungsreiche Regierung auszeichnet, machte 
sich aber auch im Münzwesen geltend. In den kurzen ein und 
zwanzig Jahren seiner Herrschaft lassen sich in der Goldprägung 
nicht weniger als fünf verschiedene Epochen unterscheiden. 

1) Es gibt eine Goldmünze mit Zmp. €. C. Val. Diooletianus 
Aug.) [Oriens Aug., von der bis jetzt drei Exemplare gewogen 
sind. Sie haben folgendes Gewicht in Grammen: 

Sammlung Flberling, stempelfrisch . . . + 3,7) 
Sammlung Rollin, minder erhalten . . . . 3,72) 
Berliner Sammlung, minder erhalten und gelocht 4,27°) 

Wäre das dritte Exemplar so gut erhalten, wie das erste, 
so würde es dasselbe um etwa % Gramm, also um mehr als % 
seines Gesammtgewichtes übertroffen. Das Fehlen der Präg- 
stätte im Abschnitt und die volle Namensinschrift des Averses 
weist diese Münzen den ersten Jahren Diocletians zu‘). Da 


1) Missong, die Vorläufer der Worthzahl OB auf römischen Goldmünzen. 
Zeitschr. f. Namiım. VIE 8. 240f Das I-L im Abschnitt einer Münze 
‚Aurellans (Rohde 8. 125. 265) ist kaum als Worthzeichen zu deuten, sondern 
gibt wohl nur die Prägstätte (pina Zugdunensis) an. Für ein Fünfsigstel 
des. römischen Pfündes (6,58 Gr.) würdo auch das Gewicht 7,06 nicht recht 
passen, obgleich freilich Übermünzungen von 0,5 unter Diodletian vor- 
kommen. 

9) Publications de Ia section historigue do Pinstitut de Luxembourg. 
1870/71, XXVI, 8. 145. 

9) Missong 8. 206. 

4) Die Stücke, welche hier und im folgenden aus der Berliner Sammlung 
eführt sind, habe ich selbst gewogen. Im weiteren Verlauf der Unter- 
suchung werde ich die von Missong beschriebenen Münzen mit M, die der 
Sammlung Elberliog mit B, die Berliner mit B bezeichnen. 

5) Dies hat schon Missong (Wien. Num. Zeitschr. I, 8. 110) hervor- 
gehoben, anf dessen scharfsinnigen Untersuchungen überhaupt die meisten 
der im Text enthaltenen Angaben beruhen. Am dentlichsten tritt der Unter« 
schied in der Formulirung der Kai 
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von seinen sonstigen Goldstücken kein einziges unter 4 Gramm 
herabsinkt, so wird man diese drei wohl seiner allerfrühesten 
Zeit zuschreiben und in ihrem schwankenden Gewicht eine 
Fortsetzung jener regellosen Prägung erkennen dürfen, welche 
unter seinen Vorgängern geherrscht hatte. 

2) Auf einer kleinen Anzahl von Goldmünzen Diocletians 
erscheint im Abschnitt das Zeichen der Antiochener Prägestätte 
(SMA), im Felde die griechische Zahl O = 70, welche die Stücke 
als Siebzigstel des römischen Pfundes (4,68 Gr.) charakterisiren ' 
soll. Inschriften und Gewichte sind folgende: 

Imp. €. C. Val. Dioeletianus p. f. Aug.) [Jovi eonserpatori 
Aug. eressessessnsnsnees B 4705 Me 4485 4,88). 

Wie oben.] [Vietoria Aug. 242.422... Me 4,87; 4,20. 

‚Ausserdem finden sich mehrere Münzen, die zwar keine Zahl- 
zeichen tragen, aber nach ihrem Gewicht jedenfalls auf den 
‚gleichen Fuss ausgebracht sind, Der Avers zeigt immer den vollen 
Namen Diocletians, die Bezeichnung der Prägstätte fehlt‘), die 
Reversinschriften sind diese: 

Jovi conservat, Augg, beide gelocht B 4,74; 4,60. 
Jovi conservatori orbis beide gelacht B 4,63; E A. 











‚Fatis vietrieibus » » 2 2 2. + M 4,70; 4,15. 
Soli invicto. nn ne. MAT) 
‚hervor, da diese datirt sind. Sie bieten bis zum sechsten Jahre des Dio- 





dlotian immer: A+K-T-OYAA- (oder OYA ) AIOKAHTIANOC CEn, vom slebenten 
an nur: AIOKAHTIANOCCEB. Bei Maxlınlan reicht der volle Name: A+K-M+ 
(oder M-A) OYa-MAzımıanoc cn. bis ins fünfte Jahr; mit dem sechsten 
beginnt; MAzImIanoccEB: Galerlus heiset Immer TAA + MAEIMIANOC+K + 
Constantius wird bis zum dritten Jahre nur @AA  KANCTANTIOC«K- genannt, 
im vierten und letzten erscheint daneben: KANCTANTIOC X. 

1) Die entsprechenden Münzen Elberlings sind identisch mit den von 
Missong angeführten. Der letztero hat sie bei dem Münzhöndler Rollin ge- 
sehen, in dessen Besitz die Sammlung nach dem Tode ihres Eigenthamers 
übergegangen 

2) Wenn Missong 9. 265 die Goldstücke ohne Angabe der Prägstätte 
sämtlich für Alter hält, als diejenigen, welche SMA im Abschnitt tragen, 
50 kann ich ihm darin nicht beistimmen. Dasselbe Zeichen der Antiochener 
Münze kommt schon unter Carus und seinen Söhnen vor. Cohen, Nüme+ 
Hianus 13 u. 99; vgl. Zeitschr. £. Numism. I, 8. 87. t 
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Victoria aeterna . » » » +». M 462. 
Mars vietor gelocht . . » . . . E46. 
Marti ultri . 2.2.22... M 455 
Victoria Aug. 2. Bi 


Dasselbe Gewicht begegnet uns bei allen Goldmünzen der 
brittischen Usurpatoren‘). Als Carausius vom Reiche abfiel 
(Anfang 287), muss also dieser Fuss noch in Gallien der all- 
gemein verbreitete gewesen sein, Dagegen finden sich schon 
aus dem Jahre 286 einzelne Stücke des späteren Gewichtes’). Mit- 
hin kann die regellose Prägung der ersten Zeit höchstens ein 
paar Monate gedauert haben, die Ausgabe der Siebzigstel nicht 
volle zwei Jahre (285 u. 286), womit es schr wohl vereinbar 
ist, dass die gleich zu besprechende zweite Münzreform, welche 
ja vom Orient, wo Diocletian sich damals aufhielt, ausgehen 
musste, Anfang 287 in Gallien noch nicht durchgeführt war. 

3) Die dritte Periode der Diocletianischen Goldprägung ist 
durch das Zahlzeichen Z = 60 charakterisirt. Die Gewichte der 
s0 signirten Stücke, welche mir bekannt sind, betragen: 5,86; 
5,84 (2); 5,8 (9); 5,29; 5,28; 5,96; 5,25; 5,22 (8); 5,21; 5,18, 
was einem Normalgewicht von % Pfund = 5,45 recht gut 
entspricht‘). Auf datirten Münzen, welche in dieser Zeit frei- 
lich schr selten sind, findet sich die Ziffer in den Jahren 290, 
293, 296, 297, 299, 303, 305, doch das ihr entsprechende Ge- 
wicht Jässt sich schon 286 und 288 nachweisen*) und ist über- 
haupt bei Diocletian und seinen drei Mitregenten das gewöhn- 
liehste‘). Freilich ist dasselbe nicht immer so gleichmässig, 
wie_bei den bezifferten Stücken, auf deren Justirung man be- 

1) Mir sind yon diesen folgende Münzgewichte, theils aus Mommsen 
8. 851, theils aus dem Num. Chron. N. 8. VIII, 8. 281 u. III Ser. VI, 8. 
975; 278, bekannt: 4,6; 4,515 4,55 4ydd; 4,84 (2); 480. 

3) Missong 8. 209. 

®) Vgl. ausser Missong a. a. O. auch Friediaender, Über einige räthsel- 
'hafte Buchstaben anf Münzen aus der Zeit Diocletians. Zeitschr. f, Numism. 
1,8. 18. 

4) Unter den 42 Goldmünzen dieser Epoche, welche im Berliner Münz- 
'kabinet aufbewahrt werden, lassen sich 83 diesem Fusse zuschreiben. Bei 
Eiberling ist das Verhältnis 82:24, also fast genau entsprechend. 
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sondere Sorgfalt‘ verwendet zu haben scheint. Von Maximian 
besitzt das Berliner Museum eine Goldmünze mit eos, ZZ, welche 
6,1 wiegt‘), und Missong verzeichnet von demselben Kaiser 
ein Stück mit consul V. p. p. procos. von nur 4,85 Gr. Beide 
fallen nach den Ziffern der Consulate (290, 297) in die Zeit 
der Sechzigstelprägung und weichen von dem Normalgewicht 
(6,45) nicht so sehr ab, dass man das erste als Multiplum, das 
zweite als Theilstück betrachten könnte; auch finden sich unter 
den undatirten Münzen alle Abstufungen, welche jene beiden 
‚Extreme mit einander verbinden®). Es sind also Untermünzungen 
wie, Übermünzungen bis zu 0,65 Gr. vorgekommen, so dass das 
Gewicht der leichtesten Sechzigstel ganz unmerklich in das der 
schwersten Siebzigstel übergeht, 

Dies findet seine Erklärung in den Silbermünzen der Dio- 
eletianischen Zeit. Von diesen ist ein grosser Theil durch die 
Zahl XCVT deutlich als %, Pfund = 3,41 Gr. gekennzeichnet‘) 
Ziehen wir nur die so bezifferten Stücke in Betracht, so finden 
sich unter ihnen folgende Gewichtschwankungen: 4,02; 4; 
3,98 (2); 3,82 (2); 8,79; 3,64; 3,57; 3,55; 3,4 (2); 3,86; 3,84; 
3,24; 3,21 (9); 3,19; 3,1; 3,06 (2); 3 (8); 2,97; 2,87 (9); 2,86; 
2,85; 2,7 (4); 2,43%). Also auch hier.steigen die Übermünzungen 
bis auf 0,61, die Untermünzungen sogar bis auf 0,98, wobei 








1) Das Exemplar ist etwas abgegrifen, aber dufür mit den Resten eines 
abgeschnittenen Henkols versehen, so dass Gewichtsverlust und -überschuss 
sich einigermassen ausgleichen dürften. 

2) Aus der Gewichtsübersicht bei Mommsen 8. 859 gehören folgende 
Gewichte der Zeit Dioclotians und seiner Mitregenten an: 5,99; 8,85; 5,88; 
5,775 5,25; 5,095 5,64; 5,515 5,485 5.47; 5,44; dl; 5,85 5,975 5,80; 5,85; 
5,94; 5.8; 5,82; BB; 5,98; 8,97; 598; 5,29; 5,2; 5,18; 8,16; 6,18; 5,05; 
5,04; 55 4,88. Dabel ist zu beachten, dass Stücke der Sammlung Elberling, 
weiche ausdrücklich als Prachtesemplare bezeichnet werden, also sicher 
micht abgegriffen sind, nur 4,90 und 5 w 

3) Die Bedeutung dieser Zahl ist z 
Chron. XL, 1849, 8. 119. 

4) Die Gewichte sind theils Friedlaender, Über die Bedeutung der Aut- 
schrift OB auf byzantinischen Münzen; Pinder und Friedlaender, Beiträge 
‚zur Alteren Münzkunde, Berlin 1851, 8. 22 entlehnt, theils beruhen sie auf 
eigenen Wägungen, 









t erkannt von Sparkes, Num. 












4 0. Sonck: 


freilich die Abnutzung mancher Stücke mit eingewirkt haben 
mag. Mithin gibt die Zifer XCVZ nur ein Durchschnittsgewicht 
an. Die gesetzliche Bestimmung Diocletians lautete wahr- 
scheinlich dahin, dass aus einem Pfund Silber nach Abzug eines 
kleinen Schlagschatzes 96 Münzen zu prägen seien, doch ohne 
dass genaue Wägung der einzelnen Stücke gefordert wurde, 
und nach demselben falschen Princip ist auch das Goldgeld be- 
handelt worden. 

4) Es giebt eine kleine Anzahl von Goldstiicken der Vier- 
kaiserherrschaft, deren Gewicht sich zu hoch über 5,45 Gr. or- 
hebt, als dass sie für übermünzte Sechzigstel gehalten werden 
könnten. Mir sind nur sechs derartige Münzen bekannt, doch 
scheinen einzelne davon nicht eben selten zu sein.‘) 

Dioelstianus p. Aug.) [Comitatus Au. im Abschn. 

IT, gelocht . 2. . 20. .B689 
Masimionus Aug) [Comitatus Augg,im Abschn. PR B 6,71. 
Masimianus p. f. Aug.) [Providentia Augg. gelocht E 6,60. 
Constantius nob. Caes.) [Jovi eonservatori Aug. ge- 


lot nn. 22 B64R 
Masinianun Casar] [Soli ini, Cohen 198°) . 6,98. 
Ebenso] [Fortmae redui 2 2 2 2 + .M66B- 


Diese Stücke mit Missong für Multipla anzuschen, ist nicht 
möglich. 1% Siebzigstel könnten es dem Gewichte nach (7,02) 
zwar allenfalls sein, doch da die Prügung nach diesem Fusse 
lange vor der Ernennung der Onesares eingestellt war, ist diese 
Deutung ausgeschlossen; zu den Sechzigsteln aber lassen sie sich 
in kein passendes Verhältniss bringen. Überdies sind sie an 
Grösse und änsserer Erscheinung von den leichteren Münzen 
nicht zu unterscheiden, mussten sich also im Verkehr nothwendig 
mit ihnen mischen. Folglich muss Diocletian einmal den Ver- 
such gemacht haben, wie er vorher vom Sichzigstel des Pfundes 
zum Sechzigstel übergegangen war, s0 dieses wieder durch das 


1) Die an dritter und vierter Stello genannten Münzen schätzt Cohen 
nur auf 120 Frans, was für Goldstäcke ein nicht sehr hoher Preis ist. 
2) Das Werk von Cohen ist durchweg nach der zweiten Auflage citirt. 
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Fünfzigstel (6,55 Gr.) zu verdrängen. Da auf diesen schwersten 
Golästücken schon die beiden Caesares erscheinen, so muss 
‚jenes Experiment in die letzte Zeit Dioeletians (nach 293) fallen, 
Am passendsten wird man es in einen der beiden Zeitabschnitte 
setzen, wo die datirten Sechzigstel eine längere Unterbrechung 
zeigen, d.h, zwischen 293 und 296 oder zwischen 299 und 303, 
und zwar ist der spätere Ansatz der wahrscheinlichere. Denn 
auch die Aversinschriften der Caesares zeigen die abgekürzte 
Namensform, welche in den ersten Jahren nach ihrem Regierungs- 
antritt (293) noch nicht auf die Münzen geprägt zu sein scheint 
(. 8. 40 Anm. 5). Nun ist im J. 301 durch das berüchtigte 
Preiscdikt der Werth des Goldpfundes von Diocletian auf 50,000 
Denare normirt worden‘). Ts ist wohl mehr als Vermuthung, 
dass die Prägung der Fünfzigstel hiermit im Zusammenhange 
steht, Olne Zweifel hatte sie den Zweck, das Goldstück zu dem 
Denar in das bequeme Verhältnis von 1000:1 zu bringen. 

5) Schon 303 erscheint wieder das Zeichen des Sechzigstels 
Z auf den Münzen, und auch die geringe Zahl der Fünfzigstel 
beweist, dass ihre Ausgabe nicht lange gedauert hat. Das 
Normalgewicht von 5,45 beherrscht denn auch nicht nur die 
spätere Prägung Diocletians, sondern ebenso die seiner Nach- 
folger. Auf datirten Münzen findet sich das Z zuletzt 812°), 
doch wiegt noch ein Stück, das frühestens bei den Quinquennalien 
des jüngeren Lieinius (1. März 821) geprägt worden ist, 5,23°), 
und überhaupt scheint Lieinius bis zu seinem Sturze (324) an 
dem Scchzigstelfusse festgehalten zu haben‘). Wenigstens ist 
mir keine Goldmünze bekannt, welche im Orient unter seiner 
Herrschaft geschlagen worden wäre und nicht das entsprechende 





de corresp. hellönique, IX, 8. 281. 
15 8. 270. 
Aug. ob d(ecennadia) v{ota) ft sui] (Jovi cons. Zieini Aug. — 
sie X sic XX. Im Abschn. sur. Berliner Musoum. 

4) Dass Lieinius orst 324, nicht, wie man gewöhnlich annimmt, schon 
328, seines Reiches beraubt wurde, habe ich kürzlich erwiesen. 8. die Zeit« 
folge der Gesetze Constantins. Zeitschr. f. Rechtsgesch. X, 8. 190. 
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Gewicht zeigte”). Auch die Prägstätten von Italien und Afrika 
bis zum Tode des Maxentius (312) und die ilyrischen, bis sie 
314 in den Besitz Constantins übergingen, folgen der Diocletiani- 
schen Norm®). Doch hatte sich unterdessen im äussersten 
Westen schon eine Neuerung vollzogen, welche für Jahrhunderte 
von bleibender Bedeutung sein sollte. 

Dass seit Constantin dem Grossen die Schwere des Gold- 
stücks auf %, Pfund — 4,55 Gr. normirt war, ist nicht nur 
durch die lateinische Ziffer ZXXZT und die entsprechende 
griechische O2 auf den Münzen®), sondern auch durch das aus- 
drtckliche Zeugnis der Kaisergesetze festgestellt‘). Das Ge- 
wicht ist insofern kein neues, als auch das Golägeld aus der 
zweiten Periode Diocletians und das der britannischen Usurpa- 
toren, obgleich auf ein Siebzigstel angesetzt, doch thatsichlich 
selten schwerer war, als der Constantinische Solidus; wohl aber 
ist es neu, dass es nicht mehr als Durchschnittsgewicht be- 
handelt wird, sondern seine genaue Einhaltung bei jedem ein- 
zelnen Stück verlangt und auch einigermassen durchgesetzt 
worden ist. 15 gut erhaltene Solidi Oonstantins, die ich im 
Berliner Kabinet gewogen habe, hatten folgende Gewichte: 4,62; 

2459; 4,555 4,585 4,515 4,46 (9); Aykdi AB; Ark (9); 489; 487; 
4,34; 4,81; ein Halbstück 2,1; ein Drittel (Triens) 1,54. Die 





i)Tn Berlin sind von Lieinius Augustus zwei Stücke aus Antiochin, 
eins ans Nieomedin, von Lieinius Cansar zwei aus Nicomedia 
haltenen wiegen 5,88; 5,27; 5,28, zwei schlechtere, davon eins etwns be- 
schnitten, 5,08 u. 5,08. In der Wiener Sammlung, aus welcher ich der 
Freundlichkeit Picks einige Mitiheilungen verdanke, befinden sich zwei 
{hesıaloniconsische Goldmünzen des Licinius Augustus von 511 und 5,16, 
beide mit dem Zeichen des Sechzigstels Z im Felde. 

9) Auch die Münze des afrikanischen Usurpators Alexander, wolche sich 
im Berliner Kabinet. bei wiegt 5,19. Dass die Stücke Constantins, 
welche im Gebiet des Maxentins, Maximinus und Lieinius geschlagen sind, 
dus Diocletianische Gewicht zeigen, versteht sich von selbst, So in Berlin 
ein römisches Exemplar mit Constantinus nob. C] [Prineipt ünventut. jm Abschı 
pr 5,54, ein thessalonicensisches mit Constantinus Augustus] [Jovi consersatori 
Aug, im Abschn. «sM+T5., im Folde das Zeichen des Sechzigstels Z 5,90. 

3) Friedlnender, Ueber die Aufschrift 02 8. 14. 

4) Cod. Theodos. XI, 18; Tl. 
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normale Schwere wird also nur um 0,07 überschritten und die 
leichtesten Exemplare bleiben nur um 0,24 dahinter zurück, 
was in Anbetracht der rohen Münztechnik jener Zeit schr wenig 
ist und im Verkehr kaum bemerkt werden konnte. Der Durch- 
schnitt stellt sich auf 4,45, ergiebt also einen Schlagschatz von. 
mur 2,2 Procent. Und so solid ist die Prägung immer geblieben, 
Noch unter Justinian fand ich bei den zehn wohlerhaltenen 
Exemplaren, welche ich untersucht habe, diese Gewichte: 4,49; 
MAT (9; 446 (5 4,42; 489; 4,27; 4,25; 4,15. Halbstüick: 
2,21. Drittelstücke: 1,48; 1,46; 1,45; 1,42; 141; 1,88 (9); 
1,897 (9); 1,95. Der Durchschnitt der Ganzstücke hält sich 
hier noch auf 4,38, was der geringen Verminderung, welche die 
Gewichte selbst: im Laufe zweier Jahrhunderte durch Abnutzung 
erleiden mussten, ungefähr entspricht. Bei den Dritteln ist der 
Durchschnitt 1,4 (normal 1,52), was ein Gewicht des Solidus von 
nur 4,22 ergeben würde. Doch ist es natürlich und angemessen, 
dass bei kleinen Stücken der Schlagschatz etwas höher ange- 
setzt wurde, als bei den grösseren. 

Man pflegt diese Reform Constantin dem Grossen zuzu- 
schreiben und sie etwa in das Jahr 312 zu setzen, wahrschein- 
lich aber gehen die Anfänge derselben noch auf Constantius 
Chlorus zuriick. In der ehemaligen Pembrokeschen Sammlung 
befand sich ein schön erhaltenes Goldstück desselben, das nach 
seinem britannischen Siege (306) in Tarraco geschlagen war 
und reines Solidusgewicht zeigte‘), und diesem schliessen sich 
mehrere Münzen aus den ersten Jahren Constantins an. 

1) Divus Constantius] [Conseoratio; schlecht erhalten. Samm- 
lung Trau in Wien 3,98. Wahrscheinlich gleich nach dem Tode 
des Oonstantius (306) in London geschlagen. 

2) Constantinus nob. C.] [Prineipi iuventutis. Abschn. TR; 
aus dem J. 308/7. Stempelfrisch. B 2,1. Dies kann wohl nur als 
Halbstück des Solidus (normal 2,27) aufgefasst werden. 





1) Catalogue of the entire Pembroke collection of coins and medals 
London 1848. 8.207: Constantiusp.f.Aug.] [ Vict, Constant, Aug. Abschn, smr, 4,8% 
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3) Mazentius p. f. Aug.) [Hereuli comiti Augg. mn. Abschn. 
SMT; sehr schön. B’4.44. Aus Tarraco kenne ich von Maxentius 
nur noch ein Goldstück und einen Follis; aus Lyon citirt Cohen 
Kupferstlicke von ihm (mit PLG im Abschnitt); in Trier scheint 
gar nicht auf seinen Namen gemünzt zu sein). Danach muss 
Constantin, als er den Befehl gab, den römischen Usurpator in 
der Prägung als legitim zu behandeln, sich im äussersten Siiden 
Galliens, der spanischen Münzstätte näher als der nordgallischen 
befunden haben, und ehe noch die letztere sich an der Aus- 
führung betheiligen konnte, muss bereits ein Gegenbefchl ge- 
kommen sein. Dies weist auf eine sehr kurze Zeit der Freund- 
schaft hin, und eine solche lässt sich denn auch historisch nach- 
weisen. Gleich nach der Besiegung des Seyerus (Winter 306/7) 
ging Maximian nach Gallien und verhandelte dort ein Bündnis 
zwischen Constantin und seinem Sohne. Doch kaum war dieses 
zu Stande gekommen, so trübte sich auch schon wieder das 
Verhältnis zwischen Maxentius einerseits, Maximian und Con- 
stantin andererseits. Als Letzterer zum Augustus erhoben wurde 
(Frübling 307), wagte Eumenius, welcher bei dieser Gelegenheit 
den üblichen Panegyrikus hielt, des Maxentius gar nicht mehr 
vor den Ohren seines Vaters und Schwagers zu erwähnen‘), ein 
Beweis, dass damals die Feindschaft schon ganz offenkundig 
war. Und seitdem hat sie bis zum Sturze des römischen Tyrannen 
ununterbrochen fortgedauert, Mithin kann die tarraconensische 
Prägung desselben nur in die ersten Monate des Jahres 807 
gesetzt werden. 

4) Constantinus p. f. Aug.) [Votis V mulis X — Victoria 
Aug. Abschn. PTR; gelocht. Wion 4,56; Sammlung Trau 4,58. 
Diese Münze ist wohl bei den Quinquennalien Constantins ge- 
schlagen, die 310 gefeiert wurden. 

1) Hettner, der über die Trierer Münzstätte die genaueste Kenntnis 
besitzt, weiss von keiner Münze des Maxentius, die dort geschlagen wäre, 

2) Von der Wiedereinsetzung Maximians wird schr ausführlich gehandelt, 
doch über die Rolle, welche Maxentius dabei gespielt hatte, setzt der Pano- 


gyriker mit einem kühnen Sprunge hinweg: WI 10 quad «90 cursim trans; 
eur min wel mune recordenur adversa, cum videanus omnia tun redit restitutat 
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5) Masiminus p. f. Aug.] [Ubique victores; Abschn. PIR; 
London 4,44°). Zwischen 308 und 313 geprägt. 

6) Lieinius p. f. Aug.] [Derselbe Revers, wonach die Minze 
der vorhergehenden gleichzeitig zu sein scheint. London 4,92. 

7) Maviminus p. f. Aug.) [Vietoria Constantini Aug. Abschn. 
PR; B 4,26. Ist in Rom nach dem Siege über Maxentius 
(Winter 812/13) geprägt, 

Bei allen diesen Münzen ist das Solidusgewicht unverkennbar. 
Doch merkwürdiger Weise stehen neben ihnen andere, die 
gleichzeitig und aus denselben Prägstätten sind, aber noch zu den 
Diocletianischen Sechzigsteln gehören. Ich kenne folgende: 

1) Constantinus nob. C] [Spes publica; Abschn. TR; London 

5,82. 
2) Ebenso] [Principi iwventutis; Abschn. TR; London 5,81, 
3) Dieselbe Münze, welche oben unter No. 3 angeführt: ist, 
E58. 

4) Dieselbe Münze, wie oben No. 4. E 58. 

5) Dieselbe Münze, wie oben No. 6. London 5,5; Sammlung 
Trau 5,28. 

Übrigens scheinen die Solidi auch in der Frühzeit: Constan- 
tins zu überwiegen; wenigstens besitzt das Berliner Kabinet 
keine Goldmünze, welche nach dem Jahre 306 in London, Trier 
oder Tarraco geschlagen wäre und nicht das entsprechende Ge- 
wicht zeigte. 

Neben dem Gewicht verdient auch das Format der Gold- 
stücke Beachtung. Unter Diocletian sind ihre Grössenunter- 
schiede oft schr augenfällig, doch sind nicht, wie man erwarten 
sollte, die leichtesten Stücke auch die kleinsten. Die Siebzigstel, 
welche ich gesehen habe, sind alle von demselben Durchmesser, 
wie die Fünfzigstel (19—20 mm); die Sechzigstel schwanken 
zwischen 17 und 22 mm, sind also zum Theil grösser als die 
Fünfzigstel, zum Theil kleiner als die Siebzigstel. Da die 
Werthzeichen auf jenen ganz fehlen, anf diesen äusserst selten 

1) Über die hierhergehörigen Münzen des British Museum bin ich 


durch die Güte des Herrn Keary unterrichtet, 
Zeitecheit für Nomismatik. KV. 4 
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sind und auch bei den Sechzigsteln, wenn gleich etwas häufiger, 
so doch nur sporadisch auftreten, da ferner die kleinen Unter- 
schiede der Dicke bei Münzen gleichen Formates dem Auge und 
der tastenden Hand kaum wahrnehmbar werden, so kann es 
auch nicht der Wille Diocletians gewesen sein, die Stücke ver- 
schiedenen Gewichtes leicht kenntlich zu machen und klar von 
einander zu sondern. Wahrscheinlich beabsichtigte er, dass sie 
sich im Verkehr mischen und unterschiedslos genommen werden 
sollten. 

Auch die Constantinische Goldprägung folgt in der Haupt- 
sache dem gleichen Prineip. Der älteste Solidus, den ich ge- 
schn habe — mit dem Bildnis des Maxentius — ist den jüngsten 
Sechzigsteln, die aus der Trierer Münzstätte hervorgegangen 
waren, zum Verwechseln ähnlich, nur noch ein wenig grösser 
als diese”). Im Winter 312/13) prägen die Offiinen Constan- 
tins zwar ganz klein (17 mm), so dass sich um diese Zeit. die 
Solidi schr sichtbar von den Sechzigsteln des Lieinius scheiden, 
welche etwa 20 mm Durchmesser haben; doch hat dies nicht 
lange gewährt. Bald ist ihr Format wieder dem der orientali- 
schen Münzen gleich, um gegen das Ende von Constantins Re- 
gierung bis anf etwas über 21mm anzuwachsen®). Das Werth- 
zeichen ZXXIT erscheint überhaupt sehr selten und nur auf 
Stücken, welche in Antiochia geprägt sind. Es ist also nicht 


1) Er misst etwa ISmm, und ebenso gross Ist nach Picks Mittheilung 
der Soliäus des Divus Constantlus, während ein Trioror Sochzigstel des Soverus 
Caesar, welches das Berliner Museum besitzt, nur etwas über 17 mm Durch- 
messer hat, 

9) Die Zeit bestimmt sich durch den Solidus ds Maximin, welchen wir 










ich nach dem Frankenkriege des Sommeı 
gleiche Format, 

3) Von Orispus und Fausta, wolche 326 starben, besitzt das Berliner 
Cabinet nur Solidi von etwa 20 mm, von Oonstans, der 838 Cacsar wurde, 
nur von 21,5 mm; von Oonstantius (Caesar seit 324; vgl. Jahrb. f. clas 
Philol. 1869, $. 629) sind beide Formate vortreten. Dadurch ist die Zeit 
des Wechsols einigermassen bestimmt, 


318 geschlagen ist, 
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auf die Solidi gesetzt, als diese zuerst eingeführt wurden, son- 
dern als Constantin schon den Orient in seine Gewalt gebracht 
hatte und Goldmünzen schwereren Gewichts im Reiche nicht mehr 
geschlagen wurden. Da auf den Sechzigsteln des Lieinius wie 
auf den Zweiundsiebzigsteln Constantins die Köpfe beider Kaiser 
unterschiedslos abgebildet waren, mussten sie, so lange sie 
gleiches Format hatten, nothwendig verwechselt werden, und 
Constantin, der die leichteren Münzen ausgab und folglich bei 
einem solchen Irrthum nur gewinnen konnte, hat dies höchst 
wahrscheinlich gewollt. 

Das Format, welches in den letzten Jahren Oonstantins 
herrschend geworden war, ist auch später ebenso genau ein- 
gehalten, wie das Gewicht von %, Pfund, so dass die Solidi Dis 
tief in's sechste Jahrhundert hinein alle ungefähr den gleichen 
Habitus zeigen. Nur um das Jahre 348 hat man ihren Durchmesser 
um etwa einen Millimeter vermindert, doch selbst dieser geringe 
Unterschied brachte alsbald Unsicherheit in den Geldverkehr. 
Das Publikum misstraute dem Gewicht der kleineren Goldstücke, 
obgleich dasselbe durchaus richtig war*), und ihre Annahme 
musste bei Todesstrafe eingeschärft werden®). Numismatisch 

2) Das Berliner Museum besitzt einen Solidus des Constans aus Trier 
mit Seeuritas rei publicae Abschn. TR, der etwa 20, mm Durchmesser hat; 
doch tritt der Unterschied des Formates gegen die übrigen dadurch noch 
mehr hervor, dass der Kopf dos Kaisers schr erheblich kleiner iet, Hieraus 
erklären sich auch die Worte des sogleich anzuführenden Gosetsen: qui 
maiore habitu faciei extenditur. Obgleich der Rand an einer Stelle etwas be- 
‚schnitten ist, wiegt das Stück noch immer 4,97, war also ursprünglich ganz 
vollwichtig, wenn nieht gar etwas bermünst. 

8) Cod. Thood. IX, 29, Omnes solid, in qibus nosri wtus ae (divi parentis 
nostri) veneratio una #st, uno pretio aestimandi sunt atgue vendendi, quamguam 
diveraa formae mensura st. nes enin qui maiore habit faie ertenditur, maioris 

erpressione eonehuditur, minoris walere eredendur es, 
idem eristat, Quod ei quis alter feceri, aut capite punii debt aut 
‚fanmis tradi vel alia poena mortifera. Mit Unrecht steht dies Gesetz im Codex 
unter dem Namen des Constantin. Dieser konnte unmöglich von sich sagen, 
dass alle Münzen, welche mit seinem Bilde geschlagen seien, das gleiche 
Gewicht hätten, da ja zu seiner Zeit noch die Lieinischen Sechzigstel um- 
liefen. Auch der Adressat Leontius gehört nicht in die Regierung Oonstan- 


ins, sondern in die seiner Söhne. Die Datirung muss also falsch sein. 
Wr 
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ist diese Episode nur insofern von Interesse, als man sehr bald 
wieder zu dem Constantinischen Modulus zurückgekehrt ist und 
die Münzen mit kleinerem Umfang und Kopfe dadurch zu Selten- 
heiten geworden sind, doch wirft sie auf die Natur des damaligen 
Geläverkehrs einiges Licht. Denn erstens Ichrt sie, von welcher 
Bedentung das Format für den Kurs der Goldstücke sein konnte, 
zweitens dass man sie damals wenigstens im privaten Handel 
und Wandel nicht mit der Wage zu prüfen pflegte, sondern sie 
nach ihrem äusseren Habitus nahm oder zurückwies. Dadurch 
wurde es auch den Falschmünzern möglich, ihre kupfernen mit 
Gold nur plattirten Stücke trotz des abweichenden Gewichtes der- 
selben an den Mann zu bringen‘), und das Boschneiden der 
Solidi gestaltete sich zu einer ernsten Calamität, welcher die 
Gesotzgebung vergeblich mit den härtesten Strafen entgegentrat. 
Denn da die Ränder der antiken Münzen niemals von einer 
regelmässigen Kreislinie umschlossen sind, sondern immer wellig 
und uneben erscheinen, auch oft ber den vom Stempel getrof- 
fenen Raum weit hinausragen, so sind geschiekt beschnittene 
Exemplare eben nur mit der Wage zu orkennen. 

In der früheren Kaiserzeit ist die Goldmünze nur insofern 
Werthmesser gewesen, als sie einem bestimmten Quantum von 
Silber- oder Bronzemünzen entsprach, Ich kenne keine Inschrift, 
in welcher Geldwerthe in aurei ausgedrückt wären, sondern an- 
fangs rechnet man nur nach Sesterzen, dann daneben und endlich 
ganz ausschliesslich nach Denaren. Auch unter Diocletian setzt 
sich dies fort. Alle Preise seines bekannten Edikts bis zu den 
höchsten hinauf werden in Denaren angesetzt, und das Goldpfund 
selbst erscheint darin als Waare, deren Maximalwerth, wie der 


Das richtige Datum (17. Febr. 343) hat sich bei dem Fragment Ond. Theod. 
1X, 21,5 erhalten, welches nach Adresse und Inhalt offenbar zu demselben 
Gesetze gehört, 

1) Im Schatze von Oleeve, der Archneologia XVII (London 1814) 9.329 
beschrieben wird, fanden sich neben echten Goldstäcken, die von Valentinfan 
bis auf Theodosins I. herabreichten, auch mehrere plattirte. Dorjenige, 
welcher den Schatz vergrub, kann die Werthlosigkeit derselben nicht bemerkt 
haben, da or sie ja sonst nicht mit geborgen hätte. 
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des Kornes und Leders, nach der allgemeingiltigen Währung 
normirt wird. Dies ist unter seinen Nachfolgern zunächst noch 
nicht anders geworden. Bis zum J. 328 findet sich in den 
Quellen keine Geldsumme erwähnt, die nicht in Denaren, Folles 
oder Nummi, d. h. in Kupfermünze, ausgedrückt wäre‘). Wie 
in Korn, Wein, Kleidern, Pferden und Eisen, so werden die 
Steuern auch zu einem gewissen Theil in Gold und Silber aus- 
geschrieben; doch werden in den Gesetzen die Edelmetalle aus- 





1) Mir sind aus dieser Zeit folgende Geldangaben bekannt: 

297. Ein Beamtengehalt von trecena satertia und das Doppelte davon 
vercena nummwm (Paneg. IV, 115 14). Wahrscheinlich sind darunter 
nicht, wie ich früher (Jahtb. f. el. Philol, 1888 8. 724) angenommen habe, 
die alten Sosterzen im Worthe von $ Denar zu vorstehen, sondern der 
Panegyrikor hat nach der Woiso seiner Zeit den alterthümlichen Ausdruck 
für die damals gangbaro Rechnungsmünze, den Donar, verwendet, 

301. Das Preisedikt rechnet nur nach Denare 

Um 810 eine Schenkung in Afrika von 400 Folles. Migne, Patrol, lat. 
4, 8,795 == Mansl, Concil. coll. IL, $. 502. 

Um dieselbe Zeit wird jemand vorgeworfen, dass er für 20 Follos sich 
dio Würde eines Prosbyter erkauft habe. A. a. 0. 

Um 812 berechnet Eusob, hist, occl, IX, 8, 4 den Preis des Scheflels 
Waizen während einor Hungersnoth auf duoyiucı wel merruxios rrınat, wo die 
attische Drachme für den Denar steht, dem sie ja ursprünglich auch an 
Worth entsprach. 

Winter 312/18. Dotation der afrikanischen Kirche mit 8000 Follos. 
Deoret Constantins bei used. hist. eccl. X, 6, 1. 

315. Strafgold von 30 Follas. Cod. Ihood. XI, 38, 2; 9. 

921. Strafgelder von 100,000 und 20,000 Nummi. Ood. Thood, XII, 8,1. 

326. Spenden an die Veteranen von 100,000 und 25,000 Folles. Cod. 
Theo. VII, 20, 8. “ 

328. Kaufsumme yon 20 Folles. . Cod. Thood. XIV, 24, 1. Das Straf- 
‚geld von 10 Pfund Gold (Cd. Theod. VIIL, 1,1) gehört nicht in das Jahr 319, 
sondern 843, wie ein zweites Fragment (XIT, 1,85) desselben Gesetzes beweist, 
Vgl. hierüber so wie über die Datirung der angeführten Gesetze Senck, Die 
Zeivfolge der Gosetze Constantins, Saviguysche Zeitschr. f. Rechtsgosch. X, 
8. 14. Die von Trebonian interpolirten Gesetze dos Codex Justinlanus 
kommen für diese Frage nicht in Betracht, noch weniger die Faseloion der 
Seript, hist. Aug, da deren Kaiserbiographien, wie Dessau (Hermes XXIV, 
8. 397) schlagend erwiesen hat, erst am Ende des vierten Jahrhunderts 
entstanden sind. Danach sind die Ausführungen von Missong (Numism, 
Zeitschr. 1, Wien 1870, 8. 109), welche ausschliesslich auf den Seript. hist, 
Aug. beruhen, zu berichtigen. 
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drtcklich als Naturalien bezeichnet”) und ihre Lieferung mit 
der von Kleidern, Pferden und Korn ganz auf eine Linie ge- 
stellt‘). Man spricht daher in dieser Zeit anch nicht von 
Summen Goldes, sondern von Gewichten Goldes°); man sagt 
nicht „Gold zahlen“ aurum numerare, sondern „Gold zuwiegen® 
aurum appendere, Die Steuerleistung wird zwar auch in Gold- 
münze angenommen, aber die Zahlung derselben gilt der 
Lieferung rohen Metalles vollständig gleich. Der Solidus ist hier 
nur der Vertreter von vier Serupeln reinen Goldes und muss 
bei der Annahme gewogen worden; er hat also nicht die Be- 
deutung des Geldes, sondern die eines geprägten Barrens‘). 
Dieser Funktion hätte freilich auch die ungeregelte Gold- 
minze der vordiocletianischen Zeit genügen können. Man schafft 
kein geordnetes Geldsystem und giebt sich nicht die Mühe, jedes 
einzelne Stück sorgfältig zu justiren, wenn es nur zu Natural- 
lieferungen benutzt werden soll und beim Empfange durch die 
Stantskassen doch der Wägung unterliegt, Sollte der Solidus 
wirkliches Geld sein, so musste er auch zu der gesetzlichen 
Währungsmünze in Bezichung gesetzt werden; er musste nicht 





1) 0od.,Theod. XI, 16, 1 auri specien — persolvere. In diesor Zeit ist peciee 
der technische Ausdruck für Naturalien im Gegensatz zum Geldo. VIIT, 5, 
47 aurum ceteraogue species Targitionales, Just, Bäict, VIL praef. yaveiov # nad 
Üoyogor 5 sei Traga aid. 

3) Ood. Theod. XI, 9, 2 Fundus wel mancipia ob eusationem tributorum vel 
tiam 0b vestium auri argentique debitum, quae annua eraetione soluntur, oerupata, 
Hier sind ausdrücklich dio Steuern in Geld (erilua) den Naturallieferungen 
in Kleidern, Gold und Silber gegenübergestellt. Vgl. XI, 16, 1 cum cosdem et 
@uri spseien dt frumenti plurinum modun constet persolvere. KIN, 3, 2 nec ad 
ullan euri et argenti et equorum prawstationen vocentur. Vgl. I, 29,2 $ 1; I, 
80,8; 1V,20,1; X, 9,25 XT, 20,6. 

3) Ood. Theod. XI, 6, 2 pro multis eiam et in diversis Icis eonsitutis int 
Hinud auri pondus Änferre. — eius ponderis, quod debehatur, duplum fact rationibus 
‚per viorem gffeii ti infere eagatur. Ebenso ist VI, 4, 18. von argenti pondus 
dio Red « 

4) Cod. Theod. XI, 7,1 Si guis solides appendere voluerit auri coti, eptem 
solides quaternorum seripulorum nastris vlibus fguratos appendat pro einglis un- 
dis — taden ration servanda, ai materiam guis infert, u vlidon dediuse videatr. 
Es folgen dann noch Bestimmungen darüber, wio das Gold beim Empfange 
der Steuer gewogen worden soll, 
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nur ein Gewichtsquantum reinen Goldes, sondern auch eine be- 
stimmte Anzalıl von Denaren repräsentiren. Dass Diocletian 
ein festes und zugleich bequemes Verhältniss von Gold- und 
Kupfergeld herstellen wollte, haben uns die Fünfzigstel des 
Jahres 301 gezeigt, deren jedes 1000 Denare werth sein sollte. 
‘Wie weit ihm oder seinen Nachfolgern dies gelungen ist, werden 
wir schen, nachdem wir die Sülber- und Kupforrechnung unter- 
sucht haben. 

Im Jahre 334 wird zum ersten Mal eine Zahlung in Solidi 
deoretirt?), und seitdem tritt das Goldpfund und sein Zweiund- 
siebzigstel als gleichberechtigter Werthmesser neben Denar und 
Follis‘). Doch bedeutet es zu jener Zeit nicht etwa, wie man 
gewöhnlich annimmt, ein römisches Pfund oder 327,5 Gr. reinen 
Goldes, sondern sein Werth ist schon im Jahre 325 beträchtlich 
erhöht; werden. 

Damals erliess Constantin folgendes Gesetz"): „Wenn jemand 
Solidi geläuterten Goldes zuwiegen will, so soll er 7 Bolidi zu 
je 4 Serupeln, die mit unserem Bildnis geprägt sind, auf je eine 
Unze zuwiegen, 14 aber auf je zwei und nach dieser Regel die 
ganze Schuld entrichten. Dieselbe Rechnung ist zu beobachten, 
wenn jemand Rohmetall einzahlt, was ebenso gilt, als wenn er 
Solidi gegeben hätte.“ Das Gewicht des Solidus ist nicht ver- 
ringert, denn es wird auch hier ausdrücklich auf 4 Sorupel, d. h. 
Y, Pfund, bestimmt, Trotzdem sollen 7 Solidi auf eine Unze 
Gold, also 84 anf ein Pfund gehen, mit anderen Worten, für das 
Pfund Gold als Steuereinheit wird ein Ausnahmegewicht yon 336 
Scrupeln statt 288 oder von 882 Gr. statt 327,5 eingeführt, Natür- 
lich bedentet dies nichts anderes, als eine Erhöhung der Natural- 
steuer in Gold um % ihres bisherigen Werthes. Die Belohnung 
der Veteranen, welche 325 nach dem Siege über Licinus massen- 
haft entlassen wurden‘), stellte wahrscheinlich Anforderungen 


1) Ood, Theod, ZU, 5,7. 

9) Rechnung nach Goldpfunden unter Constantins Söhnen: Cod. Theod- 
1,418; VI, 1,25 VII, 1,15 IX, 17,2; 4 und sonst. 

3) Cod. Theod. XII, 7, 1. 

4) Man vorgliche die Veteranengesetze od. Theod. VIL 20, 15.8 
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an die kaiserliche Kasse, die auf andere Weise nicht zu befriedigen 
waren. Mit Unrecht hat daher Friedlaender') an jener Bestimmung 
Anstoss genommen und deshalb vorgeschlagen, im Texte des Ge- 
setzes YZ für VIZ, XIZ für XZIZZ zu schreiben. "Wie bedenklich 
diese Änderung zweier aufs Beste übereinstimmender Zahlen ist, 
muss jedem Philologen von selbst einleuchten, und überdies wird 
die Erhöhung des Goldpfundes auch durch spätere Zeugnisse be- 
stätigt. Im Jahre 367 verfügte Valentinian, es solle künftig bei 
Stouerzahlungen auf je 72 Solidi über ein Pfund Gold quittirt 
werden®). Dass hierdurch nicht bestehendes Recht eingeschärft, 
sondern neues geschaffen ist, hat Friedlaender selbst am schlagond- 
sten nachgewiesen. Denn wenn, wie er gezeigt hat, unmittelbar 
nach diesem Gesetze das Zahlzeichen O2 = 72 zuerst auf den 
Goldmünzen erscheint, um dann nicht wieder von ihnen zu ver- 
schwinden, so geht daraus doch zweifellos hervor, dass für 
die Normirung des Verhältnisses zwischen Solidus und Goldpfund 
die Verfügung Valentinians von Bedeutung gewesen sein muss. 
Ein zweites Fragment desselben Gesetzes bestimmt, dass bei 
den Zahlungen, welche die Goldwäscher für die Ausübung ihres 
Geschäftes an den Staat zu leisten hatten, die alte Gewohn- 
heit festzuhalten und 14 Unzen Goldsand auf ein Pfund zu 
rechnen seien‘). 14 Unzen entsprechen an Gewicht 84 Solidi. 
Die alte Gewohnheit (consuetudo), welche Valentinian in diesem 
besonderen Falle aufrecht erhält, während or sie sonst beseitigt, 
geht also offenbar auf das fragliche Gesetz Constantins zurück. 

Im Jahre 385 schreibt Symmachus an Valentinian IL, der 
Senat habe beschlossen, ihm zu seinem zehnjährigen Regierungs- 
Jubiläum ein Geschenk von 1600 Pfund Gold zu machen, und 


welche der Erhöhung der Goldsteuer ungefähr gleichzeitig sind. Zeitschr. 
f. Rechtsgesch. X, 8. 234. 

1) Über dio Bedeutung dor Aufschrift 0B auf byzantinischen Münzen. 8.15 

9) Cod. Theod. XU, 6,13 Zlud eiam cautonis adizinus, u, qutienscung 
serta sunma solidorum pro ttli qualitate debtur e& auri massa ransmititur, in 
eptuaginta duos solides Ibra Jeratur accpto. 

3) Cod. Theod. X, 19, 4 Ob metllicum canonem, in quo propria consuetudo. 
retinenda est, quattuordecim uncias ballucae pro singulis Kris constat inferi. 
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zwar solle diese Summe nach städtischem Gewicht, welches 
schwerer sei, als das gewöhnliche, berechnet werden‘). Ver- 
mufhlich ist dieses grössere Goldpfund kein anderes als das 
Constantinische von 14 Unzen oder 84 Solidi. Danach scheint 
dasselbe in der Stadt Rom noch längere Zeit im Gebrauche ge- 
blieben zu sein, nachdem es Valentinian im übrigen Reiche re- 
ducirt hatte. 





1. 
Das Silber. 

Im fünften Jahrhundert gab es am Kaiserhofe zwei Kanzleion, 
die mit der Buchung des einlaufenden und ausgehenden Silbers 
betraut waren. Die eine beschäftigte sich mit dem rohen Me- 
tall, die andere mit dem gemünzten, und diese letztere hiess 
sorinium a miliarensibus°). Wenn hier das Miliarense als Ver- 
treter des Silbergeldes im allgemeinen erscheint, so folgt dar- 
aus, dass die Münzen dieses Namens, wenn nicht die einzigen 
silbernen, s0 doch diejenigen waren, welche den Verkehr in 
diesem Metall beherrschten. Allerdings braucht dies nicht gerade 
im fünften Jahrhundert der Fall gewesen zu sein, in welchem 
wir zuerst jene Kanzlei nachweisen können, Denn wahrschein- 
lich hat sie schon sehr viel früher bestanden, und den Namen, 
welcher ihr einmal gegeben war, kann sie fortgeführt haben, 
auch als das Milierense nicht mehr die hauptsächlichste Silber- 
münze war, ja selbst nachdem es aufgehört hatte zu existiren. 

Das Miliarense sollte ursprünglich, wie sein Name beweist 
und eine alte Glosse bestätigt‘), cin Tausendstel des Goldpfundes 
repräsentiren, doch muss es diese Bedeutung schr früh verloren 
haben. Denn schon Epiphanius, der 392 schrieb, weiss das 
nicht mehr zu erklären, sondern leitet es von miles statt 














) Symm. rel. 18,9 Mille srcentas auri Kibras decennalibus inperii tu Jets 
devotus ordo promisit wbanis ponderibus conferendas, id. st trutinae largieris 
2) Notit, Dign. Or. XIIT, 80; 06. XI, 96. 
3) Glossae nomicae bei Hultsch, Metrologicorum seriptorum religuiae 
8.307, 90 Milsagionor zö gıloeröv vis rod yauao Airgas. ke yüg ob'Puy 
zü gie wadon 
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von mille ab). Auf diese ebenso verkehrte, wie weit hergeholte 
Deutung wäre gewiss kein Schriftsteller verfallen, wenn auch 
nur in seiner Kindheit das Miliarense seine einfache und klare 
Bezichung auf die Zahl 1000 noch bewahrt hätte. Sein Ver- 
hältniss zum Goldpfunde muss sich also spätestens in der Mitte 
des vierten Jahrhunderts verändert haben; eingeführt ist es 
natürlich noch schr viel früher. Obgleich es vor Epiphanius 
in der Litteratur nicht erwähnt wird, kann also die erste Prü- 
gung dieser Geldsorto nicht nur auf Constantin, sondern selbst 
auf Diocletian zurückgehen. 

Dem Namen wie der Sache nach ist dem Miliarense eine 
Kupfermünze aufs Engste verwandt, die zuerst in einer Ver- 
ordnung des Jahres 356 erwähnt wird und Centenionalis heisst*). 
Wie jenes nach seinem Theilverhältniss zum Goldpfunde, so ist 
diese offenbar danach benannt worden, dass sie als Hundertstel 
einer Silbermünze galt, die kaum eine andere als das Miliarense 
gewesen sein kann. Das streng durchgeführte Decimalsystem, 
welches sich in den Zahlen 1000 und 100 ausspricht, weist die 
Einführung dieser beiden Geldstücke der gleichen Münzreform 
zu und dies um so mehr, als es mit der sonstigen Münz-, Maass- 
und Gewichtsordnung der Römer im schroffsten Widerspruche 
steht, Denn in dieser herrscht durchaus die duodecimale Ein- 
theilung, welcher auch Constantin durch sein Goldpfund von 
6%12 Solidi seine Huldigung dargebracht hat. Dies macht es 
unwahrscheinlich, dass er der Schöpfer des Miliarense und des 
Oentenionalis ist, und da das erstere, wie wir gesehn haben, 
nicht erst nach seinem Tode eingeführt sein kann‘) und von 











1) Hultsch II, 8.105,16 argenten ver sun, quae miltarensa vocan, a miliibu, 
quorum sunt munera, derivando. nam corrupto posten nomine millarensia diei coe- 
‚pero, quae prius miltarensia vocabantur. Diese Erklärung ist am ausführlichsten 
in der Iateinischen Übersetzung erhalten, doch dass sie auch dem griechi- 








. Hultsch 1, 9.966, 21; 269, 17. 

2) Cod. Theod. XI, 28, 1; 2. vgl. Mommsen 8. 805, Anm. 283. 

3) Beiläufßig mag hier erwähnt werden, dass unter den Söhnen Con- 
stantins der Solidus in 24 Silbersiliguao eingeiheilt wird und sogar die 
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den unmittelbaren Vorgängern Diseletians überhaupt kein Silber 
geprägt ist, so wird man beide wohl dem Diocletian zuschreiben 
dürfen. Von diesem wissen wir, dass er im Jahre 301 das Goldpfund 
in 50 Goldstücke und in 50,000 Denare eintheilte (8. 45), zwei 
Zahlen, welche vortreffich in das Decimalsystem passen. Die Gold- 
münze von 1000 Einheiten der Kupferrechnung steht offenbar in Be- 
ziehung zu dem Goldpfunde von 1000 Silbereinheiten, das Milia- 
vense von 50 Denaren zu dem Goldpfunde von 50 Goldstücken. 
Diese Zahlenverhältnisse sind so übereinstimmend und zugleich so 
seltsam unrömisch, dass sie nur demselben Kopf entsprungen sein 


können. Ist dies aber richtig, so kann das Miliarense nur das - 


Dioeletianische Sechsundneunzigstel (8. 43) sein, eine Annahme 
die übrigens auch aus anderen Gründen unabweislich ist. Denn 
ansser der Siliqua, die hier nicht in Betracht kommen kann, 
gibt es im ganzen vierten Jahrhundert kein anderes Silberstilck, 
das in genüigender Menge geschlagen worden wäre, um für den 
Geldverkehr irgend welche Bedeutung zu erlangen. 

Mommsen will das Miliarense in einer grossen flachen Silber- 
münze erkennen, die dem Solidus im Durchschnitt an Gowicht 
etwa gleichkommt. Doch diese ist nach dem übereinstimmenden 
Urtheil der Numismatiker kein Geldstück, sondern ein Medaillon, 
bestimmt bei festlichen Gelegenheiten als Andenken vertheilt zu 
worden, nicht auf dem Markt eine Rolle zu spielen. In den 
modernen Sammlungen gehören diese Münzen zu den kost- 
barsten Seltenheiten und schon im Alterthum waren sie nur in 
vereiuzelten Exemplaren verbreitet. Im Schatze von Holway 
fanden sich u 33 solcher Stücke unter 245 Silber- 
münzen, in dem von East Harptree gar nur 15 unter 1496). 
Im Umlauf scheinen sie überhaupt nicht gewesen zu sein, sondern 
wer_eins besass, legte es zu seinen Keimelien°). Wie sollte man 








Kupfermünzen die Werthahl LXXZ tragen. Sie haben das Duodecimal- 
system also noch weiter ausgedehnt, als ihr Vater gethan hatte; von einem 
Übergange zum reinen Decimalsystem kann folglich auch unter ihrer Ra- 
gierung nicht die Rede sein. 

1) Numism. Chron, IH Ser. VIIL, 8. 32. 

3) Nam. Chron. a. 0.0, As a general rule day are in a high state of 
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eine kaiserliche Kanzlei nach einer Münze benannt haben, die 
ur bei grossen Festen ausgegeben wurde und von der im Laufe, 
des Jahres kaum ein paar hundert Stücke einliefen? Dasjenige 
Miliarense, welches zu irgend einer Zeit den Hauptgegenstand 
der Thätigkeit für das sorinum a miliarensibus bildete, kann 
kein Medaillon gewesen sein; dass aber trotzdem der Ansicht 
Mommsens eine gewisse Berechtigung zukommt, soll weiter unten. 
gezeigt: werden, 

Da Diocletian X, Pfund Silber einem Tansendstel des Gold- 
pfundes gleichsetzte, so hat er zwischen den beiden Metallen. 
ein Werthverhältniss von 1:10,42 angenommen, Wie das 
Miliareuse selbst dem Neronischen Denar nachgebildet: ist, so 
kommt auch die Normirung seines Goldwerthes fast genau der- 
jenigen gleich, welche für die Silbermünze von Nero bis auf 
Trojan herrschend gewesen war (1:10,81'), Folglich beruht 
sie nicht auf dem Marktpreise, der zu Diocletians eigener Zeit 
für die beiden Metalle gezahlt zu werden pflegte, sondern auf 
historischen Reminiscenzen. Dass sie den thatsichlichen Ver- 
hältnissen nicht entsprach, ist also nicht nur möglich, sondern 
sogar sehr wahrscheinlich. 

Am Ende des vierten Jahrhunderts eıklärte sich die Staats- 
kasse bereit, für ein Pfund Silber 5 Solidi anzunehmen; diese 
Bestimmung ist noch von Justinian als rechtskräftig aneıkannt 
worden, nnd schon unter Julian scheint ein ähnliches Verhältniss 
der Edelmetalle bestanden zu haben‘). Danach hat sich der 
Preis des Pfundes Gold, obgleich natürlich Schwankungen vor- 
gekommen sind, in der Hauptsache gleichmässig zwei Jahr- 
hunderte lang auf 14,4 Pfund Silber gehalten. Da auch unter 
Diocletian sein Marktwerth kaum sehr viel geringer war, so 








into whose 
auch dio 
sind alle bei 





preseration and it scene Hikely, (hat dhey were mars trmıred by ta 
Possession they came, than tha ordinary eurrent coins. Dies bestit 
‚Exemplare, welche ich im Berliner Museum geschen habo; 
nahe stempelfrisch, 

1) Mommsen 8. 766. 

2) Mommaen 8. 884. 
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muss das Miliarense viel zu hoch normirt gewesen sein. Dies 
ist wahrscheinlich einer der Gründe gewesen, welche zu dem 
schnellen Untergange des Münzsystems von 301 beigetragen 
haben. Denn mit der Wiedereinführung des Sechzigstels um 
das Jahr 303 fiel natürlich die ganze schöne Harmonie der 
Zahlen 50, 100 und 1000 zusammen. 

Einzelne Reste derselben sind freilich gerettet worden; 
wie wir später schen werden, galt noch in Justinians Zeit das 
Miliarense 50 Denare. Danach möchte ich vermuthen, dass 
Diocletian nur das Gewicht des Goldstückes veränderte, aber 
die Theilungszahlen der Münzen untereinander bestehen liess, 
Wurde jetzt das Sechzigstel, wie früher das Fünfzigstel, auf 20 
Miliarensia und 1000 Denare angesetzt, so ergab dies ein Ver- 
hältniss der Werthmetalle von 1:12, das dem thatsächlichen 
zwar wahrscheinlich noch nicht gleich, aber doch schon viel 
näher kam. Das Miliarense wurde dadurch freilich aus Ya 
des Goldpfundes zu Y/aoo; die Werthung, von der es benannt 
war, war also nur eine ganz ophemere gewesen. Doch eben 
dies erklärt es, dass sie schon zur Zeit des Fpiphanius vor- 
gessen sein konnte; der Name, welcher dem Geldstück einmal 
decretirt war, kann ihm trotzdem geblieben sein, auch nachdem 
er längst seine Berechtigung eingeblisst hatte. 

Muss schon das Münzsystem von 308 zum grossen Theil 
als hypothetisch gelten, so sind vollends über dasjenige, welches 
vor 301 herrschte, nur Vermuthungen möglich. Als die ge- 
gebenen Anhaltspunkte, an welche man anknüpfen kann, be- 
trachte ich folgende: 

1) Das Goldstück wog normal X, Pfund. 

2) Das Silberstück von X, Pfund bestand bereits. Im Jahre 
290 lässt es sich zuerst nachweisen‘), kann also zugleich mit. 
dem Goldsechzigstel (286) eingeführt sein. 

3) Wenn der Denar um 303 auf Yo, Goldpfund herabge- 
setzt wurde, während er im Preisedikt noch auf /%yooo normirt 


1) Oohen 48 beschreibt ein Stück aus dem vierten Consulat (200) des 
Diocletian. 
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war, so lässt dies schliessen, dass sein Kurs eine Tendenz zum 
Sinken hatte. Da zudem Maximaltarife auf einem Compromiss 
zwischen den früher geltenden Preisen und den Preiserhöhungen, 
welchen sie entgegentreten, zu beruhen pflegen, wird man den 
Denar vor 301 wahrscheinlich noch etwas höher angesetzt haben, 
als dies im Eaikt geschieht, 

&# 4) Es ist anzunehmen, dass Diocletian auch schon 286, wie 
später bei den Münzreformen von 301 und 303, den Goldwerth 
des Denars so normirte, dass er zu der damaligen Goldmünze 
in einem bequemen Verhältniss stand. Suchen wir nun nach 
einer Zahl, die etwas niedriger als 50,000 und zugleich durch 
60 leicht: theilbar ist, so bietet; sich von selbst 48,000 dar. 

5) Das Silberstück von %, Pfund ist eine Wiedererweckung 
des Neronischen Denars, Danach ist es wahrscheinlich, dass 
Diocletian auch in der sonstigen Gestaltung des Münzwesens 
sich die frühe Kaiserzeit zum Muster genommen hat, 

Im ersten Jahrhundert galt der Aureus 25 Denare, der 
Denar 16 As; nehmen wir danach an, dass auch Diocletian sein 
goldenes Sechzichstel zu 25 Silberstücken, sein Silberstück zu 
16 Kupferstücken gewerthet habe. Das Kupferstück seiner Zeit, 
welches fast ausschliesslich geprägt wurde, war, wie wir unten 
schn werden, der Follis oder Doppeldenar. Nach jenem hypo- 
thetischen Verhältnis der drei Münzarten würde also das Gold- 
fund 60X25%X16xX2 Denare enthalten haben, das sind 48,000, 
also genau die Zahl, welche wir oben als die wahrscheinlichste 
erkannten. Hiernach würde sich das Silber zum Golde freilich 
nur wie 1:15,625 verhalten; doch wenn Diocletian 286 den 
Werth des Silberstückes zu gering normirt hatte, so erklärt sich 
eben hieraus am leichtesten, warum er 301 in den entgegen- 
gesetzten Fehler verfiel. Denn der wirkliche Marktpreis der 
Metalle, welcher als Durchschnitt für das ganze Reich anzu- 
‚nehmen war, liess sich nur schr schwer feststellen (8. 37); es 
ist also ganz natürlich, dass sich die officiellen Werthsetzungen 
pendelartig bald nach der einen, bald nach der andern Seite 
von ihm entfernten. 
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Hiernach dürfen wir die drei Münzsysteme der Diocletia- 
nischen Zeit mit einiger Wahrscheinlichkeit folgendermassen 
Teconstruiren: 

286: 1 Goldpfund = 60 Goldstücke — 1500 Silberstücke — 
24.000 Folles— 48,000 Donarc. Der Werth dieser Rechnungs- 
einheiten würde sich in heutiger Münze folgendermassen stellen: 

1 Goldpfund — 913,59 Mark 
1 Goldstück — 15,92 „ 

1 Silberstück— 60,9 Pfemiig 
1Flis = 38 5 

1 Denar 18 

301: 1 Goldpfund — 50 Goldstücke = 1000 Miliarensia — 
25,000 Folles = 50,000 Denare — 100,000 Centenionales. Werth 
in heutiger Minze: 

1 Goldstück  — 18,27 Mark 
1 Miliarense — 91,36 Pfennig 
1 Follis - 36 5 
1 Denar -19 „5 
1 Centenionalis— 0,91» 

303: 1. Goldpfund — 60 Goldstücke = 1200 Miliarensia — 
30,000 Folles — 60,000 Denare — 120,000 Centenionales. Werth 
in heutiger Münze: 

1 Goldstück — 15,22 Mark 
1 Miliarense = 76,13 Pfennig 














3 Follis -=304 „ 
1 Denar 192» 
1 Centenionalis— 0,76» 


Wie es scheint, hat Diocletian Silbergeld nur in einem No- 
minale prägen lassen‘). Der Kanzlei, welche die ein- und aus- 
laufenden Silbermünzen zu buchen hatte, gingen also wirklich 


1) Von den drei Halbstücken des Constantius Chlorus, welche Mommsen 
8. 854 verzeichnet, hat sich das im Berliner Museum befindliche als Silber- 
abguss einer Kupfermünze erwiesen. Ob die beiden andern echt sind, muss 
abgowartot worden, doch selbst wenn sio es wären, ist ihre Zahl so gering, 
dass dies Nominale im Geläverkehr gar keine Rolle gespielt haben kann, 
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nur Miliarensie durch die Hände, so dass sie ihren Namen 
sorinium a miliarensibus mit vollem Rechte führte. 

Von den Nachfolgern Dioeletians hat nur Maxentius das 
Miliarense dauernd weitergemünzt. Die übrigen haben die Aus- 
gabe von Silbergeld theils garnicht begonnen, theils sehr bald 
aufgegeben. Aus den gallischen Prägstätten sind mir Miliarensia 
bekannt, die Constantin als Cäsar (306307) hat schlagen lassen, 
und Halbstücke derselben, welche der ersten Zeit nach seiner 
Erhebung zum Augustus angehören’). Von Lieinius gibt es keine 
Silbermünzen; da nicht nur er selbst, sondern auch alle anderen 
Kaiser mit Ausnahme des Maxentius, der ihm immer feindlich 
war, sein Bildnis auf ihr Geld geprägt haben, so können 
während seiner ganzen Regierungszeit (308—824) nur in Italien 
noch Miliarensin geschlagen worden sein‘). Auch von Orispus 
und Fausta, die 326 starben‘), sowie von Helena, die noch 
nach 330 am Leben war, da das Zeichen der Prägstätte Con- 
stantinopel auf ihren Münzen erscheint‘), gibt es, abgeschen von 
Medaillons, keine Silberstücke. Ihre Prägung kann also erst in 
den allerletzten Jahren Constantins wieder aufgenommen sein °), 





ind die Stücke Cohen 707; 708. Die Exemplare des Borliner 
wiegen 1,46 und 1,49. Da der Revers sich sonst nur auf Münzen 
Constantins als Chsar findet und die Fabrik ganz dieselbe ist, welche wir 
auch sonst in der Trierer Münzstätte in den Jahren 806 und 807 beobachten, 
können, so ist die Datirung dieser kleinen Silberstücke wohl als gesichert zu 
betrachten. Übrigens besitzt Rollin nach Oohon 709 ein genau entsprechen- 
des Holbstück, dessen Kopfseite die Umschrift Constantin nob. €. trägt. 

9) Dass Licinius erst 308, nicht schon 307, Augustus wurde, habe ich 
in den Jahrb. f. klass, Philol. 1889 8. 627 bewiesen; dass er 894, nicht 828, 
von Constantin besiegt und entsetzt wurde, ist in der Zeitschr. f. Rochts- 
geschichte X, 8, 190 dargelegt. 

%) Vol. Sceck, Die Verwandtenmordo Constantins. Zeitschr. £. wisson- 
schaftliche Theologie XIXIIL, 8. 68. 

4) Dass diese Münzen erst nach ihrem Tode geschlagen seien, ist bei 
Helena, wie bei Theodora, eine ganz willkürliche Annahme, Wenn es der 
Fall wäre, so würden sie darauf gowiss Divae heissen; denn wie die Münzen und 
Inschriften des Divas Constantinus zeigen ist das Christenthum ihrer Söhne 
und Enkel für die Consecration kein Hinderniss gewesen. Wann die beiden 
Kalserfrauen starben, jst durch keine glaubwürdige Quelle überliefert. 

5) Noch die Silbermedaillons, welche bei der Einweihung Constantinopels 
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woher es auch kommt, dass Münzen dieses Metalls von ihm 
und seinen Cnesaren so selten sind’). 

Auch Constantin beschränkte seine Silberprägung auf ein 
Nominale, das zunächst von seinen Söhnen beibehalten wurde. 
Die jüngsten Stticke sind von Julianus Onesar (355—860). Das 
Gewicht schwankt bei gut erhaltenen Fixemplaren zwischen 3,36 
und 2,78°), unterscheidet sich also nur insofern von dem der 
Diocletanischen Miliarensia, als was bei diesen Durchschnitt war 
(8,41), jetzt zum Maximalgewicht geworden ist. 

Unter Constantius taucht eine neue Silbermünze auf, die an 
Umfang merklich kleiner ist, als das Miliavense, und sich im Ver- 
kehr von diesem geschieden haben muss, obgleich sie an Gewicht 
nur wenig hinter ihm zurücksteht, Die Stücke des Constantius 
und Julian, welche ich gewogen habe, ergaben: 9,72; 2,71; 2,29; 
2,26; 2,16; 9,1%; 21; 1,99; 1,92; 1,4. Mommsen hat in 
diesem Silberstüick die Siligua (griechisch xegdino») erkannt, 
welche ein Vierundzwanzigstel des Solidus repräsentirte. Ob sie 
neben das Miliarense getreten ist oder dasselbe verdrängt hat, 
ausgegeben wurden, sind nach keinem festen Münzgewicht geschlagen. Die 
Stücke schwanken zwischen 15,5 und 17,5; sie können also weder das Droi- 
fache (18,65), noch das Viorfuche (18,2) des Zwoiundsiebzigstels bedonten. 
Eher könnte man sie für das Fünffache des Sochsundneunzigstels (17,05) 
halten; doch ist es wohl am Wahrscheinlichsten, dass os nur Schaustücke 
waren, die, wenn sio in don Handel kamen, wie Silberbarren gewogen wurden 
(Friedlaender, Die auf die Gründung von Oonstantinopel geprägte Denkmünze, 
Zeitscht. f. Nam. III, 8.125), Dies ist um so beachtenswerther, als die 
‚gleichzeitigen Goldmedaillons richtig Multipla des Solidus darstellen. Sallet 
&. 0. 0.8. 199. Friedlaender, Über die Aufschrift 08 auf byzantinischen Mün- 
zen, Pinder und Friedlnender, Beiträge zur Alteren Münzkunde 8. 18. 

1) Cohen schätzt die Silbermünzen des Constantinus Augustus auf 60— 
100 Franos; wohlfeiler sind nur diejenigen aus dem zweiten Jahre seiner Ro- 
gierung, welche wir 8. 64 Anm. I besprochen haben. Sehen wir von diesen 
ab, so befinden sich im Berliner Museum nur 4 Stücke Constantins und 2 
. 1 von Constantin IL. und Constantius als Onesaren. Die Medaillons 
sind auch hier nicht mitgerechnet. 

9) Ich habe im Berliner Museum folgendo Gewichte konstatirt. Von 
Constantin und seinen Caesaren: 3,08; 3,08; 3,9; 2,75; 2,75; 2,73. Von Con- 
stans Augustus: 3,86; 3,845 3,25; 3,14; 2,9; 2,89. Von Oonstantius Augustus t 
3,195 3,19; 3,13 2,88; 9575 2,86. Von Jullanus Cnesarı 3,185 Bill. 

5 
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wird sich erst entscheiden lassen, wenn mehrere grosse Samm- 
lungen daraufhin untersucht sind. Nach den Beständen des Ber- 
liner Kabinets halte ich das letztere für wahrscheinlicher. Hier 
finde ich von Constantin I, und IL., Constans, Magnentius, De- 
centius, Vetranio und Constantins Gallus, kurz von allen Kai- 
sern, deren Regierung vor 355 endete, ausschliesslich Miliarensiu, 
von Constantius IT, und Julianus Cäsar (355860) beide No- 
minale, von Julianus Augustus und seinen Nachfolgern nur Si 
„quae. Danach dürfte zwischen 355 und 360 die Prägung des 
kleineren Sjlborstücks begonnen und gleichzeitig die des grösseren 
aufgegeben sein. Vielleicht hat das Münzgesetz vom März 356, 
aus welchem uns Cod, Theod. IX, 23, 1 ein Fragment erhalten ist, 
in einem seiner verlorenen Theile auch diese Neuerung eingeführt, 

Die Siliqua wird seit dem Anfange des 5. Jahrhunderts im 
Oceident sehr selten, hat sich aber bis zum Sturze des Reiches 
mit leidlicher Bewahrung ihres Gewichtes erhalten. Noch von 
Julius Nepos kennt Cohen ein in Ravenna geprägtes Stück, das 
2,22 wiegt. Doch beginnt schon Honorius ein neues Nominale 
zu schlagen, dass nach seinem sehr geringen Umfange und 
seinom Gewicht von 1,18—0,83 etwa das Halbstück der Siliqua 
bedeuten könnte, Doch da cs in einem Gesetze Decargyrus ge- 
nannt wird), also jedenfalls in irgend einer Bezichung zur Zahl 
10 stehen muss, dürfte es wohl cher 10 Denaren oder % der 

liqua geglichen worden sein. Ein Stück sehr ähnlicher Art bleibt 

dann auch unter den folgenden Kaisern die herrschende Silber- 

münze, doch vermögen wir nicht zu entscheiden, ob es auch 

ferner 10 oder 12% Denare galt?). Erst unter Justinus und 

1) Ood, Theod, IX, 28, 2. 

2) Nachdem dio Decargyri wieder abgekommen waren, scheint man sio 
und ihre Hälften, soweit sie 'h umliefen, einfach als halbe und viertel 
Siliquae behandelt zu haben. Hieraus erklärt sich vielleicht die sonderharo 
Glosse: mwiwvoiuer Asmıd &, welche Mommsen anführt (die Fallarmdazen. 
Pinder und Frieälaender, Beiträge zur älteren Münzkunde 8.127), Denn 
‚kerröv wird von den Metrologen dieser Zeit der Denar genannt (Christ, 
Denar und Follis. Sitzungsber. der bair. Akad. 1865, I, 8. 128), und auf die 


Viertesligun gingen 6% Denare, was der Glossograph wohl zu 6 abgerundet 
haben mag. 
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seinen Nachfolgern belehren uns die Werthzahlen CN (— 250) 
und PKE oder PK (=125 resp. 120), dass ihre Silberstücke 
halbe und viertel Siliguae darstellen sollen?), wozu ihr Gewicht 
und ihre Grösse passt?). Doch die Bedeutung dieser Ziffern 
werden wir erst erklären können, nachdem wir auch die Kupfer- 
rechnung besprochen haben. 

Fragen wir nun, welchen Theil des Silberpfundes diese 
Münzen seit Constantin nach dem Gesetz repräsentirten, so ist 
die Antwort nicht aus dem thatsächlichen Gewicht der erhaltenen 
Stücke zu finden; denn das Silbergeld ist offenbar halbe Kredit- 
münze gewesen. Am deutlichsten ergibt sich dies daraus, dass 
die Gesetze, welche das Beschneiden des Geldes verbieten, immer 
nur vom Solidus reden, niemals auch vom Miliarense oder der 
Siliqua®); und dass dies nicht etwa eine zufällige Lücke unserer 
Überlieferung ist, zeigt der Bestand der Sammlungen. Be- 
schnittene Stücke finden sich zwar in beiden Metallen, doch ist 
beim Golde der Defekt meist so gering, dass er dem Auge kaum 
wahrnehmbar wird und das Gewicht selten um mehr als 0,8 Gramm 
“verringert hat‘), während bei den Silbermünzen schr oft der 


1) Dass dio entsprechenden ostgothischen Silbermünzen Hälften und 
Viertel der Siliqun sind, hat schon Friedlaender erkannt (Die Münzen der 
Ostgothen. Berlin 1844, 8. 10). 

2) Stücke mit CN wiogen unter Justinus 0,75; 0, 
PK haben mir keine vorgelogen. Untor Justinlan mit En: 1,87; 1,82; 1,26; 
1,05; 0,05; 0,88; 0,82; mit rxe: 0,76; 0,75; 0,54; mit pc: 0,69; 0,68; 0,61. 
Der Unterschied in der Grösse ist zwischen den beiden Nominnlon unter 
Justinian sehr augenfüllig, obgleich das Gewicht des einen fast unmerklich 
in das des anderen übergeht. 

3) Digest, 48, 10, 8 qulcumgue nummos aur. 
vel finzerin, ai quidem Uiberi sunt, ad bastias dari, si ru, summo wpplico ad- 
Rei debent, Bei Paulus (Sent. V, 25, 1) heisst es noch: quise nunmos aureos 
fargenteos adulteraverit laverit eonflaverit raserit eorruperit viiaverit, Man 
möchte demoach vormuthen, dass auch in der angeführten Digestenstelle die 
munmmi argentei ursprünglich mitgenannt waren, aber von Justinian absichtlich. 
weggelassen sind, weil eben zu seiner Zeit das Beschneiden des Silbergeldes 
‚nicht mehr strafbar war. Vgl. Ood. Theod. IX, 2%, 1; XIL, 7, 2, 

4) Die Justirung der Solidi kann also noch genauer gewesen sein, als 
die oben (8.46) angeführten Gewichtsangaben zeigen. Denn dass von den 

rd 
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ganze Rand und noch die Hälfte der Buchstaben weggeschnitten 
ist. Dort also handelte man nur verstohlen und sorgte darum, 
dass der Empfänger des verkleinerten Solidus die Verstümme- 
lung nicht bemerke und zur Anzeige bringe; die Silberstücke 
dagegen konnte man ganz offenkundig und ohne Furcht vor Strafe 
leichter machen. Wenn die Gesetzgebung jener Zeit, welche sonst 
immer so schnell mit Deportation und Halsgericht bei der Hand 
ist, dem richtigen Gewicht des Silbergeldes gar keinen Schutz 
verlieh, so folgt daraus, dass für den Verkehr nichts darauf an- 
kam. War aber die Silbermünze mehr Zeichen- als Werthgeld, 
50 kann sie schr beträchtlich unter ihrem Legalgewicht ausge- 
geben sein. Dieses lässt sich also nur nach schriftlichen Zeug- 
nissen bestimmen. 

Dass der grosse Pollis, mit dem wir uns noch im folgenden 
Abschnitt ausführlicher beschäftigen werden, 125 Miliarensia 
galt, ist mehrfach überliefert‘). Daneben bestimmt ihn Rpipha- 
nius auf zwei deyugods oder 250 dpveigue. Das Wort dgrugos 
braucht er sonst für die alttestamentliche Mine‘); auf römische 
Verhältnisse übertragen, kann es wohl nur das Silberpfund be- 
deuten. Wie die Schriftstellerei dieser Epoche überhaupt vor- 
altete Wörter und halbvergessene Wortbedeutungen hervorzu- 
suchen liebt, so bezeichnen auch die Metrologen mit. dyveigion 
meist nicht die Kupfereinheit, welche zu ihrer Zeit so hiess, 
sondern das kleine Silberstück, welches ihnen dem alten Donar am 
ähnlichsten zu sein schien, die Siliqua‘). Mithin galt um 392, 
wo Epiphanius schrieb, das Milinrense 2 Siliquae oder Y, des 
Solidus‘), und die Siligua wurde als %,, des Silberpfundes 


Stncken, welche ich gewogen habe, keins boschnitten war, kann ich nach 


dom im Text gosagten nicht ve 

1) Hultsch, Metrologieorum seriptorum eligeie II, 8. 288. 

9) Hultsch I, 8.271, d: 43 doyugods war mug’ 'Efgeios Myeran, 

3) Dies ist in der Gloseo bei Hultsch 1, 8. 274, 8: Unvdguon, tourien 16 
agdnov ausdrücklich gesagt. 

4) Mommsen 8. 799, Anm. 178 schreibt: „Die Berechnung des Solidus 
zu 12 Miljarensia oder Dikeratia finde ich vor Heraclius nicht, später schr 
häufig.“ Die im Texte besprochene Stelle des Tpiphanius zeigt, dass sie 
schon dem vierten Jahrhundert angehört. 
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betrachtet. Das Legalgewicht des Miliarense war also %,,, was 
man wahrscheinlich auf %, abgerundet hat. 

Ein anderer Metrologe berichtet, dass 125 alte Milia- 
rensia zu seiner Zeit mar noch 109% gegolten hätten‘). 
Ungefähr stimmt hiermit eine zweite Nachricht überein, nach 
der ursprünglich 14 Miliarensia auf einen Solidus gegangen 
sein sollen?); denn 14 verhält sich zu 12, wie 125 zu 107%, 
Legen wir die beiden ersten Verhältnisszahlen zu Grunde, 
da sie, wie der Bruch zeigt, jedenfalls die genaueren sind, und 
berechnen dabei das neue Miliarense mit Epiphanius auf %, 
Pfund, so erhalten wir für das alte %,, also genau das Gewicht 
des Solidus. War Constantin es gewesen, der das Goldpfund 
mit strenger Durchführung des Duodecimalsystems in 6%12 
Solidi getheilt hatte, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass 
das gleiche Verhältnis von Silberpfund und Silberminze eben- 
falls auf ihn zurückgeht. Da seine Miliarensia nur %, Pfund 
im Maximum wiegen, so muss er also den Metallgehalt der 
Silberstücke auf % ihres Legalworthes angesetzt haben, was für 
Scheidemünze kein unangemessenes Verhältnis ist. 

Es giebt zwar Silbermünzen Constantins und seiner Söhne, 
die dem Solidusgewicht (4,55) ungefähr entsprechen, doch dies 
sind Medaillons, keine Geldstücke‘). Diesen schön geprägten, 
‚grossen Denkmünzen hat man das Vollgewicht des Miliarense 
gegeben, weil sie Prunkstücke sein sollten; bei dem gewöhn- 
lichen Courantgelde hielt man dies für überflüssig. In der Form 
des Medaillons hat übrigens das Miliarense bis anf Justinian 
fortbestanden*), obgleich es aus dem Marktverkehr schon seit 





1) Hultsch I, 8. 909, 4 

2) Hultsch I, 8.307, 28. 

3) Constantin I: Oohen 109, 149 zu 4,70; 4,89; 4,11. Constantin IE 
Caesar: Cohen 81; 112 zu 4,80; 4,18. Constantius II Onesar: B zu 4,7; 
Augustus: Cohen 5; 22; 65; 87; 80; 192; 229; 242; 326 au 8,04; 4,66; 
4625 4555 Ab; Add; Ah; 42; hl. Bu 4,85; 47; 46d5 4,88. Constans 
Caesar: Oohen 5 zu 4,50. Augustus: Cohen 35; 115; 185 zu 4,68; Al; 
4,505 480; 420. B zu 459; dl. 

4) Mommsen 8. 788, Anm. 160. 
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zwei Jahrhunderten so gut wie verschwunden war, und diesem 
Umstande ist es wohl zuzuschreiben, dass man bis ins sechste 
‚Jahrhundert hinein von dem Miliarense als von einer in Geltung 
befindlichen Münzsorte redet, Denn war es auch nicht als 
Geld geschlagen, so besass cs doch Geldwerth, und einzelne 
Exemplare werden auch im Handel ausgegeben und einge- 
nommen sein. 

Die Werthung des Milierense zu %, Pfund hat nicht sehr 
lange gedauert, Die jüngsten datirbaren Silbermedaillons, welche 
Solidusgewicht zeigen, sind bei den Quinquennalien des Constans 
(338) und bei den Vicenmalien des Constantius (343) vertheilt 
worden‘). Doch noch in demselben Jahre sind für die Decennalien 
des Constans Stücke von %, Pfund (= 5,46) geschlagen, von 
denen, um jede Täuschung auszuschliessen, eines die Worthzahl 
IX im Abschnitt trägt?), und in einem Gesetz von 384 wird 
uns bestätigt, dass man Medaillons dieses Gewichtes bei Fest- 
lichkeiten zu verschenken pflegte”). Man darf wohl annehmen, 
dass auch in dieser Zeit die Festmünzen uns das volle Logal- 
gewicht des Miliarense darstellen. Die Erhöhung desselben 
hängt jedenfalls mit der Durchführung des Duodecimalsytems 
auch in dem Verhältniss des Solidus zur Silbermünze zusammen, 
welche wir für das Jahr 392 nachgewiesen haben (8. 68). Denn 
noch am Ende des Jahrhunderts galt ein Silberpfund 5 Solidi‘); 
das Miliarense von %, Pfund war also genau einem Zwölftel des 
Solidus gleichwerthig. 


1) Cohen, Constans 85 mit sie 7 sie X von 4,63; 4,50. Constautius 05; 
875.89; 242 mit vor. XX mut, XXX von 5,04; 4,85; 4,06; 4,55; 4; Ay 

9) Cohen, Coustans 40; 108; 164 mit vot. X malt. XV; vot. X mul, AN; 
die X sie XX von 5,855 5,88; 5,48. Auch das Medaillon des Constantius 
hen 83) mit sie X ss XX muss zu dem Regierungsfost seines Bruders 
lagen sein, da der Kaiser sich auf der Kopfseite Augustus nennt und 
seine eigenen Decennalien noch als Caesar (39) gefeiort hatte. Es wiegt 5,55. 

3 Cod. Theod. XV, 9,1 nee maiorem argenteun nummum fas sit erpendere, 
quam qui formari solt, cum argenti lüra una in argenteos serapinta. dividitur, 

4) Ood. Thood. XI, 2 v. 9. 897: Jubemus ut pro argenti sunma, quam 
gain hesauris fuerat ilatırus, inferndi auri accipiat facltaten, tta ut pro singulis 
Kris argenti quinos solides infrat, 
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Hiernach war der Nominalwerth des Miliarense in den 
letzten Jahren Constantins und in den ersten seiner Söhne %, 
Pfund Silber oder ’/,, des Solidus, was ?yns Pfund Gold 
entspricht. Sein heutiger Geldwerth betrüge somit 90,63 Pfennig. 

Von 343 bis mindestens 384: %, Pfund Silber oder ?/,. 
Solidus oder X,, Pfund Gold; nach heutigem Gelde 105,74 Pfennig. 

Zwischen 384 und 392 wurde sein Gewicht auf X, normirt, 
ohne dass dadurch sein Verhältniss zu Goldpfund und Solidus 
geändert wurde. 

Die Siliqua wurde seit 356 auf "Js, Pfund Silber (— 2,73) 
angesetzt, und dem entspricht auch das Maximalgewicht der er- 
haltenen Stücke, Sie wäre also nicht, wie das Constantinische 
Miliarense, Creditgeld, sondern Werthmünze gewesen, falls man 
sio nur gleichmässiger geschlagen hätte. Zwischen 384 und 392 
setzte man sie auf */., Pfund (= 2,62) herab, und auch dies 
Gewicht ist als maximales selbst noch in den Halb- und Viertel- 
stücken Justinians leidlich eingehalten. Sie galt immer als halbes 
Miliarense und als Vierundzwanzigstel des Solidus, was in heutigem 
Gelde 52,87 Pfennig Goldwerth ausmacht, 


a. 
Die Kupferrechnung. 

Nach Cassiodor galt der Solidus zu irgend einer Zeit 6000 
Denare; der Denar repräsentirte also einen Werth von nur 
0,21 Pfennigen. Dieso Nachricht ist meines Wissens nach von 
Keinem bezweifelt worden, obgleich sie Grund genug zu Zweifeln 
bietet, 

Dass unter Diocletian 50,000 Denare auf ein Goldpfund, 
also nur etwa 694 auf das Zweiundsiebzigstel desselben gingen, 
ist bezeugt. Dass Constantin oder einer seiner Nachfolger den 
Denar beinahe auf ein Zehntel dieses Werthes herabsetzte, 
wäre zwar nicht gerade wahrscheinlich, aber doch denkbar, 
wenn nicht, die bestimmtesten Angaben dem widersprächen. 

Nach einer Bestimmung Leos sollen Kleriker den Unter- 
beamten des Praefectus Praetorio, wenn diese an ihnen die 


72 0. Socck: 


Execution vollziehen, je nach den Umständen zwei oder einen 
Solidus zahlen; ist dagegen der Execntor von einem niedrigeren 
Gerichte ausgesandt, so soll die Sportel nur ein Semis betragen '). 
‘Was hier unter dem Semis zu verstehen ist, lehrt uns der Ver- 
fasser des syrischen Rechtsbuches®), der nur kurze Zeit nach 
Leo lebte, also aus allergenauester Kenntniss berichten konnte. 
„Kaiser Leo befahl, dass die Kleriker als sportula zahlen sollten 
einen halben Denar.“ Dass diese Gebühr keine rein formelle 
war, beweist die Zahlung von einem oder zwei Solidi an die 
höheren Beamten, welche ihr vollkommen gleichartig zur Seite 
steht. Ein halber Denar muss also ein Geldstück gewesen sein, 
das, wenn auch nur als Trinkgeld, doch noch des Einstreichens 
Jobnte ®). 

In demselben Rechtsbuche findet sich 8. 38 der folgende 
Satz: „Und für das Weideland hat man verlangt, dass es jedes 
Jahr dem zawustov einen Denar gebe; es giebt aber auch solches, 
das zwei und drei Denare giebt.“ Eine Steuer von ,—"], 
Pfonnigen ist ganz undenkbar; die Kosten der Eintreibung hätten 
den Ertrag bei Weitem übersteigen müssen. 

Endlich heisst es 8.58: „In den Provinzen, Städten des 
Reiches und in allen Ländern des Untergangs der Sonne ist die 
Sitte die, dass der Mann der Frau ebenso viel darbringt in der 
Jaged, die er ihr schreibt, als sie darbringt, von allen Besitz- 
thümern, allen Arten von /Phieren und allen Dingen. Wenn die 


1) Ood, Just. 1, 892 $ 5 Zresuoribu in minoritur quiden iudieis omnibur 
in ipsa eonventione sacerdotum seu clericorum non amplius quam um senissen 
aut sperantibus aut elam audentius aecipere. ei vero apparitor tuaa magnitudlinds 
er sentntia tuee sedis anplissinae in provinia degente eu, monwert, ibenus non 
amplius cum quam duos solides sportularım nomine pereipere; in ac vero urbe, 
magnjfen idem oppariter ae magnitudinis una aureo eportulanım gratia a provin- 
eialibus eeriis contntus sit. 

3) Bruns und Sachau, Srischsömisches Rechtsbuch aus dem fünften 
Jahrhundert. $. 86. 

3) Dass unter dem Denar des syrischen Rochtsbuches nicht etwa, wie 
bei den Metrologen, die Siligun zu verstehen ist, zeigt der Ausdruck des 
Gesetzes: semis. Denn dieses Wort liess sich nur auf ein Kupferstück, nicht 
auf eine Silbermünze anwenden. 
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Frau Sachen um 100 Denare darbringt, so verschreibt er ihr in 
der dogs“ Sachen um 100 Denare; bringt sie mehr, so bringt 
auch er mehr; bringt sie weniger, so bringt auch er weniger.“ 
Welcher Mensch von gesundem Verstande wird als Beispiel für 
eine Mitgift die Summe von 21 Pfennigen wählen und dann noch 
hinzufügen, dass die Frau möglicher Weise weniger zubringen 
könne? 

Im Aufang des vierten Jahrhunderts galt der Denar beinahe 2 
Pfennige, am Ende des fünften eher mehr als weniger. Der Brief des 
Cassiodor, in welchem er dem Solidus 6000 Denare zuschreibt, 
ist an Bodthius als magister officiorum geschrieben, gehört also 
wahrscheinlich in das Jahr 523'); das Sinken des Denars auf 
ein Zehntel seines Werthes müsste sich danach in der kurzen 
Zeit vom Tode Leos (474) bis zum Jahre 522 vollzogen haben; 
diese Annahme aber verbieten die eigenen Worte Cassiodors. 

Die betreffende Stelle lautet in der Übersetzung”): „Da es 
uns Freude macht, die Geheimnisse der Arithmetik mit Wisson- 
den zu besprechen, soll man beachten, mit wie feinem Sinne 
selbst das Geld, obgleich es durch den häufigen Gebrauch ge- 
mein zu sein scheint, von den Alten in ein Verhältnis gebracht 
ist. Denn 6000 Denare sollten nach ihrer Bestimmung einen 
Solidus ausmachen, offenbar damit, die geprägte Rundung des 
leuchtenden Metalles das Alter der Welt, wie eine goldene Sonne, 
entsprechend einschliesse.“ Diese Eintheilung des Solidus schreibt 
Cassiodor der Weisheit der „Alten“ zu; dies wäre ganz undenk- 
bar, wenn sie erst bei seinen eigenen Lebzeiten eingeführt worden 
wäre, Er rechnet sie zu den Geheimnissen der Zahlenlehre, über 
die mau nur mit Wissenden reden könno; daraus darf man, 
denke ich, schliessen, dass sie zu seiner Zeit gar nicht mehr be- 
stand, sondern ihm mur aus Büchern bekannt war. Die metro- 
I) Usener, Anekdoton Holderi 8. 38. 

2) Var. I, 10 Et quonian deleetat nor seretora hun disciplinae cum scin- 
bus logui, peeuniae ipsae, quamvis usu eeleberrimo viles esse videantur, animadverten- 
dum ei, quanta tamen a veteritu ratione clletae sun. ser enin milia derariorun 
old ese vohserunt, selice ut radiantie metalliformata votunditas astaten mundi, 
gast sol auraus, convenienter ineuderet, 
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logische Schrift des Bpiphanius, deren ausserordentlich grosse 
Verbreitung sich aus ihren zahlreichen Redaktionen und Über- 
setzungen erkennen lässt, hat zweifellos auch der gelehrte Cas- 
siodor in Händen gehabt, Hier konnte er lesen, dass das Ta- 
lent der Bibel dem Solidus gleich gewesen sei’). Die Einthei- 
lung des Talentes in 6000 Drachmen und die Thatsache, dass 
man die attische Drachme mit dem republikanischen Denar ge- 
glichen habe, kannte er wahrscheinlich aus anderer Quelle. Aus 
der Combination dieser theils wahren, theils falschen Nachrichten 
ist dann sein unnöglicher Solidus von 6000 Denaren entsprungen. 

Doch diese Notiz steht nach der Meinung vieler nicht allein 
da, sondern wird durch andere wohlbeglaubigte Thatsachen unter- 
stützt; Prüfen wir sie also, ob sie wirklich dem Cassiodor zur 
Bestätigung gereichen. 

Im Jahre 389 befiehlt Theodosius die Naturallieferungen 
für das Heer in der Weise in Geld umzusetzen, dass für je 80 
Pfund Pökelfleisch, 80 Pfund Öl oder 12 Modi Salz ein Solidus 
entrichtet werde*), und in einem Gesetz von 419 heisst es, die ' 
Grundbesitzer pflegten der Schlächterinnung für je 20 Pfund 
Pökelfleisch je 1000 Denaxe zu zahlen‘). Diese Preise ergeben 
ein Verhältnis zwischen Denar und Solidus zwar nicht wie 
1:6000, wohl aber wie 1:4000. Wenn es nur feststände, dass 
die hier gesetzten Werthe wirklich dem Marktpreise entsprachen! 
Im Allgemeinen betrachtete man es als eine Last für die Unter- 
thanen, wenn sie an Stelle der gewöhnlichen Naturallieferungen 
Geld zahlen sollten. Man pflegte daher, wie uns dies in einem 
Falle ausdrücklich gesagt wird, die Preise sehr niedrig anzu- 
setzen‘). Dass dieses auch für die Verordnung von 389 gil 
zeigt ein Vergleich mit den entsprechenden Sätzen des Diodetia- 
nischen Edikts. Dieses war, wie der Kaiser selbst in seiner 








1) Hultsch, Metrol. frg. I, $.276, 18: rd zdlarıor vönuzun «'. 
2) Cod, Theod. VII, 4 17. 
3) Cod. Theod, XIV, 4, 10 $3. 
4) Ood. Theod. XI, 28, 17 Debita susceptoribus ante decinam. indietionen 
eongregate, quas sedes exedsa pretiis humanioribus adaeravit. 
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Einleitung sagt und dio übrigen Quellen bestätigen‘), dazu be- 
stimmt, eine grössere Wohlfeilheit aller Waaren herbeizuführen; 
seine Ansätze stehen also gewiss viel eher unter dem Markt- 
preise als darüber. Gleichwohl ergeben dieselben, wenn man sie 
nach dem Verhältniss des Denars zum Goldpfunde wie 1:50,000 
in Solidi umrechnet, für 70 Pfund Pökelfleisch 1,84 Solidi, für 
12 Modii Salz 1,87, für 80 Pfund Öl, wenn man die mittlere 
Sorte des Edikts zu Grunde legt, 1,49 Solidi. Danach ist es zwar 
nicht gewiss, aber doch recht wahrscheinlich, dass die Sätze des 
Theodosius beträchtlich unter dem thatsächlichen Werthe stehen. 

Das umgekehrte Verhältnis ist bei dem Ansatz von 1000 
Denaren für 20 Pfund Pökelfleisch vorauszusetzen. Es ist ein 
charakteristischer Zug in der Finanzpolitik des vierten und 
fünften Jahrhunderts, dass diejenigen Leistungen, welche nach 
den Anschauungen der früheren Kaiserzeit dem Staate obliegen, 
auf einzelne Corpora abgewälzt werden. Wie die Navi- 
cularli den Seetransport der fiscalischen Güter, die Pistores das 
Backen der Öffentlichen Brodspenden theils umsonst, theils gegen 
sehr niedrige Bezahlung besorgen müssen, so die Suarüi die Ver- 
sorgung des römischen Marktes mit Schweinefleisch. Um diesen 
Corporationen ihre Lasten zu erleichtern, wird dann wieder ein 
Theil derselben auf andere Klassen von Unterthanen hinüber- 
geschoben. So bestimmt Valens im Jahre 371, dass die Provin- 
zielen den Navicularii das Schiflsbauholz umsonst liefern müssen®); 
so sind in Rom die Zünfte der Mensores und Caudicarii ge- 
halten, den Bäckern eine gewisse Menge Korn unter dem Markt- 
preise zu verkaufen‘). In etwas anderer Weise scheint man der 








1) Tänchi fasti ad vilitatem huserunt inperatores ce. 
Lnct, de mort. pers. iquitatibus inmensam faceret caritaten, 
lagen. preis rerun venaliem statuere conatus est. tune ob eripua et via muitus 
nanguis efunus, nee venale quidguam matu apparebat et caritas mullo deerius ezar- 
it, donee ler mecessitate ipsa post multorum ezitium solveretur. Diese Folgen 
hätte das Bäilt unmöglich haben können, wenn seine Sätze nicht unter dem 
Marktpreiso geblieben wären. 

2) Cod. Thood. XII, 5, 14 81. 

3) Ood. Theod. XIV, 15, 1. 
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Pleischerinnung aufgcholfen zu haben, indem man die xömischen 
Grundbesitzer verpflichtete, ihnen eine bestimmte Menge ihrer 
Waaren zu ganz übertriebenen Preisen abzunehmen. Von dieser 
Last scheinen sie durch das Gesetz von 419 befreit worden zu 
sein, denn anders kann ich den betreffenden Passus desselben 
kaum deuten: Possensores quogue, qui pro larido millenos denarios 
in vicenis Ubris solebant conferre, suariis in pretio exsolvant. „Die 
Grundbesitzer, welche für Pökelfeisch je 1000 Denare auf je 
20 Pfund beizutragen pflegten, sollen den Schlächtern nach dem 
Preise bezahlen.“ Yorher also hatten sie nicht „nach dem Preise‘“ 
bezahlt, sondern nach einer willkirlichen Schätzung, die als ein 
hilfreichen Beitrag (eonferre) zu den Lasten der Schlächterinnung 
aufgefasst wurde. Es versteht sich von selbst, dass dieser Bei- 
tuag leicht das Fünf- und Zehnfache des Marktpreises betragen 
haben kann und folglich gar keinen Schluss auf den thatsäch- 
lichen Werth des Denars zulässt. 

‚Als zweite Bestätigung pflegt man ein Rdikt Valontinians LIT, 
vom Jahre 445 anzuführen, dessen entscheidende Stellen folgen- 
dermassen lauten’): „Häufig, Quiriten, ist zu uns die Klage 
über ein freches Unterfangen gedrungen, dass zur Schmach un- 
serer Vorfahren die mit ihrem Namen bezeichneten Solidi von 
jedem Käufer zurückgewiesen werden; was wir auf die Dauer 
nicht unbestraft Jassen wollen. Deshalb thun wir durch dieses 
Eaikt aller Welt kund, dass Todesstrafe daranf gesetzt ist, wenn 
jemand einen vollwichtigen Goldsolidus meines Herrn Vaters 
Theodosius oder unserer erlauchten Verwandten oder der frü- 
heren Kaiser zurlckzuweisen wagt oder ihn zu niedrigerem 
Preise taxirt. — In diesen Befehl wollen wir auch das auf ewig 
einschliessen, dass’ nie der Solidus unter 7000 Nummi verkauft 
werde, den man ja bei den Bankhaltern für 7200 kauft.“ In- 
dem man hier den Nammus mit dem Denar identificirt, findet. 
man durch dieses Gesetz nicht nur die Nachricht des Cassiodor 
bestätigt, sondern meint darin sogar noch ein weiteres tiefes 








1) Nor. Valent. XIV. 
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Sinken des Denarwerthes zu erkennen. Freilich, wenn der So. 
Niaus normal 6000 Denare galt und ihn Valentinian auf 7000 — 
7200 taxiren konnte, so muss er sehr beträchtlich über Pari 
gestanden haben; dem widerspricht aber der ganze Inhalt des 
Tdiktes. Es ist das natürliche Bestreben jeder Regierung, das 
einmal festgesetzte Verhältnis der verschiedenen Geldsorten 
möglichst aufrecht zu erhalten. Stand also der Solidus auf 
120.% seines Normalwerthes, so müssten wir erwarten, dass der 
Kaiser ihn wieder herabzudrücken suchte, also. vielleicht: einen 
Maximalkurs für ihn fixirte, aber gewiss nicht, wie es hier ge- 
schieht, einen Minimalkurs. Und wie ist es denkbar, dass die 
Händler sich weigerten, ein Geldstlick zu nehmen, das so hoch 
im Kurse stand? Offenbar setzt dieses Gesetz voraus, nicht dass 
der Solidus gestiegen, sondern dass er schr stark gesunken 
war; sein Normalwerth muss also bedeutend höher gewesen sein, 
als 7000 Nummi, und damit ist es auch bewiesen, dass der 
Nümmus eben nicht der Denar ist, sondern eine sehr viel klei- 
inere Rechnungseinheit, Noch weniger darf man ihn natürlich 
mit demjenigen Nummus identificiren, der nach den Metrologen 
ein Zwölftel der Siliqun war’). Dies ist, wie wir später schen 
worden, der Follis oder Doppeldenar, und nur die unleidliche 
Manier jener alterthümelnden Schriftsteller, die Münze fast nie- 
mals bei dem Namen zu nennen, der zu ihrer Zeit der tech- 
nische und allgemein gebräuchliche war, hat ihn zum Nummus 
gemacht. 

Von dem Vorurtheil ausgehend, dass Werthgeld dem handel- 
treibenden Publikum immer lieber sein müsse als Oreditmünze, 
meint Mommsen in allen Nachrichten, welche auf ein Schwanken 
der Geldkurse hinweisen, auch ein Sinken des Denarwerthes zu 
erkennen. Doch die Überlieferung beweist, dass seit Julian 
umgekehrt der Goldpreis im Verhältniss zur Kupfermünze be- 
ständig sank. Schon im Jahre 363 ist davon die Rede, dass 
man den Solidus nicht nehmen wolle. Der Kaiser meinte den 








1) Mommson, Die Follarmünzen 8. 198. , 
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Grund in dem Beschneiden der Goldstücke zu erkennen und 
setzte daher Beamte ein, die auf Verlangen jeden Solidus zu 
prüfen hatten‘), doch bewirkte dies keine Änderung. Vier Jahre 
später (367) sagt uns Valentinian, dass man zwar nicht seine. 
eigenen Goldstücke zurückweise, offenbar weil man fürchtete, 
dies könne als Mangel an Ehrfurcht vor dem Bilde des regieren- 
den Kaisers ausgelegt werden‘), wohl aber die seiner Vorgänger‘). 
Man nahm also den Solidus nur, wo die Furcht vor Majestäts- 
beleidigung dazu zwang. Indem Valentinien dem durch ein 
strenges Verbot entgegentritt, ‚verfügt er zugleich, dass alle 
Solidi, welche bei den Öffentlichen Kassen einliefen, alsbald ein- 
geschmolzen und so die Münzen alten Geprüges auf eine mög- 
ichst geringe Zahl redueirt werden sollten‘). Bald darauf sicht, 
man sich gezwungen, das Sinken des Goldwerthes anzuerkennen, 
nd sucht die allgemeine Preissteigerung, welche in Folge dessen 





1) Cod. Theod. XII, 7, 2 Emptio vendiigque solidorum, quos exeidunt aut 
deninsunt aut, ut proprio verbe ular eupiditatis arrodunt, tamguam Ives cos vel 
debile nonmullis repudiantibus impeditur, Ähnlich der Verfasser des Schrittchens 
De rebus belics, das in den Handschriften und den älteren Ausgaben hinter 
der Notitia Digaltatum steht: Zuter damna rei publicae non ferenda. solidorun 
Apıra aliquanto fraudibus depravata diversa populos ratione wolliitat & ragiae 
istatis imaginen, dum per monetae culpam refutatır, immin 
2) Ganz dasselbe wiederholt sich unter Valentinlan IL. Man weist die 
Bolidi_ seiner Von und selbst die seines Mitrogenten Theodosius II, 
zurück, obgleich sie ganz von gleichem Gowicht und Reingehalt wie die 
seinen sind, doch diese selbst glaubt man aus schuldiger Ehrfurcht nehmen 
zu müssen. Der Kaiser vorfehlt denn auch nicht zu erklären, dass or dies 
als eine contumelia seiner hohen Verwandten und Vorfahren betrachte und 
demgemäss rächen wolle, 8. 76. 

3) Ood. Just. XI, 11, 1 Solidos veterum prineipum veneratione formatos ita 
(radi ae oucipt ab enentus et ditrahentibus iubenus, ut niil omnino rafragationie 
riatur, mode ut debiti ponderis int et qpecsi probas (Diese Klausel zeigt, dass 
65 sich nicht etwa um abgogriffene und dadurch leichter gewordene Stücke 
handelte): seituris universis, qui aliter fecerint, haud Iwiter in se vindicandun. 
‚Eine ganz ähnliche Bestimmung triff dann später Leo Novell. 59, und da 
dns Gesetz Valentinlans in den Codex Justinianus aufgenommen ist, so kann 
es auch im sechsten Jahrhundert noch nicht überflüssig gewesen sein, die 
Annahme der alten Solidi einzuschärfen. 

4) Cod. Theod, XI, 6, 18, ein Fragment desselben Gesetzes, welchem 
die eben angeführte Stelle entnommen ist, 
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hereinbrach, möglichst aufzuhalten‘). Zwischen 379 und 883 
wird aufs Neue verboten, die Solidi der verstorbenen Herrscher 
niedriger zu schätzen, als die des regierenden, und der Zuwider- 
handelnde diesmal sogar mit der Todesstrafe bedroht‘). Wäh- 
vond nach Dioeletians Preisedikt %, Pfund Gold noch 694% De- 
mare gelten sollte, wird im Jahre 396 der Solidus gesetzlich 25 
Pfund Kupfer gleichgestellt®), was, wie unten gezeigt werden 
soll, nur 500 Denaren entspricht. 445 giebt Valentinian III. das 
oben besprochene Gesetz, welches auf ein neues Sinken des 
Soliduspreises hinweist. Um 528 beklagen sich die Leibgarden 
des Theoderich, dass die Goldstücke, welche sie als Löhnung 
empfingen, nicht vollwerthig seien‘). Dies wird auf ihr zu ge- 
ringes Gewicht geschoben, ohne Zweifel mit Unrecht, da dor 
Solidus immer gut geprägt worden ist. Der eigentliche Zweck 
der Beschwerde war höchst wahrscheinlich, den König zu be- 
stimmen, dass er den Sold in einer anderen Münzsorte zahlen 
lasse, die höher im Kurso stand. Etwa gleichzeitig, beim Re- 
gierungsantritt Justinians (527), zahlten die Geldwechsler für 
den Solidus 210 Folles oder 420 Denaro‘), also 80 weniger als 
im Jahre 396; beim Abschluss des Justinianischen Gesetzbuches 





1) Cod. Just. XI, 11, 2 Pro immintione, quae in astimatione wolidi forte 
raetatur, omniun quogue apecierum pretia deerescere oporte, Offenbar war kurz 
vorher das Gogentheil eingetreten. 

2) Cod, Just, XI, 11, 8 Universos auctoritas tun propos edit comnoneat 
obryeiacorum omnium solidorum uniforme preium postular, sclioet capital sypplicie 
‚puniendo, qui — aeternales vultus, dun fraudibus tdi, duzerit wiiores. 

3) Cod, Theod. XI, 21, 2 

4) Cnssiod. var. I, 10 Domestiei protetores equitun a peditun, qui nostrae 
ulae videntur dugiter ercubare —, adınala nobis supplicatione congusti sun, 
Iüo arcario prasfscerum pro emeluments sllennilus nee iniegri ponderis solider 
Pereipere et in mumero gravia so dispendia sustinere, 

5) Proc. hist. arc, 25 p. 72 D zöv ydg deyvonuopöv mosregor dina wol 
Diexocious ößokebs, os qölkuıs xakobew, Unig Ivds Grarigos yauond mgelsode 
zols Fuufällovo duddrun, airoi bnrvaiuwor zigdn olstia dydorzorra nah 
Isurdv wireus önig Tod anerägos didbed rods äfohods dumlfurıo. Wenn 
Procop die geringere Schätzung des Solidus der Geldgier des Justinian Schuld 
giebt, so entspricht das seiner ganzen Tendenz. Jedenfalls ist der Kaiser 
mit seinen Ansetzungen nur den Kursschwankungen gefolgt. 
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(538) wurde er auf 20 Pfund Kupfer oder 400 Denare normirt?); 
als Procop seine Geheimgeschichte schrieb (558), galt er nur noch 
180 Folles oder 360 Denare. Also das Sinken der Goldmünze 
ist ein ganz ununterbrochenes, wenn es gleich zu verschiedenen 
Zeiten natürlich in verschiedenem Tempo fortschreitet. 

Dem gegenüber giebt es freilich auch einzelne Notizen, 
welche auf ein Steigen des Goldkurses hinweisen, In Rom, 
über welches wir allein genauere Kunde besitzen, finden wir 
schon unter Gratian die Geldwechsler (collectarii) zu einer Innung 
(eorpus) vereinigt, und dieser ist die Pflicht auferlegt, den Solidus 
zu einem gesetzlich fixirten Preise zu verkaufen, wofür sie, um die 
dabei entstehenden Verluste auszugleichen, einen festgesetzten 
Zuschuss aus der städtischen Weinkasse erhält”), Gratian sah 
sich gezwungen, jene Unterstützung zu erhöhen); Valentinian II. 
setzte sie wieder herab‘); doch bald stieg der Kurs des Goldes 
von neuem und der Stadtpräfekt musste sich 384 mit einer 
Relation an den Kaiser wenden, um eine Vergrösserung des 
Zuschusses zu erbitten‘). Im Jahre 397 erklärt sich die Stants- 
kasse bereit, Gold für Silber im Verhältniss von 14,4: 1 
anzunehmen“); 422 scheint sich dasselbe auf 18:1 erhöht 








1) 000. Just, X, 29 aeris pretia, quao a provinealibus postulantr, ia 
volumus, ut pro viginti Urin aerin alidun a possesore reddatur, Dion Gesetz ist 
eino wörtliche Wiederholung dos 8.79 Anm. 3 angeführten, nur ist für viginti 
gingue die niedrigero Zahl hineingosetzt. 

2) Symmach, rl, 29: Vendendis volidie, quos plerungue publicu us eu 
post, eulleetariorum eorpus obnoaium eat, qubus arca vInarla statutun pretium sub 
mintrat. Nov, Valont. XIV: ne wngtan intra septem milia nunmorum solidus 
ditrahatur, amptus a calletario septem milibus dueents. Vgl. Mommson, 8. 845. 

9) Symm. 1.1, Auic hominum generi tazationis erimao wlitate nutanti divus 
rater muminie wat tantım pro single solide satt eonferendum, quantım 
asguitas lie tanporis postulabat. 

4) Symm. 1.1. nımmulariis pretia minora pendunter. 

5) Symm. 1.1. ad. paulatin auri mormitate erescnte vis remedüi divalis in- 
Fracta cıt, ei cum in foro venalium rorun maiore sunma solidus censeatur, nummu- 
Tri pretia minora penduntur. petuntiitur de asterntaa vestra pro ratione prausenti 
Husta defnitionis aupmenta, qui iam tanto oneri sustinendo pares esse non possunt, 

6) Ood. Theod, XIII, 9, 1: Zulemus, we pro argenti sunma, quam quis ih- 
sauris fierat inlaturu, inferendi au accipiat facltaten, ita ut pro ingulis Uibris 
argenti quinos solides inferat, 
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zu haben’); doch 538 ist es wieder auf den alten Satz zurück- 
gekehrt‘ 

Bei diesen Nachrichten ist zu beachten, dass, wo die 
Schwankungen des Goldkurses in Zahlenwerthen der beiden 
anderen Metalle ausgedrückt werden, das Sinken sich immer 
gegenüber dem Kupfer, das Steigen nur gegenüber dem Silber 
zeigt. Also das Gold sank gegen die Kupfermünze stetig, das 
Silber aber zeitweilig noch mehr, und da den Geldwechslemn 
der vorgeschriebene Schätzungsworth des Solidus natürlich immer 

„in dem Metalle bezahlt wurde, welches am billigsten zu haben 
war, so konnten sie auch bei schr schlechtem Stande des Gold- 
kurses noch immer Schaden leiden, falls nämlich der Silberkurs 
noch niedriger war, 

Diese Kursverhältnisse bieten uns den Schlüssel, um die 
Bedeutung der Nummi, nach welchen im Jahre 445 Valentinian II. 
den Preis des Solidus festsetzte, zu bestimmen. Wenn das Goldstück 
im Jahre 396 noch 500 Denare galt, im Jahre 527 nur 420 
und in der Zwischenzeit das Sinken fortdanerte, so muss seine 
Normirung auf 7000-7200 Nummi ungefähr die Mitte zwischen 
jenen beiden Denarwerthen halten. Nun’ galt bekanntlich der 
Denar der früheren Kaiserzeit 16 As, Nehmen wir an, dass 
diese Eintheilung noch im fünften Jahrhundert fortbestand und 
dass der Nummus eben dag As ist, so stellt sich der Ansatz 
Valentinians IT. auf 437-450 Denare, was ganz vortrefflich 
Passt. 

Seit der Zeit des Anastasius erscheinen auf den römischen 
Kupfermünzen die Zahlzeichen für 40, 20, 10 und 5, doch setzen 
gewisse Prägstätten auch 16 neben der 20, 8 neben 10, 4 neben 





1) Ood. Thood. VI, 4, 27: Pro singulis lbris agent, quas prinipilarer 
irn speetablibus dueihus sportulae gratia prastant, quatern solidi pracbeantır, 
si non ipsi argentum aferre sua qponte maluerint. Es wäre allerdings möglich, 
dass hiermit eine Vormindorung der Sportel beabsichtigt ist und sich der 
Kurswerth des Silbers thatsächlich höher stellte. 

2) Im Justinianischen Geseizbuche wird die 8. 80 Anm. 6. angeführte 
Verordnung unvorändort wiederholt und damit ihre Geltung auch für das 
sechsto Jahrhundert anerkannt. 

Zelt für Naniematik, RYIL 6 
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5°). Höchst wahrscheinlich sind diese secundären Zahlen be- 
stimmt, die Erinnerung an eine ältere, durch das Deeimalsystem 
verdrängte Sechzehntheilung des Denars aufrecht zu erhalten; 
sie bestätigen uns also das Fortbestehen des alten As als kleinste 
Rechnungseinheit, auf welche das Gesetz Valentinians III. uns 
geführt hat. 

Auf die gleichen Nummi sind auch die Werthzeichen CN= 
250 und PKE=125 zu deuten, welche sich auf den halben und 
Viortelsiliquae des Justinus und Justinian finden. Das Miliarense 
enthielt ja schon nach Diocletians Bestimmung 50 Denare, was 
nach der-Eintheilung des Anastasius 1000 Nummi ergiebt?). 
Jene kleinen Silbermünzen mussten als Viertel und Achtel des 
Miliarense also thatsächlich 250 resp. 125 Nummi gleichgesetzt 
worden. Dies ist insofern von Interesse, als es zeigt, dass das 
Verhältnis der Silbermünze zum.Denar, wie es Diocletian ge- 
schaffen hatte, 250 Jahre später noch gesetzlich fortbestand. 
Übrigens prägt sich auch hierin das bedeutende Steigen des 
Kupforwerthes aus, da ja unterdessen das Miliareuse selbst von 
Yu zu %, des Silborpfundes erhoben war. 

Wie der Nummus, so war auch der Folis bisher noch cine 
unbekannte Grösse. Folgen wir den modernen Handbüchern, 
50 gab, es einen Gold-, einen Silber- und zwei Kupfexfolles, die 
alle an Werth verschieden waren. Da nun die Concipienten 
der Kaisorgesetze und wer sonst im Alterthum des Follis er- 
wähnt, es fast niemals für enfordenlich gehalten haben, dem 
Worte eine nühere Bestimmung hinzuzuftigen, so stehen wir in 

1) Mommsen, die Follarmünzen, in Pindor und Friodiaonder, Beiträge 
zur antiken Münzkunde, 8. 123. 

2) Auf diese Eintheilung bezieht sich wohl das Zeugniss des Dardanius 
bei Joh. Lyd. de mens. IV, 9: 5 44 Augdünos iv rB mag araducı 
ößohöv Ayıı ndimn yeriodı rö wlungiorov zad dd zig yıhuldos tv ößoAar 
obrus övowaoßiyeu. Dardanius, wahrscheinlich ein älterer Zeitgene des 
Johannes Lydus, erklärte die Eintheilung des Milinrense, welche er unter 
seinen Augen hatte entstehen schen, für uralt, um damit dem Kaiser 
Anastasius eine Schmeichelei zu sagen. Denn in jener Zeit galt ja nichts 


für vühmlicher, als vorgossone Institutionen des grossen Alterthums wieder 
ins Leben aurtickzurufen, 
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jedem einzelnen Falle vor der Frage, welche von jenen vier 
Arten gemeint sei, Aber sollte diese Zwei- oder richtiger Vier- 
deutigkeit nicht auch die Zeitgenossen selbst in Verwirrung 
gebracht haben? Zwar ob von einer kleinen Scheidemünze oder 
von einer beträchtlichen Goldsumme die Rede sei, das liess sich 
leicht aus dem Zusammenhange erkennen; doch ob ein Goldpfund 
oder nur ein Achtel desselben bezahlt werden müsse — denn 
so sollen sich Gold- und Silberfollis zu einander verhalten 
haben —, das konnte auch denjenigen, an welche die Gesetze 
gerichtet waren, nicht ohne Weiteres klar sein. Von einem 
Pfunde schlechthin wird niemals geredet, sondern immer fügt 
man auri, argenti oder aeris hinzu: wie kommt os, dass man 
bei dem Follis nicht auf dieselbe Weise den naheliegenden 
Missverständnissen vorbeugte? Die einzig mögliche Antwort 
ist, dass das Wort eben nicht so vieldeutig war, wie wir anzu- 
nehmen gewohnt sind, 


‚Follis heisst zweifellos 1) der Sack, 2) eine Summe Kupfer- ..... 


geld, deren Höhe wir zunächst noch nicht kennen, die aber 
jedenfalls recht anschhlich gewesen sein muss, 3) eine kleine Kupfer- 
münze, 4) die Senatorenstouer. Diese vier Bedeutungen sind 
sicher, aber sie alle sind der Art, dass sie im Zusammenhange 
der Rede keine Verwechslungen zulassen. Ausserdem lässt 
sich jede aus der andern mit Leichtigkeit entwickeln. Die Geld- 
summe führt danach ihren Namen, dass man sie in einem „Sack“ 
von bestimmter Grösse zu bezahlen pflegte; die Kupfermünze 
ist das einzelne Stück, welches mit vielen andern gleicher Art 
jenen „Sack“ füllte; die Senatorenstener endlich wurde näch 
‚Folles normirt und, entrichtet. Ob wir noch andere Bedeutungen 
anzunehmen haben, wird sich ergeben, nachdem wir den Werth 
der beiden Kupfereinheiten, welche den Namen folis führten, 
bestimmt haben werden, 

Wir beginnen mit dem kleinen Follis. Von diesem ist über- 
liefert, dass er zwei Denare') und ein Zwölftel der Siliqua 

1) Hultsch I, 8.287, 6: «öldıs dio Mmr& wurd riv dvapızuir. Bei den 


Metrologen dieser Zeit ist Aenrov der gewöhnliche Ausdruck für den 
or 


34 0. Soeck: 


galt‘). Nehmen wir an, dass die Zahl 12 eine spätere Abrundung 
für 121% ist, so stimmen diese beiden Ansätze vollkommen überein. 
Denn da das Miliarense auf 50 Denare normirt war (8. 50), so 
kommen der Siliqua, als seiner Hälfte (8. 68), 25 zu. 

Um das Verhältnis des Follis zum Kupferpfunde zu be- 
stimmen, das sich natürlich mit seinem tbatsächlichen Gewicht 
keineswegs deckte, besitzen wir folgende Nachrichten. Vom 
Regierungsantritt Justinians (527) bis zu der Zeit, wo Procop 
seine Geheimgeschichte schrieb (558), sank der Preis des Solidus 
von 210 auf 180 Folles, Als die Codification des römischen 
Rechtes abgeschlossen wurde (538), galt er 20 Pfund Kupfer 
(8. 79). Wir werden mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen 
dürfen, dass diese Summe zwischen dem Werthe, welchen der 
Solldus 527, und demjenigen, welchen er 558 besass, ungeführ 
in der Mitte steht, Unter dieser Voraussetzung würden wir 
das passendste und zugleich einfachste Verhältniss gewinnen, 
wenn wir die 20 Pfund des Codex 200 Folles gleichsetaten. 
Dies kann zwar zunächst nur als Vormuthung gelten, doch wird 
0 durch die folgende Erwägung zur vollen "Gewissheit erhoben, 

Wie wir schon 8. 68 gesehen haben, galt dor Silberfollis 
125 Milinrensia. Rechnen wir diese Summe nach der oben ge- 
fundenen Gleichung von 1 Milinrense = 50 Denaren in kleine 
Kupferfolles um, so erhalten wir 8125. Und mach den Glossac 





Denar. Christ, Donar und Follis der späteren römischen Kaiserzeit. Sitzungs- 
berichte d. kpl. bair. Ak. d. Wiss, 1865 Bd. I, 8. 198. Wenn Hultsch I, 
8. 806,5; 308, 19; 320, 6 dor Follis auf 4 dendgu oder sodgdrres angesetzt 
wird, so ist dies wohl gleichbedeutend, insofern die alterthümlichen Ausdrücke 
au und quadrans auf das kleinste Kupforstück der späteren Zeit, den Oente- 
nionalis, angewandt zu sein scheinen. Dom entsprechend setzt das Falke 
Diocletians den Preis des Pfundos Schwoinefleisch anf 12 Denare, ein Ge- 
setz vom 3. 803 (0od. Theod. XIV 4, 8) auf 6 Follos fest. Dass or sich 62 Jahre, 
lang unverändert erbielt, ist desshalb erklärlich, weil er nicht den wech- 
solnden Conjuneturen des Marktes unterworfen blieb, sondorn gesetzlich 
regelt war und wenigstens in Rom, auf welches allein sich die spätere Ver- 
ordnung bezieht, durch wohlorganisirte Zuführen künstlich aufrecht erhalten 
würde. 
1) Mommsen, die Follarmünzen $. 128. 
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nomicae bedeutet Jolis unter andern auch ein Gewicht von 
312% Pfund’). Diese Zahlen verhalten sich genau wie 10:1?). 
Aus diesem Gewichtsansatz lernen wir zugleich, dass der Silber- 
follis gar keine selbständige Existenz hatte, sondern weiter 
nichts bedeutet, als den Werth des grossen Kupferfollis in Silber- 
münze ausgedrückt. 

Wie aber ist man dazu gekommen, den letzteren auf eine 
so sonderbare Zahl wie 3125 zu fixiren? Die Erklärung dafür 
bietet die Rechnung nach Nummi; da von diesen 16 auf den 
Denar, 32 auf den kleinen Follis gingen, so enthielt der grosse 
genau 100,000. Zugleich mag auch die Rücksicht anf ein be- 
quemes Verhältnis zum Goldpfunde mitgewirkt haben; denn 
3125 Folles oder 125 Miliarensia sind nach dem Münzsystem 
von 301 ein Achtel desselben, das ist nach heutiger Währung 
114,2 Maik. Da diese Zahlen sich nur in jene ephemere Minz- 
ordnung mit ihrer strengen Durchführung des Decimalsystems 
einfügen lassen, so ergiebt sich aus ihnen, dass die Rechnungs- 
einheit des grossen Follis um die Zeit des Preisedikts geschaffen 
ist, wozu es gut passt, dass sie um das Jahr 310 zum ersten 
Mal erwähnt wird (8. 53 Anm. 1). 

Dass ein Goldfollis existirt habe, ist uns‘ nirgend direkt 
überliefert, sondern es beruht nur auf einer modernen Combi- 
nation, die zwar sehr naheliegend, 'aber nichtsdestoweniger trü- 
gerisch ist. Die Glossae nomicae berichten uns nämlich Folgendes: 
Trsgog 8 6 wAmdels yühhıs wis züv dänhoyariguv wurd nöhsıs 
olslas nardkußev, Örı 7v abrois zo yros dv zig dfwinewg Terugneög 





1) Hultsch I, 8. 808, 19: öAlıs oraduds dam Asyöuvog zab Bakdrnav‘ 
ie 08 Öpvaglaug duoxonions mevninovua, tourior hirgas uf nah oiyyias E, 
de Ayovrog Ixderov Öpvagiov Arge «' sah oöyylas y. Wenn 1% Pfund der 
Siliqua entsprechen, — denn diese ist ohne Zweifel auch hier mit dem 
rg gemeint (x. 8. 68) —, 00 stimmt dies vortreflich zu Ihrer Gleichung 
mit 19% Polles, Vgl. Christ 8. 125. 

9) Wenn es noch einer weiteren Bestätigung bedürfte, so könnte man 
anführen, dass Kaiser Honorlus (Cod. Theod. IX 3, 7) den Follis — denn 
r ist hier jedenfalls gemeint — mit einem gelehrten Namen ldells, das 
st „das Zehntel®, nennt. 

















36 0. Sneck: 


sab My drugnue zo geiriov dv vols yövamı mög To wersdog wis 
dsusceug dhangıvönsvov ch möoy. Tal; udv Tod rrqwrlorou relous 
Gere yguoiov Alrgeu, vois BR od deunägov Toages, zul dio Talk 
malrons, ds gmaw Houyiog d Mdovorgros ö yıRoooprsas vg Mihn- 
dag dv zB «' yeovınd diasrjuar vis Toroglag'). "Die Definition 
des Follis, welche uns hier geboten wird, ist an sich nicht nen: 
es ist eben- von der Senatorensteuer die Rede. Auch dass diese 
in drei Stufen erhoben wurde, wissen wir schon durch Libanius?) 
und den Codex Theodosianus‘). Neu ist aber, dass die Sätze 
dieser Stenerstufen 8, 4 und 2 Pfund Gold betragen haben; 
doch auch dies scheint in den Rechtsquellen eine Bestätigung 
zu finden. Denn diese setzen für die dritte Stufe zwei Folles 
fest, für die zweite vier‘). Die Annahme bot sich also von selbst. 
dar, dass in diesem Falle Follis und Goldpfund identisch seien. 
Doch bietet dieselbe so viel Schwierigkeiten, dass sie sich 
meines Erachtens unmöglich aufrecht erhalten lässt, 

1) Wie sollte das Pfund Gold zu dem Namen des Follis 
kommien? Ob wir es uns in Barren oder Münzen bezahlt denken, 
immer bildet es nur ein kleines Häufchen, das nie einen „Sack“ 
füllen kann. Überdies nimmt auch kein Mensch so kostbare 
Münzen fin Sack, sondern man zählt sie nach und überzeugt 
sich, dass sie weder falsch noch beschnitten sind. Man könnte 
also höchstens an den Werth des Goldpfundes in Kupfer denken; 
aber welch ein ungeheurer Sack müsste das sein, der nah an 
tausend Mark in Pfennigen enthalten sollte? 

2) Ein Gesetz vom Jahre 383 bestimmt in Bezug auf die 
‚Senatoren: „Duorum vero follium maneat cunctos indisereta professio, 





1) Hultsch I, 8. 308, 10; dieselbe Nachricht in etwas kürzerer Form 
such 8. 809, 9. 

3) Epist. 265 Seel d' abröv zei yognyöv Imntgdau rös rü niysore dane- 
anders, 8 di obta tainm, 060 fv diurigen vopißere Hivan Ev äguoden" ga 
8° iv ds obdi div rohe dvau nävon. 

9 0..Th. VI, 4,21 8.6: Cm dus folle aut quattuor aut certe ampliue in 
profassione habebunt, 

4) 0od. Theod, W883; 42196. 
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etiamsi possessionem forte non habeant'). Unter possessio ist hier 
zwar nicht Besitz überhaupt, sondern nur Grundbesitz zu ver- 
stehen; doch für Senatoren, welche von jeder Art niedern Er- 
werbes ausgeschlossen waren, pflegte jener, wenn auch nicht die 
einzige, so doch die hauptsächlichste Tinnahmequelle zu sei 
Wer yon ihnen gar keine liegenden Güter besass, dessen Ei 
kommen konnte 'nur ein höchst bescheidenes sein, und gleich- 
wohl sollte eine Steuer von zwei Pfund Gold, d. h. 1827 Mark, 
darauf geruht haben? Dieser Satz ist nicht hoch, sondern 
vollkommen unerträglich; dass ein verrückter Tyrann ihn ein- 
führte, wäre denkbar, doch jedenfalls hätte er sich nur wenige 
Jahre halten können, Die Minimalsteuer von zwei Folles aber 
ist von Constantin bis anf Theodosius unverändert geblieben; 
drückend also mag sie gewesen sein, aber gewiss nicht un- 
haltbar, 

3) Im Jahre 398 wird ein neuer Minimalsatz geschaffen, 
und dieser beträgt nur sieben Solidi’). Wer hat je gehört, 
dass man bei einer Steuerermässigung mit einem Schlage auf 
weniger als ein Zwanzigstel des früheren Betrages herabgegangen 
wäre?*) 

4) Jene Glosse, von der wir ausgegangen sind, verräth fast, 
in jeder Zeile, dass ihr Coneipient seine Quelle gröblich missver- 
standen und den Inhalt derselben bis zur Unkenntlichkeit ent- 
stellt hat. Rs heisst dort, die Steuer habe auf den &fuoAoyusregos 
ara möhıg gedrückt. Nun wohnten zwar in den meisten 
Städten des Reiches auch Senatoren, aber das offcielle Domicil 
war für sie alle Rom oder Oonstantinopel. Wären wir also 
darauf angewiesen, die Glosse nur aus sich selbst zu interpre- 
tiren, so könnten wir in den dkoloyuregos ward röhcı; kaum 
etwas anderes, als die Munieipalmagistrate und Decurionen 
schen. Weiter ist gesagt, die Steuer sei jenen &fioAoyireg. 
aufgelegt, dr jv abroig zo ybvos Eva zig Afudang zerugmeds. 











1) od. Theod. VI, 2,89 2. 
2) Ood. Theod. YI, 9, 10. 
'ken hat schon Christ a a. O. 8. 147 ausgesprochen. 
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Dass man die Senatorenwürde von den Vätern erebte, ist 
freilich richtig, doch war dies wahrlich nicht der Grund der 
Steuer, und sie Jastete auch auf denen, welche nicht durch Ab- 
stammung, sondern durch kaiserliche Ernennung in den Senat 
gelangt waren. Endlich heisst es, dass sie sich nach der Höhe 
der Würde abgestuft habe (mös =D usyedog ri dkuioeug dia- 
giwdnevov xö rrday), Ts braucht wohl kaum gesagt zu werden, 
dass nie ein zömischer Kaiser eine so thörichte Bestimmung er- 
Inssen konnte, sondern dass sich die Steuerstufen damals so 
gut, wie heute, nur nach der Grüsse des Vermögens richteten. 
‚Einer Quelle, die sich fast überall, wo wir sie controliren können, 
so unzuverlässig erweist, dürfen wir da nicht Glauben schenken, 
wo sie uncontrolirbar wird. 

Offenbar sind die Stufen von 2, 4 und 8 Folles ganz nach 
demselben Follis bemessen, den wir bisher kennen gelernt haben). 
Die Höhe der Steuer ist also nach deutscher Münze 228, 456 
und 913 Mark, was immer noch schr bedeutend, aber doch cr- 
trüglich ist. Auch ein Herabgehen im Minimalsatze von zwei 
Folles auf sieben Solidi, d. h. von 228 auf 89 Mark, ist zwar 
eine sehr beträchtliche Steuerleichterung, aber keine unbegreif- 
liche, Endlich erklärt sich aus diesen Sätzen auch das Missvor- 
ständniss des Glossographen. Die höchste Steuer von acht Folles 
ist nämlich nach der Diocletianischen Rechnung einem Pfunde 
Gold gleich, Wie er seine Quelle überall verdreht, so hat er 
hier dasjenige, was er als den Maximalbetrag des Follis im 
Sinne von „Senatorensteuer“ angegeben fand, auch an den 
Stellen eingesetzt, wo von dem Follis als Rechnungseinheit die 
Rede war, und ist so zu seinen exorbitanten Steuersätzen ge- 
langt. 

Es gab also nur zwei Arten des Follis, einen kleinen und 
einen grossen. Beide gehörten ursprünglich der Kupferrechnung 
an, doch ist es allerdings wahrscheinlich, dass man den letzteren 
in späterer Zeit nie mehr in Kupfer auszuzahlen pflegte und 





1) Zu diesem Resultat gelangt auch Christ 8. 148. 
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er sich dadurch allmählich ‚in die grösste Einheit der Silber- 
rechnung verwandelte. 

Dies ist wohl der Grund gewesen, warum man zwischen 
384 und 392 die Siligua von "Ju, Auf */42, des Pfundes herab- 
setzte. Denn da sie nach wie vor ',,, des Follis blieb, so 
wurde jetzt dieser genau auf das doppelte des Silberpfundes ge- 
bracht (8. 68), während er vorher zu ihm in dem sehr unbequemen 
Verhältniss von 25:12 gestanden hatte. 

(Schluss folgt.) 
Greifswald. Otto Seeck. 


Die Auszahlung des Kaufschillings für das Herzogthum 
Ehstland in den Jahren 1346 u, 1347. 





Waldemar IV., König von Dänemark, verkauft i. J. 1346 
dem Hochmeister Heinrich Dusemer das Herzogthum Thstland 
für die Summe von 19.000 Mark reines Silbers cölnisch. Ge- 
wichtes; von diesem Kaufschilling erhält der König 18.000 Mark, 
umd sein Schwager, der Markgraf Ludwig von Brandenburg, 
6000 Mark für den Verzicht seiner Herzogsrechte. Den Ver- 
kaufsvortrag bezeugen für den König der Marschall, Ritter Stigot 
Anderson und der Hauptmann, Ritter Friedrich von Lochen. 
Der letztere — im Verlauf auch für den Markgrafen thätig — 
empfüngt am 26. Februar 1347 vom Hochmeister Heinrich Du- 
semer 1000 Fl. als Belohnnng für seine vielfachen Mühen. 

Die Abwickelung dieses Finanzgeschäftes ist ein willkommener 
Beitrag für dio Kenntniss der mittelalterlichen Geldgeschäfte, der 
um so lehrreicher ist, als hier Währungsfragen über erhebliche 
Beträge entschieden werden. Stigot Anderson und Friedrich von 
Lochen urkunden nämlich d. d. Riga, 11. März 1847, dass auf 
den Restkaufschilling wohl Seutaten und Florene, aber keine 
Iubischen Florene angerechnet werden dürfen. Der Grund, 
warum und weshalb dies geschieht, ist ans der Urkunde nicht. 
ersichtlich; es ist daher geboten, die gesammten diesbezüg- 
lichen Belege zu prüfen, 

Zuyor sei jedoch ein litterarischer Hinweis gebracht; Köhne, 
Zitsch. f. Mz. u. Wpk. II, 86, erwähnt einmal flüchtig in seiner 
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Münzgeschichte ievlands die eben genannte Urkunde und wandelt 
hier willkürlich die Währungen in rheinische Florene und rigi- 
sche Marken um; er findet, dafs z. Z. die lübischen Florene 
keinen bedeutend schlechteren Gehalt als die ganz feinen Floren- 
tiner Florene gehabt hätten und schliesst mit den Worten: „Was 
also den Ritter Stigot bewogen habe, sich diese Münzsorte zu 
verbitten, vermögen wir nicht anzugeben.“ Vossberg (Gesch, d 
preuss. Mz.), Kotelmann (Mzw. d. Mark in Sallets Ztsch. XI) 
und Bahrfeldt (d. Mzw. d. Mark Brandenburg) lassen die Ur- 
kunden insgesamint unberücksichtigt. Rs folgt nunmehr eine 
Aufstellung der betreffenden Belege nebst Quelleriangabe). 








1) Exklür. d. Abkürz.: NI == Napiersky Index corp. hist, dipl. Livoniae, 
Dorpat 1839; MLA == Monumenta Livoniae Antig, IIT, Riga und Leipzig 
1842; LU == Lübeck. Urkendenb. A-T, 7.9, 2, Lübock 1858; RO = Riedel 
Codex Diplomat, I, 2, Berlin 1845. 
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©) X (Nr. 880 NI, Nr. 26 MLA, Nr. 821 RC) Die Ritter 
‚Stigot Anderson und von Lochen stipuliren mit dem Hoch- 
meister und dem Meister in Lievland die Bedingungen über 
die Auszahlung des Restkaufschilling d. d. Riga, 
11. März 1847: ... . „quod quelibet Marca memorate summe 

" „pagari deberet in puro argento Lubicensi, secundum Ooloniense 
„pondus, et ubi argentum in toto vel in parte deflceret, collectores 
„seu receptores hulusmodi pecunie sine contradietione pro qua- 
„libet Marca levarc debent LV sol, Lubicen, denariorum Yegalium 
„et valeneium, quibus vero deficientibus pro qualibet Marca 
„recipient quinque Aorenus cum dimidio dativos et valentes, ubi 
„vero defectus fuorit in florenis, talis suppleri debet cum Scutatis 
„sen Olippeis aureis, somper pro marca argenti, quatuor Scutatos 
„aureos cum dimidio, absque aliqua difficultate et instancia 
„eomputando.“ . . . — 

Obgleich es für die hier in Betracht kommenden Währung: 
fragen von untergeordneter Bedeutung ist, wollen wir nicht un- 
erwähnt lassen, dass in Beleg C, Nr. X sämmtliche Quellen nach 
der Copie des grossen Urkundenbuches vom Königl. Staatsarchiv 
in Königsberg drucken: „pro qualibet Marca levaro debent 
XLY solid(os) Lubicen(sium) denariorum*, Auf unsere Anfrage, 
ob hier ein Lesefehler vorwaltet, erhielten wir vom Königl. 
Staatsarchivar Dr. Joachim in dankenswerther Weise den Boscheid, 
dass die vollkommen deutlich geschriebene Copie allerdings so 
Iautet und die deutsche Überschrift trägt: „vor die marc XLV 
schillinge“. — Hier liegt aber unzweifelhaft beide Male ein 
Schreibfehler zu Grunde! Dittmer hat aus zahllosen Ab- 
rechnungen bewiesen, dass in den Jahren 1341 bis 1871 der 
lübische Floren unverändert 10 Schilling Silbergeld, mithin in 
diesem Falle die Mark LV Schillinge galt‘). — 











1) Dittmer, Gosch. d. erst. Gold-Ausmg. z. Lübeck, Ztsch. d. Ver. f. 
Lübeck. Gesch. I, 48: „Was nun den Geltungswerth der Lübeck, Floreni 
„oder Aurei zur Zoit ihrer Ausmünzung von 1841 bis 1871 betrft, so war 
„derselbe fortwährend 10,8 Silbergeld für das Stück, und konnte sich uner- 
„achtet dor von Zeit zu Zeit vermehrten Stückzahl, die aus der Mark ge 
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Wie aus der obigen Aufstellung orsichtlich’ist, erfolgte die" 
Tülgung des Kaufschillings in neun Raten, von denen wiederum 
sieben im Betrage von 12.000 Mk. vor der Stipulation vom 
U. März 1347 entrichtet. werden; diese letzteren zerfallen 
N . M. 900, 200, 2900, 900, 2000 
in: fünf Raten mit 6900 M. (er N e) 

reines Silbers cöl. „Gewichts 

3 ML 1100, 4000| 

und zwei Raten mit 5100 M. C (Bar Nr vn) 
in Mübischen Florenen gezahlt. Die Quittung (Beleg Nr. II) 
besagt, den Betrag von 1100 M.C. eöln. Gew. in 6050 Florenos 
(63 Flor. = 1 M. cöln. Feinsilb.) „uon ponderatos sed debitam 
monetam habentes“ empfüngen zu haben; die Bescheinigung 
(Beleg Nr. VII über 4000 M. C, lüsst dem Wortlaut nach 
„equalem valorem sieut in placitis nostris utrobique. conceptum. 
est“ eine Goldzahlung mit Sicherheit vermuthen. Da aber diese 
Zahlweise dänischerseits beanstandet wird, ist es geboten, den 
Münzfuss der lübischen Florene festzustellen; derselbe war zur 
Zeit ein relativ schwerer: &8 gingen 08 Stück ohne Beimischung 
auf die Ludwigsmark Feingold (288,4 Gr), und betrug demnach 
das Normalgewicht eines lbischen Florens 3,61 Gr.'); der 
Plorentiner Floren hingegen war ursprünglich nach dem Fuss 
von 64 Stück ohne Beimischung auf eine Florentiner Mark 
Feingold (226,18 Gr.) ausgebracht und wog mur % Florent. & 

72_Gr. oder 8,55 Gr. —H), 

„schrotet wurde, in dieser Weise auf einem gleichen Stande erhalten, weil die 
„Ausmünzung des Silbergeldes in nahe gleichen Verhältnis gesteigert wurde. 

1) Dittmer 1. c. p. 26 u. Anlage 11: es worden abgeliefert i. J. 1346 
„5912 fl. = 89 M. 4E 18 Ar ui. J. 1947 „181790. = 199M. 55 184A0, 
üb. in beiden Füllen rund 06 Binck al marco, 

2) 6. Villani, Muratori RIS XL, 191: 1252) de quali Fiorini otto 
pesavano una oncin; Io Blanc, ’raitb p. 194, 204, 214; do Lauribre, Orden, 
1.550 u. 80%, I1 249: In der Verrufung von Philipp dem Schönen v7. 
1314, die durch den Tod des Königs nicht zur Ausführung gelangte, werden 
genannt: „Pleurins de Florence qui seront de 70 au Marc, a Juoi e duraant 
&tret, und ebenso besagt ein Blikt von Philipp v. Valois v. J- 1828: eine 
Woitero Ordonnanz d. d 1. Jan 1946 sott fo lo donar dor AYoscu 10) ul 
le florin de Florence 10 sol, und gingen also bereits 72 f. auf die Troyes 
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Die Frage, in welchem Gelde der Restkaufschilling von 
M. 7000 gezahlt wurde, wird durch die Doppelquittung (Beleg 
No, VI) über M. 6000 beantwortet; danach ist einerseits diese 
Summe in Silber und in Gold, gezählt und gewogen auf dem 
Lübecker Rathhause in Empfang genommen, andererseits in 
baarem Gelde, in Silberbarren Lübecker Probe cöln. Gewichts 
und in Goldorenen fandrischen Gewichts entrichtet worden; so 
wird dann auch die letzte Zahlung (Beleg No. VII) von 1000 M. 
in ähnlicher Weise geleistet worden sein. Zweifelhaft bleibt 
immerhin, ob die Zahlung stückweis in Aandr. Fl. oder in be- 
liebig feinen Fl. nach Gewicht (Troyes Mark) erfolgte; beides 
kommt jedoch, wie der Münzfuss der Handr. Fl. ergiebt, auf das- 
selbe Resultat heraus. Da urkundlich fandr. Nachrichten fehlen, 
ist dieser Münzfuss aus der heimischen Geldgeschichte nicht zu 
ermitteln, und in diesem Falle nur aus dem Verhältnis zu den 
Beutaten abzuleiten. Der „Scutatus® oder „Viel Escu“ war 
ebenfalls eine Feingoldmünze, 54 St. derselben gingen auf eine 
Aandr. oder Troyes Mark) (244,75 Grm.), und nach dem gege- 
benen Verhältniss (4% Scut, :5% Fl. = 54:66) waren mithin 
aus einer Troyes Mark 66 Fl. gestückelt; es wog demnach 1 F. 
3,70 Grm. Der fandr. Gulden, in gleicher Stückzahl wie der 
lübische aus der ortsüblichen Mark geschrotet, übertriflt daher 
diesen an Schwere um 0,09 Grm.?): der forenns aureus fandr. 
Mark (18%:10= 72:54) Auf Floront. Gowicht roducirt, wog im orsten 
Falle 1 Floron 71% gran, im zweiten 69 gran.; nach den Angaben von Della 
Decima, T.I Tar. IV in Sootbeer, Edelmetallprod. p. 119 war das Normal- 
‚gewicht 1 Floren i. J. 1924 u, 1845 70% gran.; das Buch war s. Z. von 
der König. Bibliothek verlichen, ich allegiere daher nach Sootboor. 
1) Der Scutat, ein of-Solidus redivivus (If Troyes Mark : 1 alt röm. &# 
19:54), wog 4,58 Grm. oder 3 d. 18 grn., ward zuerst unter Philipp VI. 
in Frankreich a. 1886 geprägt und ist auch in gleicher Schwere a. 1346 
nachweisbar; le Blanc, Traitö p. 206, du Onnge-Henschel s. Moneta 466 und 
467. In einem 5.5. 1841 angefangenen Lübecker Papierbuche, Dittmer 1. c. 
Anl. 8 heisst 00: „Item 54 seutos de recto pondero debent obtinoro unam 
marcam Trogenensem®. — Gaillard, Recherches p. 758, bringt erst urkundl. 
Nachweis über die Aandr, Eeuprägung v. 3. 1849. 

2) Durch Wägung von flandrischen oder lübischen Fl. lassen sich diese 
Münzfusse nicht verifizieren, da wir ausser Stande sind, das Emissionsjahr 
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‚pond., gleichviel ob stüickweis oder nach Gewicht bedungen, ent- 
spricht einer Zahlung nach der fand, Goldwährung oder der 
Troyes Mark, während der stückweis gezahlte Norenus Lubic., 
nach der um nahezu 3 Prozent leichteren Ludwigsmark gemünzt, 
das Zahlmittel der dementsprechend geringeren lüb. Goldwährung 
bildet, — Das Werthverhältniss vom Gold zum Silber war in 
1 Cöln. M. = 234 Grm. 
5% x 5,61 Gm. 

Mel uıy ( Cöln. M. — 234 Gr ) ER 

5% x 3,70 Grm. 

Nunmehr ist auch die Anderson-Lochensche Urkunde vom 
11. März 1847 leicht erklärlich; die Ritter verlangen die Gold- 
zahlungen nach flandr, Goldwährung, wozu sie zweifellos nach 
dem vertragsmässigen Scutatenkurs berechtigt waren, die Lübecker 
Wechsler hingegen zahlen nur laut Auftrag nach lübischer Gold- 
währung: um allen Weiterungen und Verlusten zu entgehen, 
schliessen die Ritter die lüb. Florene als Zahlmittel überhaupt 
aus. Bemerkt sei noch, dass der Weiterverkauf Ehstlands an 
die lievländ. Ordensgebietiger abermals nach dieser Doppel- 
Goldwährung erfolgt. 

Dusemer urkundet d. d. Wenden, 14. Octbr. 1347) über den 
Verkauf gegen eine Zahlung von 14000 Mark „puri argenti colon. 
ponderis, sempor pro qualibet marca 51% ‚lorenos, si argentum 
nobis in toto vel in parte defecerit, aut 4% soutatos aureos com- 
putando et expagando“; auch soll der Kaufschilling in Raten von 
je 1000 Mark am Feste der Geburt Johannes des Täufers v. . 
1948 ab zu Lübeck und Brügge geleistet werden, — 
festzustellen, und sich auch annehmen lässt, dass dio schweren FI. lingst 
ausgewippt wurden! 80 giebt z. B. Joseph, der Brezenh. Goldmzf. Zt. d. V. 
5. B. d, Rhein. Gesch, II, 181, 210 u. 224, das (Durchschnitts-) Gewicht eines 
Fl. an mit 8,5 Grm, in der Fundmasso befand sich 1 Aand, Fl, v. Ludwig I. 
und 2 lub. FL — Eine nach obigem Münzfuss in Flandern geprägte Gold- 
münze ist der a. 1859 und 1860 urkundl. nachweisbare Royal; Gaillard, 
Recherches p. 168. 

1) Arndt, lieyl. Chronik II, 101 u. 102; Nap. Ind. No. 381, 8344, 9345; 
Monum. Liv. Ant. III, No. 31. 
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Der Fund von Reichen. 





Vor kurzem wurde in Reichen, einem Dorfe bei Zielenzig 
im Ost-Sternberger Kreise der Neumark, ein Fund branden- 
burgischer Denare gemacht, der zwar. wissenschaftlich wenig 
bedeutend ist, immerhin aber eine kurze Beschreibung, schon im 
Interesse der Ohronologie der Brandenburger Denargepräge, ver- 
dient. Obwohl der Fund die erhebliche Zahl von 927 ganzen 
und 99 halbirten Denaren enthält, besteht er im wesentlichen 
nur aus zwei, nicht seltenen Geprägen; ausserdem finden sich 
nur noch sieben verschiedene Stempel, meistens nur in je einem 
Stücke, 

Der Fund enthielt folgende Denare, deren Beschreibung 
durch die Bezugnahme auf das jüngst erschienene vortrefliche 
Werk von E. Balhrfeldt „Über das Münzwesen der Mark Brandon- 
burg“ abgekürzt ist: 

1. No, 577 mit Inschrift WO—LD-ESR—MR. 1 Stück, 

2. No. 557: Geflügelter Markgraf und 3 Blätter in Einfassung. 
1 Stück. 

3. No. 592: Sechsstrahliger Stern mit Lilien besetzt. 1 Stick. 

4. No. 594: Blätterkreuz mit 4 Punkten in Binfassung. 2 Stück. 

5. No. 612: Scopter zwischen 2 Vögeln auf Stufen, 1. Stück, 

6. No. 645: Sechsstrahliger Stern mit Dreiblättern in den Wi 
keln. 498 Stück. 

Zu diesem Gepräge bietet der Fund insofern etwas neues, 
als er klarstellt, dass die Figuren zur Seite des Markgrafen auf 
der Hauptseite ‘nicht Herzen, sondern mit den Spitzen nach 
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unten gerichtete Winkel, wie ein Iateinisches V, sind. An 

einen Buchstaben wird man allerdings nicht: denken können. 

Bei diesem Gepräge lassen sich zwei Stempel, mit grösserem 

und kleinerem Dreiblatt, unterscheiden. 

7. Zwittergepräge, auf beiden Seiten mit dem Sterne des vorigen 
Denars. 1 Stück, 

8. No. 655: Helm im Kranz. 6 Stück, 

9. No, 661: Dreithürmiges Thor mit Adlerkopf in der Thor- 
Öffnung. 1 Stück. 

10. No, 672: Blätterkreuz in Viorpass. 415 Stück. Auch hior 
kleine Verschiedenheiten durch die mehr schlanke 
und breite Gestalt der Blätter. 

No. 6 und No. 10, welche die Hauptmasse des Fundos aus- 
machen, sind diejenigen Gepräge, welche zur Zeit der Ver- 
grabung desselben im Umlaufe waren. Dass es zwei Gepräge 
sind, während im Münzbezirk doch immer nur ein Gepräge 
Giltigkeit haben soll, wird sich, bei der fast gleichen Anzahl der 
beiden Stempel, daraus erklären, dass die Ablieferung des alten 
Pfennigs und der Umtausch gegen den neuen noch nicht be- 
endet war. Der Schriftdenar yon Woldemar ist somit älter als 
die beiden No. 6 und 10; die letzteren gehören also in die letzte 
Zeit der anhaltischen oder in dio erste Zeit der bayerischen 
Markgrafen, wohin Bahrfeldt sie versetzt, Derselbe hat mit 
richtigem Blick die Zusammengehörigkeit aller hier vertretenen 
Gepräge erkannt, welche auch durch die unserem Funde ähn- 
lichen, aber reicheren Funde von Neuendorf und Spandau (Bahr- 
feldt 8.292 und 293) bewiesen wird. 


Frankfurt a. O., April 1889. Fr. Bardt, 
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Kleinere Mittheilungen. 


Über eine Eigenschaft der Silbermünzen. 


Eine englische Feinsilbermünze aus dem Jahre 1800 wurde 
auf der einen Seite abgefeilt und mit feinem Schmirgelpapier 
blank gerieben. Als ich sie in der Flamme eines Bunsen- 
brenners bis zur Rothgluth erhitzte, trat das Geprüge der Seite 
ganz scharf wieder heryor und erhielt sich in derselben Deut- 
lichkeit nach der Abkühlung. Die ursprünglich erhabenen Stellen 
waren glänzend geblieben, also z. B. die Schrift, während die 
tiefen Stellen matt geworden waren. 

Es hängt diese Erscheinung offenbar mit dem verschiedenen 
Härtezustand zusammen, der durch die Prügung in der Münze 
hervorgerufen ist. Dafür spricht auch der Umstand, dass, wenn 
man die Münze zum zweiten Male abschmirgelt und wieder er- 
hitzt, die Prägung dann nur sehr unvollkommen wiedererscheint; 
durch das Glühen werden die Härteunterschiede ausgeglichen. 

Von Interesse und für die Numismatik vielleicht von Werth 
ist aber das, dass sich der durch die Prägung heryorgerufene 
Härteunterschied bis zu einer gewissen Tiefe in das Innere 
der Münze fortpfanzt, da eine ziemliche Schicht Silber abge- 
rieben war. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich dieselbe Er- 
scheinung auch an schr alten Münzen wird hervorrufen lassen, 
da kein Grund dazu vorhanden ist, dass sich der Härteunter- 
schied, wenn er 90 Jahre bestanden hät, nicht auch zehn mal 
sich so lange erhält. 
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Mir stehen nicht alte Münzen zur Verfügung, ich kann daher 
‚nur zum Versuch anregen. — Jedenfalls ist eine rein metallische 
Oberfläche zum Gelingen des Versuchs nothwendig, da eine 
Oxydschicht die Prägung nicht hervortreten lässt, wie ich an 
einer Nickelmünze und an unreinem Silber sah. — Bei einer 
abgegriffenen alten Feinsilber- (oder Gold-)Münze ist daher 
vielleicht nur nöthig, sie vor dem Glühen zu schmirgeln (mit 
Schmirgelpapier 0000), bei unreinem Silber oder Gold muss man 
dagegen wohl erst durch Behandlung mit Säuren (Schwefel- oder 
Salzsäure) eine reine Silber- resp. Goldoberfläche herstellen und 
dann glühen. 

Es ist anzunehmen, dass sich Goldmünzen analog verhalten, 
ich habe hierüber keine Versuche anstellen können‘). 


3) Vgl. hierzu onen Aufıatz von Süpke in Grote’s Blättern für Münz- 
kunde 1834, Bd. I p. 92. Aus 


Dr. P. Drude. 
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Emil Bahrfeldt, Das Münzwesen der Mark Brandenburg 
von den ältesten Zeiten bis zum Anfange der Regierung der 
Hohenzollern. Mit 22 Minz-, 6 Siegel-Tafeln u. 1 Karte, Berlin, 
Verlag von W. H. Kühl. 1889. gr. 4. 8.321. 

Schon im Jahre 1843, als Köhne mit seinen Briefen über 
die Brandenburgische Münzgeschichte (Köhne Zeitschr. III 8. 857) 
begann, bestand ein weitverbreitetes Verlangen nach einer über 
sichtlichen Zusammenstellung des damals schon vorhandenen 
reichen, aber schr spröden Stoffes; aus diesem lebhaften Vor- 
langen sind diese selbst von Grote, Köhne’s erklärtem Wider- 
sacher, belobten Aufsütze hervorgegangen. Dennoch waren sie 
nicht viel mehr als Abschlagszahlungen, einerseits wegen ihrer 
überwiegend aphoristischen Natur, andreiseits weil sie durch 
Abbildungen so wenig unterstützt waren, meistens nur auf die so 
seltenen Rauschen Kupfertafeln Bezug nahmen. Spätere Arbeiten, 
sowie die zahlreichen seitdem erfolgten glücklichen Entdeckungen 
neuer und meistens hervorragend interessanter Münzen konnten 
die Sehnsucht nach einem Corpus mumorum Brandenburgensium 
nur steigern, allein die Schwierigkeit der Aufgabe, welche vor 
Allem in der grofsen Menge stummer Gepräge ihren Grund hat, 
schreckte lange die wenigen Berufenen zurück. Da erfuhr man 
vor einigen Jahren, dass Hr. Bahrfeldt, als eifriger Sammler 
Brandenburgischer Mittelaltermünzen bekannt, sich für diese 
Arbeit, vorbereite. Bald auch trat er mit verschiedenen Vor- 
studien ans Licht und jetzt. bietet er uns in dem vorliegenden 
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Werke die reife Frucht seines jahrelangen Fleifses. Gerade 
diese rastlose Thätigkeit im Herbeischaffen des Münzmaterials, 
das Erste, was von einer solchen Arbeit verlangt werden muss, 
leuchtet schon aus dem Umfange seiner Sammlung hervor, ferner 
auch aus der Menge der bisher unbekannten, zum Theil (so die 
interessante No, 103 mit SRIOX-DEDI-ET-EMIETT) verschollenen 
Stücke, nicht minder aber auch aus der Zahl der benutzten 
Sammlungen und Bücher. 

Dass er diese Bücher und namentlich die Arbeiten seiner 
Vorgänger verständig benutzt hat, davon wird man sich bei Le- 
sung eines beliebigen Abschnittes bald überzeugen, insbesondere 
aber, was ihm zum Lobe gereicht, davon, dass er gern und willig 
seine eigenen früheren Ansichten zu Gunsten besser begründeten 
fremder aufgegeben hat, dass es ihm alo ernstlich um Erkenntniss 
der Wahrheit zu thun ist. Dennoch lehnt er sich nicht stets in 
bequemer Weise an Andere an. Vorzugsweise gilt dies in seinem 
Verhältniss zu Köhne. Dieser ist bei allen sonstigen Vorzügen seiner 
erwähnten Münzbriefe doch in den Fehler verfallen, mehr Gepräge 
bestimmten Fürsten und Münzstätten zuweisen zu wollen, als 
beim Mangel sicherer Merkmale zulässig ist, er lässt sich durch 
trügerische Zeichen leiten, und sieht heraldische Figuren, wo 
entweder an Wappenbilder überhaupt nicht zu denken ist, oder 
wo bei einer Mehrzahl verschiedener wappenähnlicher Zeichen 
die Entscheidung, welches derselben als das hauptsächliche, also 
wesentliche anzusehen, geradezu unmöglich ist. Damit hat sich 
Köhne allerdings einer gewissen Willkühr schuldig gemacht, 
wenngleich dieser Vorwurf ihn nicht gerade allzu schwer trift, 
denn einmal hat er keine Vorarbeiten vorgefunden und andrer- 
seits dient sein Schema sehr zur übersichtlichen Anordnung, 
nur muss man sich freilich dabei gegenwärtig halten, dass ein 
grosser Theil seiner Zutheilungen einer festen Grundlage ent- 
behrt. Hr. B, hat nach dieser Richtung hin eine strenge Sich- 
tung vorgenommen, die nur bisweilen wohl etwas zu streng aus- 
gefallen ist, denn bei Nr. 678 bis 682 z. B. spricht doch wohl 
eine starke Vermuthung für Königsberg: das gekrönte Haupt 
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ebenso wie die als Hauptgepräge auftretende Krone enthalten 
nach der Bildersprache des Mittelalters einen ziemlich deut- 
lichen Hinweis auf die Stadt, welche einem Könige ihren 
Namen verdankt. Und umgekehrt wird auch manche ge- 
troffene Zuweisung sich als bestreitbar erweisen; dies ist aber 
ein Übelstand, der weniger dem Hrn. Verf. als dem Mangel ge- 
nügender Anhaltspunkte zur Last zu legen ist, zumal bei dem 
bekannten Bestreben der kleineren Nachbaren, ihre Gepräge 
denen eines Mächtigeren möglichst ähnlich zu gestalten. Der 
Hr. Verf. hat gethan, was sich thun liess, er hat bei allen nicht 
inschriftlich gesicherten Münzen die Funde zur Richtschnur ge- 
nommen, und an der Hand dieses Leitfadens die schriftlosen 
Geprüge, nach grösseren Zeiträumen abgetheilt, den sicheren, 
bestimmten Regenten oder Münzstütten beigelegten, angeschlossen. 

Bei der allgemeinen Bekanntschaft mit den brandenbur- 
gischen Mittelaltermünzen, die wir bei den Lesern unsrer mit 
diesem Gegenstande so oft befassten Zeitschrift voraussetzen 
dürfen, wird es sich erübrigen, eine Übersicht über den Stofl 
und soine Eintheilung zu geben, nur darauf sei aufmerksam ge- 
macht, dass, was der Einblick in eine Sammlung nicht erkennen 
lässt, in der Mark, abgesehen von der ältesten Zeit bis zum 
Schlusse des zwölften Jahrhunderts, viel mehr zweiscitige 
Münzen als Braktenten geprägt worden sind. Dass aber die 
interessantesten und schönsten Gepräge in diese Frühzeit fallen, 
in welcher, im Gegensatz zu den folgenden Jahrhunderten, die 
Inschriften die Regel bilden, das darf als allgemein bekannt; 
gelten; ein Blick auf die Taf. I-IV zeigt, wie reich wir in den 
etzten Jahrzehnten geworden sind. Diese Abbildungen sind 
mach befriedigenden Zeichnungen des Fräuleins Marg. Buchholz. 
in der hiesigen Anstalt von Alb. Frisch in Lichtdruck herge- 
stellt, uud begreifen auf Taf. I-XXII sämmtliche besprochenen 
Münzen, denen noch zur Vergleichung einige in den Text ein- 
gedruckte angeschlossen sind, während auf Taf. KXII—XXYIIT 
Siegel, vorzugsweise städtische beigegeben sind, welche im Texte 
zur Erläuterung und Begründung der Zutheilungen herangezogen 
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sind. Nicht weniger kommt dem Verständniss die beigegebene, 
allerdings nicht besonders deutliche Landkarte der Mark Bran- 
denburg zu Hülfe, und ebenso mannigfache Verzeichnisse und 
Tabellen, unter ersteren besonders eine sorgfältig ausgearbeitete 
Nachweisung von 68 chronologisch geordneten Funden; auch wird 
die Übersichtlichkeit durch Kolumnen-Überschrifen und Über- 
schriften über den Tafeln erheblich gefördert, ein Behelf, den 
so viele Schriftsteller zum Schaden ihrer Leser anzuwenden ver- 
absäumen, 

Zum Schlusse noch einige ergänzende und verbessernde Be- 
merkungen über verschiedene Tinzelnheiten. 8. 64 wären als 
slavische Worte auf Mittelaltermünzen dem Ones des Jakza noch 
das MILOST (caritas) bei Friedensburg Schles. Nr. 514 und etwa 
das böhmische BOZE (wechselnd mit DEVS und GOT) Bi. 1 
8. 366 Nr. 98a d. Z, anzuschliessen. Nicht ganz genau ist wohl 
die Beschreibung des Denars Nr. 156 und der Brakteaten 213 
und 214; namentlich hält auf 156 der Markgraf kein Schwert, 
sondern einen Streitkolben (Lilie?). Bei Nr. 165 wäre zu sagen 
‚gewesen, dass Mader diese Münze für Brena beansprucht, eine 
Meinung, die überdies an Gewicht gewinnt, nachdem jetzt 
Nr. 247, 589, 590 und 591 als Anhaltische Nachprägungen ent- 
larvt sind, mur würde dieser Brenische Pfenig Alter sein, als 
Mader glaubt und den Brüdern Otto II (} 1234) und Dietrich I 
(# 1261%) zugesprochen werden müssen. Nr. 191, von dem Hr. 
B. kein Exemplar nachweisen kann, befindet sich in meiner 
Sammlung. Nr. 358 ist doch wohl als pommersches (Stargarder) 
Gepräge hier zu streichen, sie hat ganz die Fabrik des Brak- 
teaten Taf. IV 88 meiner Pomm. Mz., den Hr. B. ausdrücklich 
als nichtbrandenburgisch bezeichnet, auch stamnt 358 (Taf. VIL 
207 Bd. VIL d. Z.) aus dem Bünstorfer Funde, also aus dem 
ersten Viertel, nicht aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
und kann also wohl schon aus diesem Grunde nach des Hrn. 
Verf. eigenen Anführungen nicht in dem zuerst 1239 und zwar 
als Besitz der Edlen Herren Gans (zu Putlitz) erwähnten Perle- 
berg geschlagen sein. Auch bei Nr.498 und 684 hätte der Voll- 
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ständigkeit halber erwähnt werden können, dort, dass Mader 
(U. Versuch $. 68) das VIMMM (VIEH) auf Brena, hier, dass 
Köhne die im Kreise eingeschlossenen Buchstaben AAV „avo* 
deutet; mit welchem Rechte bleibe dahingestellt. Nr. 621 ist 
uns durch den Fund von Brandenburg (Nr. 67) bekannt geworden, 
dessen Inhalt Hr. B. nach meinen Mittheilungen angiebt; dabei 
habe ich aber zu bemerken, dass ich diese aus der Erinnerung 
gemachten Mittheilungen auf das Maass des unzweifelhaft Sichern 
beschränkt habe, man wird jedoch kaum fehlgehen, wenn man 
alle Münzen auf Weidhas’ Taf. IX, 11 bis XI, 23 als Bestand- 
{heile dieses Schatzes ansieht, charakteristisch und Erkennungs- 
zeichen ist für sie ein goldgelber Schimmer und bei nicht 
wenigen rothe Linien auf der Oberfläche. Bei Nr. 645 wird auf 
pommersche Gepräge mit ähnlichem Münzbilde (2 Halbmonde, von 
4 Sternen umgeben] Bezug genommen; diese sind aber zufolge 
des Sckrotsiegels von Gollnow in dieser Stadt und nicht in Star- 
gard geschlagen. Bei Nr. 683 wird der Zweifel ausgesprochen, 
ob dies Sttick oder Nr. 339 nach Grote’s Angabe in den Bl. f, 
Münzkunde I Nr. 19 (1, 19) in dem dort beschriebenen Funde 
gewesen sei; dieser Zweifel erledigt sich aber durch die Bo- 
schreibung, nach welcher der Markgraf Schlüssel hält, es kann 
also nur Nr. 839 gemeint sein. 
Dem Vernehmen nach beabsichtigt der Hr. Verf, die Fort- 
setzung seines Werkes bis zum Schlusse des Mittelalters; es wäre 
- dies der bei weitem leichtere Theil der Arbeit, der aber doch 
gewissermassen dem vorliegenden Theile erst seinen Abschluss 
geben würde. Hoffen wir, dass eine gute Aufnahme des bisher 
Geleisteten Hrn. B. dazu ermuntern wird, HD. 


Beschreibung der Sammlung böhmischer Münzen und Me- 
daillen des Max Donebauer. Prag 1888, gr. 8. (Erste Ab- 
theilung: Regierungsmünzen, bis 1526). $. 98 und 2 Stammtafeln. 
Mit 21 Tafeln Abbildungen. 

Der so hochinteressanten, für Deutschland besonders wich- 
tigen böhmischen Münzkunde des Mittelalters ist die Litteratur 
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noch nicht genügend gerecht geworden, denn Voigt’s Werk ist 
längst veraltet, Killian’s reichhaltiger Katalog ist durch seine 
Fälschungen arg entstellt, und Hanka’s Aufsätze in den Pamätly 
sind in einer uns Deutschen fremden Sprache verfasst. Glückliche 
Funde der letzten Jahre (von Eibenschütz, Kyselowitz, Mitko- 
witz, Peisterwitz, Rackwitz u. s. w.) aber haben den zu Voigt’s 
Zeit so dürftigen Stoff in dem Maasse vermehrt, dass ein diese 
Fülle ordnendes Werk dringend noth thut. Mit Freuden haben 
wir daher das unlängst durch einen Prospekt zur öffentlichen 
Kenntniss gebrachte Unternehmen des als Sammler und Kenner 
vortheilhaft bekannten Max Donebauer begrüsst, ein von Abbil- 
dungen begleitetes Vorzeichniss seiner überaus reichen Sammlung 
böhmischer Münzen herauszugeben, und freuen uns, dass auch 
sein unerwartet frühzeitiger, jäher Tod seinen Plan nicht zum 
Scheitern gebracht hat. 

Das vorliegende erste Heft umfasstdasMittelalter, schliesstalso 
mit Ludwig I. (f 1526). Zu kritischen Bemerkungen geben die 
Münzen der 3 Boleslaws Anlass, welche nach einigen der ältesten 
Goldmünzen aus heidnischer Zeit (sus den Funden von Podmokl, 
Mirowitz u. s. w.) in reicher Reihe (Nr. 26 bis 148) erscheinen, 
unter ihnen besonders bemerkenswerth, ausser 3 Denaren der 
Emma, Gemahlin Boleslaws IT, die beiden Denare der Biagota 
(8r. 37, 98), muthmasslichen Gemahlin Boleslaws I. Bei der 
Anordnung dieser Boleslaws-Münzen bieten sich die grössten 
Schwierigkeiten, entstehend daraus, dass drei Herzoge desselben 
Namens Bolesiaw unmittelbar aufeinander folgen. Finen durch 
Gründe unterstützten Vorsuch zur Anordnung ihrer Münzen hat 
meines Wissens bisher einzig Menadier gelegentlich der Beschrei- 
bung des Peisterwitzer Fundes (Bd. XV 8.113 d.Z.) gemacht, 
während alle übrigen Schriftsteller mehr oder weniger nach dem 
Gefühl verfahren. Die Funde sind bisher auf diese Frage hin 
noch nicht genigend untersucht umd grösstentheils nicht ein- 
gehend genug verzeichnet worden, so dass Ch. Fieweger (Nentwig 
numismat. Bl. 1879 8. 52) sogar in Rxemplifikation auf das be- 
nachbarte Sachsen jede Prägung unter den beiden ersten Boles- 
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laws, also vor 999 leugnen konnte! Dabei schienen ihn allerdings 
die Funde zu unterstützen, denn die beiden ältesten, der von 
Obraycko und der von Tureft, jener etwa 973, dieser auch vor 
976 niedergelegt, weisen in ihrer Beschreibung (s. meine Mz. d. 
süchs. und fränk. K. 8. 41-43) keine einzige böhmische Münze 
auf. Dies ist indess bezüglich Obrzycko’s nicht zutreffend, denn 
dus von Friedländer, dem Beschreiber dieses Fundes, für bairisch 
erklärte Bruchstück mit dem Münzmeister SFER hat sich in- 
zwischen, meiner 8. 408 a. a. O. geäusserten Vermuthung gemäss, 
als einer der erwähnten Biagota-Denare (hier Nr. 37) entpuppt, 
und wie misslich es um den seinem Inhalte mach nur durch 
Cappe bekanntgewordenen Fund von Tureff steht, habe ich be- 
reits a. a. O. 8. 48 dargelegt, daher bezüglich seiner das Vorhanden- 
sein von Boleslaws durchaus nicht ausgeschlossen ist; jedenfalls 
können aus deren Fehlen sichere Schlüsse nicht gezogen werden, 
da wir über seino Stückzahl ganz ohne Kenntnis sind, Man 
hat dann auch immer angenommen, dass schon Boleslav I ge- 
prägt habe, und diese Annahme wird auch durch einen Blick auf 
das benachbarte, für Böhmen vorbildlich massgebende Baerland 
unterstützt, ja leicht möglich, dass schon Boleslaws I Vorgänger, 
der heilige Wenzel, ihm dazu das Beispiel gegeben hat, Me- 
nadier, der das auch annimmt, theilt dem ersten Boloslaw, im 
Einklange mit der herrschenden Ansicht, die besonders alt aus- 
schenden Denare vom Schwortiypus zu, sodann die von Anderen 
und auch hier (Nr. 152 bis 156) dem Polenkönige Boleslaw 
Chrobry, als Besitzer von Böhmen zugeschriebenen Pfennige mit 
vorwärtsgekehrten Köpfen, ferier die nach Regensburger Muster 
mit, Kirchengiebel und Kreuz mit je 3 Kugeln in 3 Winkeln ge- 
schlagenen (s. Bd, XV 8. 158 d. Z.); dem jüngeren (zweiten) 
Boleslaw aber giebt er (a. a. 0. 8. 160), wieder im Anschluss an 
die Regensburger Prägung, die Denare mit Kirchengiebel, welche 
das Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel zeigen, dann die 
vom Bairischen Gepräge, welche auf der andern Seite die Hand 
Gottes haben, endlich auch die bekannten Denare mit Profilkopf 
und dieser Hand (Münzmeister OMERIZ). Damit befindet sich 


Literatur, 109 


der vorliegende Katalog im Ganzen im Einklange, nur dass er, 
wie bemerkt, die Denare mit dem Vollbilde unter Boleslaw 
Chrobry auflührt (Nr. 152—156). Bedenken gegen die Über- 
weisung der OMERIZ-Denare an Boleslaw II habe ich schon in 
den Berl. Blättern I 8.34 entwickelt, sie werden verstärkt da- 
durch, dass der etwa 996 niedergelegte reiche Schatz von Stolp 
(Möm. St. Pet. ILS. 96, Dannenberg a. a. 0. 8. 43) unter so vielen 
Boleslaws keinen einzigen dieser doch so häufigen Denare ent- 
halten hat, wogegen sie bei Peisterwitz in mehr als 100 Iixem- 
plaren aufgetreten sind, sie gehören also doch wohl zu den 
jüngsten Geprägen dieses Fundes, und da in demselben Alwich 
von Strassburg (9991001) und zwar kein Heinrich II, wohl 
aber Otto-Bezpriem, Sohn Boleslaw Chrobrys (1003/4) vorge- 
kommen, so dürfte die Annahme, dass Omeriz die fraglichen 
Münzen unter Boleslaw HIT. hat schlagen lassen, kaum abzuweisen 
sein. Eine grössere Gewissheit aber, soweit sie überhaupt zu 
erlangen ist, kann sich nur aus zahlreichen ferneren, gewissen“ 
haft zu untersuchenden Funden ergeben. 

Was indessen nicht dem geringsten Zweifel unterliegt, ist 
duss Donebauer oder Hr. Fiala, den wir nach der Anmerkung 
8.77 wohl als den Verfasser dieses Katalogs anzusehen haben, 
sich auf einem Irrwege befindet, wenn er die sinnlosen Inschriften 
auf einer Reihe von Obolen und Denaren, meistens Peister- 
witzern, und hauptsüchlich mit der Hand ‚und entweder einem 
Vogel oder dem Kirchengiebel bezeichnet, eine Bedeutung abzu- 
gewinnen versucht; über die Unzulässigkeit solchen Verfahrens 
habe ich mich schon (a. a. 0. 8.32) in Übereinstimmung mit 
Thomsen (Bl. f. Mzkd. III, 5) und Grote (Mzstud. IV, 58 V, 95 
u. s. w.) öfter ausgesprochen. Vollends verfehlt ist es aber, wenn 
als Ergebniss solcher Deutungen griechische Inschriften (Nr. 158 
ANFAAIHAV-AN, gelesen: adroxgdrog: adroxgerögu, Nr. 166 ANTV 
JAVIOVIVD, gelesen AVTV LBVICVIVD, gedeutet adroxgdrug Lu- 
bicensis und dergl.) erscheinen, und daraufhin Zutheilungen an 
Häuptlinge des „baltischen Slaven“, der Bodritzer, der Wagrier 
in Lübeck, der Drewanen in Celle, der Lutizer in Usedom und 
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Wollin, der Serben im Anhaltischen u. s. w. vorgenommen 
werden (Nr. 158-188). Gleich unhaltbar sind die Erklärungen 
der die Hand Gottes begleitenden Buchstaben 4—@ durch die 
hebräischen Buchstaben Schin und Ain als Anfang von Schadai 
(heilig) und Ain (Auge) (Nr. 69), wofür dann ein anderes Mal 
(8. 71) O als Anfang des Inteinischen oculus stehen soll, ebenso, 
unstattbaft ist es, in einem einzelnen B unter dem Kirchengiebel 
entweder (das hebräische) Rlohim oder ecelesia zu sehen (Nr. 29); 
was lässt sich nicht in solche einzelne Buchstaben alles 
hineinlegen! — wir haben es doch in letzterem Falle nur wie 
auch sonst mit einem Münzmeisternamen zu thun, also auch 
nicht (Nr. 41 AQO) mit Adonai, nicht (Nr. 44 IOA) mit Jehovah, 
ebensowenig wie (Nr. 47) das bekannte ONO auszulegen ist: der 
Binzigel 

Auf die Boleslaws folgen nach Wladiwoi's kurzer Zwischen- 
herrschaft (s. Nr. 149, 150?) die verhältnissmässig langen Re- 
gierungen von Jaromir, Udalrich und Bracislav I (1003—1055) 
mit zahlreichen, grossen Denaren, die sich theilweise an by- 
zantinische und englische Muster anlehnen. Der Umfang der 
Münzen verkleinert sich schon gegen das Ende dieser Epoche, 
mehr noch unter den nachfolgenden Rogierungen. Dagegen ge- 
winnen die bis dahin recht roh gezeichneten Münzbilder um das 
‚Jahr 1100, unter Borivoi und Swatopluk, ausserordentlich an Schön- 
heit und erreichen und behalten im 12, Jahrhundert unter Wla- 
dislaw I und Sobieslaw I einen Grad von Zierlichkeit, der in 
Betracht ihrer Kleinheit im ganzen Mittelalter fast einzig dasteht 
und nur etwa noch in Lüttich eine Analogie findet; dabei ent- 
wickelt sich auch das Gepräge zu ungewöhnlichem Reichthum 
(bis zu 5 Figuren kommen auf diesen winzigen Münzen vor, 5. 
Nr. 477, 479) und dient vielfach medaillenartig der Verewigung 
historischer Vorgänge, wenngleich die wenigsten derselben sich aus 
unsren dürftigen Quellen nachweisen lassen. Ein Rückgang tritt 
aber schon unter Przemysl T’ein, dessen Denare uns grössten- 
theils erst 'kürzlich durch den Mitkowitzer Fund bekannt ge- 
worden sind, und wird noch aufälliger gegen das Ende seiner 
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Regierung und unter seinen Nachfolgern Wenzel I, Ottokar II 
und Wenzel IL, die abgesehen von wenigen Denaren des Ky- 
selowitzer Fundes (Nr. 678—688) uns nur schlecht ausgeprägte 
und fast ausnahmsweise stumme Brakteaten hinterlassen haben 
Nr. 575-677, 782-795 und 799-805). Angeschlossen sind 
die sogenannten Wiener Pfennige aus den östreichischen Provinzen, 
welche dem Scepter Ottokar’s IL unterworfen waren (Nr. 684— 
781), sowie einige brandenburgische Pfennige mit dem böhmischen 
Löwen. — Eine andero Gestalt gewinnt das böhmische Münz- 
wesen im Jahre 1300 durch die bekannte Münzreform Wenzel’ II, 
wir treten damit in die Groschenperiode und sehen bald darauf 
unter Johann die ersten Goldgulden erscheinen; unter Nr. 807 
—1008 wird eine stattliche Reihe dieser späteren Geprüge auf- 
gezählt. Man wird es dem Sammler nicht verdenken, dass er 
seinen Besitz auch durch die ausserhalb Bölmens geschlagenen 
Münzen und durch restituirte Medaillen bereichert hat, welche 
letzteren freilich theilweis in ihrer styllosen Unschönheit (Nr. 925 
—927) die Folgen der abgebildeten gleichzeitigen Münzdenk- 
mäler störend unterbrechen. Diesen in der lithographischen 
Anstalt von Vitek in Prag hergestellten Abbildungen gebührt 
das Lob vollkommener Treue, und da die wesentlichen Typen 
fast vollständig zur Darstellung gelangt sind, so gewährte das 
Durchblättern dieser Tafeln reiche Belehrung. Auch die beige- 
fügten zwei Stammtafeln bilden eine angenehme Beigabe. 

Zum Schluss noch einige kleine Bemerkungen bezüglich der 
Münzbeschreibungen. Auf Nr. 275 füllen nicht 4 Anker, sondern 
4 Ankerkreuze die Winkel des Kreuzes, und auf Nr. 396 sitzt 
eine Gestalt nicht am Throne, sondern auf dem Throne, sowie 
auch auf 467 Wladislaw I nicht am Todtenbette liegt. Auf 
Nr. 862 und demnach auch auf Nr. 426 ist wohl nicht ein ge- 
flügeltes Brustbild, sondern ein gewöhnliches Brustbild ohne 
Flügel zu sehen, die vermeintlichen Flügel sind nur die etwas 
hohen Schultern. Auf Nr. 412 (und daher auch 411) dürfte nicht 
ein Kopf über einem Thron, sondern ein Erzengel dargestellt 
sein, wozu auch die Umschrift SERVVS DEI vortrefflich passt. 
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— Nicht recht verständlich ist es, weshalb bei allen Brakteaten- 
Beschreibungen bemerkt: ist: „Rückseite leer“, das bedeutet 
eine Raumverschwendung von mehr als 100 Zeilen, da ausserdem 
die Bezeichnung der Münzen als Brakteaten nie fehlt. Auch 
einige orthographische Unebenheiten, wie Nr. 595 Syrene und 
606 Harpie wirken störend. Endlich mag von verschiedenen 
zweifelhaften Zutheilungen mur die des bekannten Pfennigs 
Nr. 928 mit St hervorgehoben werden, welcher doch wohl jetzt 
als Gepräge der Baiernherzöge Stephan III und Ludwig VII von 
Ingolstadt anerkannt ist (s. Beierlein Nr. 90, 91). 

Mit der Herausgabe dieses auf noch fünf weitere Abthei- 
lungen berechneten Werkes wird dem verewigten Donebauer 
ein bleibendes glänzendes Denkmal gesetzt sein. HD. 


Die Münzpolitik Diooletians und seiner Nachfolger. 
(Schluss.) 
W. 
Die Kupfermnze. 

Wenden wir uns nun von der schriftlichen Überlieferung 
den Denkmälern zu, so liegt für die Zeit Dioeletians und seiner 
Mitregenten die Sache recht einfach. Die grosse Masse ihres 
Kupfergeldes zerfällt in zwei Münzsorten‘), die man als mittlere 
und kleine Bronzen zu bezeichnen pflegt. Beide enthalten einen 
Silberzusatz, der durch Sieden in einer Säure auf der Oberfläche 
hervorgetrieben war, so dass sehr gut erhaltene Exemplare noch 
jetzt wie vorsilbert ausschen, Die grösseren Stücke haben einen 
Durchmesser von 28—27 mm, die kleineren von etwa 22; jene 
wiegen 7—14,5, diese 2,5—4,5, was etwa auf ein Normalgewicht 
von 10 resp. 4 römischen Serupeln (11,87 und 4,55) schliessen . 
lässt?). Die kleine Sorte ist im Gepräge dadurch charaktrisirt, 
dass der Kaiserkopf immer mit der Strahlenkrone geschmückt 
ist‘), was bei den Mittelbronzen niemals vorkommt. 


1) Die Sosterzen, von denen Missong (Zur Münzroform unter Auralian 
und Dioeletian. Wiener Namism. Zeitschr, I, 8. 196) redet, habe ich mio ge- 
schen. Sie sind jedenfalls schr selten und können für den Geldumlauf kaum 
von Bedeutung gewosen sein. 

2) Warum ich bei derjenigen Münzsorte, welche schon vor Dioaletian 
bestand, das Maximalgewicht, bei derjenigen, welche erst unter seiner Re- 
gierung eingeführt wurde, das Durchschnittsgewicht als normales betrachte, 
ergibt sich aus dem 8.44 u. 140, Gosagten. 

3) Man nennt diese Münze gewöhnlich Antoninianus, doch da dieser 
Name nur in den gefälschten Urkunden der Script. hist. Aug. vorkommt, 
die von den Geldverhältnissen des dritten Jahrhunderts gar keinen Begriff 
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Über das Verhältniss der beiden Münzsorten dürften viel- 
leicht. folgende Zahlen einiges Licht verbreiten. Im Berliner 
Museum befindet sich von jedem der vier Mitregenten folgende 
Anzahl von Stücken: 

Dioclet. Maxim. Constant. Galer. 
Mittel 118 138 5 62 
Klein 138 110 18 26 

Im Oohenschen Katalog ist nach flüchtiger Zählung die 
folgende Anzahl von Typen verzeichnet: 

Mittel 86 132 104 95 
Klein 255 8 45 

Also bei den zwei Augusti, welche 284 resp. 286 zur Re- 
gierung gelangten, sind die Kleinbronzen in gleicher Zahl vor- 
handen wie die mittleren oder sie überwiegen sogar; bei den 
Onesares dagegen, die erst 293 mit dem Purpur bekleidet wur- 
den, sind die grösseren Sticke mehr als doppelt so zahlreich. 
Bei denjenigen Kaisern endlich, welche erst nach der Abdankung 
Diocletians (305) zur Herrschaft berufen wurden, fehlen die 





mehr haben, so entbehrt er jeder Beglaubigung und ist besser zu vor- 
meiden. Dass es, wie Missong 8. 198 annimmt, Stücke mit Strahlenkrone 
g0bo, die aus roinem Kupfor bestchen, halto ich schon aus Gründen der 
Zweckmässigkeit für schr zweifelhaft Schmuck des Kalserkopfos hatte 
mehr als ein halbes Jahrhundert lang geradezu als das Werthzeichen eines 
ganz bestimmten Nominales gedient. Wenn man ihn jetzt auf Münzen gesetzt 
bitte, welche durch den Mangel der Silberbeimischung einon viel geringeren. 
Werth präsentirten, so hätte dies mur zu einer Täuschung des Publikums 
führen können, umsomehr als man die Weisskupforstücke, sobald sin otwas 
abgogrifen waren, nicht mehr von reinem Kupfer unterscheiden konnte. 
Denn in den Sammlutıgen ist der Silbersud auch bei solchen Münzen Aussorst 
selten wahrnehmbar, die ihn ursprünglich sicher gehabt haben. Er tritt nur 
bei Exomplaren hervor, dio entwoder ausserordentlich gut erhalten oder von 
den modernen Sammlern mit Säuren behandelt sind. Selbst recht gut con- 
servirte Stücke haben meist Ausschen und Patina des reinen Kupfers. Man 
kann daher niemals ohne chemische Analyse behaupten, dass irgend eine 
Münzgattung keinen Silberausatz enthalte. Von den Stücken mit: encordia 
‚milium, welche Missong anführt, habe ich in Berlin einzelne geschen, bei 
denen der Silbersud unverkennbar war, und nach Mommsen 8. 798 Anm, 207 
hat Rauch gerade bei Münzen dieses Revorses einen Gehalt von 41, Procent 
Silber constatirt, 
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Münzen mit der Strahlenkrone ganz‘). Man wird daraus 
schliessen dürfen, dass die Prägung derselben ynter Diocletians 
‚Regierung aufgehört hat und dies zwar zu einer Zeit, die nicht 
gar zu lange auf die Ernennung der Caesares (293) folgte. Als 
Bestätigung kommt hinzu, dass die aus Kleinbronzen bestehenden 
Schätze, welche unter Diocletian vergraben sind, Münzen des 
Constantius und Galerius entweder gar nicht‘) oder nur in ganz 
verschwindender Zahl‘) enthalten, während diejenigen, in welchen 
die Caesares häufiger auftreten, ganz ausschliesslich aus Mittel- 
bronzen zusammengesetzt sind‘). Beide Münzgattungen vereinigt 
kommen in Schätzen Diocletianischer Zeit, obgleich deren Anzahl 


1) Maximinus Daza macht nur eine scheinbare Ausnahme, denn auf den 
beiden Münzen mit Concordia militum (Cohen 9) ist mar durch Verschen des 
Stompelschneidors MAXIMINVS für MAXIMIANVS geschrieben; in Wirklichkeit 
gehört die eine dem Maximinian, die andere dem Galerius an. Dies beweist 
der beiden Stücken gemeinsame Rovors, der bei Dioeletian und seinen Mit- 
rogenten ganz gewöhnlich ist, bei Maximinus Daza dagegen sonst nie vor- 
kommt. Ausserdem Iautot auf der einen Münze der Name: Imp. €. M. 4. 
Maxininus p. f. Aug, und Mfarcw) Aureliu) hat der alto Maximian ge- 
heissen; Maximinus kommen lie Vornamen Galerius Valerius zu. Vgl. Sallet, 
Zeitschr. #. Num. V, 8. 258, wo im allgemeinen das Richtige getroffen, nur 
aus einem begreiflichen Verschen auf dor stark abgegriffenen Münze, die 
dort beschrieben wird, Valeriw) statt M{arcw) Alureiw) gelesen ist. Di 
hat Sallet solbst nach wiederholter Prüfung bemerkt und mich geboten, 
seinen Irrthum zu berichtigen. 

9) Schatafund von Genf: 1800 Kleinbronzen von Claudius Gothiens bis 
auf Diocletian und Maximian. — Aubonno: ähnlicher Art, doch war auch 
ein Onrausius dabei. Mömoires de Ia societ6 Q’hist, de Genöre I, 8. 239. — 
Han sur Lesso: 7000-8000 Kleinbronzen von Gallienus bis auf Maximian. 
Rorue de num. Beige. TIL Sor. V, 8. 310. — Strassburg: 200 Stücke von 
Probus, Diocletian und Maximian. Westdeutsche Zeitschr. VII, 8. 185, — 
Bawtry: 600 Stücke von Valerian bis auf Diocletian. Num. Chron. II 
Ser. VI, 8. 25. 

3) Im Schatze von Blackmoor fand sich unter 29,802 Kleinbronzen, 
davon 25 des Diocletian, 53 des Maxiımian, 545 des Carausius, 90 des Allectas, 
nur ein einziges Stück des Constantius Chloris, keins des Galerius. Num. 
hron. N. 8. XVII, 8. 90. 

4) Dieser Art sind dio Schätze von Vezenaz (Me. de Gendre I, 8.240), 
Emmersweiler (Westd. Zeitschr. VI, 8. 131), Trier, Heddert, Confeld, Ims- 
bach (a. a. 0. VIL, 8. 155; 156; 161) und Little Malvern (Nam. Chr. XI, 1849, 
8. 19), welche z. Th. aus vielen Tausenden von Mittelbronzen Bestehen. 
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schr beträchtlich ist, niemals vor. Die eine muss also durch 
dio andere gänzlich aus dem Verkehr verdrängt worden sein. 
Da Stücke von allen beiden Sorten dasselbe Werthzeichen 
tragen, also auch gleichviel gelten sollten, so bedeutet die Ein- 
führung der grösseren eine Erhöhung des Minzfusses. Gleich- 
zeitig damit: müssen die kleineren abgeschaflt sein und zwar in 
der härtesten und schonungslosesten Weise. Denn durch die 
Staatskassen eingezogen können sie nicht sein, da sie in den 
Schätzen, welche nach 306 vergraben sind, wieder sehr häufig 
auftreten. Rbensowenig sind sie auf einen Bruchtheil ihrer 
früheren Geltung herabgesetzt worden; dem wenn sie in der 
zweiten Hälfte von Diocletians Regierung überhaupt noch einen 
Werth besessen hätten, so würden sie in den zahlreichen Schätzen 
jener Zeit nicht gänzlich fehlen‘). Die Kaiser haben sie also 
einfach für ungiltig erklärt und alle, welche sich ein Geld- 
simmehen in Weisskupfer zurlickgelogt hatten, mit einem Feder- 
strich ihrer Ersparnisse beraubt. Welche Aufregung dieser 
legislatorische Gewaltakt hervorrief, lässt sich ermessen. Wahr- 
scheinlich ist er es gewesen, der in Alexandria die Empö- 
vung des Achillous hervornief und Dioclotian zwang, während 
eben von aussen der Perserkriog drohte, eine Stadt seines 
eigenen Reiches acht Monate lang zu belagern. 

Für die genauere Zeitbestimmung jener Minzreform — 
wenn man für ein so reyolutionäres Vorgehen den Namen Re- 
form: gestatten will — bieten did Alexandrinischen Kupferstücke 
einige Anhaltspunkte. Diese haben bekanntlich die Eigenthüm- 
lichkeit, dass sie auf der Rückseite das Regierungsjahr des 
Kaisers tragen, welches vom acgyptischen Neujahrstage des 
29. August an gerechnet wird. Als Aurelian allen übrigen 


1) Diesen Schluss hat auch Hettner (Westd. Zeitschr. VI, 8. 141) ge- 
zogen. Trotzdem sotat or 8. 144 einige Münzen mit der Strahlenkrone den 
Mittelbronzen gleichzeitig an, was gewiss nicht richtig ist. Die Erwähnung 
der Decennalienfoier in zweien der Roversinschriften braucht sich nicht auf 
Galerius zu bozichen, dessen Bild die Kopfseito zeigt, sondern kann, wie das 
8. 70 Anm. 2 angeführte Beispiel lehrt, auch auf das entsprechende Jubi- 
Iaum Diocletians (298) oder Maximians (295) gehen. 
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Städten und Provinzen die selbständige Prägung uftersagt hatte, 
war Alexandria ausgenommen worden, und hier ist denn auch 
. bis zur Emennung der Caosares schr massenhaft Geld geschlagen. 
Bald nachher wurde diese Münzung eingeschränkt; seit dem 
zehnten Jahre des Dioeletien, dem neunten des Maximian 
(29. Aug. 293—294) werden dio acgyptischen Kupferstücke selten. 
Dafür trat eine Reichsmünzstätte neben der provinziellen in 
Thätigkeit') und hat noch eine ansehnliche Menge von Klein- 
bronzen mit Strahlenkrone geliefert. Mit dem T2. Jahre 
Diocletians, dem 11. Maximians, dem 4. der Caosarcs (29. Aug. 
295—296) hört dann die autonome Prägung ganz auf. Um 
296 haben also Nonerungen im Münzwesen stattgefunden. Da, 
wie wir geschen haben, die Einführung der Mittelbronzen nicht 
gar zu lange Zeit auf die Ernennung der Oaesares (293) gefolgt 
sein muss, so wird man sie wohl am angemessonsten mit der 
Aufhebung der Aloxandrinischen Sonderprägung in Zusammen- 
hang bringen 
Die Werthzeichen der Mittel- und Kleinbronzen sind bald 
XX, bald XX+I, buld XXI, bald I; oder in griechischen Ziflern 
K, KA, AK oder A. Der Punkt findet sich auf Münzinschriften 
dieser Zeit überhaupt sehr selten; fast immer stehen die Worte 
oder auch die einzelnen Buchstaben, welche Abkürzungen für 
Worte sind, ohne jedes Trennungszeichen neben einander. So 
wird für Zmperator Caesar Marcus Aurelius Mawimianus pius el 
Augustus vegelmässig geschrieben: IMPCMAMAXIMIANVSPFAVG, 
für saora moneta Treoirensis SMTR und analog in den meisten 





1) Dass beide neben einander bostanden, lehren die Münzen des Domi- 
tus Domitianus, aus dessen kurzer Rogierung sowohl Alexandrinor dor frü- 
horon Art als auch Reichsgeld mit Aus im Abschnitt erhalten ist. Der 
Usurpator herrschte nicht, wie Missong 8. 128 anzunehmen scheint, mehrere 
‚Jahre, sondern nur 8 Monate, wozu auch die ausserordentliche Seltonheit, 
seiner Münzen passt. Denn dass er mit Achilleus identisch ist, halte ich 
trotz den Ausführungen von Sachs (Achilleus und Domitius, Zeitschr. f, 
Numism. XIII, $. 999) für unzweifelhaft und werde es an anderer Stelle 
bewei 











‚en Resultat kommt auch Missong 8. 128. 
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andern Fällen. Wo aber der Punkt steht, wie meist bei 
+SM-SD- für saora moneta Serdicensis, da bezeichnet er auch 
immer eine Trennung. XXI kann also sehr wohl 20 und 1 be- ' 
deuten, «aber XX-I niemals 21. Wenn Missong die beiden 
Zeichen von einander sonderte und jedes für sich zu interpretiron 
suchte, so war dies nicht nur berechtigt, sondern durchaus ge- 
böten. Da die X von Alters her den Denar bezeichnet, so sah 
er in XX oder K die Marke des Doppeldenars oder Follis, in I 
oder A, die ja auch mitunter ohne XX oder K auf den Münzen 
vorkommen, den Ausdruck dafür, dass dieser die Rechnungsein- 
heit bilden solle‘), eine Erklärung, die ich schon an sich für schr 
wahrscheinlich halte. Um sie zu stützen, kommen dann noch 
verschiedene Momente hinzu, welche Missong nicht beachtet hatte, 
die aber für seine Hypothese, wie ich glaube, den entscheiden- 
den Boweis liefern. 

1) Der Follis wurde, wie wir $. 84 gezeigt haben, /, Pfund 
Kupfer (= 32,75 Gr.) gleichgesetzt. Die Kleinbronzen mit der 
Strahlenkrone wiegen zwar nur 4 Scrupel (= 4,55 Gr.) maximal, 
enthalten aber eine Silberbeimischung, die unter Diocletian 
zwischen 2 und 4Y, Procent schwankt”). Da bei dieser unso- 
liden Prägung der Sollgehalt an Edelmetall dem Maximum des 
thatsächlichen Gehaltes jedenfalls viel nähor gestanden haben 
wird, als dem Minimum, so können wir ihn auf etwa 4 Procent 
ansetzen, was auf das einzelne Sttick 0,18 Gr. Silber ergeben 
würde. Das Miliarense von Y, Pfund Silber galt in derjenigen 
Zeit, in welcher die Kleinbronzen umliöfen, wahrscheinlich 16 
Folles oder 1,6 Pfund Kupfer (8. 62); demnach war das officielle 


1) Wenn Diocletian in dem bekannten Häikt seine Preiso nach Den 
normirte, so geschah es wohl nur, weil man für den Denar oin allen ge 
(& oder X) bosass, füF den Follis noch nicht. Denn 
das Wort auf so- umfangreichen Steininschriften immer auszuschreiben, hätte 
lichkeiten gehabt. Übrigens ist die grosse Mehrzahl 
chon Chriat 8. 141 bemerkt hat, in Zahlen ausgodrückt,, 
die durch 2 theilbar sind, also ebenso gut in die Rechnung mach Deppol- 
denaren, wie nach Donaren passen. 
9) Mommsen 8.798 Anm. 907. 
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Verhältnis der beiden Metalle 153,6: 1; der Silberzusatz des 
Follis eutsprach also an Werth einer Kupfermenge von 27,65 Gr. 
Zählen wir noch seinen Kupfergehalt mit 4,37 Gr. hinzu, so er- 
halten wir 32 Gr. Kupferwerth, das ist fast ganz genan '/., Pfund, 
Mithin war bei den schwersten und silberreichsten Stücken der 
Metallwerth demjenigen Nominalwerthe thatsächlich gleich, 
welchen Missong für den Zwanziger gefunden haf, 

Da das’ Verhältnis des Follis zum Kupferpfunde und des 
Miliarense zum Follis von uns.nur durch Combination fostge- 
stellt ist, so wird man diese Rechnung vielleicht für trügerisch 
halten. Wir stellen ihr daher noch eine zweite gegenüber, die 
ausschliesslich auf überlieferten Zahlen beruht, Freilich 
gehören die Zeugnisse, auf welche wir uns dabei stützen müssen, , 
meist einer sehr viel späteren Zeit an; dass sie auch für die 
Regierung Diocletians Geltung haben, ist daher mehr als zweifel- 
haft. Da sie aber alle noch in das vierte Jahrhundert fallen, 
so wird das Resultat, wenn es auch nicht ganz genau und zu- 
verlässig sein ‚kann, sich von dem richtigen doch nicht gar zu 

- weit, ontfergen. 

Im Jahre 396 wird der Werth des Solidus auf 25 Pfund 
Kupfer fixirt?); auf das Goldpfund gingen also 1800. Nach dem 
Preisedikt ist ein Denar gleich Yo Goldpfund, was nach dem 
Verhältnis von 1800: 1 in Kupfer */ao Pfund oder 11,79 Gr. or- 
gibt. Mithin würde sich der Follis nach dieser Rechnung auf 
23,58 Gr. Kupferwerth stellen. Im Jahre 397 wird ein Pfund 
Silber 5 Solidi gleichgesetzt”); dies entspricht 125 Pfund Kupfer. 
Nach diesem Werthverhältnis kommt ein Silberzusatz der Klein- 
bronzen von 4 Procent oder 0,18 Gr. einem Kupfergewicht von 
22,5 Gr. an Werth gleich; die ganze Münze würde’also 26,87 Gr. 
Kupfer repräsentiren. Auch diese Zahlen stimmen zu der von 
Missong angenommenen Geltung der Zwanziger so gut, wie man 
las bei einer Rechnung solcher Art nur erwarten kann. 





1) Ood. Theod. XI, 21, 2. 
2) Cod. Theod. XII, &, 1. 
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Dass diese beiden Rechnungen, obgleich sie mit ganz ver- 
schiedenen Zahlen operiren, dennoch ungefähr zu dem gleichen 
Ergebnis führen, ist kein Zufall. Der wichtigste Fehler der 
zweiten, welcher ‘darin besteht, dass der sehr viel höhere Kupfer- 
werth des Jahres 396 anf die Zeit Diocletians übertragen ist 
(8. 79), wiederholt sich nämlich in beiden Gliedern und wird so 
durch sich selbst compensirt. In Folge dessen sind die gefun- 
denen Zahlen zwar falsch, stimmen aber trotzdem nicht yiel 
schlechter überein, als die richtigen der ersten Rechnung. Wenn 
die Congruenz eine minder genaue ist, so liegt dies an andern, 
verwandten aber nicht so erheblichen Fehlern, welche sich nicht 
durch Compensation ausgleichen konnten. 

2) Will man die Zwanziger nicht als Doppeldenare aner- 
kennen, so wird man ihre Worthzeichen kaum anders intorpre- 
tiren können, als dass sie 20 Denare gelten sollten. Danach 
müsste man annehmen, dass der Metallwerih der besten 
Stücke kaum ein Zehntel des Nominalwerthes betrage; sie 
wären also nicht mehr Scheidemünze, sondern beinahe 
reines Zeichengeld gewesen. Diocletian hat sie um 296 auf 

+ das 2%fache ihres Gewichtes erhöht, wahrscheinlich aber 
den Silberzusatz, welchen das Publikum doch nicht. zu kontro- 
iren im Stande war, noch mehr vermindert. Denn auch bei gut 
erhaltenen Mittelbronzen ist die silberige Oberfläche viel seltener 
wahrnehmbar, als bei den kleinen Stücken. Der Werth der Münzen 
ist also kaum vermehrt worden, wohl aber konnte ihre Ver- 
grösserung, insofern sie ihm augenfülliger machte, zur Besserung 
ihres Kurses beitragen, und ohne Zweifel ist. dies der Zweck des 
Kaisers göwesen. Doch nehmen wir selbst an, im Gewicht präge 
sich der Werth vollständig aus, so wäre os doch die höchste 
Thorheit gewesen, ein Steigen des Geldkurses davon zu erwarten, 
dass man den Eilectivwerth der Münze von einem Zehntel auf 
ein Viertel ihres Nominalwerthes erhöhte. Zeichengeld wäre sie 
auch so geblieben, und bei solchem richtet sich der Kurs nicht 
nach dem etwas grösseren oder geringeren Metallgehalt, sondern 
nach dem Vertrauen, welches die Regierung, die es ausgiebt, dem 
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Publikum einflösst. Hatte das Reich noch soviel Kredit, dass 
man sein Geld zum vierfachen Metallwerthe nahm, so hätte man 
es ebenso gut zum hundertfachen genommen; es wäre also gar 
kein Grund abzuschen, warum der Denar nicht seine ursprüng- 
liche Geltung bewahrt hatte, sondern auf den Werth von ein 
‚paar Pfennigen herabgekommen war. Dass eine Münze im Preise 
sinkt, wenn sie unterwerthig wird, ist nicht nothwendig, wie unsere 
Silberthaler beweisen; tritt es aber dennoch ein, so macht das 
Sinken gewiss nicht früher Halt, als bis der Kurs auf dem Ni- 
veau des Metallwerthes anlangt, oder, da das Misstrauen einmal 
wachgerufen ist, selbst noch tiefer horuntergeht, Stand also 
der Denar nicht mehr, wie unter Augustus, auf ?/u Goldpfund, 
so konnto er auch nicht auf ein "/yaw stehen bleiben, falls sein 
Motallgchalt dieser Goldmenge nicht ungefähr gleichwertig war. 
Ein ganz anderes Gesicht gewinnt jene Massregel Diocletians, 
wenn wir den Zwanziger als Doppeldenar fassen. In diesem Falle 
besass er nach dem Fusse von 296, auch wenn sein Silberzusatz 
nur wenig über ein Procent betrug, doch den vollen Werth von 
Y, Pfund Kupfer. Die Kleinbronzen hatten mit Recht Miss- 
trauen erregt, weil, ihre Metallmischung, sehr ungleichmässig. war 
und man daher nie wissen ‚konnte, wie viel Silber man mit dem 
einzelnen Stück empfing; bei diesen grossen Münzen dagegen 
genügte es, dass sie überhaupt Silber, wenn auch nur in ver- 
schwindender Menge enthielten, um ihren Metallgehalt ihrem 
Nominalwerthe annähernd gleich zu machen. Die Vergrösserung 
des Weisskupfergeldes hätte also ihren Zweck sehr wohl erfüllen * 
können, wenn nicht andere Gründe, die später im Zusammen- 
hange erörtert werden sollen, einer Kurssteigerung entgegen- 
gewirkt hätten. 

3) Dass der Doppeldenar oder Follis zur Zeit Diocletians 
nicht nur als Rechnungseinheit, sondern auch als Geldstück 
existirte und zwar massenhaft existirte, steht fest. Denn nie- 
mals hätte man den Namen des „Sackes“ auf den geringen 
Werth von zwei Denaren angewandt, wenn nicht Stücke dieses 
Werthes die Säcke gefüllt hätten, mit denen man Grosszahlungen 
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in Kupfermünze auszuführen pflegte ($. 83). Da nun in der Zeit 
von Aurelian bis auf Dioeletians Abdankung der Zwanziger 
das einzige Kupferstück ist, welches in genügender Menge ge- 
prägt wurde, um bei Grosszahlungen dienen zu können, so kann 
auch kein anderes der Doppeldenar gewesen sein, 

Auch. nach 296 wurden die Folles so ungleichmässig ge- 
schlagen, dass die leichtesten Stücke kaum das halbe Gewicht 
der schwersten zeigen. Ohne Zweifel sollte auch hier, wie beim 
Silber und Golde (8. 43), der Durchschnittswerth als der nor- 
male gelten, und beim Kupfer,war man in der Justirung der 
Münzen natürlich noch viel nachlässiger als bei den kostbareren 
Metallen. Dass dies für ihren Kurs verhängnissyoll sein musste, 
liegt auf, der Hand, Denn dieser richtete sich dem bekannten 
Gesetze gemäss eben nicht nach dem Durchschnitt, sondern 
nach dem Werthe der schlechtesten Stücke, weil man ohne 
Wage und chemische Analyse ja niemals konstatiren konnte, ob 
die einzelne Münze, welche man empfing, nicht wirklich zu 
ihnen gehörte, 

Denare hat Diocletian nicht schlagen lassen, wohl aber ein 
ganz kleines Kupformünzchen (18 mm), in dem ich den halben 
Denar oder, Oentenionalis erkennen möchte. Auch dieses No- 
minale findet sich, wie der Follis, schon bei den früheren Kai- 
sern, ist aber wohl nie schr reichlich geprägt worden. Da es 

+ weder‘ gehortet, noch zu grossen Zahlungen verwandt wurde, son- 
dern nur zum Wechseln des Follis bei den kleinsten Rinkäufen 
«diente, so konnte schon eine geringe Zahl von Stücken den Be- 
dürfnissen des Verkehrs genügen, wie man ja auch heute den 
Pfennig, welcher dem Centenionalis ungefähr an Werth ent- 
spricht, nur schr selten zu sehen bekommt. Die Verbreitung 
dieser Münzen dürfte vorzugsweise dadurch stattgefunden haben, 
dass man sie bei Festlichkeiten unter das Volk ausstreute; denn 
alle, die mir bekannt sind, tragen in dem sorgfältigen Gepräge 
und dem schönen Schnitt des Stempels den Charakter von Fest- 
münzen. Sie sind übrigens wahrscheinlich häufiger gewesen, als 
Sich aus ihrer Seltenheit in den Museen erkennen lässt. Denn 
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da sie in den Schatzfunden, aus welchen ja der Hauptbestand 
unserer Sammlungen herstammt, niemals vorkommen und die in 
der Erde liegenden Einzelstücke sich durch ihre Kleinheit dem 
Auge leicht entziehen, werden sie seltener entdeckt, als ihrer Zahl 
entspricht, Das Gewicht der mir vorliegenden Exemplare schwankt 
zwischen 1,1 und 2,4, d. h. zwischen dem Viertel des älteren 
Follis (1,14) und dem des jüngeren (2,84), was zu dem von mir 
angenomihenen Werthe dieser Münzen passt. 

Neben diesen allerkleinsten Kupferstücken fnden sich recht 
zahlreich Münzen von etwas grösserem Umfange (1819 mm), 
aber demselben Gewicht (2,55—1,42). Sie sind alle in Siscia ge- 
schlagen und tragen die Roversumschrift; Genio populi Romani, 
Der Avers zeigt die Köpfe des Constantius Augustus, Severus 
Caesar, Maximinus Caesar und Maximianus Augustus, womit in 
diesem Falle zweifellos Galorius gemeint sein muss. Denm kein 
Kaisernamen, welcher der Zeit vor dem Mai 805 und nach dem. " 
Juli 306 angehört, selbst nicht mehr Severus Augustus, kommt 
auf dieser ‘Art Münzen vor. Sie sind also nur während eines 
Jahres und nur in Siscie, d.h, von Galerius, geschlagen worden, 
dort aber in grosser Masse; denn allein das Berliner Museum 
besitzt nicht weniger als 14 Stick von dieser Gattung. Ohne 
Zweifel sind auch dies Ontenionales, nur dass Galerius sie in 
grösserer Menge in den Verkehr brachte, während seine Mit- 
regenten bis auf Constantinus Caesar herab fortfahren, sie aus- 
schliesslich als Festmünzen zu prägen. Im nächsten Jahrzehnt, 
hat nur noch Maxentius dies Nominale geschlagen, am häufigsten 
mit den Köpfen seines verstorbenen Vaters und Sohnes, des 
Divus Maximianus und Divus Romulus. Die andern Kaiser ent- 
hielten sich desselben, vermuthlich weil der Verkehr einer Ver- 
mehrung der kleinsten Münzen nicht; mehr bedurfte. 

Der schwere Follis Diocletians hat dessen Abdankung nicht 
lange überdauert; schr bald. beginnt er leichter zu werden und 
nimmt dann schnell immer weiter ab. Zweifeind knüpft Hettner die 
Herabsetzung des Münzgewichtes an eine gesetzliche Massregel, die 
auf dem Congress von Carnuntum nach gemeinsamer Beschluss- 
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fassung der Kaiser vorfügt worden sei, doch verbietet sich diese, 
Annahme schon aus chronologischen Gründen. Denn Constantin, 
der im Frühling 307 Augustus wurde, hat schon als Oacsar leichte 
Tolles geschlagen, und jener Congress fand, selbst nach der ge- 
wöhnlichen Datirung, im Spätherbst 307 statt, in Wirklichkeit 
erst ein Jahr später”). Ueberhaupt kann von einer einmaligen 
Reduktion des Follis, welche ein fest bestimmtes Jeichteres Ge- 
wicht durch einen Rechtsakt an die Stelle des früher geltenden 
gesetzt hätte, gar nicht die Rede sein, sondern sein Metallgehalt 
wird durch Abknappen ganz allmählich verringert, um so den kaisor- 
lichen Kassen einen unrechtmässigen Vortheil zu verschaffen. Die 
Dioeletianischen Kupfermünzen waren zwar auf 11,37 Gr. aus- 
gebracht, doch wie einzelne Stücke dies Gewicht beträchtlich übe, 
stiegen, so sanken andere bis auf 8 Gramm und selbst darunter 
herab. Die Münzverschlechterung setzte nun damit ein, dass 
sie das minimale Gowicht der früheren Zeit zum maximalen 
machte’), und so die leichteren Folles in unmerklichen Über- 
gängen an die schwöreren anreihte. Da Umfang und Aus- 
schen dieser Münzen, meist auch die Revorstypen, ganz die- 
selben sind, “wie bei Dioclotian und seinen Mitregenten, also 
Verwochselungen dor älteren und der jüngeren Geldstiicke ge- 
issentlich begünstigt wurden, so war jedenfalls nicht eine ge- 
setzliche und oflenkundige Änderung des Fusses, sondern eine 
Täuschung des Publikums beabsichtigt. Lange kann diese freilich * 
nicht durchgeführt sein, da der Gewichtsverlust immer augen- 








1) Über die Zeit von Lieiniu’ Erhebung zum Augustus, welche auf 
jenem Congresso stattfand, vl. Soock, Studien zur Goschichte Dioclotians und 
Constantins, I. Idneins und die Chronik yon Constantinopel. Jahrb. f. 
klass, Philol. 1889, 8. 697. 

2) Aus der siebenten Emission der Trierer Münzstätte, in welcher auch 
nach Hottner (Wostä. Zeitschr. VI, 8.145) die „Reduction“ schon durchge- 
führt war, befin in Borlin ein Follis von Oonstantinus Caesar (mit 
HA) der noch 8,12 wiegt, Yon Maxentius, dor überhaupt mur „reducrte* 
Folles geschlagen hat, wiegt ein Exemplar 8,14. Stücke von mehr als 7 Gr. 
Sind häufg, 
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fülliger wurde und bald auch die Grösse der Münzen entsprechend 
zurückging. Doch lässt sich in diesem Sinken kein plötzlicher 
Sprung constatiren, sondern alle Gewichte von 8,14 bis 3,50 und 
alle Moduli von 27 bis 20 mm sind vertreten®). 

‚Von Seyerus Augustus haben alle Folles, die ich kenne, ob- 
gleich sie in den verschiedensten Reichstheilen geschlagen. sind, 
das alte schwere Gewicht; Maxentius dagegen, der wenige 
Wochen, nachdem jener den Augustustitel erhalten hatte, den 
Thron bestieg, hat, nach den Beständen des Berliner Museums 
zu urtheilen, nur leichtes Geld ausgegeben?). Da seine Münzen 
denen des Seyerus zum Theil gleichzeitig sein missen, so darf 
man yermuthen, dass das saubere Geschäftchen des Kippons und 
Wippens von ihm eingeleitet ist?). Doch sind die übrigen Kaiser 


1) Auch dio Stücke von 20mm Durchmesser und 4,80 resp. 4 Gr., in 
welchen Hettner, VI,S. 145, 146 ein besonderes Nominalo sehen will, worden 
wohl nur reducirto Folles sein. Wenn sich Alose von den grösseren trieror 
Münzen schr bemerkbar unterscheiden, so muss man erwägen, dass auch die 
Produkte der aussergallischen Prägitätten massenhaft in Constantins Reichs- 
theil eindrangen, und die Übergänge, welche innerhalb der trieror Emissionen 
vielleicht fehlen, durch jene hergestellt wurden. 

9) Die schworen karthaglschen Follos mit Mf. Aur. Mazentius nob. Caer 
(Cohen 108, vgl. 66) sind auf Goheiss des alten Maximian geschlagen worden, 
der seit dem Maurenkriege von 997 in Afriea den entscheidenden Kinfuss 
(Zos. II, 19, 1, wo durch oin bogroifliches Vorschen des Schriftstellers. 
die beiden gleichnamigen Kaisor Galerius und Maximian verwechselt sind.) 
Dies orgiobt sich daraus, dass in don italischen Münzstätton, über welche 
Maxentius selbst zu gebieten hatte, or niemals Caesar genannt wird. So 
lange er sich aufe dem Throne noch nicht sicher fühlto, vermied or die 
charakteristischen Titel, welcho die beiden Rangstufen der Kaiserwürde 
‚ganz und nannte sich princeps invietus, was jede balicbige 
Deutuhg zulioss (Cohen 47, 48, 80, 87, 89, 194); nach der Besiogung des 
Sorerus dagegen legte er sich nur den Augustustitel bei. Wonn er in Africa 
zum Onesar degradirt würde, so spricht sich darin das Bestreben Maximians 
aus, seinen Sohn in die zweite Stelle. zurückzudrängen, wodurch es ja be- 
kanntlich zwischen dem alten und dem jungen Kaiser bald zum offenen 
Bruche kam (Laet. de ort, pors, 28; Rutrop. X, 8). Für die Münzpolitik 
des Maxentlus Iassen sich also aus seiner africanischen Prägung gar keine 
Schlüsso ziehen. 

3) Dom schwungvollen Betriebe dieses Geschäftes verdanken auch 
‚zahlreichen Prägstätten ihro Entstehung, welche von Maxentius gegründet 
wurden und nach seinem Sturze wieder eingingen. Als solche lassen sich 
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seinem Beispiel schnell gefolgt und konnten auch gar nicht, 
anders handeln, Denn.da seine Folles, z. Th. mit ihren Köpfen 
geprägt, natürlich massenhaft in ihre Reichstheile eindrangen, 
und sich der Kurs des Geldes immer nach den leichtesten Stücken 
richtet, so mussten die schlechten Münzen des Collegen, indein 
sie sich mit ihren guten mischten, auch diese unfehlbar im Werthe 
herabärücken. Es war also das Vernünftigste, was sie hun 
konnten, wenn sie neben dem unvermeidlichen Übel wenigstens 
auch den Vortheil-mitnabmen, welchen die Ausgabe des leich- 
teren Geldes zunächst ihren Kassen brachte. 

Die jüngsten datirbaren Folles dieser allmählich absinkenden 
Reihe, welche ich nachweisen kann, sind einer des Valens (Ende 
314) und einer, welcher Lieinius Vater und Sohn vereinigt zeigt 
(Cohen 1.) und wahrscheinlich gleich nach der Erhebung des letz- 
teren zum Caesar (1. Mirz 317) geschlagen ist. Beide messen 
22mm und wiegen 42 vesp. 3,97. In den Verhandlungen, 
welche der Caesarenernennung vorangingen und folgten, ist wahr- 
scheinlich auch eine Münzreform beschlossen worden; denn die 
Kupferstücke des Crispus, Constantin II. und Lieinius II. zeigen, 
mit Ausnahme des eben genannten Follis, sämmtlich eine ganz 
neue Währung. 

Schon um das Jahr 313) hatte Oonstantin in seinem Reichs- 
theil der Münzverschlechterung Einhalt geboten. Das Mittel 
dazu war die gänzliche Beseitigung des Follis, dessen Werth 
nachgerade ganz unbestimmt geworden war. Der Kaiser schlug 


aus don Abschnittbuchstabon bei Cohen VIL, $. 165 und 182, obgleich manche 
offenbar falsch gelosen sind, doch mit grosser Wahrscheinlichkeit folgende 
feststllon: Ostin (osr), Rogium Brittiorum (ro), Rogium Lopidi (re oder rı) 
und Ariminum (ar); Danebon setzten die alten Münzen von Rom (), Kar- 
thago (x) und Aquileje (AQ_) ihre Thätgkeit fort, In Italien war also die 
1 der Prägstäiten unter Maxentins dreimal so gross, wie vor und nach 
jr Regierung. Wenn sie in Africa gar nicht vormehrt wurde, so findet 
dies darin seinen Grund, dass die Didcese nur schr kurze Zeit dem römi- 
schen Tyrannen unterworfen war. 

1) Bel Hotiner 8. 146 wird das werthvolle Emissionenverzeichniss einer 
kleinen Correotar bedürfen. Donn erstens ist es nicht wahrscheinlich, dass 
diejenigen Münzzeichen, welche nur bei Constantin und Licinius vorkommen, 
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daher jetzt ausschliesslich ein neues Nominale von einem Ge- 
wicht, das nur zwischen 3,5 und 2,5 schwankte, also für eine 
Kupfermünze jener Zeit recht gleichmässig war. Das Werth- 
zeichen X, das bei zahlreichen Stücken im Felde erscheint, 
Charakterisirt dieselben als Denare‘). Die leichten Folles, welche 
Lieinias noch immer auszugeben fortfuhr, als Doppelstticke gelten 
zu lassen, wäre nicht möglich gewesen. Denn da ihr Metall- 
werth weit hinter dem von zwei neuen Denaren zurückblich, so 
wäre die bessere Münze bald durch die schlechtere vom Markte 
verdrängt worden und in den Schmelztiegel gewandert. Wie 
Constantin dem vorbeugte, wissen wir nicht; doch hat. or gegen 
seinen Nebenbuhler, mit dem das Verhältnis immer ein höchst: 
gespauntes war und schon Anfang 314 der offene Krieg aus- 
brach, ein sehr schonendes Verfahren kaum für geboten erachtet, 
Wahrscheinlich beschränkte er seine Kupferprägung nur deshalb 
auf ein einziges Nominale, um einfach verfügen zu können, dass 
alle Kupferntinzen, die in seinem Reichstheil umliefen, zu gleichem 
Werth, d. h. als Denare, von don Staatskassen anzunehmen seien, 
Dies musste natürlich zur Folge haben, dass die Folles des Li. 


Alter 





0, als diejenigen, welche Ihnen mit Maximin gemein sind; zwoitene 
m sich die Stücke, welche er in der neunten Emission unter Nr. 1 
und 3 aufhit, viel besser an dio Münzen der siobenten Emission an, aa 
an die dor achten. Vermuthlich zerfallen dio Manzen mit Tir im Felde In 
zwei Emisionen, welche sich danach scheiden, dass die erste im Abschnitt 
FIR und sta, dio zweite Ara und arR tgt. Jene umfasst Münzen dos 
Oonstantin, Lieatus und Maximinus Augustus, wonach sie stmn von 809 bi 
318 gewährt haben mag. Thr folgt Hettnrs achte Emission mit Als und ale 
im Felde, die nur bei Constantin und Lieinlus vorkommt und Plglich von 
913 Die SLTreicht. Dann dich kommen die Münzen mit „'E- und „IE 
neben den beiden Augusti auch die drei Cadtaren zeigen. Diesen chronclo- 
ischen Ansätzen folgt die Darstellung Im Texte, 

1) Mommoen 8.794 hat auf einzelnen dieser Münzen dio Zifor xut d.h. 
12% zu orkannen geglaubt, doch wahrscheinlich mit Unrecht, Das Zeichen sicht 


auf den mir bekannten, recht zahlreichen Exemplaren so aus: ur; da aber 


an Stelle desselben auf ganz gleichartigen Stücken auch X, X, E, Ku dgl.m. 


vorkommt, so lässt sich nicht bezweifeln, dass ur nicht zur Ziffer gehört, 
‚sondern, wie die Buchstaben A, 3, R, nur ein Emissionszeichen ist, 














‚welche 
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einius die Grenzen seines Machtgebietes, innerhalb deren sie 
eine höhere Geltung hatten, nicht überschritten. Doch wie dem 
immer gewesen sein mag, 317 wurde auch der Münzkrieg beendet 
und der Frieden zu Gunsten des Constantinischen Denars ge- 
schlossen, neben dem nur noch der Oentionalis in beschränktem 
Masse zugelassen wurde. 

Hottnor (8. 146) hält diese Denare für reines Kupfer und das 
Anschen der meisten Stücke scheint in der That diese Meinung 
zu rechtfertigen. Nur bei ausserordentlich gut erhaltenen Exem- 
plaren, wie‘ einige aus dem Funde von Eller in das Berliner Mu- 
seum übergegangen sind, sind noch Spuren von Silbersud be- 
merkbar. Gleichwohl hat man auf diese geringe Beimischung 
Werth gelegt, denn noch 349 wird darauf "Todesstrafe gesetzt, 
wenn sie die Münzbeamten aus dem Kupfer ausschieden‘). Zu- 
gleich erfahren wir freilich, dass dies schr häufig stattgefunden 
habe, sehr viele Stücke also entweder gar kein Silber, oder doch 
weniger enthielten, als sie nach der Absicht des Kaisers enthalten 
sollten. Da die Defrandationim Ausscheiden bestand, nicht im Unter- 
schlagen des für die Beimischung bestimmten Silbers, so muss 
die Metallmasse, welche den Münzbeamten zur Verarbeitung 
übergeben wurde, bereits silberhaltig gewesen sein. Ohne Zweifel 
waren es die Folles der früheren Zeit, die jetzt eingeschmolzen 
und zu neuen Münzen verwendet wurden, Danach hätte der 
Silberzusatz durchschnittlich eben s0° gross sein müssen, wie 
inter und vor Dioeletian, wenn nicht die Untreue der Beamten 
ihn vermindert hätte”). Unter Constantin galt das Miliarense 

1) Cod. Thood. IX, 21, 6 Comperimus, nonnullos flaturarios maiorinam pe- 
Guniam non minus erininse quam erebre aoparato argento ab ar purgarc, ai quis 
iriter post Aacs er in hac machinatine deprehensu, eapialiter we fecisse cp“ 
noscat 

9) Nach Mommson 8.705 soll die Analyse eines solchen Denars 30% 
Silber ergeben habı Falls bei der chemischen Untersuchung kein Irrthum 
vorgekommen ist, as betreffende Stück einen ganz ausnahm: 
zeichen Silbergehalt besessen haben. Die Exemplare, welche mir vorl 
sahen fast allo wie reines Kupfer aus, enthielten also jedenfalls schr 
weniger Silber; doch da die Metallmischung der alten Folles, welche für die 
Denarprägung eingeschmolzen wurden, sehr verschieden war, so konnte der 
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„von nominell %, Pfund Silber 50 Denare oder 2% Pfund Kupfer 
(8. 84), was ein Verhältniss der beiden Metalle wie 180:1 er- 
giebt. Setzen wir also das Normalgewicht des Denars auf 
3 Serupel = 3,51 Gramm, was dem Maximalgewicht der erhaltenen 
Stücke entspricht, und den Gehalt an Edelmetall, welchen der 
Kaiser bei seinen Münzen voraussotzte, nach dem wahrscheinlichen 
Durchschnitt der alten Folles auf otwa 114"/, oder 0,0527 Gramm, 
so erhalten wir für den Denar einen Metallwerth von 13 Gramm 
Kupfer, Nominell galt er %, Pfund Kupfer — 16,37 Gramm; 
mithin sollte wahrscheinlich sein Metallgehalt % seines Nenn- 
werthes betragen, genau das gleiche Verhältnis, welches. wir 
auch bei der Silbermünze Constantins beobachtet fanden (8. 69). 

Etwas über zehn Jahre ist diese Prägung gut und gleich- 
mässig fortgesetzt worden. Die Münzen des Orispus und der 
Fausta, welche 326 starben, zeigen alle das gleiche Aussehen 
und ungefähr auch das gleiche Gewicht, Dagegen sind die- 
jenigen, welche bei der Einweihung dor neuen Hauptstadt (330) 
ausgegeben wurden und die Aufschriften Constantinopolis, urbs 
‚Roma und pop. Romanus tragen, schon leichter und klei 
Der Durchmesser ist von 19 auf 17% mm, das Gowicht von 
34—2% auf 3—2 Gr. gesunken. Daneben treten die Oente- 
nionales von, 1I—14 mm und 1,4—0,8 Gr. häufiger auf, Ent- 
sprechendes gilt auch von einem grossen Theil der Kupfer- 
münzen, welche auf den Namen der jüngeren Caesaren ge- 
schlagen sind, 

Die Wirkung dieser Münzpolitik zeigt sich in den ver- 
grabenen Schätzen. Die schworen Folles Diocletians waren 
nicht demonetisirt worden; dazu war kein Grund, da es ja nur 
zum Vortheil der kaiserlichen Kasse dienen konnte, wenn voll- 
wichtigere Stücke einliefen, als sie ausgab. In den Schätzen 
von Evenley und Falmouth, die bald nach dem Beginn der 








Zufall es leicht fügen, dass auch einzelne der neuausgegebenen Münzen sich, 
beinahe zum Werthe des Billons erhoben. Auf den Durchschnitt lässt dies 
natürlich keinen Schluss au. 

Beitchrif für Suubanatik, KL s 
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Münzverschlechterung vergraben sind‘), erscheinen sie denn 
auch noch massenhaft, und ebenso in dem etwas jüngeren von 
Dalheim®). Diese waren in einer Zeit gesammelt, wo die 
schwere Münze noch den Verkehr beherrschte. Im Schatze von 
Jersey (um 312) fehlen nicht nur die Geldstücke der Tetrarchie, 
sondern auch die des Constantin und Maximinus als Cnesares’); 
schon die Münzen der ersten „Reduction“ sind also zu schwer 
gewesen, um sich noch auf dem Markte behaupten zu können, 
. In dem Bristoler Funde, der dem Jahre 318 angehören dürfte), 
und dem Erdorfer, welcher etwas später ist®), befanilen sich nur 
noch die allerleichtesten Folles vermischt mit Denaren; in dem 
von Salisbury-Plain, der etwa in das Jahr 326 ft‘), und dem 
gleichzeitigen von Eller?) sind auch die ersteren verschwunden: 
in dem von Anncey, der nach der Einweihung Constantinopelt 
(830) geborgen wurde, lag unter 3000 Münzen nur ein einziges 
Stück des Maximian‘). Wenn man erwägt, duss diejenigen, 
welche diese Geldsummen vergruben, sie gewiss jahrelang zu- 


1) Mommion 8. 83. Num. Chron, N. 8. V, 1805, 8.31. In dem 
Schatzo von Falmouth war Maximinus Daza nur als Caesar vertreten; ob 
uch Constantin, ist aus dem Berichte wicht zu ershen; Tdeinlus fehlte nach. 
In Eronley fanlen sich weder Stücke dos Ticinlus noch des Goustantinus 
Augustus, 

9) Mommson 8. 822. 

3) Journ. of ho Britich archenl, Assoss. IV, 1818, $. 372. Der Schatz 
bostand ans 400 Bronzcu, daven 24 Varietäten von Comstantinus Augustus, 4 
von Lieinius, 3 von Maxhminus Augustas, 2 von Moximianns Augustur und 
Senior Augustus. Der Madnlus der letzteren Ihsst sich aus der Beschreibung 
nicht. erkennen, da der Revens (Grnin muymli Kament in allen Grüssen und 
Gewichten vorkommt. Die vereiizelten Trieror Stücke gehören alle der 
Emission ao, welche wir 8, 126 Anın, 1 den Fahren 509-313 zugeschrieben 
haben, 

4) Num. Chron. III Sor. V, 188%, 8. 118. Unter 347 Stücken waren 
die Onosaros, welche am 1. März 317 oingesotzt waren, mr mit 12 ver- 
trgten, woraus sich der Schluss auf die Zeit orgicht. 

5) Wostd. Zeitschr. VII, 8. 154. 

6) Num. Chron. N. 8. IX, 8.47. Unter 1850 Stücken befanden sich 
ar, der Ende 324 mit dem Purpur bekleidet wurde, 









































Zeitschr. VII, 8. 158. 
8) Mömoires do In soriel® Chist. de Genöve I, 1811, 9. 210. 
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sammengespart hatten, so wird man ermessen können, wie schnell 
die schwereren Münzen aus dem Verkehr verdrängt sein müssen. 
Jedenfalls haben Speculanten sie gesammelt und einge- 
schmolzen, ein weiterer Beweis dafür, dass sie Werthgeld, nicht 
Zeichengeld waren. 

Schon in den Schätzen von Falmouth und Tvenley, also 
gleich nachdem die Münzvorschlechterung ihren Anfang ge- 
nommen hatte, erscheinen wieiler die Kleinbronzen mit der 
Strahlenkroue, welche von Diocletiun ausser Kurs gesetzt waren, 
und treten dam auch in den späteren mehr oder weniger häufig 
auf. Danach muss ihmen im Jahre 307 ihre frühere Geltung 
durch Gesetz zurückgegeben sein, eine Massrogel, die gewiss 
ebenso populfe, wie gewinnbringend wa. Denn dieso Milnzen 
mit. ihrem relativ hohen Silbergehalt waren mehr worth, als die 
schlechten Follex, welche die neuen Herrscher ausgaden, und 
konnten daher «den öffentlichen Kassen um willkommen sein. 
Doch sobald dies auch dem Publikum klar geworden war, be- 
gan man diese Stücke gleichfalls einzuschmelzen. Im Schatze 
von Bristol befanden sich unter 347 Münzen nur 6 Exemplare 
mit der Strahlenkrone, in dem von Frome unter 452 nur 1'), 
in dem von Weeze unter 1718 nur 2°), in den späteren fehlen 
sie meistens ganz*). 

Auch die neue Münzverschlechterung, welche um das Jahr 
330 eintrat, hat die Denare, die seit 318 ausgegeben waren, 
schnell aus dem Verkehr vertrieben. In den ältesten Schätzen, 
welche Münzen mit Constautinopolis enthalten, von Frome, Erms- 
dorf und Dhron‘), sind sie noch sehr zahlreich; in denen von 
Annecy und Chopstov scheinen sie schon seltener aufzutre- 

















1) Num. Ohren. N. 8. I, 1869, 8. 157. 

2) Westdeutsche Zeitschr. VIT, 8, 194. 

3) Wenn der Schatz von Niederwoil (Mommson $. 823) eine Ausnahme 
macht, so muss dies auf gana besonderen Verhältnissen boruhen. Wahr- 
scheinlich haben seine Besitzer mehrere Gonerationen lang daran gesammelt, 
und so noch Münzsorten aufbewahrt, die zur Zeit, wo dor Schatz vergraben 
wurde, Miogst nicht mehr kursirten. 

4) Westd. Zeitschr. VII, 8. 118. 








9. 


132 0. Senck: 


ten’); in dem von Weeze sind nur 10 Stücke unter 1718 vor 330 
geschlagen, in dem von Ollmuth unter 155 gar keine mehr, ob- 
gleich beide Schätze noch unter Constantin vergraben wurden?). 

Seine Söhne haben etwa zwölf Jahre lung nach der Art 
ihres Vaters weitergeprägt; erst 348 oder etwas früher ent- 
schlossen sie sich zu einer Münzroform°). Wie Constantiu selbst 
eine Zeitlang dadurch geordnete Verhältuisse geschaflen hatte, 
dass er das bisherige Nominale, den Follis, zu prägen aufhörte, 
so wurde jetzt sein verschlechterter Denar beseitigt. Ein Gesetz 
des Oonstantius sagt uns ausdrlicklich, dass es zu seiner Zeit 
nur zwei Geldsorten in Kupfer gab, deren Ausgabe gestattet 
war, den Centenionalis und die pecunia maiorina‘). Beide lassen 
sich in den Münzen soinor späteren Zeit denn auch leicht er- 
kennen. Die grösseren varliren im Durchmesser zwischen 20 
und 24 mm, die kleineren zwischen 17 und 19, im Gewicht 
zwischen 7,5 und 3,5 Gr., resp. zwischen 3 und 2, Die Prägung 
ist also höchst ungleichmässig, der Silberzusatz, nach dem An- 
schen zu schliessen, sehr gering. Von den Majorini tragen 
einzelne das Zahlzeichen LXXIT, was man wohl kaum anders 
deuten kann, als dass sie , das Miliurense gelten sollten‘). 
Die kleineren Münzen möchte mau nach Ausschen und Gewicht, 
für Halbstücke der grösseren halten; ihr Name Uentenionalis 
könnte dem kleinsten Kupforstück dor früheren Zeit entlchnt 
sein, obgleich er seine Bedeutung vorloren hatte. 























1) Mem. do Gendvo I, 8. 241; Num. Ohren. N. 8. II, 1163, 8. 220, 
Die Baschreibungen sind schr summarisch, doch wird iu dem Verzeichniss 
der vortretenen Kalsor beide Mal Licinius nicht erwähnt, von dem jue guten 
nare grade schr häufig sind. 

2) Wostd. Zeitschr. VII, 8. 139. 

3) Über die Zeitbestimmung s. Hottner VIT, $, 145. Terwähnt wird die 
pecunia madorina, welche der gunzen Reform ihren Charakter giebt, zuerst 
im Februar 349 Ood. Theod. IX, 21, 6. 

4) Ood Thood. IK, 28, 1 preunlas, qm more sollte waiorinus wi eentenio- 
nales communes appellat, ve ceteras, quas weites esse copnascunt, 

5) Ob der Follis, welcher nach Ood. Theod. IX, 29, 1 $ 1 als Rochnungs- 
einhelt fortbestand, das Doppelte des Majorinus galt oder ihm gleich- 
gesetzt wurde, wage ich nicht zu entscheiden. 
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In einem Gesetz von 356 erwähnt Constantius gewisser 
Kupfermünzen, deren Verwendung bei Strafe der Vermögens- 
confiscation verboten war"). Welche damit gemeint sind, zeigt 
der Schatz von Cobham Park, der um 352 vergraben ist?). Der- 
selbe enthielt unter 836 Münzen nur ein einziges Stück des 
Constantin, und dieses stammte nicht aus den letzten Jahren 
des Kaisers, sondem es war einer jener leichten Folles, die 
nach Umfang und Gewicht den Zweiundsiebzigsteln des Oon- 
stantius ungefähr entsprechen und daher leicht mit ihnen zu ver- 
wechseln sind. Von den kleinen Denaren aus der früheren Zeit 
der Söhne Constantins fund sich keiner, sondern alle alle übrigen 
Münzen gehörten dem reformirten System von 348 an. Dass 
sic erst kürzlich ausgegeben waren, als der Schatz in die Erde 
versenkt wurde, sah man au ihrer vorzüglichen Irhaltung, Con- 
stantius und Constans sind also ebenso gewaltsam verfahren, 
wie Dioeletian bei der Münzreform von 296; auch sie haben 
dus alte Geld für ungültig erklärt und seine Benutzung mit 
Strafe belegt; auch sie haben es nicht eingezogen und den Be- 
sitzern eine Entschädigung gewährt. Denn in dem Schatze von 
Rheinzabern?), der 850 geborgen wurde, fanden sich neben 572 
Münzen des früheren Systems 16, welche nach der neuen Ord- 
mung geschlagen waren. Die grosse Masse besteht also aus 
verbotenem Gelde, offenbar weil der Bigenthümer die lrsparnisse 
seiner früheren Jahre nicht einfach wegwerfen mochte und immer 
noch hoffte, sie würden, wie Entsprechendes ja auch nach der 
Abdaukung Diocletians geschehen war, durch einen milderen 
Kaiser wieder in Kurs gesetzt werden. Wären sie gegen neue 
Münzo eingewechselt worden, so hätte er sie doch gewiss nicht 
aufbewahrt. Übrigens hat ihn seine Hoffnung nicht getäuscht. 








1) Cod. Thood. IX, 28, 1 peeunias vero mulli emere as erit nee vetitas 
eontrectare, quia in uau puhlico constitutas preliun oportet esse, non mercem. 
Placet denigwe, ut, si quis forsitan nummus practer eun, qui in usu pullio perse- 
verat, apul aliquem mereatorem fuerit inventu, feel dominio cum omnibus delin- 
quentis focultaibus vindieeur. 

2) Num. Chron, III Sor. V, 1885, S. 108. 

3) Westdeutsche Zeitschr. VII, 8. 187. 
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Denn in zwei Trierer Schätzen vom Ende des vierten Jahr- 
hunderts treten die alten Münzen, welche sich unter Constautius 
hatten vorbergen müssen, wieder gleichberechtigt neben den 
späteren auf‘). 

Schon gleich nach dem Tode des Constantius ist sein Münz- 
system zusammengestürzt. Der Name der wennie main 
konmt nur unter seiner Regierung vor und auch das tellstick. 
welches er bezeichnet, verschwindet mit seinem Tode. Die 
Hauptmünze, welche seit 360 geschlagen ist ein grossen 
Weissiupferstück von 28 mn Durchmesser, das zwischen 9 und 
8,50 Gr. wiegt, also schr gut justirt ist. Offenbar stellt es eine 
Erneuerung dcs Diodletianischen Polis dar, dem es üusserlich 
ganz ähnlich ist und auch an Gewicht sehr nahe kommt, Ihm 
stehen drei Kleinere Münzen zur Seite, in denen man wohl den 
Donar, den Centenionalis und deu halben Contenionalis wird vr 
kennen müssen. Die beiden letzteren zeichnen sich dudurch aus, 
dass sie nicht den Kopf des Kaisers, sondern «div Bilder von 
Göttern (wagen. Der Denar misst 28 — 25 mm ul 
3,3—2,8; der Oentenionales 15-18 mm und etwa 1,6; dur 
halbe Centenionalis 11—14 mn und etwa I Gr. Unter den 
späteren Kaisern werden dieselben Nominalen mit Ausmalıme 
des kleinsten beibehalten; dur Fuss wechselt nur insofern, als 
die Stücke wieder beträchtlich leichter und kleiner werden. 
Eine radienle Änderung trat erst unter Honorius ein, der in 
Jahre 395 alle grösseren Münzeu abschaftte und mn den Con 
nionalis noch beibehielt‘). Seitdem wird das Kupfergehl im 
Westreiche schr selten, wenn auch vielleicht etwas wenigen, als die 
Bestände unserer Sammlungen vermuthen lassen. Den die ganz 
kleinen Münzchen, welche damals allein in Verkehr waren, 
werden bogreiflicher Weise nicht leicht gefunden, und du das 
Kupfer sich meist viel meln abbraucht, als die Tlehnetalle, so 
sind, selbst wonn es gefunden wird, die Kaisernamen oft nicht zu 
erkennen, wodurch die Stücke für Sammlungen unbrauchbar werden. 


N Westd. Zeitscht, VI, 8. 150; 153. 
2) Cod. Thood. IX, 2, 2. 
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Auch die oströmischen Kaiser haben in dieser Zeit ihre 
Kupferprägung sehr eingeschränkt. Auch von ihnen schlagen 
einzelne nur Centenionales, während bei andern bald Denare, 
bald Folles daneben erscheinen. Erst unter Anastasius tritt die 
Kupfermünze wieder massenhaft auf, zeigt aber jetzt einen ganz 
neuen Charakter). 

Während bis dahin die Nückseiten aller römischen Münzen 
— nur ein Theil der Diocletianischen Miliarensin macht eine 
Ausnahme — mit Bildern oder Symbolen geschmückt waren, 
neben denen die Werthzeichen nur ausnahmsweise in ganz beschei- 
denen Dimensionen in Feld oder Abschuitt erschienen, füllen diese 
jetzt als grosse griechische Zahlbuchstaben den ganzen Raum des 
Reyerses, Es sind 740, K = 20, /= 10, € = 5; nur auf den 
kleinsten Stücken, welche die Einheit ropäsentiren, fehlt die Zahl. 
Die Münzen mit 27 messen 33—37 mm und wiogen 14,2—17,8, 
die mit A 25—27 mm und 7,8—0,2, die mit 7 15—16 mm 
und 10-33, die mit € 14—15 mm und 1,65--2,55, dio ohne 
Werthzeichen 8-12 mm und 0,45—0,85. Neben den grossen 
Münzen mit 24 und X kommen auch viel kleinere vor (von 28 
—24 mn und 6,8—9 Gr., resp. 19—20 mm und 3,9—4,6 Gr.), 
welche mit, denselben Zahlen bezeichnet sind, also den gleichen 
Werth repräsentiren sollten. Sio scheinen den grossen Stücken 
gleichzeitig zu sein, denn wie unter Anastasius, so finden sich 
auch unter Justinus beide Grössen nebeneinander. Vermuthlich 
sind die umfangreicheren Münzen von reinem Kupfer, während 
die kleineren einen Silberzusatz enthalten und dadurch jenen 
gleichwerthig gemacht sind. An dem Aussehen der Exemplare, 
welche mir vorgelegen haben, liess sich der Unterschied der 
chemischen Zusammensetzung freilich nicht erkennen; doch dass 
man im sechsten Jahrhundert schon wieder reines Kupfergeld 
prügte, ist uns durch Onssiodor®) überliefert, und die Praxis des 














1) Die Neuerung ist vielleicht von Odonker ausgegangen und von 
Anastasius nur nachgenhmt. Pinder und Friedlaender, Beitrige zur älteren 


Münzkunde, 8. 191. 
2) In seiner Instruktion für die Münzbeamten (Var. VII, 32) schreibt 
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Weisssiedens war zu Anastasius Zeit so alt und eingebürgert, 
dass man sie kaum ganz über Bord geworfen hat. Jedenfalls 
musste es für das Publikum bequem sein, wenn es sich nicht 
immer mit den ungefügen Stücken der ersten Grösse zu schleppen 
brauchte, sondern daneben auch kleinere und handlichere Münzen 
gleichen Werthes verwenden konnte. Dass die Vierziger Folles, 

r 





die Zwanziger Denare, die Zehner Centenionales, die Fi 
Nummi sind, haben wir schon 8, 81 geschen. Indem von diesen, 








statt wie früher acht, jetzt zehn auf den Centenionulis gerechnet 
und so das Miliarense auf 1000 Nummi gebracht wurde, war 
das Decimalsystem wenigstens in der Kleinmünze vollständig 
hergestellt, 





v. 
Münzsysteme und Kurse. 

Seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts war das Silber- 
geld immer mehr mit unedlen Metallen legirt worden und zu- 
letzt zu einer Kupfermünze herabgesunken, die wenige Procent 
Silber enthielt und dor nur durch Sieden in Säuren eine füuschende 
weissliche Oberfläche gegeben wurde. Mit der Verschlechterung. 
des Geldes fortschreitend stiegen natinlich alle Preise und vor- 
loren alle Schuldforderungen und festen Einkommen von ihrem 
ursprünglichen Werthe, doch dürfte diese Bewegung wohl schon 
unter Gallienus zu einem gowissen Stilstande gekommen sein. 
Denn der Sibergehalt der Münze war damals so gering ge- 
worden, dass, wenn nıan ihn noch weiter herabgesetzt hätte, 
selbst das Weisssieden kann mehr möglich gewesen wäre. 
Ohne zum reinen Kupfer überzugehen, konnte man sie also nicht 
sehr viel verschlechtern, wodurch ihr Werth, so niedrig er auch 
war, doch wieder zu einem relativ festen wurde. Die besseren St ücke 
waren eben eingeschmolzen und die schlechtesten beherrschten 











er: auri ‚amma mulla iniria permiztionis allscat, uneuti rolor gratia eandoris 
arrideat, aeris rer in nat qualitate permaual, Ob es schon vor Anaataslus 
reine Kupfermünzen gegeben hat, muss eiustweilen noch unbestimmt 
bleiben, da cs sich, wie schen 8. 118 Anm. 8 hervorgehoben ist, nicht durch 
den Augenschein, sonderu nur durch Schrifistellerzeugnisee oder chemische 
Analysen entscheiden Ist. 
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den Markt und bestimmten den Geldkurs‘). Die unklaren Reforn- 
versuche Aurelians werden hieran nichts geändert haben, Denn 
da, wie die Schatzfunde zeigen, die alten Münzen im Umlauf 
blieben, so konnte seine werthvollere und sorgfültigere Prägung 
nichts nutzen, sondern indem sein Geld sich mit dem minder- 
werthigen wischte, wurde es auf dessen Kursnivean mit herab- 
gezogen. Ts war ein Glück für das Rönierreich, dass ihm auf 
diese Weise neue Preisschwaukungen erspart blieben. Man 
hatte sich mit dem schlechten Gelde eingelebt, nachdem sich 
dafür ein conventioneller Werth fixirt hatte; diesen steigern 
zu wollen und dazu eine Münze. welche durch die Uneontrolix- 
barkeit ihres Silbergehaltes zu neuen Verschlechterungen geradezu 
herausforderte, nicht etwa ganz zu beseitigen, sondern nur etwas 
besser zu schlagen, war eine grosse Thorheit. Auch dass reines 
Silber und Kupfer 0 gut wie garnicht gemünzt wurde und das 
Goldgeld wegen seines ganz unvegelmässigen Gewichtes nicht 
kursiren konnte (8. 30), war ein Glück zu neimen, da hierdurch das 
Weisskupfer zum ausschliesslichen Werthmesser wurde, Denn 
Werthschwankungen eines Zalılmittels kommen in seinem Ver- 
hältniss zu einem andern gleichberechtigten viel früher und 
nergischer zum Ausdruck, als in den Preisen der Lebensbedürf- 
nisse; der Bankier, der Gold gegen Silber und Kupfer umtauscht, 
weiss den Metallgehalt eines Geldstückes eben besser zu wilr- 
digen, als dor Bauer, welcher sein Koru und Fleisch auf den 
Markt bringt, Erst wenn dieser durch jenen auf die Unter- 
werthigkeit des Geldes, das er bisher in gutem Glauben auzu- 
nehmen gewohnt war, aufmerksam gemacht wird, beginnt auch 
er stutzig zu werden. Ein einheitliches Zahlmittel wird daher 


1) In dem Schatze von Orscholz, dor um 970 vorgraben ist, fanden sich 
unter 2844 Weisskupfermünzen gar keine, die vor 253 geschlagen waren 
(West. Zeitschr. VI, 8. 127). Auch in den bei Mommsen $. 808 verzeich- 
moton Schützen, soweit sio nach Gallienus geborgen sind, fchlen dio älteren 
Münzen cutweder ganz odor sie erscheinen nur in vereinzelten Exemplaren, 
Es ist dies ein Zeichen dafür, wie schnell und vollständig das hessere Geld, 
welches vor Gallienus geprägt worden war, von dem schlechteren aus dem 
Verkehr 
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immer relativ stabil sein, weil kein Massstab existirt, an den. 
die Schwankungen seines thatsächlichen Werthes einen klaren 
und gemeinverständlichen Ausdruck fünden, Einen solchen hat 
erst Diocletian geschaffen und so, indem er bessern wollte, jene 
unheilvolle allgemeine Preissteigerung herbeigeführt, der er durch 
das Kdietum de pretüs verum venulium vergeblich entgegenzu- 
treten suchte‘). 

Dass die Woisskupferstücke ein ganz erträgliches Geld dar- 
stellten, hat Diocletian selbst anerkannt, indem er es in den 
eusten zwölf Jahren seiner Regierung trotz der beiden Münz- 
veformen, welche in diese Zeit fallen, unverändert liess, Frei- 
lich waren zwei erhebliche Übelstände damit verbunden: erstens 
machte es jede Grosszuhlung üusserst unbequem, und zweitens 
wurde es im Ausland natürlich nicht genommen, so dass der 
Handel über die Grenzen des Reiches hinaus sich zum reinen 
Tauschverkehr gestalten wusste. Dies erklürt es, warım Dio- 
eletiuns Neuerungen bei dem Metall einsetzten, welches In 
Grosshandel die Hauptrolle spielt. Schr bald nach dem Antritt 
seiner Horvschaft schuf er eine Goldmünze vo fest normirtem Ge- 
wicht (8. 41). Merkwürdiger Weise wählte er dabei für seine Ei 
teilung des Pfundes die Zahl 70, obgleich sie sich weder drit- 
teln noch viertheilen lässt und ein Metallquantum ergiebt, das 
nit römischen Gewichten nicht einmal wägbar war‘). Talls 
dem keine abergläubische Vorliebe für die Siebenzahl zu Grunde 
liegt — doch eine solche macht sich in keiner anderen Insti- 
tutjon der Diocletianischen Zeit bemerkbar —, lüsst diexe ebenso 
sonderbare, wie wohlbeglaubigte Thatsache wohl mu eine Br- 
klärung zu: In Nicomedia, wo die Reform, wie ex scheint, be- 
schlossen wurde®), bezahlte ınan damals für das Pfund Gold 











4) Tact. de mort. pers. 7: dem cum. cari in 
artatem, lem rei verum rennlium staturre eonatus ct, 

9) %, Pfund ist nach römischen Gewicht 44%, Serupel oder 4 Scrupel 
*%, Siliqune, also eine ganz Incommonsurablo Grüsse. 

3) Dort war Diocletian am 1. April 285, als or den Maximian zum 
Caesar machte, Studien zur Geschichte Dioclotians und Constantins. Jahrb. 
f. class, Philol. 1889. 8. 088. 
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eine Summe von Denaren, die durch 70 aın leichtesten theil- 
bar war, vielleicht 49,000 oder, was ich für wahrscheinlicher 
halte, 42,000. Denn da man nur nach Weisskupfer rechnete, 
(8. 52), so musste das Goldstück, wenn es überhaupt Geld 
und nicht wieder ein geprägter Barren sein sollte, einer be- 
stimmten Zahl von Denaren gleichgesetzt werden, und dass 
Dioeletian sich dieser Tinsicht nicht verschloss, haben wir oben 
(8. 45) schon geschen. 

Das neue Grossgeld wurde gewiss von den Handeltreibenden 
freudig begrüsst und lebhaft begehrt; doch eben dies musste zur 
Folge haben, dass in Kurzem die Goldmünze höher im Kurse 
stand, als ein Siebzigstel Pfund ungemünzten Goldes gestanden 
hatte. Überdies steigert eine starke Münzprägung ja auch den 
Preis des Metulles selbst, insofern sie einen ansehnlichen Theil 
desselben in Anspruch nimmt und seiner früheren Verwendung 
entzieht. Tndlich ist es sehr fraglich, ob der Donarwerth des 
Goldes, welcher in Nieomedia gegolten hatte, sich auch den Ver- 
hältwisson der anderen Städte und Provinzen angemessen erwies. 
Die Werthung des Siebzigstels, welche es auch gewesen sein 
ıg, musste also bald ins Schwauken kommen, und eine Münze, 
dio zu dem allgemeinen Werthmesser, dem Denar, in keinem 
unverändenlichen Verhältnis stand, konnte den Markt nicht 
halten. Sie verschwand wahrscheinlich bald in den Kellern der 
Bankiers, und wer ihrer für den Auslandhandel bedurfte, musste 
sie wit hohem Agio kaufen. 

Diocletian konnte seine Reform nicht für gauz verfehlt 
halten, schon weil sein neues Geld jedermann so willkommen 
war; doch dass er etwas dabei verschen habe, musste ihm trotz- 
dem einleuchten. So grift or denn um 286 wahrscheinlich nach einem 
Recept, das ihn einer seiner Hofgelehrten erdacht hatte (8.62). 
Im Altertum war das Münzwesen tadellos gewesen; es kam 
also nur darauf an, das Beispiel desselben getreulich nach- 
zuahmen. Damals hatte es ein Silberstück von %, Pfund gegeben, 
das ih 16 Kupferstücke zerfiel und %, des Goldstücks bildete. 
Dies alles liess sich leicht wieder einführen; die einzige 
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Schwierigkeit dabei war, dass man das Gold- und Kupferstück 
nicht, wie die Silbermnze, nen zu schaffen hatte, sondern it. 
gegebenen Grössen rechnen musste. Dass *%, Pfund Silber zu 
vie) war, um mit einen Siebzigstel Pfund Gold geglichen zu 
werden, war klar; duch konnte Diveletian sich nicht ent- 
schliessen, die kaum erst ausgegebene Münze wieder einzuzichen, 
und sie zum Theilstück der neuzuprägenden Goldstücke zu 
machen, war deshalb sehr schwierig, weil sich /, zu keiner 
andern Bruchzahl des Pfundes ausser dem unmöglichen Fünf- 
unddreissigstel in ein bequemes Verhältnis setzen lässt. So 
griff er dem zu einem höchst seltsamen Auskunftsmittel: er 
machte das Goldstück zwar schwerer, aber nur so viel, dass die 
Differenz gegen die älteren Münzen nicht gar zu bemorkbar 
hervortrat, und während diese sehr regelmässig justirt waren‘), 
Yiess or das neue Geld nur nach einem Durchschmittsgewicht 
schlagen, über das einzelne Exemplare sich ebenso schr erhoben, 
wie andere darunter herabsanken (8. 43). Auf diese Weise niherte 
er die leichtesten Sechzigstel den Siebzigsteln so sch un, dass sie 
von diesen selbst mit Hilfe der Wage kaum zu scheiden waren, 
und machte zugleich beide Minzsorten in der Grösse des Um- 
fangs und allen Äusserlichkeiten der Prügung einander zum Ver- 
wechseln ühnlich ($. 49). Dies kanı keinen anderen Zweck gehabt, 
haben, als dass beide witerschiedslos neben einander umlaufen 
und zu gleichem Werthe genommen werden sollten. Wahr- 
scheinlich wurden auch die kaiserlichen Kassen instwuirt, alle 
Goldstücke, welche Diocletians und Maximians Bildnis trugen, 
soweit sie unbeschnitten waren, als volle Sechzigstel gelten zu 
lassen. 

Unter gewöhnlichen Umständen hätte dies zur Folge haben 
müssen, dass entweder das neue Geld eingeschmolzen wurde 


























1) Die Siebzigstel des Berliner Museums wiegen 4,74; 4,705 4,69; 4,08, 
kommen also dem Normalgewicht von 4,69 alle so nal, wie dies bei der 
Münztechnik jener Zeit nur möglich war. Wenn von den Exemplaren 
Missongs und Elberlings einzelne bis auf 4,25; 4,15 und 4 herabsinken, so 
werden sie eben abgebraucht oder beschnitien sein. 8, 41. 
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oder das alte zum Schaden des Fiscus massenhaft in die Staats- 
kassen einlief; doch scheint keins von beiden eingetreten zu 
sein. Denn wenn Diocletian mit seinem wunderlichen Experiment 
das erste Mal schlechte Erfahrungen gemacht hätte, so würde 
er es einige Jahre später nicht wiederholt haben (8.44). Der Grund 
für diesen glücklichen Erfolg lag wohl darin, dass die Gold- 
münze schr begehrt und der Markt durch die Siebzigstel, welche 
man nur kurze Zeit geprägt hatte, noch nicht gesättigt war. 
Man schmolz die Scchzigstel also nicht ein, weil sie als Münzen 
trotz ihwer-leichteren Genossen noch immer mehr worth waren 
denn als Rohmetall; man liess die Siebzigstel nicht mit über- 
mässiger Geschwindigkeit den kaiserlichen Kassen zuströmen, 
weil sie für den Handel noch nicht entbehrt werden konnten. 
Wahrscheinlich hat die Reform von 286 sogar den Erfolg ge- 
habt, dass die Goldmünze wirklich in den Marktverkehr eintrat. 
Das schwerere Geld wird sich zwar auch forner verborgen haben 
oder ins Ausland abgeflossen sein, doch während bisher auch 
die Grosszahlungen nur in Kupfer geleistet wurden, verwendete 
man jetzt dazu die Sicbzigstel, weil sie unterwerthig geworden 
waren. Dies gilt auch vom ihrem Verhältnis zum Denar. Denn 
da die neue Worthung desselben zu %, Goldstück im Hinblicle 
auf das Sechzigstel beschlossen war, so musste sie trotz des 
niedrigen Kurses für das Siebzigstel entweder passend oder gar 
noch etwas zu hoch sein. Diocetian sah also plötzlich seine 
Goldstücke, dio sich bisher so scheu vom Markte fern gehalten 
hatten, lustig kursiven, und da man ja nach ihrem äusseren An- 
schein nicht erkennen konnte, dass es nur diejenigen waren, 
welche er zum allmähligen Verschwinden verurtheilt hatte, so 
mussto er seine zweite Reform für schr gelungen halten 
Allerdings sollte diese Freude nicht lange dauern. Das 
Silber war zum Golde in das Verhältniss von 1:15,62 gesetzt; 
ein Silberstück sollte 16 Folles oder 32 Denare gelten (8. 62): die 
eistere Werthung war unter allen Umständen zu niedrig, die 
zweite wenigstens nach den damaligen Geldkursen. Zwar hatte 
man in der früheren Kaiserzeit: 16 Kupferus ohne Anstand für 
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ein Silberstück genommen, das dem Diocletianischen an Gewicht 
gleichstand, und der Follis war durch seinen, wenn auch ge- 
ringen, Silbergehalt dem As an Metallwerth zweifellos überlegen. 
Doch dieses war eine Münze von gutem Schrot und Korn ge- 
wesen, während man bei jenem nie wusste, wieviel ilelmetall 
dns einzehie Stück enthielt. Und eben weil das neue Silbergeld 
‚jedermann willkommen war und man im Laufe des letzten Jahr- 
hunderts den Massstab der Schätzung für Wertliünze ganz 
eingebüsst hatte, drückte es den Kurs des alten Weisskupfers 
noch weit unter seinen wirklichen Werth hinunter. So wollte 
das Silber nie recht in Umlauf kommen, und nach wenigen 
‚Jahren verschwand auch dus Gold wieder. Denn nachdem die 
alten Siebzigstel allmühlich von den Staatskassen eingezogen 
und an ihrer Stelle Sechzigstel ausgegeben waren, wollte der 
‚offieielle Ansatz des Kupferdenars zu diesen nicht mehr passen. 
Da cr nichts iger gesetzliche Währungsniinze blieb und 
selbst die grössten Zahlungen darin geleistet werlen konnten, 
so zahlte man eben nicht in Silber und (old, sondern diese 
versteckten sieh nach wie vor bei den Bankiers, um nur fiir 
den Auslandhundel hervorgeholt zu worden. Im Marktverkehr 
würden also die Reformen Diocletinns kaum etwas verändert 
haben, wenn nicht der Kursverlust des Follis gegen die Münzen 
aus Tdelın seine wirkliche oder vermeintliche Unterwerthig- 
keit auch der Masse des Volkes zum Bewusstsein gebracht und 
dadurch die Preise, welch Ih ja noch immer ausschliesslich 
in Weisskupfer ausdrückten ($. 53), in «lie Iöhe getrieben hätte, 

Um den Worth des Kupfergeldes zu steigern, erhöhte Die- 
dletian im Jahre 206 sein Gewicht auf mehr als dus Doppelte 
und erklärte zugleich mit der schonungslosen Härte, die ihm 
eigen war, die älteren Stücke mit der Strahlenkrone für ungiltig 
(8. 116). Wäre entsprechendes bei der Gold- oder Silbermünze vor- 
gekommen, so hätte sic eingeschmolzen noch imnier ihren Werth 
bewahrt; bei dem Weisskupfer dagegen war das Metall nur 
dann dem Geldstücke ungefähr gleichworthig, wenn man seinen 
Gehalt an Silber von dem Kupfer ausschied; doch dies war eine 

















lenton 























Die Münzpolitik Dioeletians und seiner Nachfolger. 143 


weitläuige Operation, die sich nur bei grossen Quantitäten ohne 
Verlust ausführen liess. Wer nur wenige hundert Stücke besass, 
konnte sie im besten Falle für einen Spottpreis an einen Unter- 
nehmer losschlagen, der das Einschmelzen der alten Münzen 
fabrikmässig betrieb. Hätte Diocletian die Absicht gehabt, 
seinen Unterthanen die Werthlosigkeit des Weisskupfergeldes 
ad oculos zu demonstriren, so hätte er dazu wahrlich keinen 
besseren Weg finden können, als jene vermeintliche Reform. 
Wenn der Kaiser das Geld, welches er selbst vorher mit seinem 
Bilde hatte schlagen lassen, jetzt mit einem Federstrich in nutz- 
lose Stückchen schlechter Metallmischung verwandelte, so konnte 
keiner dafür stehen, dass nicht künftig ‚er selbst oder einer 
seiner Nachfolger mit den neu ausgegebenen Weisskupfermünzen 
ebenso verführen worde. Man kam ihnen daher mit dem 
grössten Misstrauen entgegen und ihr Kurs sauk noch. tiefer, 
als cr bei den schlechteren Stücken mit der Strahlenkrone ge- 
standen hatte. Dies engiebt sich daraus, dass erst nach der 
Münzreform von 296 die Preissteigerung trotz guter Erndten 
(Bdiet. de prot. Z. 20) in so erschrecklichem Masse zunahm, um 
jenes unheilvolle Edikt nöthig zu machen. Ohne Zweifel war die 
Abschaffung des alten Geldes die wirksamste der „mannigfachen 
Unbilden“, durch welche nach Lactanz Diocletian selbst die 
Theuerung verschuldet hatte ($. 188 Anm. 1). 

Als Diocletian im Jahre 301 die Preise aller Waaren zu regeln 
wagte, versuchte er auch zugleich, die zeivütteten Münzverhältnisse 
wieder in Ordnung zu bringen. Das Silborstück wurde jetzt nach 
dem Vorbilde der Augusteischen Zeit statt auf "um auf "oo f: 
des Goldpfundes angesetzt und ihm danach der Name Miliarense 
decretirt, den es durch alle Folgezeit bewahrt hat (8.59). Nach dem 
horazischen Spruche: dum vitant stulti vitia, in contraria currunt, 
stand diese Normirung noch viel höher über dem Marktwerthe 
des Silbers, als die frühere dahinter zurückgeblieben war. Hatte 
man bei der Reform von 286 die Rückkehr zu den goldenen 
Zeiten des Alterthums darin gefunden, dass man ihm das Ge- 
wicht des Silberstücks und die Verhältnisszahlen von Gold-, Silber- 
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und Kupfermünze sklavisch nachmachte, so glaubte man jetzt 
seinem leuchtenden Beispiel besser zu folgen, iuden man das 
Werthverhältniss der beiden Edelmetalle, das im ersten Jahr- 
Iundert gegolten hatte, unbesehen auf das vierte übertrug (8. 60). 
In Bezug auf das Kupfergeld wurde dem Kurse Rechnung getragen, 
aber nicht in ausreichendem Masse. Diocletian normirte das Gold- 
fund auf 25,000 Folles, also anf 1000 mehr als 286, aber immer 
noch nicht hoch genug. Da die Zahlen von 1000 Miliarensia 
und 25,000 Kupferstücken durch 60 untheilbar waren, so wurde 
das Goldstüick auf %, Pfund erhöht, wodurch die bequeme Einthei- 
lung in 20 Silberstücke und 1000 Deuare geschaflen wurde (8. 44). 
Der dalmatinische Sklavensohn, welcher niemals zömisch empfinden 
gelernt hatte und keine Achtung vor dem Überlieferten kannte, 
scheute sich auch nicht, das uralte Duodecimalsystem der Römer 
über Bord zu worfen. Die rein decinale Eintheilung, welche 
ihm nicht mit Unrecht rationeller erschien, wurde jetzt in der 
Münze durchgeführt: das Goldpfund sollte in 1000 Silberstücke, 
das Goldstück in 1000 Denare zerfallen, dus Miliarense in 100 
der Kleinsten Kupfermünzen, die unter dem Namen des Cente- 
nionalis das Halbstück des Denars bedeuteten (8.58). Da dax Silbur- 
und Goldgeld sich noch immer vom Markte zurückgehalten hatten 
und die Grosszahlungen nach wie vor in Kupfermünze zu er- 
folgen pfegten, so wurde auch für diese eine gesetzliche grosse 
Finheit in dem „Suck® oder Zollis geschaffen‘), der 100,000 As 
oder 3125 kleine Folles enthalten und gleich einem Achtel des 
Goldpfandes gelten sollte (8. 85). 

Das Goldsechzigstel meinte Diocletian ebunso in das Fünf- 
zigstel überleiten zu können, wie vorher das Siebzigstel iu das 
Sechzigstel. Er gab daher seinen neuen Münzen wieder die 
gleiche Grösse und das gleiche Gepräge, wie den alten, ja or 


























1) Als unter Friedrich dem Grossen und seinen Nachfolgern die Scheide- 
münze übermäseig vermehrt worden war, kursirto sie auch in Preussen bei 
grösseren Zahlungen in von Öffentlichen Kassen oder bokanntan Geldge- 
schäften versiegelten Bentelo. Schönborg, Handbuch der politischen Ocko- 
nomie. 12 8. 351. 
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vermied sogar, jene durch Werthzahlen auszuzeichnen, was er 
bei den Sechzigsteln, wenn auch nur bei einzelnen Stilcken, noch 
gethan hatte. Doch die gewünschte Verwechslung wollte diesmal 
nicht eintreten. Es gab eben schon genug alte Goldstücke, um die 
neuen nicht mehr unentbehrlich erscheinen zu lassen. Die Vor- 
aussetzung, welche die Münzreform von 286 ermöglicht hatte, 
traf also jetzt nicht zu, und olme Zweifel wanderte die Mehrzahl 
der Fünfzigstel aus der Münze direkt in den Schmelztiegel, 
Diocletian hatte sein unaufhörliches „Ieformiven“ damit. be- 
gonnen, an Stelle der geprägten Goldbarren eine Münze von 
einheitlichem Gewichte zu schaffen, und soweit es anf ihm an- 
kam, zeigten jetzt seine Goldstücke in unmerklichen Übergängen 
alle Gewichte von 4,6 bis zu 6,7 Gramm. Da sie nicht mehr 
ohne Wage geschätzt werden konnten, wären sie aus Neue 
mu geprägten Barren geworden, und vermittelst dreier Reformen, 
die immer wieder den Markt in Unruhe versetzt hatten, 
wäre man eben daselbst angelangt, von wo man ausgegangen 
war, wenn nicht der Zwang der Verhältnisse die Erfolge der 
kaiserlichen Weisheit zum Theil vereitelt hätte. 

Von den Siebzigsteln waren viele eingezogen worden, andere 
nach Brittannien abgeflossen, wo, wie wir sogleich sehen werden, 
dieses Goldstiick immer die herrschende Golämünze geblieben 
war. Da ihre Prägung nur schr kurze Zeit gedauert hatte, 
muss ihre Zahl allmählich so klein geworden sein, dass sie durch 
ihr leichtes Gewicht und ihre äussere Ähnlichkeit mit den 
schwereren Goldstücken zwar noch einige Unsicherheit im Vor- 
kehr stiften, ihn aber nicht mehr wesentlich beeinflussen konnten. 
Die Fünfzigstel und diejenigen Sechzigstel, welche das Durch- 
schnittsgewicht überstiegen, sind wohl alle schr schnell ver- 
schwunden‘). So blieben denn fast nur Münzen übrig, deren 

















1) Von den vier Fünfsigsteln, deren Erhaltungszustand ich kenne, sind 
drei gelocht, um an einer Schnur um den Hals getragen zu werden. Das 
übermünzto Scchzigstel, welches 8. 43 beschrieben ist, trägt die Reste eines 
Henkels, der jedenfalls zu dem gleichen Zwecke daran befestigt war. Sie 
sind also als Schmuckstücke, nicht als Münzen, aufbewahrt worden und nur 
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Gewicht %, Pfund oder eiwas darunter betrug und immerhin 
gleichmässig genug war, dass sie ohne Wage genommen werden 
konnten. Dioeletian selbst überzeugte sich bald, dass seine 
schwereren Goldstücke nicht zu halten waren, und ging späte- 
stens 303 wieder zur Sechzigstelprägung über (S. 42). Aber die 
Werthung des Golästücks auf 20 Miliarensia un! 1000 Denare, 
welche auf das Fünfzigstel berechnet war, blieb stillschweigend auch 
für dessen minderworthigen, aber eben deshalb siegreichen Neben- 
bahler in Kraft (S. 61). Wie das ganze Eilikt von 301 ins Wasser 
fiel und alle Preise weit über das Maximum, welches der Kaiser 
ihnen decretixt hatte, hinausschwollen, so stieg auch der Preis 
des Goldpfundes von 50,000 anf 60.000 Denare und von 1000 
auf 1200 Miliarcusia, olme dass Diocletian dem forner entgegen- 
trat. Und dieses Münzyystem, das der Kaiser nicht geschaflen 
hatte, sondern das ihm aufgedrängt. war, schien sich bewähren 
zu wollen. Der Nonnworth der Kupfermünze entsprach ihrem 
Kurse, ud wenn das Silberstück auch noch immer etwas höhe 
gelten sollte, als sein Motallwerth betrug, so wur dies Geld 
doch weiter so massenhaft geschlagen, noch flösste es solches 
Misstrauen ein, wie das Weisskupfer, konnte also recht gut als 
unterwerthige Scheidemünze kursiren, obgleich es nicht als solche 
gemeint gewesen war. Freilich hätte sich auch dieso Orduung 
des Geldwesens nicht Jünger behaupten können, als bis teuer 
Kursschwankungen das Werthverhältniss der Metalle änderten; 
doch sorgten die Nachfolger Diocletians dafür, dass ihritie Probe 
auf ihre Dauerbarkeit erspart. blieb. 

In Brittannien waren die Siebzigstel von Caruusius und Allectus 
bis zu ihrem Sturze (206) weitergeprägt worden (9.42), doch war 




















dadurch dem Schmelztiegel entgangen. Überhaupt sind von den Galdmänzen 
der Dioeletianischon Zeit, welche das Berliner Musrum besitzt, die Halfte 
durchlöchert odor mit Hankeln vorsehen, Die 21 übrig blolbenden, bel 
denen Ionen man daher vermuthen 













5,52; 


5,41; 5,40 (2); 5,89; 5,86; 5,90 (2); 5,29; 5,185 5,20; 3.25; 5,22; 5 
5; 4,97; 4,75; 4,70. Also nur drei erhoben sich über das Normalgewicht 
; achtzehn bleiben mehr oder weniger dahinter zurdck. 






Div Münzpolitik Diorletians und seiner Nachfolger. 17 


ihrer Münze vermuthlich der Tintritt in das übrige Reich verwehrt, 
so dass sie auf die Insel beschräukt blieb. Da auch die Diocle- 
schen Stücke massenhaft eindrangen, so muss hier das leich- 
teste Goldgeld in genügender Menge vorhanden gewesen sein. 
um den Belürfuissen des Marktes zu genügen, woraus selbstver- 
stündlich folgt, dass es dieschwerere Münze, welche nach dem Gesetze 
doch nur den gleichen Werth repräscutiren sollte, nicht aufkommen 
liess. Als nach der Abdaukung Diocletiaus Constantius Ohlorus 306. 
nach Britannien übersetzte, um einen Binfull der Picten und 
Seoten abzuwehren, da musste sich ilm die Beobachtung auf- 
drängen, duss die Sechzigstel, sobald sie auf die Insel gelangten, 
spurlos verschwanden und nur die Siebzigstel sich anf dem Markte 
zu halten vermochten, Dies ist wahrscheinlich der Grund gewesen, 
warum er noch kurz vor seinem Tode zur ältesten Dioelotiani- 
schen Währung zurückkehrte (8. 47), und sein Sohn ist diesem 
Beispiel gefolgt, nur duss er an die Stelle des Siebzigstels das 
Zweundsiebzigstel setzte. Dadurch brachte or erstens sein Gold- 
stück in ein bequenies Verhältniss zun duodecimalen römischen Ge- 
wichtsystem -- vier Serupel liessen sich genau wiegen, was bei 
%, Pfund kaum möglich war —; zweitens erreichte er es, dass seine 
Münze nicht merklich schwerer war, als die leichtesten der abge- 
griffenen Siebzigstel und durch diese nicht vom Markte verdrängt 
werdeu konnte. Da zur Einziehung und Umprägung der alten 
Münzen in jenen bodrängten Zeiten das Geld fehlte und die Währung 
der brittannischen Provinzen sich nicht auf die Dauer von der 
des Festlandes isolircn liess, so konnte ein Herrscher, der die 
Geldverhältnisse der Insel kannte und auf sie Rücksicht nehmen 
musste, kaum anders verfahren. Denn die Siebzigstel zu Theil- 
stücken der Sechzigstel zu degradiren, war schon deshalb nicht 
ich, weil sie sich äusserlich von diesen gar nicht unter- 
schieden. Wenn sie sich aber gosetzlich nicht anders definiren 
liessen, als nach ihrem Gewicht, so hätte ihre Dovalvirung dazu 
geführt, dass man auf dem Markt jedes Goldstück mit der Wage 
hätte prüfen müssen, was mit einer Rückkehr zu den geprägten 


Barren der vordiooletiauischen Zeit gleichbedeutend gewesen wäre. 
10% 

































148 0. Soc 





In sofern war die Schöpfung des Solidus ein wohl erwogener, 
echt. reformatorischer Gedanke, dem dauernder Erfolg denn auch 
nicht gefehlt hat; doch war die Durchführung desselben mehr 
schlau als ehrlich. Die Zweiundsiebzigstel von den Sechzigsteln 
klar zu scheiden, und wie das Normalgewicht der beiden Münzen 
dies zu fordern schien, jene auf % von diesen anzusetzen, war 
nicht recht thunlich. Denn die Solidi waren genau justirt, die 
Diocletianischen Münzen auf ein Durchschnittsgewicht ausgebracht, 
und da die meisten Exemplare, welche dasselbe überschritten, 
bald eingeschmolzen wurden, so blieb die Mehrzahl dor im Ver- 
kehr befindlichen Stücke dahinter zurück, Für X dieser ge- 
ringeren Scchzigstel war also der Solidus zu schwer und wäre, 
wenn ih die Staatskassen nur zu diesem Betrage genommen 
hätten, seinerseits im Schmelztiegel verschwunden. So zog cs 
Constantin vor, don Spiess umzudrchen. Erprügte seine Münzen den 
Sechzigsteln tüuschend ähnlich ($. 50), ja or schlug sogar mit ganz 
denselben Typen und in denselben Prägstätten Solidi und Scch- 
zigstel neben einander’), s0 dass sie sich durch nichts als ihr 
Gewicht unterscheiden liessen. Offenbar war die Absicht, heide 
als gleichwerthig kursiren zu lassen ud, bis die leichteren 
Münzen die sehwereren verdrängt hatten, deu Vortheil zu ge 
niessen, dass die Stantskassen ans inf alten Stücken, die sie 
eimnahmen, immer sechs nene machen konnten, die sie zum 
gleichen Nominalwerth wusgaben. Es war ein voines Geschäftchen, 
das freilich auf Kosten der Mitregenten ging, da diese auch 
fernerhin die Scchzigstelprägung fortsetzten. Doch Lei dem 
spannten Verhältniss, das zwischen den Beherrschern der ver- 
schiedenen Reichstheile obwaltete, glaubte Constantin auf 
Collegen keine Rücksicht nehmen zu missen. W; 
sie auch so eigensinnig, sich seinem neuen und unst 
schen Goldfusse nicht: anzuschliessen! 
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(8.48 u. 49), welche bei der kurzen Zeit, welche dio Prägung des römischen 


Usurpators in Constantins Reichstheil gewährt hat, ganz gleichzeitig sehr 
missen. 
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Dies änderte sich, als nach dem Sturze des Maxentius (312) 
Constantin und Licinius Bündnis und Schwägerschaft schlossen. 
Dem neuen Freunde’zu Liebe schlug jetzt der Beherrscher des 
Westens seine Solidi ganz klein, so dass sie sich von den um- 
fangreichen Sechzigsteln der orientalischen Reichshälfte scharf 
und deutlich sonderten. Doch dauerte dies nicht viel länger als 
ein Jahr. 314 standen die Verbündeten sich schon uls Feinde 
gegenüber, und auch nach dem Friedensschluss blieben sie immer 
in einem mehr als kühlen Verhältnis. Die Folge war, dass die 
Solidi den Scchzigsteln des Lieinius wieder ganz ähnlich wurden 
und unaufhaltsam in seinen Reichstheil eiuströmten, seine Gold- 
münzen entweder verdrängend oder doch ihren Kurs herabdrüickend, 
Nichtsdestoweniger blieb er eigensinnig bei seinem Goldfusse, 
um dem verhassten Nebenbuhler kein Zugeständniss zu machen, 
und erst die Alleinherrschaft Constantins brachte dem Reiche 
eine einheitliche Goldwährung, die dan Jahrhunderte lang un- 
verändert fortbestehen sollte. 

Ob jemals der Kurs des Silber- und Kupfergeldes so tief 
gesunken ist, dass man das Zweiundsiebzigstel, wie früher das 
Sechzigstel, für 20 Miliarensia und 500 Diocletianische Folles 
hätte ausgeben können, wissen wir nicht, Der Versuch scheint; 
nur in Britannien gemacht zu sein und auch dort nur kurze 
Zeit. Auf dem Fostlande schlichen sich ja die Solidi anfangs 
nur verstohlen unter die Sechzigstel ein mit dem Anspruch, 
ihnen gleichwerthig zu sein, und als sie zu zahlreich geworden 
waren, um die Täuschung aufrecht erhalten zu können, da hatte 
die Silborprägung schon aufgehört und der Follis war soweit 
unter seinen Diocletianischen Metallgehalt herabgesunken, dass 
er selbst nicht mehr als Ys oo des Goldpfundes gelten konnte. 

Als nach dem Tode des Constantius Ohlorus (306) jeder 
Kaiser in seinen Mitkaiserm nur noch Feinde sah, auf deren 
Angriff er stets 'gefasst sein musste, da befanden sich durch die 
ungehenron Rüstungen, welche dieser Zustand nöthig machte, 
die Behorrscher aller Reichstheile in der drückendsten Geldnoth. 
Sie halfen sich durch jene rücksichtslose Münzverschlechterung, 
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durch die iu weniger als fünf Jahren das Weisskupferstück, 
welches noch immer das vornehmste Zuhlmittel war, beinahe auf 
ein Drittel seines früheren Metallgehaltes herabgedrückt wurde 
(8.124). Dass unter diesen Umständen sich ein festes Verhält- 
niss desselben zur Goldmünze nicht aufrecht erhalten lie 
steht sich von selbst; diese muss sich ans den Markt 
gänzlich zurückgezogen haben. Wen die Kaiser ihre Präi 
nicht, wie die des Silbergeldes, ganz aufgaben, ja nicht 
die Goldstücke leichter schlugen oder legirten, so geschah dies 
wohl nur, weil man für die Auwerbung von Söldwern in den 
Bürbarenländern eines Zuhlmittels bedurfte, das auch Germanen, 
Sarmaten und Araber kannten wnıd gem annahmen. 

Als Constantin um 313 den eutwertheten Follis abschaftte nnd 
durch den relativ gleichmüssig geprägten Denar ersatzte (8. 126), 
änderte dies in den Münzverhältnisseu nichts weiter, als duss 
die Rechnungseinheit wieder, so lag es dauerte, eine feste war. 
Auch in dem neuen Geldsystem fand dus Gold keine Stelle, 
Man rechwete und zahlte innerhalb des Reiches in Demuren, 
die bei grossen Beträgen in Sücken gegeben mud genommen 
wurden: der Solidus war nur für die Barbaren da. Für diese 
bedurfte auch der Kaiser der Edelmetalle ud schrieb daher 
Steuern in Gold und Silber aus; doch wurde ihre Entrichtung 
als Naturallieferung, nicht al Gellzahlung betrachtet un konnte 
ach Belieben in vollwichtiger Münze oder in Rohmerl ze- 
leistet werden (8. 5ü). 

Da die Silbersteuern natürlich nicht immer in vollen finden 
entrichtet wurden, so fund os Constantin gegen das Ende seiner 
Regierung angezeigt, ein Theilstück des Pfundes in Silber zu 
schaften, dem bei diesem Metall dieselbe Stelle zugeducht war, 
wie dem Solidus bein Golde, Doch während dieser seinem 
hohen Werth entsprechend immer vollwichtig ausgehracht wurde, 
behandelte der Kaiser dus Siberstück als Scheidemünze und 
setzte seinen Metallgehalt auf seines Nenuwerthes au (8. 69). 
Auch in den letzten Jahren Dioeletians war ju das Milinrense 
wicht yanz vollwerthig gewesen (8, 61), und nichtsidestoweniger 
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hatte es jeder olme Anstand zu seinem gesetzlichen Kurse ge- 
nommen. Diese Erfahrung benutzte Constantin, um in der 
Finanznoth, welche ihn schon zu einer nenen Verschlechterung 
der Kupfermünze gezwungen hatte, auch aus der Silberprägung 
Vortheil zu ziehen. Ob zugleich festgesetzt wurde, dass dieses 
Geld nur bis zu einem gewissen Betrage anzunehmen sei, wissen 
wir nicht, doch dürfte eine solche Bestimmung einstweilen kaum 
von Nöthen gewesen sein. Denn obgleich die neuen Münzen den 
Diocletianischen Miliurensia, von denen sie auch den Namen er- 
hielten, an Gestalt und Gewicht gleich waren und sich wit ihnen. 
ohne Zweifel mischten und mischen sollten, war die Anzahl der 
Silberstücke nach den Beständen unserer Samulungen doch immer 
noch spärlich genug, duss sie zu Grosszuhlungen gar nicht ver- 
wendet werden konnten. Man hätte, un die nöthige Zahl von Münzen 
zusammenzubringen, wahrscheinlich cin Agio bezahlen müssen, 
welches den Vortheil, der durch ihr niedriges Guwicht zu ge- 
winnen war, wieder verschlungen hätte. Es finden sich daber in 
den vergrabenen Silberschätzen jener Zeit mitunter auch neben 
dem Gelde rohe Barren, ein Zeichen, dass diese als Zahlmittel 
nicht ganz zu ontbehren waren, 

Das neue Miliorense sollte, wie der Solidus, Y, des Pfundes 
gelten. Zum Silbergewicht wurde es also in ein bequemes Theil- 
verhältniss gebracht, nicht aber zum Goldgewicht oder zur Gold- 
münze. Denn wenn auf den Solidus 14 (8. 69), auf das neue 
Goläpfund von 84 Solidi (8. 55) 1176 Milinrensia gingen, so 
entspricht dies weder dem duodecimalen noch irgend einem 
anderen rationellen Rintheilungssystem, sondern es sind einfach 
die Zahlen, welche sich aus dem zufälligen Kursverhältniss von 
Gold und Silber ergaben. 

Die Kupfermünze wurde auch jetzt für ’4, des Pfundes reinen 
Kupfers orklärt ($. 84), behielt aber ihren Silberzusatz. Auch sie 
blieb, wie das Silbergeld, an Metallwerth um etwa % hinter ihrem 
Nennwerth zurück (8.129). Gleichwohl galt sie nicht als Scheide- 
münze, sondern musste nach wie vor in den grössten Beträgen 
genommen werden. Als daher der Kaiser durch den Bau und 
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die Ausschmückung seiner weuen Hauptstadt in Geldverlegenheit 
kam, konnte er seine Zuflucht aufs nene in der Verschlechterung 
des Kupfergeldes suchen ($. 129), und wieder wird eine allgemeine 
Preissteigerung die Folge gewesen 

Doch 0 schwer sie auch auf deu Untertanen drücken 
mochte, ein Müuzsystem fand sie nicht mehr zu zerütten, weil 
Constantiu auf ein solches ganz verzichtet hatte. Gold-, Silbur- 
ud Kupfengeld schieden sich wie Öl und Wasser, und aus den 
irationellen Verhältnis von Miliwreuse und Solidus ergi 
dass der Kuiser dies auch gar nicht anders gewollt hat, Die 
Werthung des Deuars auf 1, Miliarense scheint zwar dem Namen 
nach bestehen geblieben zu sein (8. 82), aber auch mur dem 
Namen nach, da Niemand gezwungen war, ein Silberstück für 
50 Denaro zu nehmen. Jede Schuld musste jetzt in demjenigen 
Metall entrichtet werden, in wulchem sie contrahirt war, falls 
nieht der Ewpfünger sich freiwillig bereit erklärte, auch ein 
anderes zu beliebigen Kurse daftr auzunehmen. In denselben 
Gesetzen wurden Leistungen au den Stunt teils iu Gold, Hheils 
in Silben, theils in Kupfer ungesetz4‘); ju selbst. für Banptang 
und Buchung des Geldes wurden am Kaiserhofe für jedes Metall 
besondere Kanzleien geschaffen (S. 57). Als gesetzliche Zahl- 
mittel galten alle drei, doch konnte nicht nach der Be- 


























1) Cod. Thood. VI, d, 5 vom Jahen 340: Drinar prasteras, que Kl 
muneupatione signarur, ANY” mitten füllien 1. ihrarım. 
mamptusgue praweripsämus;*in sramla era Omtantiniang N. 
Yoras aryenti Targiendas css wenns; trtia tunphali 
argenti Übras nie Öncommalo elteris erpeudat. Col 
die Rechnung nach Pfunden Silbers und Goldes unvormi 
Dies Int die Anschauung, welche auch die Seript. hit. Aug. heherrcht, 
wonn sio in ihren gefälschten Urkunden die Gehalısbezüge der Beunten 
meist nach folgendem Schema hestimmen: auras«Lutoniuiann eratum, argenteos 
Aurelianes mille, aercus Philipuos devcm mitie, Die Namen der Müuzen sind 
erfunden, und dass die Scheidung nach den drei Metallen nicht: dom dritten 
Jahrhundert angehört, zeigt das Gehalt, welches Kumunins als Magiater 
Memoriao bezog ($. 53 Annı 1). Ex ist dies ein weiterer Boweis dafür, 
Anss jene Kaiserbiographien viel später geschrieben sind, als sie sich den 
Anschein gebeu. Vgl. Dossau, Über Zeit und Porsänlichkeit der Serintorex 
Mistorins Augustus. Hermes 3 
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quemlichkeit des Zahlenden das eine für das andere eintreten, 
sondern es bedurfte dazu jedesmal einer Erlaubnis und einer be- 
sonderen Normirung des Werthiverhältnisses, nach dem die Metalle 
oder Geldsorten für einander genommen werden sollten‘). An 
dem Bestreben, die Münzen der geringeren Metalle in ein 
passendes und dauerndes Theilverhältniss zu denen der hühl 
werthigen zu bringen, waren Diocletians Reformen gescheitert; 
Constantin hatte einen Erfolg als unmöglich erkanıt und vor- 
zichtete auf ähnliche Versuche. 

Minder entsagungsfühig waren seine Söhne. Sie machten 
das Siberstück zu ?j., des Solidus ($. 68), die grösste Kupfermünze 
zu };, des Miliwreuse (8. 192) und führten so das Duodecimalsystenn 
zur vollen Herrschaft, Doch statt Silber- und Kupfergeld zu wir 
licher Scheidemünze unzugestalten, so dass ihr Werth. nicht 
nach ihrem Metallgehalt, sondern nach der Goldmenge, welche 
sie repräsentirten, zu bemessen gewesen wäre, schlugen sie viel- 
mehr den entgegengesotzten Weg ein. Hatte Constantin die 
beiden geringeren Metalle unterwerthig prägen lassen, 50 er- 
höhten sie jetzt das Gewicht der Silber- und Kupfermünzen, 
damit ihr Metallwerth dem festgesetzten Theilverhältniss zum 
Solidus wirklich entspreche (8. 71). Die nlichste Folge dieser 
Massregel war, dass man das Geld, welches vor der Münz- 
veforın von 348 geschlagen war, weil es sich dem neuen System 
nicht fügte, jetzt beseitigen musste, Dies geschah mit noch 
grausamerer Rücksichtslosigkeit, als sie einst Diocletian be- 
wiesen hatte: die alten Münzen wurden nicht nur für ungiltig 
erklärt, sondern ihr Gebrauch sogar mit der Strafe der Ver- 
mögensconfiscation belegt ($. 133). Aber die felieium temporum ve- 
Paratio, welche die Aufschriften der neuen Kupferstücke verkün- 
digten, wollte nicht eintreten. Die Siliqua war der Doppel- 

















1) Cod. Thcod. VIEL, 4, 27: Bro singulis libris argenti, quas prinipilares 
niris speetabilitus dueibus sportulae yratia praestant, quaterni solidi praebeantur, si 
i argentum gferre sua sponte malneriat, XI, 2 1: Zubenus, ut pro argenti 
quam quis therauris fierat inlaturus, inforendi auri aecipiat facultaten, 
ita ut pro sönyulie libris argenti yuinos solides inferat, 
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aufgabe, welche ihr zugemuthet wurde, "ji, Pfund Silber und 
zugleich Yan Pfund Gold zu vertreten, nicht gewachsen. So 
wie die Kursyerhältnisse der beiden Metalle sich gegeneinander 
verschoben, was über kurz oder lang unvermeidlich war. hörte 
sie auf, %, des Solidus zu sein, wıd entsprechendes gilt. auch 
von dem Kupfergelde. Zieht man dazu noch die höchst mangel- 
hafte Justirung der Silber- und Kupferstücke mit in Betracht, 
so wird man begreifen, dass auch dieses Münzsystem wicht 
lange Bestand haben konnte, Schon Julian ist denn auch zu der 
Ordnung Constantins zurückgekehrt, die sich dumn in allem 
Wesentlichen unverändert erhalten hat: ($. 184). 

Die Geldsysteme Diocletians waren an dem stets herab- 
gehenden Werthe der Kupferstücke gescheitert; dasjenige, 
welches Constantins und Constans geschaffen hatten , sollte 
an der entgegengesetzten Kursbewegung zu Grunde gehen. 
Während im vierten und fünften Jahrhundert das Silber un- 
sicher auf und ab schwankte, stieg der Preis der Kupferminze 
ununterbrochen. Hatte der Denar in den letzten Zeiten Dio- 
lotians Koon Goldpfund oder 1,52 Pfemig gegolten, so stand 
er schon 306 auf Yun Goldpfund oder 2,54 Pfennig, und 558 gar 
auf Yuan Goldpfund oder 3,52 Pfennig (8.79). Die Gründe dieser 
eigenthünichen Erscheinung mit Sicherheit zu bestimmen, ist 
bei unserer geringen Kenntnis von dem wirthschaftlichen Leben 
jener Zeit unmöglich; doch wenigstens einige Vermuthungen 
seien uns gestattet. 

Das Gold ist das Zuhlmittel der höheren Kultur, welche 
durch die Arbeit vorausgegangener Jahrhunderte grosse Kupita- 
lien angesammelt hat md duher gewohnt ist, mit grossen 
Werthen zu rechnen; barburische Völker dagegen zichen das 
Silber vor. Wie sich heutzutage der asiatische Ilandel vorzugs- 
weise in diesem Metall bewegt, so im Altertum der ger- 
manische‘) und wahrscheinlich auch der persische. Wenn die 





















1) Tacit. Gorm. 5: Aryentum guugu mag quam aurum segwntur, nulla 
sctione unini, sed quia mumerus argenttorum arilior weui est promisenu ar villa 
mercantis. 
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Barbaren, selbst die Perserkönige nicht ausgenommen, Gold- 
münze entweder gar nicht oder nur schr spärsam schlugen, so 
geschah es gewiss nicht, weil sie das ausschliessliche Recht 
darauf, welches die römischen Kaiser für sich in Anspruch 
nahmen, anerkannt hätten‘) - denn ein Hoheitsrecht besteht nu, 
wo man die Macht hat, cs zu schützen —, sondern weil in ihren 
Ländern nach einen so kostbaren Tauschmittel kaum Bedürfuiss 
war. Trotzdem orrang sich der Solidus im römischen Ausland- 
handel die beherrschende Stellung; doch ohne Zweifel hatte dies 
seinen Grund nur darin, dass er seit Constantin die einzige 
Münze war, deren Gewicht sich immer gleichblieb und ihrem 
Nennwerthe vollständig entspruch. Dass Miliarense und Siligun, 
obgleich das eine unterwerthig. die andere sehr schlecht justirt 
war, doch noch jenseits der Reichsgrenzen Kurs hatten, erklärt 
sich eben nur aus der Vorliebe der Barbaren für das geringere 
Metall. Gleichwohl müssen sie, wenn auch nicht ganz, so doch 
zum grösseren Theil durch den Solidus verdrängt worden sein, 
und da so ihr Abfluss ins Ausland gehemmt wurde, war die 
Folge ein Siuken des Silberwerthes im römischen Reiche selbst. 
Natürlich ging er moch mehr herunter, sobald die Kriege an den 
Grenzen oder die Unruhen im Innern der Barbarenländer über 
das gewöhnliche Mass hinauswuchsen und dadurch der Handel 
nicht nur, wie dies fast immer der Fall war, an einzelnen 
Stellen der Reichsgronzen, sondern auf einer ausgedehnteren 
Linie vollständig unterbrochen wurde. Es ist gewiss nicht Zu- 
fall, dass die Symptome für ein auffülliges Zurückweichen dos 
Siberwerthes seit dem Jahre 375, d. h. seit dem Begim der 
grossen Völkerwanderung, sich häufen‘) und dass kurz nach 
dem Tode des Theodosius, also um die Zeit, wo die Ruhe bis 























1) Morımson 8, 1481. 
2) Um 375 verbot Valentinian die Goldausfuhr, was jedenfalls auf ein 
‚Steigen der Goldkurse hinweist. Cod. Just. IV, 63, 2: Non solum aurum bar- 
w gracbater, and ele, ai apud co invenhum ‚url, mul arten 
id urn aurın pro manepl vd gebenaunge snehur od berdoriam 
‚Felt wanlaten a meretorie, non {am damis, sed aupplie mbdıgeter. Über 
(die Kursschwankungen unter Gratlan und Valeniniau 11.3. 8.80. 
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zu einem gewissen Grade wieder hergestellt war, der Kurs 
wieder auf seine alte Mühe emporstieg; dass er im Anfung des 
fünften Jahrhunderts, als alle Grenzlinien durchbrochen sind, 
noch tiefer sinkt, und sich allmählich zu erholen scheint, wie 
sich die Zustände wieder abklären). 

Für die Kursinderungen des Kupfergeldes müssen die Gründe 
andere gewesen sein, schon weil sich hier kein Schwanken be- 
merkbar macht, sondern das Steigen ei ganz constautes 
Zum Theil werden jedenfalls die Yerhältnisse der Metall- 
produktion eingewirkt haben, über welche wir nur leider schr 
mangelhaft unterrichtet sind. Doch wie jede Kunst und Wissen- 
schaft, s0 lag im vierten und fünften Jahrhundert ohne Zweifel 
auch die Technik des Bergbaues dauieder; und doch hätte us 
sogar einer Steigerung derselben bedut, um den Minen, deren 
leichter zu beurbeitende Theile im Laufe der Jahrhunderte ab- 
gebaut waren, ihre alte Ertrugfühigkeit zu erhalten, Dazu 
kamen die furchtbar um sich greifenden Defrandationen fast 
aller Beamten, welche die Rentabilität jedes Stautsbetricbes und 
wahrscheinlich auch der grösseren Privatunteruchmungen sehr 
beeinträchtigten, Is ist. eiu charuktenistisches Zeichen dieses 

" tiefen Verfalles, dass Valentiniau I. die Goldgewinung in den 
fiscalischen Bergwerken jedem Privaten freistellte und dufür nur 
das Vorkaufsrecht und eine sehr mässige Pachtzahlung für den 
Staat in Anspruch nahm). Wenn der Kaiser seine Rechnung dabei 
fand, auf diese Weise seine Goldgruben auszubenten, so muss 
es mit dem staatlichen Berghau weit gekommen sein‘), und ex 



























1) 897 stand Silber zu Gold wie 1: 14,4, alo ganz in dem gleichen 
Verhältnis, nach welchem Constantius und Constans 343 das Miliaronse von 
% Plond auf %, des Solldus von 1, Pfund normirten (8.70). 422 war das 
Verhältniss 118, unter Justinjan wider 1: 14yl. Vgl. 8.80. 

2) Cod. Thood. X, 19, 3. 

3) Wio hoch die Produktionskosten der Motalle selbst in den besten 
Zeiten des römischen Reiches waren, zeigt Rodbertus, Zur Frage dus Sach- 
werths des Geldes iin Alterthum, Iildebrands Jahrb. f. Nationalökon. u. 
Statistik. XY, 8. 1824. Wenn dio Sitherminon im zweiten Jahrhundert v. C 
noch nicht 6% Reinortrag lieferten, so gehörte nieht viel dazu, um den 
Bergbau gänzlich unproduktir zu machen. 
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liegt in der Natur der Sache, dass der Rückgang desselben den 
Preis seiner minderwertbigen Produkte noch mehr beeinflussen 
musste als den des Goldes und Silbers. Denn einerseits werden 
geringere Stoffe in weit grösserem Masse verbraucht, verloren 
und weggeworfen, das Bedürfniss nach Ersatz ist also cin 
grösseres; andererseits hat schon der Name der kostbarsten Me- 
talle eine solche Gewalt, dass sie sowohl den Staat als auch die 
Privaten zu ihrer Gewinnung in viel höherem Grade anspornen 
mussten, als die übrigen Borgwerkserzengnisse, selbst wonn 
diese thatsichlich einträglicher waren. Wem man berg- 
münnische Betriebe eingehen liess, so worden dies gewiss 
cher Steinbrüche‘), Kupfer- und Bleiminen, als Gold- und 
Silbergruben gewesen sein. War in Folge dessen der Mar- 
mor kolossal im Preise gestiegen®), so wird cs mit dem 
Kupfer nicht anders gewesen sein. Schon unter Diocletian hätte 
sich dies wahrscheinlich bemerkbar gemacht, wenn nicht zuerst 
die Freude an der nouen Gold- und Silbermünze ihre Schätzung 
übertrieben gesteigert, dann das Misstrauen, welches seine 
thörichten Massrogeln gegen das Weisskupforgeld hervorriefen, 
den Kurs desselben gedrückt hätte. Überdies veranlasste Dio- 
oletien, indem er die alten Münzen für ungiltig erklärte, und 
seine Nachfolger, indem sie die neuen immer leichter prägten, 
ein massenhaftes Einschnelzen des Kupfergeldes, welches den 
Bedarf an Rohmctall auch ohne erhebliche Zugänge aus den 


1) Wie schr der Botrieb der Steinbrüche zurückgegangen war, erglebt 
sich aus der bekannten Thatsache, duss man schon damals trotz der strengsten 
gesetzlichen Yorbote dio öffentlichen Gebäude früherer Zeiten zu demoliren 
begann, um aus ihuen Baumaterial zu gewinnen. Dass or eine Stadt habe 
plastern lassen mit Steinen, die or aus den Bergen gebrochen, nicht von 
alten Donkmälern geraubt habe, hält schen unter Constantin oin Beamter für 
eine so seltene und rühmenswerthe That, dass or sie Aurch eine Inschrift 
der Nachwelt vorkünden zu müssen glaubt. CIL. X, 1199: Civitatem Abellanı 
da. ante soli deformitate sordenten silieihus « montibus exeeis non e dirutis man- 
‚ments adveetis consternendam ornandangue curavit, 

2) Ood. Thood. X, 19, 2: Marmorum cupiditate in inmensum quoddam 
sazorum preia aueta sun, Dies ist wohl auch der Grund, warum seit dem 
Ende des dritten Jahrhundorts die Inscheiften immer seltener worden. 
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Bergwerken einstweilen decken musste. Doch als diese Hoch- 
fiuth sich verlaufen hatte, trat, natürlich eine Steigerung des 
Kupferpreises ein. Schon unter Constantius II, der ja die nie- 
deren Münzsorten sehr ungleichmässig schlagen liess, fand mun 
dabei seinen Vortheil, wenn man die schwereren Kupferstlicke 
einschmolz, und der Kaiser musste cs bei Torlesstrafe verbieten ". 
Freilich half dies nichts; schon 371 sh sich Valentinian ver- 
anlasst, die Strafandrohung zu wiederholen, und zugleich vor- 
fügte ex, um die Münzzerstörer wenigstens zum Theil ihres (e- 
winnes zu berauben, dass umgeschmolzenes Kupfer weiler I 
Steuerzahlungen genommen nach für irgend welche anderen 
Zwecke verwendet werden dürfe®), also ganz werthlos sein solle, 
Wie man diese Auorduung durchführen, wie man namentlich 
dies Kupfer von dem anderen unterscheiden konnte -- ciwa 
durch den Bleigehalt, welcher den Münzen jener Zeit beigemischt 
war? —, wird uns Jeider nicht überliefert. Doch wenn dux 
Gesetz kein Schlag ins Wasser war, so musste dadurch wieer 
eine grosse Menge Kupfer dem Gebrauch entzogen werden und 
der Preis des Metalles noch ehr steigen. 80 ist denn, ob- 
gleich Valentinian sein Kupfergeld kleiner schlug, als Julian, 
und die Münzverschlechterung unter seinen Nachfolgern noch 
zunahın, doch der Kurs des Denars stetig in die Höhe gegangen, 
weil die Abnahme des Metallgehaltes durch die Zunahme des 
Motallverthes noch immer überwogen wurde, 

Doch nicht nur das Zurtickgehen der Kupferproduktion, 
sondern auch der Mangel an kleiner Münze muss hierauf von 
Binfuss gewesen wein. Da die grossen Haushalte die meisten 





























1) Ood. Thood. IX, 29, 1 vom 5.356: (uicungue ec con/lare peeunias rel 
ad diversn vendendi causa tranferre detegitu, sacrilegü sententiam subeat et eapite 
pletatur, Dass unter pecwmia Kupfergeld zu verstehen sei, hat Mommsen 
8. 805 Anm. 989 bewiesen, doch wio sich aus dem im ’Uexte gesagten orgiebt, 
airamt er mit Unrecht an, dass ei Binschmelzen desselben undenkbar se 

2) Ood, Theod. XL, 21, I; es, quod dichoneutum (d.h. doppelt ge- 
schmolzen) vocatur, non modo deineaps largitionitws ne inferater, verum de nu 
penitus et conversatione tllatur se nemini publice hoc habere lerat. et conflators 
Fyırati arris, adıleratores ein monetae capitalis aninarleeraio perseyuatur. 
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ihrer Bedürfnisse aus den Erträgen ihrer Äcker und der Arbeit 
ihrer Sklaven befriedigten, so lag der Schwerpunkt des römischen 
Verkehrs gewiss im Kleinhandel, der sich vorzugsweise des 
Kupfergeldes bediente. Der Solidus spielte soine Rolle nur bei 
den Steuern und Sporteln, bei Grosszuhlungen aller Art, nament- 
lich im Handel von Land zu Tand. Dieser aber wurde durch 
jeden Krieg, jede Usurpation behindert, und wann rissen die 
Kriege und Usurpationen ab? Selbst wenn partielle Ruhe 
herrschte, kam es vor, dass bei einer Uneinigkeit zwischen den 
Beherrschern der verschiedenen Reichstheile der eine plötzlich 
sein Gebiet den Unterthanen des andern vorsperrie und in allen 
Häfen und Grenzorten die Kaufleute und Reisenden abfangen 
oder zurüicktreiben liess‘). Unter diesen Verhältnissen musste 
das Bedürhiiss nach Gold als dem Metalle des Grosshandels ab- 
nehmen mid sein Kurs zurlickgehen, was sich in einer Preis- 
steigerung der Kleimnfinze ausdrüickte, Und diese wurde noch 
durch eine falsche Politik erhöht, welche, statt das Kupfergeld 
zu vermehren, ununterbrochen bald bewusst, bald unbewusst an 
seiner Verminderung arbeitete. 

Wie viel kleine Münze unter Diocletian und Constantin ein- 
geschmolzen war, haben wir schon gesehen ($. 130). Die Reform 
von 348 trieb wieder alles ältere Kupfergeld in den Schmelztiegel 
und die schlechte Justirung der Münzen auch einen grossen 
Theil des neuen. Denn wein die peeunia maiorina des Con- 
stantius im Gewicht zwischen 7,5 und 3,5 Gr. schwankte, so 
musste, obgleich das gemünzte Metall au sich mehr galt als dus 
rohe, doch die Einschmelzung der schwersten Stticke lohnend 
sein. Julian schuf wieder ein neues Münzsystem, zu dem das 
Kupfergeld des Oonstantius nicht passen wollte; Valentinian ver- 
schlechterte den Follis, und die Folge war natürlich Vernichtung 
der älteren und schwereren Stücke, und so ging es fort. Die 
Aubitrage mit kupferner Kleinmünze nahm daher schon unter 
Oonstantius bedrohliche Dimensionen an. Da der Kurs sich nicht. 























1) Cod. Theod. VIT, 16, 1; 2. 
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in allen Theilen des grossen Reiches ganz gleichmässig heben 
konnte, so machten Händler ein Geschäft daraus, das Kupfer- 
geld dort, wo es relativ billig war, in grossen Massen zu 
sammeln, um es an andern Orten theurer Toszuschlagen, und be- 
wirkten so, zwar nicht eine Hebung, aber doch eine Ausgleichung 
des Übels. Natürlich bemorkte die Regierung nur, dass dort, 
‘wo die Münze aufgekauft wurde, ihr Kurs stieg, nicht, dass er 
an andern Orten entsprechend sauk, und verbot diesen Handel 
bei Todesstrafe‘). Aber die Durchsuchung aller Waarentrans- 
porte, welche zur Ausführung dieses Gesetzes notliwendig war, 
musste auf den Grosshundel nur störend einwirken und so mittel- 
bar ein weiteres Sinken des Goldkurser herbeiführen. Das Geld- 
stück, mit: welchem die Agiotage vorzugsweise operirte, war der 
Follis. In Folge dessen hielt man ihn, wie cs scheint, für ge- 
führlich und hat deshalb im Jahre 395 seine Prägung ganz ein- 
gestellt und seinen Gebrauch verboten’). Schon zwei Jahre vor- 
her war die Erlaubniss, die man bisher einzelnen Privaten go- 
währt hatte, auf eigene Rechnung staatlich anerkanntes Kupfer- 
geld schlagen zu Inssen, allgemein zurückgenommen worden’). 








1) Ood. Thood, IX, 28, 1: Quieungue wel conylare yerunins vel ad dieersn 
vendendi caua tranferre deepitur, eapite pleetatur. portus enin Koraque dirersa, 
quo aeitior eo nanllus consueit accensu, et her transitu tatunus eustodi 
ec vero aliguis negotiaterum plus mille folibus pecuniar in un puhico constitutae 
animalitus propriis aunptuum yratia jortare deibit. «ut si amplioren. madım 
uisquam eehere deteyater, facdtates eius fe; dominio vindicentr et ipse afieiatur 
lie, — peewnias vorn mlli emere omulno fas erit, ne vettas vontrecter, qua 
in su publien eonstttas prethum oporte case non merci — et sl forte cum 
mereibus ad quaseumgue prorineias venerint naces, cuncta sollte Lice 
buntur, praeter pecunias, quix more solo maiorinas wel venteuionalen communes 
appelant, vel cteras, quas wetten esse cognoncunt, Das verbotene Gel, von 
dem hier die Rede ist, sind die demonetisirten Stacke der früheren Zeit 

2) Cod, Theod IX, 29, 2: Centenionalen tantım nummum in conversatione 
Publica tractari praccinimus, maioris yesuniae ‚ipuratione summota, nullus iitur 
decargyrun nımmun alte aideat commutare, seien ‚iso canden yecunlam rindi- 
andam, qune in publica potwerit conversatione deprehendi. 

3) Cod. Theod. IX, 21, 10: Siguis super endendo aere rel reeripto alique 
nel eiam annotatione wos ui arripuerit facltaten, non solum fruchm yropriae 
pelitionis amöttt, verum eilam paenam quam mertur einlat 
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So schränkte man auf jede Weise die Ausgabe von Kleinmünzen 
ein, um dem Kursverlust des Goldes entgegenzuwirken, natürlich 
das verkohrteste Mittel, das man wählen konnte. Diese Thorheit 
erklärt sich wohl nur daraus, dass die Kaiser, in ihren Palast 
eingeschlossen, von dem Leben des Marktes nichts sahen und 
so nur einzelne Symptome des Übels, nicht seine Gründe 
walrnahmen. Die allgemeine Vorliebe für den Follis erschien 
ilmen unheilvoll und zerrüttend für das Münzwesen; gewiss nicht 
mit Unrecht, doch dass man dieser Zerüttung nur steuern könne, 
indem man dem Verlangen des Publikums entsprach, nicht indem 
man es zu unterdrücken suchte, diese Kunde lag der Deeretii- 
weisheit jener Zeiten schr fern. 

Uoberblickt man die unglaublich geringen Reste, welche 
die Kupferprägung, des fünften Jahrhunderts hinterlassen hat’), 
und erwägt zugleich, dass die ältere Kleinmünze durch das 
Gesetz von 395 zum grössten Theil verbannt war, so wird man 
sich exstaunt fragen, wie in einer Zeit hochentwickelter Kultur, 
welche sowohl die Bigenproduction aller Lebensbedtirfnisse als 
auch dem reinen Tauschhandel ausschliessen musste, ein Markt- 
verkehr überhaupt noch möglich blieb. Der kleine Mann, welcher 
für sein tägliches Mittagsmahl ein paar Kohlköpfe oder einige 
Handvoll Bohnen kaufte, konnte doch nicht mit Gold oder Silber 
zahlen, wonn kein Kleingeld existierte, um ihm darauf heraus- 
zugeben. Versagte der Staat seinen Bürgern das unentbehrliche 
Tauschmittel, so muss, da der Kleinhandel weder aufhören noch 
ohne kleine Münze fortbestehen konnte, irgend eine private Ver- 
anstaltung in die Lücke eingetroten sein, und eine solche lässt 
sich denn auch thatsächlich nachweisen. 

In unseren Sammlungen begegnet man in nicht unbeträcht- 











1) Aus den fünfundsiebzig Jahren vom Tode des Honorius bis auf Ana- 
stasius besitzt das Berliner Museum neunundviorzig Kupfermünzen, während 
aus den einundzwanzig Jahren von Diocletians Regierung über achthundort 
vorhanden sind. Selbst die Centenionales finden sich aus der Zeit Diooletians, 
wo sio nur als Festmünzen ausgegeben wurden, nicht viel weniger zahlreich 
als aus dem ganzen fünften Jahrhundert, wo sie im Occident das einzige 
staatlich anerkannte Kupforgeld waren. 

Beitschril für Nomlauatik, NV u 
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licher Anzahl‘) einer eigenthümlichen Art grosser Kupferstücke, 
welche man nach dem erhöhten Rande, der sie umgibt, Contor- 
niaten nennt. Die älteste Spur ihrer Existenz findet sich in 
einer Predigt des Johannes Chrysostomos, welche zwischen den 
Jahren 388 und 308 gehalten ist”); andererseits zeigen einzelne 
die Köpfe des Maiorianus (457—461) und des Anthemius (467 
—472), können also nicht lange vor dem Ende des fünften Jah 
hunderts geschlagen sein°). Auf andern sieht man zwar Kaisı 
bilänisse der verschiedensten Zeiten bis zum Divus Julius hi 
auf, doch beweist die grosse Achnlichkeit der Fabrik und des 
rohen Stiles, dass sie alle in dieselbe ziemlich eng begrenzte 
Epoche gehören. Keiner braucht älter zu sein als Honoriu 
unter dem die staatliche Kupferprägung so gut wie günzlich 
eingestellt, wurde, keiner jünger als Anastasius, welcher sie 498 
wieder erneuert hat‘). Die Kopfseite zeigt oft die Bildnixse, 
nieht von Kaisern, sondern von allen ınöglichen berühmten 
Männern, von Hercules und Alexander dem Grossen, Korratıs 











1) Schon vor dreissig Jahren besasson die Pariser und Londoner Bamm- 
Nung jede otwa 200 Contorninten, die Wiener über 160 (Subatier, Dexerin- 
tion göntralo des mölailons contorniates. Paris 1800, 1; in Berlin befinden 
sich 74 Stücke. Sabatior schützt dio Gesammtzall der erhaltenen Exemplare 
auf 7--800, wahrscheinlich zu niodrig, 

2) Ad ilumin. entoch, IT, 5 p- 243 (Migne, patrol. Gracc, I U, S. 240) 
Ti iv 15 olon megt war Anpdeis ad migiänrog wegenuirer za) voplapuc 
Yadact Maklrdgeo rod Mexudövos reis wıgalais weh tois mocd myuhauohrnun; 
Kupformünsen mit dem Bilde Alosanders des Grossen begegnet man in dieser 
Zeit nur unter den Oontoraiaten, unter diesen aber auch ganz ausserordent- 
ich hkufiy. Dass sie mauchmal als Amulette dienten, ist. übrigens 
was diese Münzgattung vor den andern auszeichnete. Denn bekannt 
finden sich an Gold-, Silber- und Kupferstücken jeder möglichen Art Löcher 
und Honkel, welche beweisen, dass sio au einer Schnur um den Halk oder 
um dns Bein getragen worden sind. Wenn Chrysostomus die Alexander- 
Contorniaten allein nennt, so geschieht dies wohl nur, weil lo damals die 
modernsto Erscheinung des Münzmarktes und deshalb die Vorliebe für sio 
besonders gross war. 

9) Sabatior Tafel XU, 11; XIX, 5. 

4) Sallot ist der Meinung, dass auch der Kunststil der Contorninten 
nicht gestatto, sie über die erste Hälfte des sechsten Tahrhnnderts herah- 
zurücken; etwas Alter können sio alle sein. 
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und Apollonius von Tyan, Homer und Horaz, Sallust und 
Apuleius, von dem Consuln Petronius Maximus und dem Circus- 
kutscher Eutimius. Der Revers steht zum Kopfe in gar keiner 
Beziehung und stellt allerlei dar, was in joner Zeit das Interesse 
des Publikums in Anspruch nahm: Scenen ans der Geschichte 
oder aus berühmten Dichtern, Spenden der Kaiser, Jagd und 
Obsternte, die Tische und Krebse, welche die Leckerbissen der 
chen Tafel bildeten; am häufigsten bezieht cr sich anf 
Spiele und Wettrennen, aber wohl kaum aus einem andern 
Grunde, als weil dieser Gegenstand damals die Volksphantasie 
am Jebhaftesten beschäftigte. Denn dass die Contomniaten bei 
den Spielen selbst irgend eine Verwendung gefunden hätten, ist 
deshalb höchst unwahrscheinlich, weil ihre Darstellungen oft gar 
keine agonistische Beduutung haben; sind doch viele sogar nur 
schlechte Kopien älterer Kupfermünzen. Die Aufschriften, 
welche yon sprachlichen und orthographischen Fehlern winmeln, 
sind bald Inteinisch, bald griechisch; diese Münzen müssen also 
in beiden Reichxhälften geschlagen sein‘). Wie die abgogriffene 
Oberfläche vieler Exemplare zeigt, dienten sie micht als 
Schaustüicke, sondern siud im Marktverkehr von Hand zu Hand 
gegungen, obgleich sie die Autorität eines gesetzlichen Zahl- 
mittels weder gehabt noch beansprucht haben können. Offenbar 
sind es kleine Kupferbarıen, denen man das Gepräge und das 
rolativ gleichmässige Gewicht von Geldstücken gegeben hat, um 
durch sie die fehlende Scheidemünze zu ersetzen. Ihre Her- 
stellung muss kein schlechtes Geschäft gewosen sein, da das all- 
gemeine Bedürfnis nach Kleingeld diesem brauchbaren Surrogat 
gewiss einen Kurs verlich, der sich hoch über seinen Metallwerth 
erhob. Dies prägt sich in dem Gewicht der erhaltenen Stticke 
aus; die schwersten wiegen ziemlich genan '/,, Pfund (— 32,75), 
sie haben also den Metallgchalt, welcher gesetzlich dem Werthe 
des Follis entsprach (8. 84); die Mehrzahl aber ist sehr viel 





















1) Dass sie in Syrien sehr verbreitet waren, zeigt die 8. 162 Anm. 2 
angeführte Stelle des antiochenischen Kanzelrodnors, 
ur 
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leichter, ja manche sinken bis auf 18 Gr. herab‘). Nichtsdesto- 
weniger wird man auch diese als Folles ausgegeben und ge- 
nommen haben; das Publikum war eben froh, wenn ex ih 
hanpt kleine Münze erhielt, und fragte nicht viel danach, ob die 
Kupfermenge jedes einzölnen Stückes dem Werthe, welcher ihm 
beigelegt wurde, thatsächlich gleichkam. 

Endlich begriff die Regierung, dass sie den Vortheil, 
welchen sich Privatleute durch die Ausgabe unterwerthiger 
Kleinmünze verschafften, in die Staatskasse leiten und zugleich 
dem Publikum einen Gefallen thun könne. Im Jahre 498 li 
‚Anastasius Geld prügen, dass sich in seinem Gewicht von IS Cr. 
maximal an die leichtesten Contorniaten anlehnte und ihnen auch. . 
in Gestalt und Grüsse des Schrötlings so wie darin nachgebildet. 
war, dass es wenigstens zum Theil aus reinem Kupfer, nicht 
mehr aus einer schlechten Silbermischung bestand, Doch fügte 
er noch die Neuerung hinzu, duss er neben dem Follis auch die 
Theilstücke desselben schlug, bis zum Nummus horab (9. 135). 
Indem er so das Kleingeld vermehrte und seinen Gebrauch be- 
auemer machte, verlich er ähm zugleich wieder gesetzliche Geltung, 
während seine Annahme oder Ablehnung zur Zeit der privaten 
Münzprägung von dem Belieben oder dem Bedürfnis jedes 
Einzelnen abgehangen hatte. Wie tief diese Wohlthat, empfunden 
wurde, geht darans hervor, dass selbst in den dürftigen Chroniken 
jener Zeit, die sonst von den Breignissen des wirthschaftlichen 
Lebens so gut wie gar keine Notiz nehmen, verzeichnet wurde, 
der Kaiser habe durch die Finführung der Follarünzen dem 
Volke ein „erfronliches Wechseln“ des Grossgeldes möglich ge- 
macht‘). Bald darauf scheint auch den Silbermünzen eine vor- 























1) Die zchn besterhaltenen Exemplare des Borliner Museums, welche, 
Sallot auf meine Bitto gewogen hat, ergaben folgende Grammgewichte: In- 
viota Roma 34,4; Traian 29,6; Oaracalla 27; Nero 25,45; 3,75; lb; 
Homer 23,5; Sallut 21; Roma 19,1; Alesander der Grosse 18,2 
frentianos vocant, Gracci folare, 
Anastasius prineepw suo nomine fiqwatis placibilem plebi commulationem intruzit, 
Wenn hier als das Wesentliche der Neuerung hervorgehoben wird, dass der 
Kaiser diese Münzen auf seinen Namen schlagen lies, so ergicbt sich dur- 
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änderte Bedeutung gegeben zu sein. Denn wenn schon unter 
Justinus die Werthzeichen, welche auf den Kupferstücken die 
in ihnen enthaltene Zahl der Nummi ausdrücken, genan ent- 
sprechend auch auf der halben und viertel Siliqua erscheinen 
(8. 67 u. 82), so geht doch daraus hervor, dass diese künftig 
nicht so schr als Theilstücke des Solidus oder des Silberpfundes 
gelten sollten, wie als Multipla des Follis oder des Nummus. 
Das „erfronliche Wechseln“ sollte nicht Jange dauern, Hatte 
Anastasius die Kupfermünze auf ein Gewicht normirt, das ihrem 
angenommenen Theilverhältniss zum Solidus entsprach, so sank 
der Goldkws doch bald von neuem, und eine Münze, deren 
Werth dem gewöhnlichen Zahlmittel gegenüber kein fester ist, 
verfüllt der Agiotage und zieht sich vom Markte zurück, So 
trat dem bald der Zustand wieder ein, den wir schon aus dem 
vierten und fünften Jahrhundert konnen. Wenn jemand für die 
Defkiedigung seiner tüglichen Lebensbedürfnisse kein Kleingeld 
mehr im Hause hatte, so ging er nicht etwa mit einem Gold- 
stück zum Kaufmann und liess sich auf die Waare herausgeben, 
sondern er trug seinen Solidus zum Bankier, verkaufte ihn dort 
zum Tageskurse und zehrte von dem erhaltenen Kupfer, bis ein 
neues Geschäft gleicher Art nöthig wurde‘). Ausser bei Steuern 
und Strafzahlungen wurde mit dem Goldstück nur wie mit einer 








aus, dass vorher entsprechendes Geld bestand, welches nicht den Namen des, 
Herrschers trug und von Annstasius nachgeahmt wurde. Dies können nur 
die Contorniaten gewosen sein, denn eine andere private Münzprägung Msst 
sich im fünften Jahrhundert nicht nachweisen. Die Bonennung Torontiani 
kommt vielleicht von dem Bilde des Komikers Terentius her, welches boi 
einzelnen die Kopfseite schmückt (Eekhel VIIL, 8, 292. Dieser Contorniat, 
fehlt bei Sabatier, doch wie mir Sallet schreibt, befindet sich ein unzweifel- 
haft echtes Exemplar in der Gothaer Sammlung). Falls die Terentius- 
Stücke die ältesten Contorniaten sind, durch welche sich die Fabrikation des 
Privatgeldes zuerst beim Publikum eingeführt hatte — eine Annahme, der 
meines Wissens kein Hinderniss im Wege steht —, so würde es sich leicht 
erklären, dass ihr Namo an der ganzen Münzgattung hafıcn blieb. 

1) August. sorm. 889, 3: Nam quidam, qud re vera dieltur aceidise, homo 
on diecs, sed tamen eilam de tenui facıltate pinguis adipe caritatin, cum selidım, 
we assolet, vendidiset, cantım folles ex pretio solidi (also etwa J,) pauperibus 
fussit erogari, 
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Wagre gehandelt, nicht wie mit einer Münze bezahlt’). Die 
Doppelwährung, oder richtiger die dreifache, hatte sich trotz aller 
Bestrebungen, si itlich zu Münzsystemen zu ger 
ihre Bestandtheile aufgelöst und war wirklich — eine di 
Währung. Gold, Silber und Kupfer, jedes ging seinen eigenen 
Weg ud diente besonderen Zwecken; jedes wurde gegen das 
andere bald zu höherem, bald zu niedrigeren Kurse eingetuuscht. 
Man hatte Jahrhunderte Jang mit. der Münze experimentirt ud 
wieder experimentirt und zuletzt erreicht, dass sie wurde, was 
sie schon lange vor Solon gewesen war: ein Stick Metall von 
bestimmten Gewicht, das zu wechselnden Marktpreisen gehandelt 
wurde. 


















1) Soweit meine Belesenheit reicht, ist in den Quellen niemals vom Wechseln 
(ommucarc), sondern nur vom Verkaufen (vrudere) des Solidus dio Rede. De 
rob. bollie, 3: ments onim enaden wlidum Fraudulenta calidtas ct wendentis 
damnosa wresites dfüieultaten quauslam sis vontrartius intelrunt (nich. diese 
Stelle zeigt, dass das Angebot der Salili die Nachfrage überstirg und der 
Verkäufer in der Rogel zu kurz kam). Vgl. Cd. Two. IX, 23, 1; NIT, 
7,2; Nov. Valent. XIV; Symm. vol. 29, 1. 








Greifswald, Otto Seuck, 





Münzfund bei Avola. 
Tafel X. 








Etwa drei geographische Meilen südwestlich von Syrakus 
liegt an der Ostküste Sieiliens die heutige Stadt Avola, an deren 
Stelle oder in deren Umgebung man wegen der Ähnlichkeit dor 
Namen das alte Abolla verlegt hat, von dem Stophanus Byzan- 
tinust) sagt 

VABoRRc, möhıg Sinellag, d 1dvos Bagis, ds 

Myilka co vınöv “ABollarog zul ABokkaia. 
D'Orville‘), Torremuzza') und danach Eekhel‘) und Mionnet®) 
haben dioser Stadt, wenngleich zweifelnd, die folgende Münze 





zugetheilt: 
Stiervordertheil rechtshin 
‚Rf. ABO. Weintraube. 25. 


dieselbe gehört aber nicht hierher sondern, der Abbildung zufolge, 
sch wahrscheinlich nach Ruboen und dürfte statt ABO vielmehr 
EYBO auf derselben gestanden haben. 

Damit ist das alte Abolla als Münzstadt zu streichen, wie 
es auch in neueren Werken bereits geschehen ist. 

In der Nähe des heutigen Avola nun stiess man vor etwa 
zwei Jahren beim Ausgraben des Fundamentes eines Gebäudes 
in der Tiefe von 1'% Meter auf einen viereckig behaucnen Stein 
und fand beim Hinwegräumen desselben unter ihm zwei kleine, 
unbemalte Vasen von grauem Thon, von denen die eine, nach 


1) Stephanus Byz. Ed. Dindorf 8.7. 
2) Sicula IT 8.20. 

3) Siciline veteros mummi 8.4. Taf. IL. 
4) Doctrina nm. 1. 8. 180. 

5) Mionnet 1. 8.208. 6. 
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den mir gemachten glaubwürdigen Mittheilungen, 33 Gold-, die 
andere ungefähr 150 Silbermünzen enthielt. 
Die Goldmünzen bestanden aus 4 Dariken, einem Stater von 


‚chen 





Abydos, 14 dergl. von Lampsakos und 14 Syrakusun 
®/, Stateren oder Iundertlitrenstücken. Über die Silbermünzen 
kaun ich keine genauen Angaben machen, die grasse Mehrzahl 
derselben bildeten, wie so häufig in Sicilien, Pegasosstatere, 
den Rest meist korinthische Drachmen, von gr tücken 
soll sich nur ein nicht gut erhaltenes Tetradrachmen von Himera 
darunter befunden haben. 

Vorgelegen haben mir in Originalen von den Goldmünzen: 
ein Darikos, 7 Stateron von Lampsakos und ein Stück von 
Syrakus, von den Silbermünzen: 31 Pegasosstatere und 22 Drach- 
men, sodann in Abgüssen der Stater von Abydos, zwei weitere 
Yixemplare des lumpsukoner Staters mit Pankopf von vorn, beido 
aus gleichem Stempel der Hauptseite mit dem meinigen, der 
eine von Horm Grecnwell in Durham erworben, der andere Im 
Handel befindlich, und schliesslich noch vier verschiedene Goll- 
münzen von Syrakus. 

Die Beschreibung aller dieser mir im Original oiler Alyuss 
bekannt gewordenen Münzen Iasse ich folgen, die von mir er- 
worbenen Stiicke darin mit „in. 8.“ bezeichnend. 

Der Rest des Fundes war bereits zerstreut und in andere 
ich leider nur über einen Theil 
desselben berichten kann. Unter den mir unbekannt gebliebenen 
fünf lampsakener Statoren werden indessen vermuthlich keine 
neuen Typen enthalten gewesen sein, es waren wohl nur Dot- 
bletten der für m. $. erworbenen, die übrigen 9 syrakusanischen 
Goldmtnzen sollen keine von den fünf nachstehend beschriebenen 
abweichende Stempel enthalten haben und die etwa 100 Silber- 
münzen, die ich nicht gesehen habe waren, wie gesagt, mit Aus- 
nahme der Tetradrachme von Hinera Pegasosstatere und ko- 
rinthische Drachmen. 

Ich glaube also, dass der weitans wichtigste Theil des 
Fundes in nachstehendem Verzeichnis enthulten ist. 








eren 
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Münzfund bei Avola. 


A. Goldmlinzen. 


Persia N 15m, Gr. 8,32, 
Rechtshin knicender König mit gekröutem Kopfe, 
in der x. Hand Speer, in der Linken Bogen. 

Rf. Unvogelmässig vortiefteslängliches Viereck. Taf. X. 1. 





. Abydos N 17m. 


Artemis mit umgehängtem Köcher seitwärts auf 
eivem linkshin schreitenden Danhirsche sitzend, 
die x. Hand erhoben, die Linke auf den Rilcken 
des Thieres gestützt, Linienkreis. 

‚Rp. Rechtshin sitzenden Adler, davor Weinranke mit 
Traube. Taf. X. 2, 

Lampsaeus N 15m, Gr. 8,41. 

Bürtiger Kopf des Dan wit langen, spitzen Thier- 
ohren von vorn, otwas linkshin geneigt. 

Rf. Vordertheil eines goflügelten Pfordes in vortieftem 

















Viereck rechtshin. Greeuwell. m. 8. Taf. X. 3. 
— N 1m, Gr. 8,38. 
Kopf der Demeter mit Ährenkranz rechtshin. 
Ry: Wie vorige, m. 8. Tal. X. 4. 
.— N 16m, Gr. 8,42, 
Behehnter Pallaskopf mit Ohring linkshin. Der 
Helm mit einem Flügel und einem Blumenornament 
verziert, 
.Rf. Wie vor. m. 8. Tal. X. 5. 
— N 15m, Gr. 8,40. 


Bärtiger Herakleskopf mit der Löwonhaut bedeckt 
shin. 
Rf. Wie vor. m.S. Tat. X. 6. 
— N 16m, Gr. 8,45. 
Jugendlicher Kopf des Hermes mit dem Potasos 
bedeckt linkshin, das Haar hinten mit dem Hut- 
ande? zusammen gebunden. 
Rf. Wie vor. ms Tai x 7. 
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8. 





10. 


1, 


12 
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— N 16m, Gr. 8,40. 
Weiblicher Kopf mit Ohrring und Halsband links“ 
hin mit einem Krauze von Weinblättern und 
Trauben. Das Haar im Saccos. 

Wie vor. ms 

N 14]16m, Gr. 8,40. 

Apollon mit langem, um die Taille gegürteten 

Chiton und Himation bekleidet in sinnender Stellung 

rechtshin anf einem Felsen sitzend, die Haurc an der 

Seite und über den Rücken lang herubwallend und 

über seinem Kopfe dieSpitze des Kranzes(?) sichtbar, 

Dar rechte Ellenbogen ruht auf dem r. Knie, die 

2. Hand stützt dus Kinn, die nicht sichtbare Linke 
hült eine grosse Kitharu, von welcher das Tragbanl 
herabhängt, auf seinem Schoosse. 

Rf. Wie vor, m. S. Tal X. 0, 
-N 

Unbekannt geblieben. 

Syracusae N 1m. 

ZYP(AKOSION) Weiblicher Kopf mit Olrring und 
Halsband Yinkshin, das Haar in der mit. zwei Ster- 
nen geschmückten Sphendone, daneben rechts und 
links ein Kügelchen. Perikreis. 

.Rf. Knieender Merakles rechtshin mit den L 





X. 8. 

















ringend. Tal 
— N 13m 
ZYPA(KOEIQN) Weiblicher Kopf wie vor. Dahinter 
ein siebenstrahliger Stern. _Perikrei 
‚Rf. Wie vor. Tal. X. Il, 
—N lm 


ZYPA(KOZIAN) Weiblicher Kopf wie vor. Dahinter 
A. Perlkreis. 
Rf. Wie vor. Taf. X. 12. 


13. 


14. 


16, 


17, 


18. 


19. 
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- N 14m, Gr. 5,90. 
SYP(AKOSIRN) Weiblicher Kopf wie vor. Dahinter 
AN, Perikreis, 

‚Kf. Wie vor. m. 8. Tal. X. 18, 

— N 4m. 

SYPAKOZIRN Weiblicher Kopf wie vor. Dahinter 
EYA().  Perlkreis, 

Kl. Wie vor. Taf, X. 14, 

-— = 
Unbekannt geblieben. 





B. Silbermlinzen. 


Torina At 15m, Ch. 2,02 (vernulzt). 
(TEPINADRN Kopf de Nymphe Mi 
dahinter Dreibein. 

R/. Nike auf einem Cippus linkshin sitzend auf ihrer 
ausgestreckten sechten Hand cin Kleiner Vogel. 
Vor ihr im Felde €. 

Syracusao AR 21m, Gr. 8,85. 

SYPAKOZIRN Pallaskopf vechtshin, dahinter Blitz. 

K. Linkshin liegender Pogasos, darunter Al, m. $. 

Taf, X, 15. 





in rechtshin, 





— R 15m, Gr. 2,60. 
ZYP(AKOZ)RN Bekränzter Kopf der Arethusa links- 
hin von drei Delphinen umgeben. 
Kf. Linkshin liegender Pegasos. Taf. X. 16, 
— AR 17m Gr. 2,65. 5 
Kopf der Nymphe Kyanc? linkshin, dahinter ein 
kleiner Löwenkopf. Unter dem Halsabschnitt EY, 
Rf. ZYPAKOZIRN Linkshin fliegender Pegasos. 
Anactiorum R 22 m, Gr. 8,45. 
Pallaskopf linkshin, davor AYzI dahinter X und 
Thymiaterion. 


11 


Zahl dor 
Kane, 


Sio 
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Rf. Linkshin fiegender Pegasos, darunter A, 
vgl. BM. Taf. 32. 10). 1 
20. —.ıR 22m, Gr. 8.60. 
Pallaskopt Yrukshin, davor NAY dahinter A und ein 
Strang mit fluf Knoten an dessen oberem Kunde 
ein Ring. Unten A. 
.Rf. Wie vorige. BAM. Tal, 
21. — A Mm, Gr. 840. 
Pallaskopf linkshin, dayor API, dahinter AR und 
fammender Altar, 
.Rj. Wie von, BM. Ta 1 
22. Argos-Amphilochium AR 20m, Gr, 8,50. 
APFEIQN Pallaskopf rechtshin, dahinter ein Ge- 
reideko 
Af. Rechtehhin fieg 








19 94 








jarunter AP und 





‚der Pogasos, 


























liegender hund rechtshin. m. 8 DM. Tal, 1 
a 20m, Cr 838. 
Pallaskopf finkshin, dahinter I md ein ovalor 
Schild mit. Riumen 
Bf. Linkshin liegender Pogusos, darunter AP. 
BM. Mal 81 
A. — A 22m, Gr. 851. 
Pallaskopf Yinkshin, dahinter AP und und ein ovaler 
Schild mit, Riemen, 
‚Rf. Wie vor, darunter A. BA. 1 
3 — AR 23m, Gr. 8, 
Pallaskopf Ninkshin, davor AMDI, dahinter ABP 
und Speer. 
Rf, Wie vor. BM. Tat 30.0 1 








Lencas RM 22m, Gr. 8,41. 
Palluskopf reohtshin, dahinter A uud Gaducens, 





1 BA. bezeichnet: Britisch Museum. Catalogue of Greck coins, 
Colonies uf Corinth etr. London 1889. 


2. 


2. 


». 


30. 


3, 


32, 


38. 


34. 
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‚Rf, Rechtshin liegender Pegasus (A nicht sichtbar). 
vgl. BM. Taf. 35. 18. 
— AR 21m, Gr. 8,10. 

Pallaskopf vechtshin, dahinter A und Hermes, 
vechtshin seine Sandalen befestigend. 
Rf, Linkshin Niegender Pogasos, darunter A, 

BM. Taf. 35. 21. Tat. X. 17. 
Oorinthus AR 21m, Gr. 8,29. (stark vomutzt.) 
Pallaskopf linkshin von vier Dolphinen umgeben. 
Ry. Stehendor Pogasos linkshin den rechten Vorderfuss 
erhoben. Unter ihn 9. 
— AR 22m, Gr. 8,20. 
Pallaskopf rechtshin. davor (0) YA, dahinter 
Aplustxe. 
A. Rechtshin fliogender Pegasos, darunter ?. 
— AR 23m, Gr. 8,18. 
Pallaskopf rechtshin, davor EYO, dahinter zwei 
Eulen mit einem gemeinschaftlichen Kopfe. 
Itf. Pegasos wie vor linkshin. Unten 9. vgl.BM. Taf.7. 8. 
— AR 2m, Gr. 8,55 u. 8,51. 
Pallaskopf Yinkshin, dahinter ein runder Schild. 
Unton A. 
Rf. Wie vor. BM. Taf. 9. 1. 
— AR 2m, Gr. 8,62. 8,58. 8,05. 
Pallaskopf linkshin, davor A, dahinter thossalischer 
Helm, 
.Rf. Wie vor. BM. Taf. 9. 4, 
— AR 22m, Gr. 8,52 u. 851. 

Pallaskopf linkshin, davor A, dahinter Astragalos. 
Yf. Wie vor. BM. Taf. 9. 5. 
RR 22m, Gr. 8,57. 

Pallaskopf linkshin, unter dem Kinn F, dahinter 
Thyrsos mit Bändern. 
‚RS. Wie vor. BM. Tal. 10. 1. 
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35. 


36. - 


37. 


38. 


3. 


40. 


A. 


42, 


48. 
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— AR 20m, Gr. 8,50. 
Pallaskopf linkshin, davor F, dahinter fliegende 
Tanbe in einem Kranze. 
‚Rf. Wie vor. BM. Taf, 10. 2. 
AR 22m, Gr. 8,40. 


Pallaskopf linkshin, dahinter Helioskopf von vorn 
von Strahlen umgeben. (4 nicht sichtbar.) 
.Rf. Wie vor. BAM. Taf, 10. 6. 
— .R 22m, Gr. 8,50, 
Pallaskopf linkshin davor 1, dahinter linkshin 
iegende Niko mit Band. 
.Rf, Wie vor, BM. Taf. 10. 20. 
— R 2m, Gr. 8,48. 
Pallaskopf rechtshin, dahinter N und Stiorschüdel, 
Rf, Wie vor, BM. Tat. 11. 11 
— A 21m, Gr. 860. 
Pallaskopf linkshin, der Helm mit Olivenkranz. ge- 
sehmtckt, dahinter Kber Iinkshin. Tim Felde AP. 
Rr. Wie vor. BM. Tal. 21. 
-r an 
Pallakopf der Helm mit Olivenkranz ge- 
schmückt, dahinter Chimaera. Tu Felde AP. 
.Rj. Wie vor. BM. Tuf. 12. 5. 
— AR 21, Gr. 8,45. 
Pallaskopf Mnkshin, dahinter Tinkshin stehende 
Pallas mit Nike und Speer. Im Felde Al, 
.Rj. Wie vor. BM. Taf, 12. 20. 
— AR 2, Gr. 8,60. 8,59 u. 8,57. 
Pallaskopf Yinkshin, duhiter Jinkshin eilende Ar- 
temis mit Fackel. Im Pelde Al. 
Rf. Wie vor. m. 8. BM. Taf. 12, 25. 
— R 18m, Gr. 4,05. (stark vormutzt.) 
Bellerophon auf dem Pegasos rechtshin reitend und 
mit: dem Speer nach unten stofsend. Darunter 9. 
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Alle, 
Rf. Chimaera Iinkshin. vgl. BM ‚8.35. 321 Tat. X. 18. 1 
Ak. — m 15m, Gr. 2,75. 
Aphroditekopf linkshin, das Haar im Saccos. Da- 
vor A. e 
45. — AR 15m, Gr. 2,75. 2,73, 2,72 u. 2,70. 
Rf. Linkshin liegender Pegasos, Unten 9. ı 
Aphroditekopf mit Ohrring ımd Halsband linkshin, 
das Haar hinten zusammengebunden. Dahinter A, 
Rf. Wie vor. m. 8. BM. TaL.9.10. 4 
46. — AR 15m, Gr. 2,70. 
Aphroditekopf mit Lorbeorkranz, Ohrving und Huls- 
band linkshin. Davor F, 
.Rf. Wie vor. m. 8. BM. Taf. 10,9. 1 
47. — AR 16m, Gr. 2,70 u. 2,67. 
Aphroditekopf mit Ohrring und Halsband linkshin, 
das Haar hinten zusammengebunden. Dahinter A. 
‚Rf. Wie vor, BM. Taf.10.10. 2 
AB. — AR 17m, Gr. 2,70 u. 2,08. 
Aphroditekopf mit Ohrring und Halsband linkshin, 
das Haar aufgerollt. Dahinter A im Kranz, 
‚Rf. Wie vor. m. 8. BM. Taf. 10.18. 2 
49. — AR 16m, Gr. 3,67 
Aphroditekopf mit Ohrring, Halsband und fiegen- 
dem Haar linkshin. Dahinter A im Kranz, 
Rf. Wie vor, m. 8. BM. Taf.10.1. 1 
50. AR 16m, Gr. 2,87. 
Aphroditekopf wie vor. mit Lorbeerkranz linkshin. 
Davor A. 
.Rf. Wie vor. ms. Tex. 1 
51. — R 15m, Gr. 2,67. 
Aphroditekopf wie vor. mit Stephan. Davor A, 
dahinter ©. 
Rf. Wie vor. m. 8. Tat.xX.20. 1 
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52. — A 15m, Gr. 2,70. 
Aphroditekopf ohne Obrring, Halsband und Stephane 
Yinkshin. Davor A, dahinter ©. 
‚Rp. Wie vor. m.S. BM. Tao. 10 1 
53. — AR 17m, Gr. 275. 
Aphroditekopf mit Ohrzing und Halsband liukshin, 
dns Haar in einem Wulst um den Kopf gewunden 
und im Nacken gelockt. Dahinter OA. 
Rf. Wie vor. ms. BM. Talilıh. 1 
54. — AR 16m, Gr. 2,67 u. 2.60. 
‚Aphroditekopf mit dem vorigen ähnlicher Haar- 
tracht linkehin, daneben Al, Dahinter eine Blume. 
Rf. Wie vor. ms nLX2. 2 
AR TH, Gr. 2,68, a 
Aphroditekopf ühnlich dem Vorigen. Dahinter Al 
uud ein Panzer. 


& 


‚Rf. Wie vor. m8 NM 1 
Unbekannt. geblieben etwa 97 
150 


Die Erhaltung der Münzen war eine durchschuittlich gute, 
von den Goldmünzen zeigten die Dariken und die übrigen 
Stateron Spuren von Abnutzung in Folge des Umlaufes, die 
Syrakusanischen waren dagegen stenpolfrisch und die Silber- 
münzen, mit: wenigen vermerkten Ausnahmen, sch gut 

Was das Alter der vorstehend verzeichneten Fund 
anlangt, so sind genauer datirbure Stücke darunter wicht. vor- 
handen. Die Goldmünzen sind wohl sämtlich aus der 
Hülfte des vierten Jahrhunderts, ebenso die Mehrzahl der $ 
münzen, einige der letzten mögen zwei bis drei Decennien jünger 
sein, keine, wie ich glaube, später als etwa 320 v. Chr. und nm 
diese Zeit herum dürfte demmach wohl die Vergrabung dex 
Fundes zu setzen sein. 

Der Werth des kleinen Schatzes beruht in den 
theilweise noch unbekannten Goldmünzen, die er enthielt, 
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Von Abydos war aus dieser Zeit bisher nur ein Typus in 
Gold bekannt mit der einen Widder opfernden Nike auf der 
Hauptseite und Adler vor welchem Aplustre auf der R/.'). Die 
Ni. 2 des Verzeichnisses zeigt eine hier neue und sehr anmuthige 
Darstellung, die auf einem Damhirsche sitzende Artemis. Ob 
sie in den Händen Pfeil und Bogen hielt, wie spätere Kupfer- 
münzen mit gleichem Typus von Mytilene, Ephesos u. A. lässt 
der nicht schr scharfe Abguss unentschieden, dessen Original 
mir leider entgangen ist. 

Unter den Stateren von Lampsakos scheinen mir der Pan- 
kopf von vorn, der Demeterkopf, der Horakleskopf, der Hermoskopf 
und der sitzende Apoll neue Typen dort zu sein, ein Stater mit 
Pallaskopf wird, von Horm Six erwähnt), 

Von besonderer Schönheit ist der Pankopf dor Nr. 3 dessen 
gefurehte Stin, stumpfe Nase und aufgeworfene Lippen, den 
halbthierischen Ausdruck im Gesicht des Gottes vorzüglich 
wiedergeben und wohl den Vergleich mit dem bekannten schönen 
Pankopfe auf augenscheinlich otwas jüngeren Goldprägungen von 
Pantikapaion®) aushalten. 

Tine ebenso hübsche als seltene Darstellung ist sodann der 
Apoll der Nr. 9, die einzige ihr ähnliche, auf Münzen die ich 
kenne, zeigt der wahrscheinlich 346 v. Ohr. geprägte Silberstater 
der Amphiktyonen von Delphi). Dort sitzt derselbe in ähnlicher 
Stellung auf dem Omphalos linkshin, die Rechte auf die Kithara 
gestützt und in der Linken einen langen Lorbeorzweig, Der 
Blick des Gottes ist auf unsoror Münze wie auf der delphischen 
sinnend in die Ferne gerichtet, das Kinn nachdenklich mit der 
Hand gestützt, beide Münzen zeigen ihn mit dem langen ge- 
gürteten Kitharodenchiten bekleidet, das Himation erscheint 
herabgefullen und einen Theil des Sitzes bedecken. Auf der 








1) British Muscum. Synopsis Taf. 18. 14. 
2) Nam. Chroniolo 1888, 8. 111. 11. 
3) Catalog d, Berlin. Mus. I Taf. 1. 12, Brit. Mus. Synopsis, Taf. 21. 1. 
4) Ovorbeck. Apollon. Münztafel III 35. Catalogue of Brit, Mus. Central 
Greece Tat. IV, 18. 
Helen ar Namlmatik. KV. 2 
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delplischen Münze ist der Gott bekriinzt, ob auch auf unserem Gold- 
stater ist nicht sicher aber wahrscheinlich, die Spitze des Kranzes 
oder aber eine Maarlocke scheint über seinem Kopfe 5 

Durch die auffällige Haartracht veranlasst, glaubte ich eine 
Zeit lang, in der Kitherodenfgur des lampsakener Staters den 
Orpheus zu erkennen, auf dem Kopfe den kappenartigen, Hhra- 
kischen Helın mit Spitze, mit dem er auf manchen Vasenbildern 
abgebildet wird. Jedoch mit Unrecht, wie ich jetzt einsche, 08 
ist wohl Apoll, wie mir Imhoof schreibt, und was ich zeitweise. 
für den hinten und seitwärts herabhängenden thrakischen 1Teln 
hielt, sind nur die ungewöhnlich breit und lang herabfallenden 
Haare des Gottes. 

Von den syrakusanischen Goldmünzen unseres Fundes hat 
Nr. 12 A und Nr. 18 AM hinter dem weiblichen Kopfe der Is. 
Vielleicht hat auch auf der ersteren Münze, obgleich sie aus ei 
anderen Stempel ist AM gestanden, der Schrötling war zu Kl 
un den ganzen Stempel aufzunehmen, auch anf der Mehrzahl 
der übrigen gleichartigen Stücke fanden deswegen von dem Stult- 
namen nur die ersten Buchstaben Platz. Vielleicht steckt in 
dem AM ein noner Künstlername, oder dus A ist für sich alle 
zu lesen und das I zu Klfnoy) zu ergänzen, das EYACI) (veros)') 
der Nr. 14 steht mit nur wenig kleineren Buchstaben an der 
gleichen Stelle, uhenso Kliue») auf einem Exemplar des British 
Musoum‘’). 

Die Silbermünzen geben zu einer Besprechnng keine Ver 
anlassung, 

Etwa ein Jahr vor dem bei Avola gemachten Kunde war 
mir schon eine kleine Anzalıl Goldstateren von Lampsukos be. 
kannt geworden und im Handel vorgekommen, die iu Klein- 
Asien gefunden sein sollen, zu denen u. A, die von mir kürz- 
lich in dieser Zischr.*) publicivten beiden Stücke geh Von 












1) Ein stempolfrisches Exemplar ans Güterbock's Smlg. mit uva hinter 
dem Kopfe (Gr. 5,82) in m. 8 

2) Beit, Muscam. Synopsis Taf. 25 

3) Ba. XVI, 5.8, Tat, I und 12 


a. 
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dem einen derselben mit Zeuskopf Jinkshin sind mir später noch 
zwei weitere Exemplare bekannt geworden, das vom British 
Muscum erworbene und im Num. Ohronicle‘) abgebildete aus 
gleichem Stempel mit dem Meinigen, das andere im Handel be- 
findliche abweichend. 

Sodann besitzt Herr Greenwell, seinen gütigen Mittheilungen 
zufolge, aus diesem kleinasiatischen Funde drei weitere Stücke, 
zwei mit verschiedenen weiblichen Köpfen und einen mit dem 
vom Pilos bedeckten Poseidon- oder Odysseuskopf(?), die er 
demnächst zu veröffentlichen gedenkt. 

Alle diese aus Klein-Asien kommenden Stateren scheinen 
jünger als die des Avolafundes zu sein, der Schrötling der 
eistoron ist grösser und flacher und das vertiefte Vioreck der 
‚Rf. fost ganz verschwunden; auch die Arbeit einzelner darunter 
küsst. schon ein Sinken der Kunst eukennon. 

Vielleicht exfahren wir auch über diesen Fund einmal Näheres, 
was mir bislang nicht gelungen ist, 


Borichtigungen 
zu dem Artikel „Griechische Münzen aus meiner Sammlung IV*. 





Seite 6. Argos, Lios Stophane statt Stophanos, 
» 10. No. 1. lphosun. Im Felde der Ay. Astragalos statt A- 
® 10. Nr. 8. Bphosus, lios M. Aurelius statt Antoninus Pins. 
» A. Aprodisias, lies Saloninus statt Valorlanus nach einem hossoren 
Exemplare Imhoofs. 
» 17. Zeile 1 von oben lies Mopsuostia statt Mopsuosta. 
» 17. Nr. 2 Mopsuestin. Statt OYAPAIDN lies OYA-TAMNI.. d. I. 
OYA (Aegiavav) FAMI(gvan). 
» 19. Ondi Ay. Hios TAI statt TAI. 
» 21. Cibyra. Die Münze ist von Apamen Phryg. und (A)TAM(E) 
BABA zu losen. 
harax 2. lies TIO statt TI.O. und A. MOZEA statt MOSEA, 




















2 
1) Nam. Chron. 1889. Taf. 12. 19. 
Braunschweig, Januar 1890. Arthur Lübbecke. 
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Über einige Münzen der römischen Kaiserzeit. 


Patrae und Corinthus: Nero. 
Auf Münzen von Patrac') findet. sich unter Nero folgenle 

Rückseite: 

IVPPITER LIBERATOR . Nackter Jupiter linkshin stehen, 
anf der R. Adler, die L. auf das Scopter gestützt, im 
Felle 1. Cr. P. a. 

Mekhel bezieht diese Münze einmal?) auf die neronische 

Befreiung Griechenlands; später bringt or sie, wi die römischen 

Typen des IVPPITER CVSTOS und IVPPITER LIBERATOR mit 

der Rntdeckung der Pisonischen Vorsehwörmg in Verbindung, 

Die letztere Beziehung mag für die ‚hen Münzen richtig 

sein; dass für die Münzen von Patrue Eukhels frühere Kı- 

klürung wahrscheinlicher ist, zeigt vigen Jahre ent- 
deckte griechische Inschrift‘). Bin Stein, den der französische 

Archüologe Holleaux in Acraephine (Bocotion) gefunden hat. 




















enthält 1) das Ediet des Nero, durch welches die Griechen auf“ 
den 28, November nach Corinth entboten werd ) die An- 
sprache des Kaisers, 3) ein Decret, der Stadt. zu Ehren des Des 
freiers. In diesem Ehrendccret; nun, das (dem K: alle mi 








lichen Beinamen giebt, heisst er au drei Stellen Vega 
”ERevIEgrog; mit dem Namen des höchsten Gottes benennen die 





1) Mionnet 2, 198, 338; 8.4, 197, 010-921; Dorlin 
9) D.N. 2,28. 
DD.N. 6, 202, 
4) Bulletin do corresp. hellinigne 12 (1888) 510 fg. 
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daukbaren Griechen den befreienden Kaiser‘). Nicht ganz so weit 
gingen die Colonisten von Patrao; aber wenn hier mit dem Bilde 
des Kaisers der Juppiter Liberator verbunden wird, so darf 
man diese Darstellung gewiss auf dasselbe wichtige Ereignis 
beziehen). 

Bekhel führt auch eine Minze von Corinth an, die denselben 
Typus haben soll*). Indessen hat cr sich da durch eine falsche 
Abbildung bei Arigoni‘), dem or die Münze entnahm, täuschen 
lassen. Der Typus dort entspricht genau demjenigen der Münzen 
von Patrac, nur dass im Felde CO|R steht. Da aber auf den 
eorinthischen Münzen unter Nero niemals die Duoviri fehlen, 
s0 wird der Schluss gestattet sein, dass die Buchstaben im 
Welde aus C-]P vorlesen und falsch gezeichnet sind, dass also 
auch die Minze Arigonis nach Patrae gehört, 

‚Aber es wäre wunderbar, wenn ein so bedentungsvolles Eır- 
eigniss wie die Befreiung Griechenlands auf den Münzen dor 
Haupfstadt nicht verherrlicht worden wäre. Und in der That 
sind demselben zwei Typen der corinthischen Prägung gewidmet 
worden: das Schäfl, auf wolchem Nero ankam, zeigen die Münzen 





1) Dieselbe Identiflcirung von Gott und Kaiser zeigen dio Münzen von 
Magnosia am Sipylus mit der (vorschieden abgekürzten) Aufschrift Vigor 
Kedong Zeis 'Eltußäguos. Mionnet 8. VIL 877, 281g. — 

2) Damit zu vorgleichen ist auch die Münze von Dioshieron in Lydicn, 
wolche auf dor Vordersoito die Köpfe des Noro und des Zeus, einander zu- 
jgckehrt, zeigt, mit den Boischriften sevz oben und NERAN KAIZAP unten. 
Das Stück befindet sich in der Sammlung zu Arolsen und ist von Eckhel 
D.N. 8, 100 (daraus Mionnet IV 36, 185; Waddington, fastes des prov. asiat. 
p. 197) ungenau publicirt worden. Man braucht es nicht gerade mit dor 
Befreiung Griechenlands in Vorbindung zu bringen; abor jedonfalls gehört es 
in die letzte Zeit des Nero. Die Rückseite ist zu berichtigen in: tozıerran 
xorsovann If Hera 1. stehend, die R. auf das Scopter gestützt; im Felde 
1. na. Waddington glaubte, dass die Münze unter Claudius geprägt wäre, 
als Corbulo Proconsul von Aslon war; sie gehört aber sicher in Neros Ro- 
giorung, wie der Lorbeerkranz und die Gegenüberstellung mit Zeus beweist; 
man wird sio auf jene Poriode zu bezichen hahan, wo Oorbulo mit anaser- 
ordentlicher Gewalt im Orient war. 

9) D.N. 2, 28. 

4) Mus. Arig 1, Tal. 9. 
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mit ADVEntus AYGusti; und der redende Kaiser selbst erscheint 
auf andern mit der Beischrift ADLOeutio AVGusti, 

In seiner wertvollen Einleitung zum Katalog der corinthischen 
Münzen im British Museum‘) hat auch Head diese Münzen 
yichtig auf die neronische Befreiung Griechenlands bezogen. Aber 
durch falsche Beschreibungen in der älteren Litteratur getüuscht, 
glaubte or bei diesen Typen fünf verschiedene Beamte auf den 
Münzen zu finden. Natürlich kaun es in einem Jahre nicht fünf 
Duoyiri quinquennales geben, wie Head — selbst zweifeln — 
vorschlägt. Und eine Prüfung jener älteren Beschreibungen 
dass in der That nur zwei Beamto bei diesen Typen erscheinen, 
wie es der Titel und das Amt auch verlangt. Es sei erlaubt, 
hier jene Beschreibungen zusammenzustellen und zu prüfe 

Mit dem Typus Adventus Augusti finden wir zwei s 
Beaintennamen auf den folgenden Rückseiten: 

1) P M CLEANDRO ob, QY COR unten. Schifl linkshin, 

ADW 

AG 
Berlin. — Imhoof (mit AVG,) — Brit, Mus. Cat. 1. 
567 pl XVII, 4 (mit QYI statt QY). - Ähnlich, won 
auch nicht ganz genau, Mionnet 8. IV 60, 458, 459; 
Cohen 1? p. 305 Nero u. 379. 

2) L.R PISONEIYIL (sie) oben, QYI COR unten. Schiff 1., dar 

ADW 

ANG 

Brit. Museum Cat, m. 571. — Berlin (mit L RW 

ft ist LR PISONE IIV QVI 

















here 


darüber 





übor 











der Titel Z/eir hier fehlt, hat nichts zu beilenten — ist 
mis Cleander; den Geschlechtsnamen (»- Memmius) werden w 
ausgeschrieben auf den Münzen mit dloentio Anden. Der Name 
des zweiten ist wohl Z. Rut(ilius) Piso, nach der entsprechenden 


1) S.XXKIV. 
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Münze mit Adlocutio; indessen ist der Geschlochtsname nicht 
ganz sicher, nach dem Berlinor Exemplar und nach Cohens 
Lesung würde man eher an Ruffius) oder Ruffrius) denken. 
‘Von Mionnets und Cohens Beschreibungen, ihren eigenen 
und den aus anderen Werken geschöpften, fügt sich ein Theil 
diesen Lesungen und ist daher oben mit eitirt worden; obwohl 
sie nicht ganz genau sind, brauchen sie im folgenden nicht 
wiederholt zu werden. Aber diejenigen Rückseiten, welche 
scheinbar andere Namen geben, seien hier besprochen. 
Mionuet II 176, 211 (davaus Cohen 1, 305, 387). 
TI- CLAVDIO - I VIR-Q. ADV - AVG : COR. L’emperonr 
deboub.... 

Dor Typus zeigt, dass cs keine Advontus-, sondern 
eine Adlocutio-Münze ist; der Namo passt über auch 
dazu wicht. Mionnet selbst hat die Lesung später bo- 
vichtigt (8. IV 68, 456) in; P-MEM « CLEANDRO - II 
VIR-QYIN; ADLO - AVG. Obwohl Cohen auch diese 
berichtigte Lesung kannte (ur hat sie selbst abgedruckt 
p. 304 u. 376), hat or dennoch auch die falsche 
wiederholt. 

Mionnot IE 176, 212. 
TI: CLAVDIO » OPTATO II: VIR-QYI - ADVE AVG- COR, 
Galtre..... 

Ebenfalls von Mionnot selbst später berichtigt (S. IV 
70, 467) in: 1-OV- wel T.RV - PISONE II: VIR- QVI- 
COR; ADVE - AVG. 

Mionnet $. IV 69, 460. 
ADVENTVS L-L:S-A- (sio;) dans le champ P. 

Diese Münze enthält keinen Beamtennamen, ist abar 
auch nicht von Corinth, sondern von Patrac. Es ist 
zu lesen ADVENTVS|AVGYSTI und im Felde C-P; die 
Buchstaben L-L-S-A sind aus dem umgekehrten 
AVGYSTI verlesen. 

Miomiet $. IV 69, 461 (daraus Cohen 307, 403). 
ADVENTVS AVG. COR, Vaisseau. 
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Die Münze ist aus Vaillant colon. p. 175 (=120, ci. 
1695) entnommen; wie die Abbildung daselbst bestätigt, 
ist es ebenfalls eine missverstaudene Münze von Patrac, 

Mionnet, 8, IV 69, Au4. 
T - CLAVDIO II: VIR-Q-ADV-AVG-COR. Nöron debont. 

Mionnet entnahm die Münze aus Sanclemente (Num. 
sel. II p. 115); dieser in seinen eigenen Beschreibungen 
zuverlässige Autor kaunte sie aber mr aus 
und es scheint dasselbe Exemplar gewesen zu sei, 
welches auch Mionnet IT 176, 211 (s. oben) a 
falsch gelesen oder aus Vaillant abgedruckt 
Natürlich ist es eine Adlocutio-Münze, und der Beate 
wohl auch wieder P. Memius Oleander. 

„ Mionnet: 8. IV 70, 465 (daraus Cohen 304, 397 ungenan). 
ADVE : AVG » P- DOMITIO - II- VIR-QY - COR. Triröme. 

Die Minze ist bei Liebe, Gotha num. p. 419, abc 
bildet und daraus bei Mionnet richtig abgeilruckt. Si 
ist jeloch im Minzcabinet zu Gotha nicht zu finden"). 
Für uns füllt sie also fort. 

Mionnet 8. IV 72, 482 (davaus Cohen 306, 391), 
C-IVL: POLYAENO II: VIR-QYI-COR. Galöre; dans Io 
chanıp ADVE  AVG. 

Morelli, aus dem Mionnet: diese Beschreibung e- 
schöpft hat, giebt nicht an, woher ev sie entnommen hat; 
man wird sie wie manche andere in den beiden I 
sauri dieses Autors zu ignoriren haben. — 1 
dass eine Interpolation einer anderen Beschr 
liegt, die auch Mionnet 8. IV 72, AS aus Vaillant 
(w. 120) wiederholt: C-IVL:POLYAENO If VIR COR, 
Vaisscae Da Polyaenıs hier nicht yuingnennalis ur 
nannt ist, auch die Frwähnung. d 
anf dem Stück fehlt, so wäre die Existenz einer solchen 
Münze möglich, Indessen ist sie sonst nicht nachweis- 
































llrentus huyusti 





1) Nach freundlicher Mittheilung dos Herrn Geheimrath Pertsch. 
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bar, und so mag auch dies oine falsche Beschreibung 
sein. 

Es ergiebt sich aus dieser Prüfung, dass die Namen C. Julius 
Polyaenns, Ti. Claudius (Optatus) und F. (oder vielmehr P.) 
Domitius, welche Head aus Cohen aufgenommen hatte, nicht 
hierher gehören; und es bleiben für die Adventus-Münzen eben 
nur die beiden IL viri quinquennales übrig, die wir oben konnen 
gelernt haben. 

Diese allein sind es auch, die sich bei dem Typus Adlo- 
eutio Augusti finden: 

1) P MEMIO CLEA|NDRO II VIR QY Der Kaiser in der Toga, 
auf einer Estrade linkshin stehend, die R. vorgestreckt; 


im Felde li yechts ADILO 
im Felde links und rechts AVG, 


Borlin. British Musenm Cat. n. 570, 
P MEM CLEANDRO II Q_CO ebenso. 

Imhoof. British Museum Cat. n. 569; ähnlich 568. 
Ähnliche Beschreibungen bei Mionnet S. IV 68, 456 (daraus 
Cohen p. 304 n. 876), $. IV 69, 457 (daraus Cohen n. 378) 
und Cohen p. 304 n. 377. Ungenaue Abbildung eines 
Tixemplars bei Liebe, Gotha num, p- 419 (von Mionnet nicht 
aufgenommen). — Dass auf den Münzen dieses Typus, 
die angeblich ADVE- AVG. und den Namen TI- CLAVDIO 
hatten, ebenfalls die obigen Inschriften stehen, haben wir 
bereits geschen. 

2) LRVT PISON] . Dor Kaiser wie oben; im Felde AD LO 

Wien '); ungenau publiciert im Mus. Theupoli p.671. 

Hier ist der Name RVT ganz deutlich, so dass die Auflösung 

‚Rutilius wahrscheinlicher ist als Rufius oder Rufrius. 
Wenn Mionnet II 193, 331 (daraus Cohen n. 411) denselben 

Typus der „Adloeutio auch unter Patrao beschreibt, so hat er 
sich da wiederum durch Vaillants Ungenauigkeit täuschen lassen. 
Nero hat in Patrae seine Ansprache nicht; gehalten, also gehört 


1) Herr Direktor Kenner hatte die Güto, mir einen Abdruck dieses 
Stückes zu sonden. 
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auch ihre Erwühnung nicht auf die Münzen dieser Stadt; die 
Inschrift © - P. CLEANDRO P- Q; CO... DO... zeigt, dass 
wir es mit einem schlecht gelesenen Exemplar der oben be- 
schriebenen Münze von Corinth zu tun haben. — 

Wir haben also gefunden, dass das denkwürdige Ereigniss 
der Ankunft und der Ansprache des Nero in Corinth von den 
II viri quinquennales P. Memius Cleander und L. Rut(ilius) Pixo 
dureh Münzen gefeiert worden ist. Aber das Jahr ihrer Anıt- 
führung ist ebenso unsicher wio das Jahr des Ereiguissen, 

Nach den Zeugnissen der Schriftsteller scheint Neros Aufenthalt: 
in Griechenland von der Mitte des Jahres 66 bis um den Anfang dex 
Jahres 68 gewährt zu haben’). Aus dem neugefundenen Biliet des 
Noxo erfahren wir den ag der Bofreiung; es war.der 28. Noveniber?). 
Für das Jahr findet, sich eine Angabe in dem angeführten Ihren- 
decret, in welchemNerod10f navrös öoon wöquos Niguv abroxgdrag 
niyıocos, önuagxırfs Fovakug zo tele wat dinarov dno- 
Bedeiyudvog, zerhe rargldog heisst, Die Titulatur rilmnieie 
potestate NIIT desigwatus ist freilich unsinnig, da es bei der (ri 
dunicischen Gewalt des Kaisers keine Dosignation giebt"); aber 
die Zahl XUT wird man wohl festhalten missen. Wollte man 
trib, pot. NIIT desiwm. wirklich als einen Ausdruck für die (letzte) 
Zeit der trib, pot. XII anflassen, so küme man anf den 28. No- 
vember 65, wo Nero nach der Überlieferung noch in Ron win. 
Mon hat also das Wort drrodederyuevog zu ignoriren un konnt 
dann anf den 28. Nov. 66, gleichviel ob man die tribunieischen 
Jahre Neros nach der älteren oder nach der späteren Regel be 
vechnet‘). Diese Ansetzung des Ereignisses dürfte richtig sein, 




















1) Die Stollen sind von Holleaux balletin 12 p. 518 angeführt, 

3) „Kikadw mdeiorong xu0" ölalolr] Arigeran ix zudıng tig Enwogeius augi- 
van is Köguden 1ö mob rraodun xehundiv dessufgion“ 

9) Wohor das dmodeduyuivos in den Titel gekommen ist, int ganz un- 
Klar. Man kann auch nieht daran denken, das etwa önaros 1ö aeınen 
davor ausgefallen wäre, da Noro zu einem fünften Consulat dm Jahre 08 
nicht durch rogelmüssige Dosignation, sondern durch Alsetzung der fungi- 
renden Consuln gelangt ist. So berichtet wenigstens Suoton Naro 43. 

4) s. darübr Mommsen Stantsrecht 113 8, 798 A. I, 
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obwohl ihr eine Stelle Suctons:) ontgegenzustehen scheint, welche. 
sagt: deeedens — provinciam universam libertate donavit. Danach 
müsste man annehmen, dass die Befreiung kurz vor der Abreise 
des Kaisers erfolgte, also am 28. November 67. Indessen ist 
diese Stello auch sonst; unzuverlässig, da Suoton die Belohnung 
der Preisrichter in Olympia mit dem Ereignis in Corinth zusam- 
menwirft?). Daher möchte ich der Angabe der Inschrift trotz 
des unsinnigen drrodedsıyuevos den Vorzug geben, — Eine wei- 
tere Schwierigkeit bereitet die Angabe des Sueton und Plutarch, 
dass die Befreiung bei Gelegenheit der isthmischen Spiele erfolgt 
sei’) Zwar dass das Datum des 28. November nicht passt, 
weil die Isthmien im Frühjahr oder Sommer gefeiert zu werden 
pflegten, will nicht viel bedeuten; wie Holleaux richtig bemerkt, 
könnten sie Noros wegen verlegt oder in diesem Jahre zweimal 
gefeiort worden sein. Indessen ist os immerhin auffallend, dass 
die Inschrift nichts von den Isthmien erwähnt. Und auch die 
Münzen scheinen gegen jene Angabe zu sprechen. Es findet 
sich nämlich unter Nero auch Erwähnung der isthmischen Spiele 
auf Münzen; aber die Duovivi, doren Namen die Kranzumschlos- 
sene Inschrift ISTHMIA begleiten, sind nicht Cleander und Piso, 
sondern C, Julius Polyaenus und Ti. Olaudius Optatus‘). Nun 
müssen ja die Isthmien mehr als einmal unter Neros Regierung 
gefeiert worden sein, bevor der Kaiser selbst nach Ghiechenland 
kam; aber wenn man bedenkt, dass diese Spiele bisher nie. auf 





1) Noro c. 24. 

2) Er Mbrt da fort: „sünudguo iudican eistute Romana «& pecunia grandi, 
Quac bengfeia e medio stadion Isthmiorum die sua ipsa voce promntiavit, Dass 
das eine in Corinth, das andro in Olympia geschah, hat Hollenux a. a. 0. 
9.521 bereits gezeigt, 

3) Sueton Nero 24; Pluturch Flamininus 19, 9. — Man ist wohl be- 

sechtigt, anzunehmen, dass die Angabe Plutarchs aus Sueton entlehnt ist, 
und danach dio beiden Zeugnisse als ein einziges zu behandeln. 
4) Zufüllig sind das dieselben Männer, deren Namen wir auf den un- 
iron Adventus-Münzen gefunden haben. Weiter unten wird ein zwoiter 
Bosuch Neros in ihrem Amtsjahr angenommen, auf den sich solche Münzen 
allenfalls bezichen könnten. Indesson ist bei dem bekannt gewordenen Ma- 
terial ihro Existenz vorläußg zu bestreiten, wie es oben geschehen ist, 
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den Münzen erwühnt waren, so wird man eine ausserordentliche 
Veranlassung für diese Erwähnung suchen, und als solche bietet. 
sich kein anderes Freigniss als die Anwesenheit des Nero'Y; aber 
zeitlich muss diese Anwesenheit von den Tagen der Befreiung 
verschieden sein. Wir wissen so wenig von dem Gang der Reise 
Neros in Griechenland, dass der Amahme eines zweimaligen 
Besuches von Corinth gar nichts im Wege steht. Vielleicht 
sind wir also zu dem Schlusse berechtigt, dass Nero Im 
Herbst 66, im Amtsjahr des Cleander und Piso, in Corinth 
ankam; unter denselben Duoyiri erklärte or am 28. November, 
nicht au den Isthmien, die Befreiung Griechenlands. Darauf 
verliefs er die Stadt‘), um andere Orte zu besuchen. Aber 
im nüchsten Jahre besuchte cr Corinth noch einmal zur Zeit 
der Isthmien, bei deren Wettkämpfen er sich dumm auch 
wohl betheiligte; die Dworiri dieses Jahres 67, Polyaenux und 
Optatus, schlugen zur Feier dieses Breignisses die Isthmia-Münzen, 
wie ihre Autsvorgänger die Adyentus und Adlocutio des h 
durch Münzen gefeiert hatten. — 

Nach dieser Zeit findet sich nur noch einmal ein Beamten- 
name auf corinthischen Münzen, der des 7, Cuntinin) Agripe. 
Fr erscheint. auf Münzen des Galba, sowie auf denjenigen mit 
SENATYI P QLR (weiblicher Kopf mit Stephane und Schleier 
rechtshin) und ROMAE ET IMPERIO (weiblicher Kopf mit Maner- 
krone rechtshin)°). Die letzteren Münzen, welche statt dus Kaixer- 



























1) Auch in späterer Zeit sind die sruima ar vereinzelt auf vorluthie 
schen Münzen erwähnt. 

9) Auf dio Abreise von Corinth könnte man allanfally das del in Snetons 
vorwirrtem Bericht bezichen. 

3) Eekhel D. N. IH, 238; Mionnet IL 170, 170-174; 8. IV 5, 
Mead beschreibt ein Exemplar mit sEnArivi) Par nnd Zt uf 
Zaur. (Cat, n. 51); dannch würlen diese Münzenalle in das Jahr 68 zwise 
Nero und Galba gehören. Aher wahrscheinlich ist er da durch schlechte 
Zrhaltung seines Exemplars getäuscht worden; der Kopf des Nero passt 
nicht zu der Inschrift, und auf zwei deutlichen Exemplaren der Sammlung 
Imhof ist der Kopf sicher weiblich, womit auch die Beschreibungen bei 
Erkhel und Mionnet übereinstimmen. -- Weibliches Bildniss des Sennts (od 
aörsäyros) findet sich auch sonst; vergl. Mommsen Staatsrecht IIT 8, 1260. 
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kopfes denjenigen des Senats und der Roma zeigen, sind wahr- 
scheinlich nach Galbas Sturz geprägt, als man in Corinth ebenso 

wie in Rom über den rechten Kaiser zweifelhaft war. Man wird 

daher die Amtsführung des Agrippa in das Jahr 69 zu setzen 

haben; von seinem Amtsgenossen sind noch keine Münzen 

nachgewiesen. 

Unter Vespasian und Titus sind in Oorinth und ebenso in 
Patrae keine Münzen geschlagen worden. Eekhel und nach ihm 
Head‘) haben diese Erscheinung mit Recht darauf zurückgeführt, 
dass Vespasian bekanntlich der Provinz Achaia die von Nero 
verliehene Freiheit wieder nahm und bei dieser Gelegenheit 
auch den Corinthiern und Patrensern das Münzrecht entzog. 
Freilich ist daran zu erinnern, dass die Befreiung diese beiden 
Städte als römische Colonien eigentlich gar nichts anging?); 
‚aber vielleicht hatten diese Halbgriechen auch das gleichzeitig 
verliehene Privileg der völligen Steuerfreiheit auf sich mitbezo- 
gen; die Entziehung des Münzrechts mag dafür eine passende 
Strafe gewesen sein. Domitian erst verlieh es beiden Städten 
von neuem, und so bezicht man denn das Auftreten der Formel 
PERM -IMP. (pormissu imperatoris)®) auf vielen corinthischen 
Münzen seiner Regierungszeit ‘gewiss mit Recht auf diese neue 
Verleihung des Prägerechts. Zum Dank für die kaiserliche Gnade 
nannte sich die Stadt Colonia ‚Julia Flavia Augusta Corinthus; 
als aber nach Domitians Tode sein Andenken vorurtheilt worden 
war, verschwand, wie billig, das Flavierprädicat aus dem Stadt- 
namen, und man kehrte zu der alten Form Colonia Laus Julia 
Corinthus zurück. 

Ähnlich erging cs in Patrae. Dass auch diese Stadt das 
Münzrecht durch Vespasian verlor und durch Domitian zurück- 
gewann, ist schon oben gesagt worden. Einen Namenswechsel 
machte sie schon früher durch. Während die Stadt auf den 

1) Eckhel D. N. IT 243; Hond Catalog p. XLV. 

2) s. Mommsen Staatsrocht IT 690 A. 3. 

3) Sonst Andvt sich die Formel permisu nur unter Augustus und 
Tiberius, Y 
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meisten Münzen auch unter Nero Colonia Afroe) Alugusta) Pa- 
trensis oder kurz Colonia Patrensis heisst, nennt sie sich auf den 
Münzen des Typus GEN COL' NER ' PAT. (Genius Coloniae 
Neroniae Patrensis)”) Neronia, und man wird die Annahme dieses. 
Beinamens mit der Anwesenheit des Kaisers in Verbindung brin- 
‚gen dürfen, zu deren Feier auch Patrae Münzen mit dem Typus 
ADVENTVS AVGVSTI geschlagen hatte?). Die dumme memoria 
aber hatte auch hier ihre rechtmässige Folge; schon unter Galba 
begnügt sich die Stadt mit ihrem alten Namen. 





Nionon: "Emuyavig Tehdoyogos. 
Auf den Münzen von Nicaca erscheinen unter Antoninus Pius 
und seinen Söhnen anffallend häufig die Heilgötter, Anklepios, 
oft mit. dem Beinamen Swrrjg, Hygiein und Telesphoros. Es 
mag wohl eine besondere Veranlassung zu diesen Prügungen 
vorgelegen haben, aber es ist nicht, bestimmt überliefert, wann 
und aus welcher Kraukheitsgefahr die Stadt in jener Zeit ge- 
rettet worden ist. — Hier soll eine dor Münzen mit Telexphoros 
abgebildet werden, welche bisher ningends genau beschrieben zu 
sein scheint. Mionnet giebt folgende Beschreibung: 
©ER TEAECHOPR NIKAIEIC 16lesphore debout. AB 5. 

8. V 90,467, aus Vaillant; dazu die Anmerkung: „mal In 
119.458, 224.“ An dieser anderen Stelle lantet die Beschreilung: 
ANT- KAL- T AA: AAP - ANTONEINOO 

NIKAIEIC VER OEAEOHL. EL. dubout — — 
Wenn eine Schwefolpaste im Berliner Cabinet dasselbe 
Txemplar giebt, wie es wahrscheinlich ist, so ist die Münze auch 
das zweite Mal falsch beschrieben; man sicht folgendes: 
AT KAT AA ANTRIEINOG CE Kopf r. 
EINIY:EAE NIKAIEIC Pelesphorus — — 











1) Mionnet II 198, 382; Br. Mus. Cot. Polop. p 25, 23; pl. V 15. 
2) Mionnet 8. IV 197, 924—188, 926; Berlin. 
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Die sichere Lesung geben zwei etwas kleinere, gut erhaltene 
Exeinplare im Berliner Cabinet, von denen das erste hier ab- 
gebildet ist, 





1) ....T Al AAP ANTQMEINO Kopf r. 

ENI® TEA NIKAIEIC Telesphorus in seinen Mantel ge- 
hüllk. von vorn. 

2) +: T KAT AI AAP ANTRNEINO Kopf mit Lorbeer- 

kranz r. 
ENI® TEAEO NIK- +» Telesphorus ebenso. 

Die Legende der Rückseito bedeutet Amylavi) Tehdo(yogor) 
Nixauets, Die Bezeichnung cines Gottes als dmyanjs findet 
sich auf Inschriften ziemlich häufig; auf Münzen scheint: sie 
bisher nicht nachgewiesen zu sein. Bine besondere Bedeutung 
hinter dem Worte zu suchen, also etwa eine „Erscheinung“ 
des Telesphorus, ist nicht angebracht und nicht nöthig; das 
Beiwort passt für jeden Gott oder überhaupt für jede Porsön- 
lichkeit, die man als ausgezeichnet hinstellen will, wie denn 
auch die griechische Übersetzung des Prinzentitels nobilissimus 
Caesar druganioruros Katoug lautet. — Dass nicht etwa an eine 
Boamtenbezeichnung db ©... Tess... zu denken ist, braucht 
kaum gesagt zu werden. In dieser Zeit erscheinen Local- 
magistrate auf Münzen nur noch in der Provinz Asia und ver- 
einzelt in Byzanz; auch die Analogie von dm Aunsgos, dm 
Neixyg ü. a. auf byzantinischen Münzen ist nicht anwendbar, da 
dann das ® vor dem Götternamen nicht zu erklären wäre. Es 
bleibt also nur übrig, ETII® als einen Beinamen des Telesphorus 
anzusehen, und es scheint keine andere Exklärung als drupanis 
möglich zu sein. 
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Elnea in Avolis: Aor'zıog Katoag. 


Eine nicht schr seltene Münze von Tlaen ist die folgende: 








AOYKIOC KAICAP Jugendlicher Kopf mit lackigem Haar r. 
EMITON Korb mit einem Mohnkopf zwischen. vie 
Achren. Berlin MB. 

Mionnet TIT 17, 97. — Imhoof monn. gr. 274, 295 

In der Alteren Literatur wird der dargestellte Prinz für 
Tneius Cnesar, den Adoptivsohn des Kaisers Augustus gehalten " 
Ein Blick auf das Bildniss lehrt, dass dies nicht richtig sein 
kanns das Portrait gehört in das zweite Jahrhundert und in das 
antoninicho Haus. Die Bezeichnung Aoreos Kerze passt auf 
keinen Angehörigen desselben. Es wird also jedenfalls anzu. 
nehmen sein, dass der dargestellte Prinz auf der Münze ungenau 
oder unwichtig benannt; ist. Am wenigsten beilenklich wire die 
Benennung Iareine Carsar fr Aclius, dessen voller Name ja 
Tu. Arliws Carsar ist, Auch findet sich für ihn der Name /. 
Cnesar einmal, auf der Inschrift eines Freigelassenen der „I 
Carsaris fuit a eubinde et diei Vert mpferatori) mtr"). 
Dennoch aber kaun der Dargestellte nicht Aulius sein. da dieser 
erst als gereifter Man von Hadrian adoptirt und Ca 
und dazu stimmt dem auch sein Bildnis auf 
gricchischen Münzen. -— An seinen Sohn, den 
L. Verus, sollte man eigentlich am wenigsten denken’); dass 
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1) Eekhel D. N.TY, 171; Mionnot a. 0. 0. 

2) Corpus inser. Lat, YI 598. 

3) Als Kaiser int dieser viellicht einmal Z. Caesar genannt worden. 
in Inscheiftenfragment aus Arrezao lautet: In Carsart yant(fei) mastime) + 
(©. 1. 1. XT, 1824). Hirschfeld hält a für möglich, es auf L. Verus au be- 
ziehen. Aber Is Vorus war nicht ponfjfer main; und wenn er auch zu 
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ex auf diesor Münze nicht als Kaiser dargestellt ist, lehren die 
jugendlichen Züge des Bildes; Onesar aber ist er unter Pius 
nicht gewesen, da dieser Titel damals nur noch dem designirten 
Nachfolger zukam‘). Dennoch dürfte Imhof das Richtige ge- 
troffen haben, wenn er in dem Dargestellten L. Verus sieht. 
Da,es ganz gleichartige Münzen des jugendlichen Marc Aurel 
mit AYPHAIOO KAICAP giebt, so ist es passend, die andern seinem 
Bruder zuzuschreiben; und einen Verstoss gegen die officielle 
“Titulatur, selbst einen so starken, kann man der kleinen asiatischen 
Stadt schon zutrauen. Man würde allenfalls noch an Commodus 
denken können, der ja den Vornamen Imeius hatte; aber nicht 
ur erscheint er nirgends ohmo seinen Hauptuamen Commodus, 
sondern die Annahme ist auch gerade für diesen Fall ausge- 
schlossen, weil os in Elaca Münzen von ihm giebt, auf denen er 
richtig KOMOAOC KAICAP genannt ist. — Danach werden wir 
auf unserer Münze ein Portrait des L. Verus mit unrichtiger 
Benennung zu sehen haben. 








Oacsarca in Cappadocien: Antoninus Pius. 
Ein in Caesarea geprägtes kleines Silbermedaillon des Kai- 
sers AntoninusPius beschreibt Mionnet 1V 415, 58 folgendermassen: 
ANTRNEINOC CEBACTOC. Tüte 1. d’Antonin lo pioux, d dr. 
YITATOC A-TIATHP TIATPIAOC (sic). Massue. Pot. 4%. 
Der auffallende Titel Örerog «’ (== cos. I) hatte mich bei 
Besprechung der orientalischen Reichssilberminzen veranlasst 
die Richtigkeit dieser Lesung anzuzweifeln‘). Aber die merk- 
würdige Titulatur cos Z lässt sich nın auch auf zwei Inschriften 
nachweisen. Die eine davon war schon lange bekannt, ein ga- 





weilon auf provinzialen Inschriften missbräuchlich so genannt wird (Mommsen, 
Staatsrecht 11? 1108 A. 1), so ist das doch bei einer italischen Inschrift 
kaum an zu nchmen, um so mehr als auch der Name Z. Caesar nicht passt. — 
Man könnte vielleicht an einen L. Caesar der republikauischen Zeiten denkt 
dem zu Arretium wie so vielen anderen berühmten Männern der Vorzeit 
später cin Denkmal errichtet worden wäre. 

1) Mommsen, Staatsrecht II® 1198 fg. 

2) Zeitschr. f. Num. 14 8.3204. 3. 

Zeitachi für Namiematik, VIE. 18 
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atischer Meilenstein, anf welchem der Kaiser Severus Alexander 
nach Perrots Abschrift?) die Titel triömmir. potest, [TI], cos. I, pp. 
führt, Die sonst nicht beglaubigte Form cos. ] veranlasste 
Mommsen‘, einen Fehler in der Inschrift auzunchmen und die 
(nderung eos, pn m. pp. vorzuschlagen. Durch einen neuen 
Inschriftenfund hat sich diese Änderung als unnötig er 
Unter den zahlreichen Meilensteinen, deren Kenntnis man den 
ergebnissreichen Reisen des Amerikaners Sterrott‘) verdankt, 
ist auch ein zweiter galatischer des Severus Alexander; und 
wieder führt der Kaiser die Titel tril. pot. Ih eos. I Es ist 
also die Möglichkeit der Titulatur car. 7 constatiet; im streng- 
sten Stil kommt sie ja nicht vor; aber ein derartiger Meilenstein 
ist immerhin auch eine öffentliche Urkunde, welche graue die 
passendste Analogie für unsere eappadoeische Reichssilbermi 
bietet. Man war bei den vorhergehenden Kaisern au die Bei- 
fügung einer Kerationsziffer zum Consultitel gewöhnt; da Pius 
x bei ihrem Regierungsantritt das Consulat noch 
nicht. iterivt hatten, setzte man die Zahl I oder A in die Titn- 
latur ein, —- Es werden also in ähnlichen Fällen, die sich ge- 
wiss noch nachweisen lassen oder später finden werden, Ände- 
rungen wnöthig sein‘). 



















































1) Porrot, Galatie; espl 
DOLL. IM, a6. 
DIR.S, Sterrett, An Fpigraphieal Janrnoy in Asia Minor (Papers 

of the American School of Olassical Studies at Atleus, vol, TII) 1888 

— Ebenso reiche Ausbente enthält das andore Werk desselben Verlssers: 

‚The Wolfo Expedition to Asia Minor (+ Papers, vol, II) 1888. 

4) Angeführt mag noch eine Münze des Uranius Antoninus werden (hei 
‚Fröhner, annuniro de nm. 1886, p. 192 n. 6), mit der Rückseite SALCvLAREs 
ANCG und auf einem Cippus Cosi; cs ist eino Nachbildung der Suscular- 
münzen der beiden Philippi; wie bei ihnen der Cippus ihre Titulatur cos u 
bezw. cosm trägt, so bei dem Usurpator di igo cosı. — Hiwas 
anders liegt der Fall bei einer Inschrift ans Arlela in Latium, wo Vater und. 
Sohn als Curatoren eines Collegiums gemeinsam eine Dedication vollzichen, 
und es heisst: „Mo curator II cum M. Arrecino Galliano Alto curatore 1°; 
iu dor Gegenüberstollung wird der Deutlichkeit wegen dem Titel des Sohnes 
die eigentlich überflüssige Zier I hinzugefügt, 


1.238. 
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Antiochia: Pius und Marcus. 

Unter den Münzen von Antiochia giebt Eckhel‘) folgende 
Beschreibung Hayms wieder: 

+++ AAP. ANT@NEINOC CEB, EYCEB. Caput Antonini Pii 

laur. 

AYPHAIOC KAI. CEB. EYCE. YIOC. YTIA. ATIO. Cnput Aurelii 

Caesaris mudum; in area S-C- ‚inimoH, AI. 

Hayın hatte vorgeschlagen, die Legende der Rückseite am 
Schluss so aufzulösen: YFl(eros) Alvrogdo) AMO(AAomton) 
H(yewövog). Das weist Eekhel mit Recht als unmöglich zurlick; 
ex erklärt richtig YTIA als Ömarog, und das untenstehende H als 
Nummer der Münzwerkstatt. Aber für AMIO schlägt er die Er- 
Klürung Alvreoy&ov) TIgös) Olgöven) vor. Er bemorkt allerdings, 
duss sich dio mentio situs sonst auf antiochenischen Münzen nicht 
findet; aber or übersicht, dass das Stück duch das $-C- als 
Reichsmünze?) gekennzeichnet, dass also überhaupt kein Stadt- 
name darauf zu erwarten ist, — In der That ist die Erklärung 
des AO sehr einfach, wenn man die Münze mit den gleich- 
artigen stadtrömischen vergleicht‘): 

ANTONINVS AVG - PIVS P-P- 
AVRELIVS CAES » AVG - PII:F: COS. DES. 

Die Rückseite der griechischen Münze giobt die genaue 
Übersetzung dieser lateinischen; sie ist zu lesen: AlgnAuog 
Kar(oag) Ssp(aorot) Eice(Bois) viös Unalıog) Ano(dedeıynivog). 
Der Titel consul designatus zeigt, dass sie im Jahre 139 ge- 
Drägt ist. 


Unbestimmter Prägort: Augustus. 
Am Schluss der Augustusmünzen giebt Cohen folgende Be- 











1) Eekchel D.N. III 801 aus Haym Thes. Brit, II tab. 34. — Zwei andere 
Exemplare bei Mionnet 8. VIII 148, 106. 107 aus Arigoni und Mus. Thoupoli. 
Auch im Berliner Cabinet ein Exemplar mit unvollständigen Inschriften. 

2) Die Aufschriften des antiochenischen Reichskupfers sind seit Traian 
immer griechisch; s. Zeitschr. f. Num. 14, 313 fg. 

8) Cohen II? p. 409 n. 1-12. 
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IMP -CAESAR(AR lies) DIVI F-AVG » Satöte nue Adr. 

Ki. OCTAA (sie) Q__ DESIG Victoire marchant A g., tenaut 

une couronne et une palme. P.B, 
Gsille incertaine, Coriuthe?) 

Die Erwähnung eines yluaestor) desig(natus), noch dazu mit 
einen scheinbar griechischen Namen, auf dieser Münze wäre 
merkwürdig genug. Aber es liegt eine einfache Verlesung v 
Da dic übrigens gewöhnliche Münze noch nirgends richtig be 
schrieben zu sein scheint, so möge hier eine Abbildung derselben 
folgen“ 












IMP CAESAR DIVI F AVGVSTVS Kopf des Augustus r. 
COS OCTAVO DESIG Nike mit Kranz und Palm- 
zweig 1. schreitend. 
Berlin, 7 Exemplare, mit geringen Verschielenheiten. 
Die Münzen sind von ziemlich schlechter Arbeit und natürlich 
nieht in Rom geprägt. Doch lässt sich schwer sagen, wo sie 
geprägt sein könnten; für Corinth ist die Arbeit: zu schlecht; 
eher möchte man an Sicilien denken. ins der Stücke hat den 
Stempelfehler OCTAAO (also umgekehrtes V), und vermutlich 
beruht Cohens falsche Lesung auf einenı solehen Exemplar. 
Eine ebenfalls unrichlige Beschreibung dieser Münze giebt. 
Eekhel D. N. VI 89 nach Morelli: COS - OCTAVO DESIG - IX. 
Unsere Abbildung uud die anderen Berliner Exemplare zeigen, 
dass die Zahl IX nicht auf der Münze steht. Die Form cos. 
octavo designatus ist zwar ungewöhnlich, aber nicht unzulässig 
und kann bei einer provinzialen Prägung nicht. befremden. — 
löckhel bezeichnete diese Münze nach der falschen Zeichnung bei 
Morelli als die einzige sichere Prägung des Jahres 728/26. 
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Wir wissen jetzt, das sie in das vorhergehende Jahr gehört, 
Von einem Siege des Augustus im Jahre 727/27 ist nichts bekannt; 
doch ist es eigentlich unnöthig, eine Erklärung des Typus zu 
suchen. Will man es doch thun, so kann man an die Annahme 
des Augustusnamens und die übrigen neuen Ehren des Kaisers 
denken, welche man vielleicht irgendwo in der Provinz durch 
diese Münzen feiern wollte. 


Winterthur. B. Pick, 


Die Verwendung der Münze in der Dekoration. 


Die antiken Münzen bilden einen in allen Kulturstaaten 
Europas massenhaft noch erhältenen Überbleibsel und Bestaudtheil 
der Kunst des Alterthums. Als solcher haben sie sich — ins- 
besondere die römischen Münzen mit ihren Kaiserköpfen — einer 
ausgedehnten Verwendung in der Plastik der Renaissance erfreut. 
Nicht nur den Gemmenschneidern, Goldschmieden und Stempel- 
schneidern, sondern auch den Bildhauern und Architekten jener 
Zeit boten sie ein willkommenes Muster. Zeuge dafür sind die 
vielfachen Nachahmungen von Kaiserköpfen in den Medaillons, 
welche Friese, Pilaster, Zwickel, Sockel u. a. Bextandtheile der 
kirchlichen und profanen Architektur Italiens zieren; seltener weı 
sie im Norden zu diesem Behufe verwendet, wie z.B. am Rath- 
haus von Köln. Auch die Malerei und der Holzschnitt blieben 
nicht zurück, so hat beispielsweise Lionardo da Vinci manche 
Typen, wie sie in seinen Skizzen wiederkehren, den Münzen 
Galbas und Neros entlehnt. 

Doch nicht auf solche Nachahmungen, sondern 
direkte Verwendung von Originalmünzen oder Abdrücken von 
solchen, in der Kunst möchten wir die Aufmerksamkeit lenken. 

In orster Linie ist. os die Goldschmieilekunst, welche die 
Münze oder Medaille ausgiebig verwendete; besonders üblich 
war im Alterthum der Brauch, Münzen aus ellen Metallen au 
Stelle von Genmen an Ringen zu tragen‘); Beispiele daftir haben 
sich manche erhalten’). Ferner setzte man ganze Armspangen aus 
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1) vol. Pomponius, Digest. ib. VIL. it. 1. 
2. B. der Ring mit dem Aurous des Tetzicus Rev. arch. N. S. III. 
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Münzen zusammen, wohl auch, wie heute, aus Kopien von solchen‘), 
man verwendete sie als Tinsatz in Gürteln, Spangen, Gefüssen, wie 
z.B. an der Patera von Rennes’); dann als Brust- oder Halsschmuck, 
davon geben Zeuguiss die vielen erhaltenen Stücke mit elegant 
eiselirter Umrahmung‘) und Öse sowohl, als die noch zahl- 
zeichern durchlöcherten Münzen, die uns in allen Sammlungen 
begegnen, und einst an Schnüren oder Ketten um den Hals 
oder die Brust getragen wurde 

Dass auch Münzen Alexanders des Grossen, sowie Kopien 
von solchen, im 3. Jahrhundert und später noch als Talisman ‘) 
getragen wurden, ist schr wahrscheinlich und auf die Erneue- 
rung von Alexanders Kult unter Caracalla und Sevorus Alexander 
zurückzuführen. 

Nicht zu vergessen sind die Standarten der Legionen, au 
denen die Bilder des regierenden Kaisers in Form von Medaillons 
befestigt waren, 

"Auch die Zeit nach der Völkerwanderung wusste die Münze 
als Zierrath zu schätzen; davon geben uns die Votivkronen der 
Westgoten, und die Siegelringe') der Franken deutliches Zeug- 
miss‘). Selbst die Könige verschmähten cs nicht ein Halsband 
von gehenkelten oder durchbohrten Münzen zu tragen, wie uns 
das Grab Ohilderichs I. lehrt; dasselbe thaten auch die übrigen 
Franken, Alamannen u. a. Stämme’). 

Viel weitere Ausdehnung aber fand die Verwendung der 
Münzen im spätern Mittelalter und in dor Renaissance; antike 
und moderne Prägungen wurden in alle Arten von Geräthen 








1) und 9) Lenormant Mon. ot Md. p. 200. 

3) viele Beispiele abg. bei Durny Hist. de Yemp. Rom. III. und V. 

4) Beispiel bei Duray a. a. O_IV. 280. 

5) z. B. Merov. Triens an Goldring im Mus. v. Boulogno-sur-Mor. Rev, 
ürch, N. 8. 1888. p. 200. 

6) Die ältesten geschnittenen Sigel der Franken schliessen sich an 
das Bild. des Avorses mit Kopf und Schrift, oder an das des Reverses, (Kreuz, 
Monogramm oder Schrift) an, nehmen auch meist die runde Münaform an; 
Lecoy do In Marche: Los Sconux, Paris 1800. 

7) Lindenschmidt: Altertm, der meror. Zeit. p. 394 und Taf. KIT. 
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kirchlicher und wehtlicher Bestimmung eingelassen‘) oder unge 
hängt). Vergoldete Brakteaten wurden auf Prunkgewändern auf- 
genäht, so an den Kleid des Andreasklosters zu Sarnen (Schweiz), 
einem Überbleibsel des 14. Jahrhunderts®). 

Als Votivgegenstände wurden Münzen an Monstranzen ge- 
hängt; in Russland in Bilderrahmen eingelassen, bis dieselben 
1722 durch Ukas Peters des Grossen, angeblich zur Feststellung 
ihres Alters und ihres Kunstwerthes, weggenommen wurden‘). 

Im 17. und 18. Jahrhundert kam man noch anf andere Aus- 
nützungen der Münzen; so wurden in der Schweiz die „Batzen“, nıit 
Stielen versehen, zu Löffeln umgewandelt; römische Grossbronzen 
und Paduaner, mit Reifen umgeben, zu Brettsteinen gemacht; 
entzweigeschnitteneund aus gehöhlte Thaler dienten zur Aufnahme 
von Miniaturgemälden, Porträts oder Wappenbildern und 
lichem. 

Im Schwarzwald mussten Goldgulden und Dukaten gar die 
Rolle von Knöpfen an den Sonntagskleidern des reichen Bauern 
vertreten, ein Brauch der sich — freilich spänli 
erhalten hat. 

Aber noch eine andere Art der Ausnützung fand die Münze 
in der Dekoration; ich meine die Reproduktion durch Abdruck 
‚oder Abguss. 

Schon die Thonwaarenindustzie des Alterthuns kannte diese 
Verwendung, Zeugnis davon geben Thonlampen der Römer, auf 
deren Oberseite ein Aureus oder Denar abgedrückt ist; die 
deutsche Steingutfabrikation fand ebenfalls Gefallen au den antiken 
Münzen‘), die man auf Gefüssen dieser Art hie un da antzift. 




















in- 





— bis heute 











1) z. B. Pokal aus dem Lüneburger Rathsilborzeng No. 15 Berlin K-G.- 
Museum; Schale in der Mittelalterl, Smig. zu Basel. 

2) Nicht alsZierrat sondern als Muster sind Mdnzen, die au Urkunden 
befestigt sind, anzuschen. Vgl. Nahuys M. 7. C. F. N: Charto de 1404 & 
In quelle sont suspendues deux monunies comme Öchantillon. 

3) Seit 1820 nicht mehr — und damals ungenügend — edirt; vgl. 
Bussinger G. des Kantons Unterwalden. 

4) vgl. Sneguiret: Anh. z. Ildb. der Malerei vom Bg. Athos p. 487. — 

5) vgl. das Frechener Steinzeug im I.-G. Mus. zu Berlin. 
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Ebenfalls nur als Dekoration und nicht als Datirung sind 
die Münzabdrücke-anf Glocken, wo sie meist als Interpunktion, 
seltener isolirt auftreten, aufzufassen. Mehrere Beispiele in 
Deutschland sind in dieser Zeitschrift‘) von Her H. Buchenau 
mamhaft gemacht worden; cs mag genügen auch auf das Vor- 
kommen dieser Sitte in Österreich?) und in der Schweiz?) hin- 
gewiesen zu haben. 

Damit hätten wir die hanptsächlichsten Arten der Vor- 
wendung der Münzen in Kunst und Kunstgewerbe genannt; der 
heutige Gebrauch von Münzen und Medaillen als Orden, Breloqnes 
der bis ins XVII. Jh. zurückreicht, ist zu bekannt, als 
Auss man daran erinnern dürfte. 

AN die direoten und indireeten Verwendungen der Münze 
in der Kunst können nicht aufgezählt werden; wohl aber kann 
ein eingehenderes Studium derselben zur Entscheidung mancher 
chronologischen Frage ausgebentet werden, besonders da sich 
die reproduzinten Münzen leicht auf ihr Urbild zurückführen lassen. 








1). 6.8. 1800 9. 97 M. 

2) Glocke zu Schwamberg (Steyormark) von 1490: Wiener num. 
Zischr. IL. Dı 679, 

3) Glocke zu Boronämster vom Jahr 1616. 
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1. Fund von Olobok. 

Horn Oberlehrer Dr. Spee zu Ostrowo verdauke ich die 
Kenntnis des nachstehend verzeichneten interessanten Fundes, 
welcher auf einem bis vor mehreren Jahrzehnten mit Wald be- 
standenen, jetzt in Acker verwandelten Grundstück am Ufer 
der Prosna, zwei Meilen sso. von Olobok (Kreis Ostrowo) im 
vorigen Jahre gehoben ist. 

Folgendes ist eine Zusammensetzung, welche ich nach Daunen- 
berg’s Buch und mit Rücksicht darauf, dass die meisten der vor- 
kommenden Münzen allbekannt sind, nur kurz gebe. Wo die 
Angabe der Stückzahl fehlt, ist nur ein Exemplar gefunden. 

1. Metz. Bischof Theodorich I. 964—84. Kirche und Kreuz 
mit OTTO. Dbx. 

Metz. Bischof Adalbero IL. 9841005. Kopf n. 1, und 

Kirche, die leider fast gauz verloschenen Umschriften scheinen 

*Adalbero PRESV () und #MeitiS zu sein. Dbg. 16. 

3. Derselbe. AD....RO Kopf n. 1. 2 meTEISCIVITas 
Kreuz. Unedixt. 

4. Köln. Otto I. als (vor 963) »KODDOKREX Kreuz 
mit vier Kugeln. A. SCOLONI|A. Im Stempelschnitt 
und namentlich in der Form des R dem unter 8 folgenden 
Dortmunder auflulend ähnlic 

5. Derselbe. Dhg.329a. 3 Stück. 

6. Derselbe, Ebenso, aber breiter und von anderem Schnitt der 
Buchstaben. Dhg. 329. 2 Stück. 
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10, 


11. 


13, 


14. 


16. 


17, 


18. 


1. 


Derselbe. Dbg. 331a. 5 
Dortmund. Otto I. *ODDOFREX Kreuz mit 4 Kugeln Otto! 
und THERT|MANNI, dazwischen Kreuz. Dbg. 743. 

Mainz. Otto II. und IM. Meist vorwilderte und undeut- 
licheDenare mit Kugelkreuz undKirche. Dbg.777ig. 14 Stück. 
Strassburg. Otto IT. OTTO DIG- - - rückläufig (I). Kreuz. 
‚Rf. Hrarge-t- NTINA Kirche. Zu Dbg. 910. 

Augsburg. Bischof Udalrich. 923—973. Kreuz, in 3 Winkeln 
cine Kugel mit Kirchengiebel, darunter ENGI. Bruchstück, 
uber interessant wegen des neuen Münzweisternamens, der, auf 
anderen Müuzen stets ENC abgekürzt, sich hier als ENGIlbert 
oder ähnlich answeist. 

Regensburg. Heinrich I. 948—55. Kranz, in 3 Winkeln 
eine Kugel. A. Kirchongiebel mit den Münzmeisternamen : 
ECCHO, PER, RAT, WO, WOH und ein verwilderter. 6 ganze, 
2 Bruchstücke. 

Derselbe. Wie 12, aber in jedem Winkel eine Kugel, Münz- Hnyar.-9 
meisternamen SIGI und W. 2 ganze, 1 Bruchstilck. 
Regensburg. Heinrich II. 95576. Kreuz mit je 2 Kugeln 
in 3 Winkeln. Z. Kirchengiebel mit den Münzmeisternamen: 
ELLIN, ECCHO (Hu. O ineinandergestellt). MAO. 8 Stück. 





. Derselbe. Krenz, in 3 Winkeln je 3 Kugeln. Af Kirchengiebel 


mit den Namen EUC und ECHO. 3 ganze, 3 Bruchstücke. 
Interessante Nachmiünze gleichen Gepräges wie Nr, 15. ZIf. 
statt der Us. dicke Strichel. A. REIA CIVITAS und WOLI. 
Rogensburg. Heinrich II, zum zweiten Male 985-905. 
Kreuz, in 2 Winkeln eine Kugel, im dritten ein Ringel, 
.Rf. Kirchengiebel mit den Münzmeisternamen: ELLIN, VAL, 
SIG. 6 ganze, dazu ein verwildertes Stück mit MAO und 
1 Bruchstück, 

Nabburg. Heinrich I. 955—76. Kreuz, in 8 Winkeln je 
2 Kugel. Rf. Kirchengiebel mit den Münzmeisternamen 
PER, WI. 3 Stück. 

Derselbe. Wie zuvor, doch in 3 Krouzeswinkeln je 3 Kugeln 
und ANA, 





%6. 


2. 


28. 
2. 
30, 


31. 


32. 


. FODDO REX Kuge 
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5 Stück. 

2 S1AINVAQjA. Dbg. 1158, 
Der Stempelschuitt namentlich der Z/. dieser Münze scheint 
der des Dortmunder Denars so ähnlich, dass ich in den 
Schriftzügen der Rs. den Namen des heiligen Reinhold schen 
möchte. 











. Otto und Adelheid mit DI LRA-REX AMEN. Düg. 1166. 
. Dieselben. Dbg.1167. 70 (darunter einer mit rückläufigem 


ATBAHLLT) ganze und 4 Bruchstücke. 


. Dieselben. Auf der A/. nur AMEN. Dbg. 1171. 


Etwas breitere Nachmünze gleichen Gepräges, ıur in dr 
Kreuzeswinkeln je ein Ringel, im vierten eine Kugel. 14. 
DIVOXI4DIT. Zf. EHVOAMOVX. Tetwa böhmisch? 
Gräfn Adeln. AZACOMELIZZY (von aussen zu Tesen) 
Kreuz mit 1 Kugel in jedem Winkel. A. DOIEAVENEOTT. 
Hand zwischen A und @. Vergl. Dbg. 1237 und Bd. 15 
8.2385 4.7. 

Nachmünze. Roher, eckiger Kopf und kleines Kreuz. Dig. 
1268. Die Umschriften * +GOTHDVIG? und -TOCVR?? 
O0L, welche dieses Exemplar erkennen lässt, dürften 
Dannenbergs Vorschlag, an Otto II. und Mainz zu 
denken, nicht haltbar erscheinen lassen. Es ist eben eine 
Nachmünze. 

Desgleichen mit OTTO-OIQ--REX- um das Kugelkreuz. A. 
OTTO. Dig. 1271. 

Wendenpfennige grösster Art. Dbg.1325. 19 ganze, 4 Bruch- 
stücke. 

Desgl. Dig. 1329. 5 ganze, 4 Bruchstücke. 

Ein unausgeprägter Schrötling, 

















B. Polen. 
Halbbracteat mit dem bekannten bogigen Gepräge, welches 
als cine Nachahmung des Dürsteder Typus aus der Zeit Karls 
des Grossen angeschen wird. 
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C. Böhmen. 

Die in 74 ganzen und 18 mehr oder minder unvollständigen 
Stücken anfgetretenen Münzen dieses Landes bilden unzweifel- 
haft den interessantesten Theil des Fundes, und ich muss es 
lebhaft bedauern, dass cs mir an Musse und namentlich auch 
an den zur Vergleichung erforderlichen numismatischen Hilfs- 
mitteln gebricht, um ihmen die gebührende Würdigung zu 
‚Theil werden zu lassen. Dor so notlwendigen Bearbeitung der 
böhmischen Münzgeschichte hoffo ich durch genaue Beschreibung 
der Münzen unter Citirung der Arbeiten von Jazdzewskis 
(Wykopalisko Jarochiskie, Posen 1879) und Menadiers in Band 
15 dieser Zeitschrift wie auch des Doncbauerschen Kataloges 
einigermassen dienen zu können, beschränke mich in letzterer 
Beziehung aber auf die Anführung der Nummern, welche eine 
Münze auf den Tafeln der ungezogenen Arbeiten oder in der 
Gruppe hat. 








33. Schwert und * Rf. Kirchengiebel auf 2 Stufen. 
a) von aufsen MOFEITVA  f. %« VOATSVD or 1 Bruch- 
b) v. a. @AOTESTV« Rfı 8 VVveVI stück. 


34. Schwert zwischen Lu.« Z/. Kirchengiebel auf einer Stufe, 
» darunter 33 bis in die Umschrift reichend. 
»% DOBEIVE: Rp V? Don Dazu einschl. 
erh, verwildertes Stück. 
3 Stücke beider Nummern wiegen 4,18 gr. Doneb. 29-38. 
VI. 5,6. 
35. Schwert u. Hämmerchen (9) A. Kirchengiebel, darunter 3 


a) v. a. KDOFEZTVV- Rf. PAGA-0 8 Stück 
b) v. a. + DONEZWVA Rp. PAROA:5 
36. wie 35, aber Ei 
% DOLEZLAV .Rf. vückl. PRAGAoS 
37. wie 35, aber «+ 
a) BOLESIAV. 
b) v.a.IoA sel EEE 


Diese 3 Denare sind kleiner und leichter als die vorigen, 
7 Stück w. 6,5 gr. Doneb. 34. v. J.1. 
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38. #00.0X---OV Schwert A ACAVVR Kirchengiehel anf 
2 Stufen. 

Dieses interessante und m. W. unedirte Münzchen ist unzweifel- 
haft das Halbstück zu der vorangehenden Sorte, in der man 
hiernach keine Obolen zu Nr. 33,34 schen darf. . Vielmehr 
dürften Nr. 33—34 die ältesten Münzen Böhmens sein, an die 
sich dann Nr. 35-38 schliessen würden, durch die namentlich 
auf der R/. correctere Aufschrift als ihre jüngeren Nachfolger 
erkenntlich. An diese schliesst sich, nicht viel jünger und wieder 
grösser dem Style nach die Gruppe der Denare mit der Haud, 
Rf. Kreuz mit verschiedenen Winkelzierrathen, einmal anch 
wiederum die Hand. 11 Rxemplare wiegen 15,87 Gr. 

39. Hand zwischen I md © 2%. Kreuz, in jedem Winkel eine 















Kugel. 
»K VDECI--MN? .Rf. SC HADICOM... 
40. Hand zwischen O mul A A 1 3 Winkeln eine 


Kugel, im vierten 3 in eine Spitze auslanfende Nägel, 
+0 1mVX AIR VTSRVEH 
41. Hand zwischen * md 0 7. Kreuz, in 2 Winkeln je eine 














Kugel, im dritten ihrer drei, im vierten die 3 Nägel. 
»# DOFA....AS ‚Ay. rück. % PPAOV 
42. Hand zur Seite Rf. wie vorher Doneb. 144. 
I. 34. 
v. a. BOLEILAVXVO?  Af. YAOAO-LA:C 
BOLELLANVG .Rf, vückl. » PP..-AOVITR 





43. Hand zwischen I und O 4% Kreuz, in drei Winkeln je 
eine Kugel, der vierten die 3 Nägel in einen Bogen 














auslaufend, Doned. 75. v. J. 15. 
% MDIIVMFCI Rf. rückl. ---0CTO.- Bruchstück. 
fückl, % EMD.... Bf. 2 COLDD-VITE 
44. Hand zwischen O und @ 4. wie auf 43. Doneb. 71 fg. 
r..16. 
Y. a. *BOVELIVDVX Rp. v. a. 3 BOVELIAVDVX 
HDVX BOTEILAVE Rf %9---CIVHOA 


IVAN * BCMOIE ‚Rf. 9 BOMORCIVAOA 
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45. Hand zwischen O und + A/. Hand zwischen * und & 
Unedirt, 

* DVX DOrAAmVM Rf. rückl, OOR-..1:09LDAX 3x. 

Alle diese Denare ähuelu einander in der Form der einzelnen 

Buchstaben, wie allgemein im Stempelschnitt, man wird die ver- 

schiedenen Nummern daher nicht auseinander reissen dürfen. 

Nun folgen die bekannten Omeriz-Denare (Donch. 891g., v. J.26, 

M. 1244g.), die häufigsten Münzen jener Zeit und Gegend, den 

vorangehenden Stücken an Grüsse und Fabrik nahestehend. 

46. Hand zwischen @ und M A. Brustbild mit Kreuzstab 

mach rechts. 11 Stück im Gewicht von 14,97 Gr. 
4) MDVXBOLESLAV® A rückl, ©: #OMERIZ-PRACA-CIE 
b) wie vorher, aber dio Umschr. der Hs. von aufsen zu 
lesen. 10 ganze und 2 Bruchstücke. 
©) rückl.$ DVX YOJALEIVeo A. vlickl. 3 OMIDIBACAV 

47. Der Denar der Königin Tıma yon gleichem Gepräge mit 
den Umschriften Melnie eivitas und Emma regina ist leider 
nur in 3 mehr oder minder ausgebrochenen Exemplaren, 
die immer nur Bruchstitcke der Umschrift schen lassen, vor- 
handen. 

48. If. Kreuz, in drei Winkeln je eine Kugel, im vierten die 
drei Nügel. Rf. Kirchengiebel auf zwei Stufen, darin der 
Münzmeistername. Doneb. 50. 4 Stück, davon 2 undout- 
lieh. 1,21, 1,15 Gr. 

a) v. a.  BOEILAVDVX ZY. PRAGACIVITR ONO 
b) v. a. RBOEZILVOVX Rf. PPAGA-CIVITR CNO 

49. Wie vorhin, aber in den Kreuzwinkeln Kugel, Ringel, Ringel, 
die 3 Nägel. Münzmeisternume ONO. Doneb. 54. 2 ganzı 
3 Bruchstücke. 

a) v. a. ’MBOLLIAVLDX Rf. rückl, PPADA CIMI? 
b) *BO Rp. -OIVTE 

50. Wie vorhin, aber in den Kreuzeswinkeln dreimal eine Kugel 
im vierten Ringel, Münzmeistername W. Doneb. 61. 4 Stück. 
Gewicht 4,25 Gr. 

v. a. BOVEZLAV-DVX Bf. % PDPAGACIV 
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51. Wie vorhin, aber in drei Kreuzwinkeln ein Ttingel, im vierten 
eine Kugel, Minzwmeister ONO. 2 Stück. Doneb. 47, 
vol. 

a. »RBOLEZLVVOAX A v. a. PRAGACVI 

51, die Umschriften, namentlich der 7/f. verwildert, 
statt des Müzmeisternamens N bezw. M. 2 Stück. 

58. Wie vorhin, in jedem Kreuzeswinkel eine Kugel, Münzmi 
OA bezw. OV. 1’ Stück mit z. Ti. verloschenen wilden 
Unschriften. 

54. Hand zwischen @ und A. /. Kirchengiebel, darin der 
Münzmeistername ONC. Doneb. 70, v. J. 12, N. 104. 

»K HOBITVADAX 24. rlckl. PPAGACIIT 3 Stück w. 3,4 Cr. 
Waren die bisher betrachteten Denare von grossem Fornut 
und zeigten sie eine kräftige Stichelführung in Buchstaben und 

Typen, so sind die folgenden kleiner, dünner und Teichter, die 

Unschriften zeigen feinere Striche, die Typen sind gleichfalls 

weniger sicher gezeichnet. 


















































55. Dasselbe Gepräge wie auf 54, nur dass die Land von andren 
Zeichen begleitel wird und die Münzmeisternamen wechscht. 
Doncb. 167g. v. 3. 18, Men. 771g. 9 ganze (7 wiegen 

.. Die besten Exemplare zeigen 
VITVIHEV Iund A Af. EVZVAVM-OMO 
+ LOATIOIDFDDAIV T und V 4%. OVITIVVVDAIVG 
ono ; 
Ya. HAMAOVMIN — VundY A. CCAVAVIAIAG 
ONno 
) K ICAVOAVOIALVZ Fund A R/. AVTZEVICVIO! 
ONC 
&) VZTIOVAOVARI VundA Rf. OVCAVI...4V ONC 


56. FAVINAVEIN..- Hand zwischen 0-0 44. Nicht. wieder 
zu gebende Striche und Haken als Umschrift. Stehender 
Vogel nach links. 2 Stück. Doneb. 158. 

57. Dieselben Typen, nur der Vogel nach rechts gewandt. Aus- 

gebrochen. 
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Ob diese Münzen, wie man gewöhnlich annimmt, wirklich 
Obole sind, scheint mir denn doch nicht so sicher festzustehen, 
denn einmal kennen wir zu diesen Halbstücken keine entsprechen- 
den Ganzstücke und dann ist ihre Fabrik von der der sonstigen 
Münzen so auffällig unterschieden, wie es sonst bei Donaren und 
Obolen derselben Zeit und Gegend wohl nicht vorkommt. Diese 
dünnen Münzehen bilden eine sich schon äusserlich absondernde 
Gruppe für sich. In sofern also würde die Annahme des Ver- 
füssers des Donebauer’schen Kataloges, dass sie von den übrigen 
Böhmen zu trennen sind, viel für sich habn, doch möchte ich 
mich desshalb noch nicht mit den Zutheilungen an Bodritzen, 
Wagrior, Drowanen ete. einverstanden erklären. Die Deutung 
der Umschriften in dem bezeichneten Katalog ist denn doch fast, 
durchweg gar zu gewaltsem; nicht anders möchte ich allerdings 
auch den Versuch, auf Nr. 55 die Namen Zobeslaus und Lubie 
zu lesen, beurtheilen. Wie ich höre, bereitet How Fiala in 
Prag eine grössere Arbeit über die Boleslausdenare vor, zu der 
ex alles irgend erreichbare numismatische und historische Material 
zu verwerthen gedeukt: hoffentlich gelingt ihm eine befriedigende 
Lösung. 

58. Thcilweis verloschone, sehr verzerrt Umschrift. Kopf mit 
Heiligenschein v. v., man sicht die Iinden des von dem Schein 
umzogenen Kreuzes. A. IOLITVA ? AX (= Boleslaus dux) 
Kreuz, in dessen Winkeln eine Kugel, 1 Ringel, 3 Kugel, 
die 3 Nägel. Doneb. 152, v.J. 22. 

59. Statt der Umschrift Kreuze, Striche, Hallen. Kopf v. v. 
ähnlich wie auf 58, ohne die Kreuzesenden. Ay. rückläufig 
»% DVEILAVX Hand, an welche links vom Beschaner die aus 
den drei Nägeln gebildete Figur angesetzt ist. Doneb. 155, 
v.3.19. 

Beide Stücke, die wieder von bedeutender Schwere sind, ge- 
hören offenbar zusammen, ob sie wirklich, an Boleslaus Chrobıy 
zu geben sind, wie im Katalog Donebauer geschieht, bleibe da- 
hingestellt. War die Herrschaft des Polenkönigs in Böhmen 


wirklich eine so feste, dass or hat Münzen prägen lassen? Und 
eich fr Numbmatik, KYIL 1 
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wein, dann hat sein Stempelschneider gewiss nicht den Namen 

der polnischen Hauptstadt darauf gesetzt, die Lesung der 

Umschrift auf Nr. 151 im Katalog Donebauer ist also zu ver- 

werfen. 

60. Nachmünze, anscheinend eher böhmischer als bayrischer 
Fabrik. 7. Kreuz, in jedem Winkel eine Kugel, zwei der- 
selben sind in Kreise eingeschlossen. A Kirchengiebel, 
darin OLLC. 5 ganze Denare (wiegen zusammen 6,27 Gr.), 
2 Bruchstücke von solchen und — höchst bemerkenswerth 
— ein Obol. Die schr barbarischen Umschriften Jauten auf 
den Denaren — auf dem Obol sind sie unkenntlich — gleich- 


3 
jässig und zwar lea VEHDINIDI« VD ef. VI-VoVo IVEVen 


te buypril 


ans" 








D. Orientalen. 
Auch der Orient hat zu unserem Funde eine ziemlich ex- 
hebliche Beisteuer geliefert: ausser mehreren Stücken zexbrochenen 
Schmuckes 12 ganze Münzen und 62 Bruchstücke. Bine genanere 
Untersuchung derselben hat nicht stattgefunden, auf dieserhalb 
ergangene Anfrage an die Generalyerwaltung der Königlich 
Museen in Berlin habe ich nur den Bescheid erhalten, dass es meist 
Samaniden- und Begiden-Münzen seien, und dass Herr Professor 
Erman als jüngstes vertretenes Jahr 354 H. gefunden habe, 








Il. Fund von Frankenstein. 

Ebenfalls 1889 gehoben. Ob vorliegende 35 z. Th. zer- 
schnittene Denare und 13 Bruchstücke den ganzen Fund dar- 
stellen, weiss ich nicht; soviel bekannt, ist nicht mehr ge- 
funden. Die meisten der Fundmünzen sind in das Muscum 
schlesischer Altertümer in Breslau gekommen, die übrigen be- 
sitzen Herr G. Wendlandt in Brieg und Her von Stempell in 
Neisse, denen ich für ihre Mittheilung zu Dank verpflichtet bin. 
Der Fund ist für die Provinzjalgeschichte von besonderem In- 
teresse, weil er offenbar ein numismatisches Deukmal des Ein- 
falles bildet, welchen Bietislav von Böhmen 1039 nach Schlesien 
machte. 
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A. Deutschland. 


1. Dortmund, Heinrich II. Dbg. 749. 

2. Otto und Adelheid. Dbg. 1167. 5 Stück, 

3. Wendenpfennig mit Kreuz und Kirche. Dbg.1330. 2 Stück. 

4. Desgl. mit breitem und Kleeblatt-Kreuz. Dbg.1335. 7 ganze, 
7 Bruchstücke, 

5. Völlig barbarische Nachmünze zu dem Esslinger St. Vitus- 


Denar mit anfgetriebenem Rande. 3 Stück. 
6. Nachmünze, mit einer der der Adelheidsdenare ähnlichen 
Kirche und einem Kreuz, in dessen Winkel je ein Ringel. 
7. Undeutliche, wohl Otto und Adelheid. 2 Stück. 





B. Böhmen, 

h. 1012-37. Beiderseits ALRVCSOID : DVX. ZI 

stbild nach rechts. ./. Kreuz, in dessen Winkeln drei 

Kugeln, Ringel, 8 Nägel und wieder Ringel. Catalog Done- 

207. 3 Bruchstücke, 

Dietislaw L. 1037-59. Die kurze Angabe des Gopräges 
dürft bei diesen nicht seltenen Münzen neben der Verweisung- 
auf die Abbildungen zu Donobauers Catalog genügen. 

9. Kronz, in dessen Mitte ein Ring. A. Brustbild des Hei- 

n mit, Fahne. Doneb. 243. 3 Stück, 

10. Reiter mit Fahne nach links. A. Brustbild des Heiligen. 
Doncb. 246. 1 ganzes, 2 Bruchstücke. : 

11. Zwei stehende Personen sich umschlungen haltend. Rf. 
Brustbild des Heiligen. Doneb. 246. 1 ganzes, 2 Bruch- 
stücke. 

12. Brustbild mit Kreuz. A/. Ein Hahn. Donch. 250. 12 ganze, 
2 Bruchstücke. 

13. Halbfigur mit Fahne nach links. R/. Stehender Heiliger 
mit Kreuz. Doneb. 267. 6 Stück. 

14. Brustbild über einer mit zwei Pferdeköpfen gezierten Ein- 
fassung. /. Segnende Hand. Doneb. 276. 6 Stück. 

15. Kreuz, in jedem Winkel ein Anker. Af. Schr roher Kopf 


nach links. Doncb. 275. 1 ganzes, 2 Bruchstücke. 
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16, 


17. 


18. 


1. 


wei Deniefnnde aus dem X. und XI. Aahrlundert. 





Unbestimmter Herzog. Beiderseits verwilderte Umschriften. 
Uf. Zwillingsfadenkreuz, dessen Arme im Monde enden. Kr. 
Hand. Doneb, 285. 2 ganze, 1 Bruchstück. 


©. England. 
Kunt, ENVT RELX. Brustbild mit Scepter nach links. 2 
PVFRED ON LVNN. Aus Doppellinien gebildetes Kreuz, 
in dessen Mitte ein Ringel, 

Harold. -AR-OLD REX. Brustbild nach liuks. Ay. LOLDSICE 
ON LVIN. Aus vier ovalen Figuren gebildetes Kreuz. 





D. Unbestimmt. 
Obol, anscheinend schriftlos, mit einem linksgewandten 
Brustbild, welches den Nachahmungen der Ethelredsköpfe 
auf böhmischen Münzen ähnelt, und einem gleichschenkligen 
Kreuz. Vielleicht polnisch. 











Gleiw: edensburg, 
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m. 
Schlesische Münzen König Ferdinands, geprägt vor 
dem Jahre 1546, 

Ts ist schon in der im vorigen Bande d, Z. abgedruckten Ab- 
handlung auf die grossen Schwierigkeiten hingewiesen worden, 
welche nach dem Urteile Newalds der Erforschung der evsten 
schlesischen Münzen König Ferdinands I. sich entgegenstellen. 
Dieselben lagen bisher namentlich darin, dass die vorhandenen 
Münzen mit den dem Österreichischen Gelehrten aus den Wiener 
‚Archiven bekannt gewordenen Urkunden so wenig übereinstimmen, 
eine Thatsache, dio zwar im Mittelalter sehr häufig vorkommt 
und dort auch ihre zwanglose Erklärung findet, die aber zu der 
gerogelten und straffen Regierung König Fordinands wenig passen 
mag. So schion es daher ein werklärlicher Widerspruch, dass 
wir aus den Jahren 1527, 28, 30, 31 Münzen mit dem schlesi- 
schen Adler und dem österreichischen Bindenschild — also 
unzweifelhaft Königsmünzen aus einer schlesischen Prägestätte — 
besitzen, während Newald es für „ausser Zweifel“ stehend er- 
klärt, dass vor dem Jahre 1632 solche Münzen überhaupt „nicht, 
vorkommen können“, 

Was Newald an der Hand der Wiener Akten nicht gelungen 
ist, glaube ich‘ auf Grund meiner Forschungen in den schlesi- 
schen Archiven bieten zu können. Von letzteren kommt diesmal 
jedoch nur dasjenige der Stadt Breslau in Betracht, da andur- 
wärts einschlägiges Material sich nicht findet. Die hiesigen Ur- 
kunden, die Akten der schlesischen Fürstenfage und ganz b 
sonders die sogleich ausführlicher zu besprechenden chronik 
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schen Aufzeichnungen ergänzen die aus den Wiener Beständen 
sich ergebenden Thatsachen in einer überaus willkommenen Weise, 
so dass, wenn auch nicht jede einzelne der unten folgenden Auf- 
stellungen sich mit: einem Dokument belogen lässt, doch an 
deren Richtigkeit kaum wird ein Zweifel bleiben können. Und 
so mag deun die hier gelieferte Mosaikarbeit, welche das be- 
absichtigte Bild aus allerlei von da und dort zusammengeholten 
Stiften und Stiftchen componirt, eines allgemeinen Interesses 
nicht entbehren, zumal sie eine notlwendige Vor für die 
demnächst zu gebende Darstellung der Münzreform König IPer- 
Ainands im Jahre 1546, die ihrerseits von grosser geschichtlichen 
und numismatischer Bedeutung ist, bildet. 

Die erwähnten chronikalischen Aufzeichnungen, welche für 
den vorliegenden wie für den folgenden Aufsatz eine Hauptquelle 
bilden, verdienen auch deshalb eine kurze einleitende Besprechung 
an dieser Stelle, weil sie in ihrer Ursprünglichkeit ein reizvolles 
itterarisches Denkmal bilden. Es sind dies die Aufzeichnungen) 
des Breslauer Stadtschreibers Franz Faber, Köckritz genannt), 
welche sich in der — bis auf einen Theil der eiugefügten U 
kundenabschriften — von des Verfassers eigner Hand herrüh 
den Urschrift‘) im Breslauer Stadtarchiv in einem „Prebelade* 
genannten, Dokumente verschiedener Art enthaltenden Bande 
befinden. Faber hat sich in den damaligen unruhigen Zeiten 
offenbar schr viel ärgern und diesen Ärger oft genug herunter- 
schlucken müssen, waren cs doch meist die Massnalnen Königlicher 
Majestät, die den treu an den Traditionen städtischer Ierr- 
lichkeit hängenden Mann mit Missmuth erfüllten. Und da hat er 
sich denn wie so mancher vor ihm und nach ihm dadurch Luft 
gemacht, dass er seinen Grimm und Groll in einer Art Historia 
aneodota niederlegte, wo cr freiweg das niederschreiben durfte, 


1) Vgl. Zeitschr. £. Gesch. u. Alterthum Schlosiens Bi. 22 8. 80. 

2) Geboren zu Oftmachau in Schlesien 1497 Oktober 3, gustorben 1565 
September 19. 

3) Bine Abschrift in der Bibliothek des Fürsten Pless auf dem Fürsten- 
stein. 
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was draussen frei zu reden ihm sein Amt und seine Vor- 
sicht wehrten. Diese geheime Münzgeschichte führt den Titel: 
„Was in der Slesien mit allerlei muntzbandlung und voran- 
drunge derselben furgelauffen unde was sich zufellig dobei zu- 
getragen mit trowem fleis zusummengesuchter bericht“ und er- 
zählt nach einer kurzen Einleitung über das ältere schlesische 
Münz- und Bergwesen: „wie os bei regirunge konigs Mathias!) 
bis auf itzige unsere tzeiten mit der montze zugegaugen.“ Oflen- 
bar liegt der Hauptzweck des Ganzen in den Aufzeichnungen 
über die Münzreform von 1546. Doch wird auch den ihr vorau- 
gehenden Treignissen, namentlich seit Beginn der Regierung 
König Fordinands, soweit sie für dem Verlauf derselben mass- 
geblich geworden, Beachtung geschenkt, Erst hier beginnen 
denn auch die witzigen und boshaften Bemerkungen reichlicher 
zu fliessen, welche auf den Humor der Zeit und die Stimmung 
des Schreibers interessante, wenngleich nicht immer rühmliche 
Streiflichter werfen. 

Dies vorausgeschickt, sind nun zunächst kurz die Minzyor- 
hältnisse Schlesieus, wie sie beim Tode König Ludwigs II. in 
Jahre 1526 bestanden, darzustellen. Abgesehen von der hier 
wicht weiter interessirenden, daher forthin nicht mehr berührten. 
Goldprügung, die zu Breslau durch den Rath der Stadt, zu Neisse 
durch den Bischof und auf dem Reichenstein durch die Münster- 
berger Herzöge stattfand, gab es zwei königliche Münzstätten, 
welche das Land mit Silbergeld versorgten. Die eine, zu Bres- 
lau von Konrad Sauermann, Balthasar Mehl und Hans Krappe 
betrieben, lieferte ungarische Pfennige, die andere, zu Schweid- 
nitz von Paul Monan und Konrad Sauermann gehalten, ausser“ 
dem noch polnische Halbgroschen‘). Weder die eine noch die 
andere erlitt in Bezug auf ihren Bestand und Betrieb durch die 
Veränderung der politischen Verhältnisse irgend einen Wechsel, 
standen doch beide ih Privateigenthume der Königin-Wittwe 
Maria, welche sie an die genannten Unternehmer verpachtet 











1) König Matthias Corvinas 1469 bis 1490. 
2) Friedensburg, Schlesiens Münzwesen im Mittelalter Bd. 2 8. 185, 258. 
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hatte. So wurde dem in Breslau wie in Schweidnitz ruhig 
weiter gemünzt, und zwar mit den alten Jahreszahlen und ver- 
doppeltem Eifer‘), wie wenn man befürchtete, die neue Regio- 
rung werde der Fortdauer der bisherigen Münzverhältnisse nicht 
mchr Jange zuschen. 

Diese Befürchtung war nur zu sehr berechtigt, litt doch 
Schlesien seit fast 100 Juhren mit geringen Unterbrechungen 
unter den ärgston Münzwirren, die namentlich seit dem verum- 
glickten Besserungsversuch, den der von den Ständen im Jah 
1511 geschlossene Vertrag”) gemacht hatte, geradezu chronisch 
geworden waren. Daher trug denn schon die Botschaft, welche 
die Schlesier im Januar des Jahres 1527 an den König schickten, 
diesem die Beschwer der Münz halben vor und bat, Königliche 
Majestät wolle auch gnädiglich Einsehen haben, damit die Münze 
in Böheim, Mähren und Schlesien verglichen‘) und nach Würden 
einteächtig genommen werde, unbeschadet jedoch dem Münzrecht 
der Stände, Der König versprach, diese Sache in Erwägung zu 
nehmen und ersuchte zugleich um eine schriftliche Darlegung 
der Beschwerden, die ihm zugesagt wurde, auch kam gleich bei 
seiner ersten Anwesenheit in Breslau, welche vom 1. bis zum 
20. Mai 1527 dauerte, diese Angelegenheit nochmals zur Sprache‘). 
Der Erfolg dieser Anregungen zeigte sich noch im selben Jahre 
in einem Erlass vom 8. Dezeber, in welchem der König dem 
obersten Landeshauptmann mittheilte, er sei Willens, in allen 
seinen Königreichen eine gute beständige Münze einzurichten 
und habe zu diesem Zweck einen Tag auf den nächsten 2. Ja- 
auar nach Brünn anberaumt. „Und dieweil, heisst es dann wörtlich 
weiter, in unserm fürstentumb Underschlesien durch die stende 
etzliche personen zur montzhandlung furgenomen, entpfelen dir 














1) Friedensburg a. a. 0. Bd. 19.88. 

2) Ebenda Bd. 2 8.9. 

9). auf gleichen Fuss eingerichtet. 

4) Vol. Buchholtz Gesch, Fordinands I. Bd. 2 $. 523, 527; Rülm, Tand- 
tagsvorhandlungen Bd. 1 8. 111; Schles, Fürstentagsakten 4.3. 1537 8 21,97. 
Das Folgende nach Franz Fabers Aufzeichnungen Trebelade BI. 318. 18718:5 
Fürstentagsakten 8. 621g, 72; vgl. Schickfuss 11T 8. 172. 
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mit. ernst, das due denselben personen, 'so also von dem fursten- 
tumbUnderschlesien berurter montzvergleichung halben verordent 
sein, solichen tag. .. vorkundest“. Auch dem Breslauer Rath 
wurde dies Vorhaben des Königs mitgetheilt, welcher daraufhin 
einige hier nicht interressirende Vorschläge schriftlich einreichte. 
Die Brümer Versammlung kam denn auch wirklich zu Stande, 
aber es scheint nicht, dass sio etwas Positives zu Tage gefür- 
dert hat, wir erfahren von ihr überhaupt nur schr wenig. Die 
Breslauer hatten in einem besonderen Schreiben den König ge- 
beten: „darob zu sein, die Swoydnizer groschl zu vorbiten und 
nit mer munzen zu lassen“; ihnen ward unter dem 12. Januar 
1528 der Bescheid, der König wolle auch diesen Beschwer auf 
der gegenwärtig voranstalteten Versammlung von Personen aus 
allen seinen Ländern mit erledigen lassen. Aber es wurden 
doch noch mehrere Ersuchungsschreiben nöthig, ehe ihrem Wunsche 
gewilfahrt ward, und so werden wir auch wohl den Erlass vom 
26. Juni 1528, durch welchen König Ferdinand die Schweidnitzer 
Münze schliesst‘), nicht auf diese Brüinnor Zusammenkunft; zu- 
rückführen dürfen. 

Die um diese Zeit wieder dringender werdende Türkengofahr 
scheiut wie später noch wiederholt die Bestrebungen des Königs 
auf dem Gebiete der inneren Verwaltung gelähmt und unter- 
brochen zu haben, nachdem aber das Heer Sultan Solimans von 
Wien hatte abziehen müssen, nahn ex dieselben sogleich wieder 
mit Rifer anf. 

Er fand dabei in gewissom Umfange die Unterstützung des 
Breslauer Rathes, welcher inzwischen auch seinerseits zur Be- 
seitigung des allgemeinen Landschadens einzuschreiten bedacht 
gewesen war’). Schon auf dem Scholastika (10, Februar) 1529 
zu Breslau gehaltenen Fürstentage brachten seine Gesandten 








1) Friedensburg a. a. 0. Bd. 18.80. 

2) Das Yolgende nach Franz Fabors Aufzeichnungen und den Fürsten- 
tagsakton, denen beiden alle forneren Nachrichten, bei denen nichts weiter 
pgegehen ist, entstammen. Es ist auf diese Weise leicht zu erschen, wie 
die Wiener und die Breslauer Quellen einander ergänzen. 
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unter Hinweis auf even hier zum ersten Mal erw 
des Königs, in Breslau uler Schweidnitz eine Min 
richten, und wuter Hervorhebung der Bestrebungen, auch für 
dus Reich eine einheitliche Münzorduung zu schaften, diese An- 
gelegeiheit wieder zur Sprache. Vielleicht. war es sogar se 
Werk, dass Sanerman jetzt. auch ‚den Betrieb der bisher für die 
verwiltwete Königin Maria von ihn verwalteten Breslauer Münze 
aufgab?), stand doch Sauermamm mit dem Rath, für den er 
wiederholt als Gesandter bei den Fürstentage auftrat, iu bestem 
Einvernehmen, Die Stände erklärten auf diese Anregung, sie 
verlangten mach wie vor niit einer Hellermünze, die der 
dem Kutteuberge geschlagenen an Schrot und Korn gleich wäre, 
versehen zu werden, wollen auch bei den schlesischen, böhn 
schen und polnischen Groschen bleiben, im Übrigen aber wollten 
sie seiner Königl stät Münzhandel gerne bewilligt haben 
und seine neue Münze im Lande in Gaug kommen lassen, Alles 
unbeschadet ihren Privilegien und Rechten. In der That eine 
stark verklausulirte Antwort! Der König scheint sich aber aus 
diesen Klauseln nicht eben viel gemacht zu haben, denn er sendete, 
gleich daranf den Ständen den Entwurf einer neuen Mün 
ordnung, wonach Heller, halbe, ganze und Tripelgroschen ge 
schlagen werden sollten, so zwar, dass sich diese neue Münze 
wit, den Kreuzern, Sechseru und Joachimsthalern vergleichen und 
an der Mark Feinsilber erheblich besser sein würde als „ 
vorig monez, so durch Cumradt Sawıman geschlgen“. Auch 
bestellte er sofort einen Münzweister nebst Gesellen und schalte 
einige Tausend Mark Silber an, um im Falle der Zustimmung 
der Stände das Münzwerk sofort begimen zu können. Diese 
Zustimmung ist, wie nicht anders zu erwarten, zunächst nicht, 
insbesondere nicht uubediugt, erfolgt, die Stände hielten an ihren 
bisherigen Wünschen fest, müssen aber schliesslich doch, weuig- 
stens in der Hauptsache, nänlich der Errichtung einer neuen 














































1) Newald 8. 36. Die bezügliche Urkunde hat sich zur Zeit im Wiener 
Archiv nicht auffinden lassen, die Ursachen jenes Ereignisses sind daher 
vorläufig nicht festzustellen, 
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königlichen Münze, nachgegeben haben, deun sic beschliessen 
auf dem Fürstentage des folgenden Jahres (1530): 

Nachdeme der Kön. Mat. furschlug von wegen einer 
besteudigen gueten und treglichen montz bewilligt wirt, 
so sollen sich auch alle fursten und stende auf dieselb 
bewilligung wab die wirden der montz nach vermogen 
montzbriefs vorhalten. 

Am 22. Juni desselben Jahres verlmtbarte Fordinund seinen 
Entschluss zur Errichtung einer neuen Münze nochiuuls, wobei 
er bestimmte, dass mu der vierte Theil des zu vermünzenden 
Silbers in kleinen Geldsorteu wusgeprügt werden sollte‘), beauf- 
{ragte auch seinen Wiener Minzmeister Thomas Behaim, einen 
verständigen Schmiedemeister nach Böhmen zu senden, der zu- 
erst das schadhafte Giessen auf dem Kutleuberge abstellen, dann 
aber die Müvze in Schlesien behandeln sollte”). Zwei Tage 
später erging auch ein Patent wegen Verbotes der Ausfuhr des 
Silbers unter ausdrücklicher Bezugualime darauf, dass der König 
„fürgenomen eine newe gute müntz alda in Slesien ausrichten 
und schlugen zu lassen). 

Diesos thatkräftige Vorgelien des Königs war uber doch 
wieder nicht nach dem Sinne der Stände. Sie schickten duher 
am 24. Oktober 1531 den Valerius Seipio nach Speior zu König 
Ferdinand mit‘ schwerer Klage: es sei ein Laut und Geschrei 
ausgebrochen, dass Seine Majestät eine Münzo im Lande Schlesien 
wollten schlagen lassen, wie denn auch bereits auf dom Königl, 
Hofe zu Breslau allerlei Gebäue dazu aufgerichtet worden seien, 
Königliche Majestät möchten doch ihre in den Beschlüssen der 
Fürstentage ausgedrückten Wünsche beachten und sich durch 
Niemand auf andere Wege bringen lassen; wenn aber die Münze 
ihren Fortgang’ haben sollte, so möchte das Aufwechseln und 
Tinschmelzen der guten alten Sorten strenge verboten und deren 
weiterer Umlauf gesichert werden. Überaus gnädig war die Ant- 




















1) Nowald 8. 36. 
2) Buchholtz a. a. 0. Bd. 4 8.521. 
3) Patent im Breslauer Stadtarchiv. 
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welche ihrer Wichtigkeit wegen wörtlich folgen 





wort des König 
möge: 





Der montz halben sey Yr Ko. Mat. gleichwol fur- 
nehmens gewest zue auffrichtung guter bestendiger montz 
dem Sauermann ein kom der montz, so in Yrer Mat. 
erblanden geschlagen wirt, gleichmessig zuczustelleu, die 
montz in der Slesien gleicherweis damach zue schlagen. 
Nachdem aber K..Mt. vorstanden, das ynen solches nit 
annemlich ader dabei bleiben kunden, ist die R. Mt, 
genedicklich zuftiden, das sie sich mit dem Sauermann 
ains Korns selbst undorreden, dabei die muntz bestehen 
moge, und dasselb Yrer Mt. schreiben, so wil alsdann 
Yr Mt. notdmfltig ordnung darüber aufrichten, damit 
die montz in guoten gangk und mutzliche würgung yrer 
vorgleichung nach kommen moge. 

Hierauf dürften wohl, worüber wir nicht näher unterrichtet, 
sind, die Stände mit Sanernann verhandelt haben, doch hat end- 
lich der König wieder selbst zugreifen müssen. Unter dem 
16. April 1532 enliess or zunächst abermals ein Ausfuhrverbot') 
die Edelmetalle betreffend, deren Einlieferung zu bestimmten 
Preise in die Münze geboten wurde. Bemerkenswerther Weise 
nimmt dieses Patent auf das frühere, bereits erwähnte von 1530 
Bezug ind berichtet, dass „bisher meikliche verhinderungen für- 
gefallen, dardurch gemelte münz unserm vorhaben nach. bisher 
nicht aufgericht noch in gang gebracht hat werden mügen.“ 
Zwei Tage später folgte eine Instruktion‘) für Conrad Sauer- 
mann, wonach er Tripelgroschen, halbe Groschen und halbe 
Weisspfennige zu prägen hatte, Letztere sollten ein gekröntes 
Fund ein $ als Gepräge haben und ihrer 776), Stück eine Wiener 
Mark wiegen, 

Über Sauermamns fernere Münzthätigkeit bezitzen wir keine 
weiteren urkundlichen Nachrichten als einen Brief’) König Fer- 
Ainands vom 15. März 1587, worin cr den Sohu desselben an- 


T) Nevald 8.36. 
2) Stadtarchiv Breslau. 
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weist, diejenigen „gewelb und gemecher“ auf dem. königlichen 
Hofe zu Breslau, welche seinem Vater „verschiner Zeit“ zu 
seiner Münze vergönnt worden seien, wieder zu räumen, weil 
der Rath der Stadt „sich underzogen, denselben unsern hof an 
seinen gebenden und gemechern, welche zum teil seer einge- 
gangen, widerumb anzurichten, daz wir zu unserer gluckhseligen 
zukunft dariun destpuss wonen muchten®. 

Nicht lange nachher, nämlich als der König im Mai und 
Juni 1538 wiederum in Breslau anwesend war, erfolgte aber- 
mals eine „Anregung“ seinerseits und die Mahnung an die Stände, 
diesen Artikel nicht geringe zu achten. Da aber hierauf nichts 
Wesentliches geschah, bestellte König Ferdinand‘) mittels der 
Resolution d.d, Wion 15. Februar 1539 den oben als Genosse 
Sauormanns genannten Breslauer Patrizior Hans Krappe‘) zum 
Münzmeister in Schlesien, wo seine Münze „ain zeitheer still 
gestanden“, und beauftragte ihn, diese neue Münzo „mit hilft 
und zuthuen seiner freundt und verwandten“ nach einer beige- 
fügten Instruktion zu schlagen, Hierbei sollten das österreichische 
Korn und Schrot, wie auch die Form der österreichischen Stempel 
massgoblich sein, doch sollte Krappe zum Unterschiede auf die 
grossen Münzen unter dem grossen Wappen „an einem beson- 
dern ort den schilt des herzogthumb Slosien mit neben verzeich- 
netom buchstaben 8“, auf den Zweipfennigen den Schild von 
Österreich und von Schlesien jeden besonders und dazwischen 
oder darunter denselben Buchstaben, auf den kleinen Pfennigen 
die Wappen der beiden genannten Länder in einen Schild bei- 
sammen, darunter wiederum das 8, anbringen. 

Krappe hat in der That auch alsbald begonnen zu prägen, 
wie zahlreiche Chronisten®) berichten, von denen wir nur einen 








1) Newald 8. 37. Bemerkensworther Weiso findet sich in den Breslaner 
Quollen keine einzige auf die Münzthätigkeit Krappos bezügliche Nachricht 
ausser dem unten orwähnten königlichen Briefo vom 9.0. 1542 

2) Die Schreibweise des Namens dieser berühmten Breslauor Patrizier- 
familie wechselt vielfach: Krapp, Krappe, Orapfl u. a m. 

3) Haudschrifiche Chroniken im Stadtarchiv, vgl. Paritius, Beitr, zur 
Gesch. der Krappischen Capelle $. 29 und Pol. HIT 8. 116. 
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hier zum Worte verstatten, da alle andern dieselbe Nachricht 
mit fust gleichen Worten mehr oder minder vollständig bringen: 
„1541. Dies Jahr hat man angefangen allhie zu Bres- 
lau zu münzen durch etliche Mitbürger mit Namen Hans 
Rote, Hans Krapp, Domnig Jost und Christoph Stueler 
als Thaler, halbe Thaler, Oerter und auch Wiener Pfennige; 

das Münzen währete aber nicht lange allhie“. 

Diese Nachricht ist von besonderem Werth auch desshalb, 
weil sie uns Hans Krappes „Freunde und Verwandten®, die sich 
mit ihm an.diesem Geschäft betheiligten, kennen Jehrt, ihren prak- 
tsch-numismatischen Werth werden wir später zu prüfen haben. 
Die vorangestellte Jahreszahl ist nun allerdings, wie so oft bei 
unseren Chronisten, falsch, denn dass der Münzbetvieb spüte- 
steus bereits Mitte 1540 begonnen hat, lehrt eine vom 14. August 
1540 datirte Berechnung), wonach die „montz breslischer thaler, 
halber thaler und örter“ am Schrot um 9 Heller leichter als 
„des kocnigs osterreycher thaler“ sich herausstellt. Ob aus der 
Resolution d.d. Prag 1. Februar 1540, durch welche König Per- 
dinand die frühere Bestimmung wegen des von Krappe zu zuh- 
lenden Schlagschatzes abändert*), ein noch früherer Anfangstermin. 
zu folgern ist, kann füglich dahin gestellt bleiben. 

Nur sehr kurze Dauer sprechen auch die Urkunden gleich 
den Chroniken dem Münzwerk der Krappeschen Compagnie zu. 
Bereits vom 9. Juni 1542 besitzen wir einen Brief des Künigs®), 
wonach Hans von Rotenhan, Rot genannt, der Schwager und Ge- 
nosse Krappes, ihm „nit mit kleiner beschwerde dienutigist 
dagveis zu erkennen gogeben*, wie er zu dem Breslauer Münz- 
betriebe „das seine dargestreckht, auch mit verphanndtung seiner 
gueter sich in schwere pürgschafft begeben“ und wie er durch 
die Untrene der von ihnen bestellten Schmiedemeister (also der 
technischen Leiter des Unternehmens), Namens Michel Stolz‘) 


T) Stadtarchiv Breslau. 

9) Nemald 8. 38. 

9) Stadtarchiv Breslau. 

4) Nachmals gemeinschaftlicher Münzmeister Herzog Friedrichs von 
Liegiitz und des Markgrafen Johann von Küstrin. 
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und Caspar Mulner „in trefflich unfall khumben und zu nachteil 
gefurt und gebracht“. Der König weist den Rath an, den Ge- 
nossen gegenüber den beiden Schmiedemeistern zu ihrem Rechte 
zu verhelfen. Aber diese Intervention half nur wenig: offenbar 
fehlte es am Nöthigsten, den erforderlichen Geldmitteln, denn 
noch am 15. Februar 1545 ersucht König Ferdinand den Bres- 
lauer Rath, den Hans Krappe, der wegen kleiner Geldschuld be- 
reits ins vierte Jahr in Schuldhaft sitze, gegen Bürgschaft zu ent- 
lassen, Nach Krappens Tode aber litten seine Wittwe und Kinder 
bittere Noth, weshalb der König sich in den Jahren 1547 und 
1548 wiederholt für sie beim Ratho vorwondete. 

Diese Misserfolge des Königs konnten die Stände nun nicht. 
gerade geneigte machen, seinen Wünschen sich zu fügen, seine 
in den Jahren 1541 und 1542 wiederholentlich erneuten Anre- 
gungen erhalten endlich die ziemlich derbe Abfertigung, wie die 
Stände im Grunde bei sich befundeu, dass es mit der Mnzord- 
nung „uhumals und ytziger zeit ein unzeitlicher handel“ sei. 
Dabei blieb es denn auch, bis König Ferdinand mit der Aufrich- 
tung der Münzordnung vom 12. Juni 1546 einen energischen 
Schritt, that, den der nächste Aufsatz nühor zu beleuchten haben 
wird. — 

Soweit das archivalische Material: cs handelt sich nun darum 
festzustellen, wie sich die vorhandenen Münzen mit demselben 
in Übereinstimmung bringen lassen. Von Münzen dieser Zeit, 
die, wie bemerkt, durch den auf ihnen angebrachten schlesischen 
‚Adler sich selbst als unanzweifelbare Schlesier ausweisen, besitzen 
wir folgende Reihen: 

T. Kleine (12mm) Pfennige mit dem Binden- und dem Adler- 
schild, darunter der Buchstabe F im viereckigen Ralımen, 
Jahrgänge 1527, 28, 30, 33, 35, 36); v. Saurına XXXXVI 
8. Dazu ein klippenförmiges Richtstück (Münzkabinct der 
Stadt Breslau) im Gewicht von 2,87 Gr. mit der offen- 
bar nicht ganz vollständigen Aufschrift auf der Zr. 
FERDINAndus PRimus: Blectus: (scil. rex Bohemie) 
INFans HISPAnine Archidux. 
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IL. Ftwas grössere (I’mm) Stücke mit denselben Schilden 
inter einem Fürstenkut im Dreipass; Jahrgänge 1590, 
1531, 1532, 1534; v. Saurma ebenda 10. 

TIL. Kleine Pfennige wie die zu I. beschriebenen mit einem 
8 statt F; Jahrgänge 1540, 1541; v. Saurma cbenda 12. 

AV. Ein halber Thaler im Mimakabinet der Stadt Breslau 

mit dem Adlerschild in der Umschrift der Rückseite. 








le diese Münzen bis auf den grösseren Piennig von 1530 
sind schr selten, die Vollständigkeit der hier angeführten Reihen 
mag daher füglich angezweifelt werden. Immorhin aber lässt sich 
erkennen, dass mit dem Jahre 1527 die Reihe der kleinen 
Pfennige beginut, dass von 1530 ab die Münzung stärker be- 
trieben und auch auf die grösseren Stücke zu II. ausgedehnt, 
dass endlich nach einer Panse in den Jahren 1540 und d1 noch 
einmal geprägt wird. Dieses Ergebniss der ersten oberflächlichen 
Betrachtung deckt sich in wunderbarer Weise mit den ukand- 
Yich feststehenden Thatsachen: wir sahen, um dies kurz zu wieder- 
holen, das Interesse am Münawesen in den Jahren 1527 und 
1528 sich bethätigen und nach der Unterbrechung des Jahres 


1) Von Saurma bildet auf Tafel XXKXVI unter Nr. 9 cin gleiches Stuck 
Ton 1597, das aber statt des R ein O hat, ab. Das Urstück dieser Münze be- 
findet sich im Kg). Münzeabinet. Ob das © auf Hans Crappe oder wie sonst 
zu denten ist, wage ich zur Zeit noch nicht zu entscheiden. 
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1529 zu noch regerem Leben orwachen, 1537 besteht bereits 
eine abermalige Pause und in die Zeit nach 1539 füllt die kurze 
Münzthätigkeit des Hans Krappe. Wir können und müssen, wie 
ich glaube, danach annehmen, dass in Schlesien in den Jahren 
1527 bis 1528, 1530 bis 1536, 1540 bis 1541 gemünzt worden ist. 

Man könnte nun hier gleich von vornherein die oben wörtlich 
angeführte Stelle ans dem Patent von 1532, wonach das Münz- 
work „bishor nicht anfgericht noch in gang gebracht hat werden 
mögen“, cine Stelle, die auch für Newalds im Eingange mitge- 
theilte Ansicht; maasgeblich gewesen sein mag — entgegenhalten 
und ausserdem fragen, wer denn in den Jahren 1527 und 1528 
das Recht und woher gehabt haben sollte, Geld schlagen zu Inssen, 
da doch die Urkunden nichts darüber vorrathen. Darauf ist zunächst 
zu orwidern, dass aus dieser letzteren Thatsache für sich noch gar 
nichtsfolgt, berührtdochselbst Franz Faber, wiebemerkt, die urkund- 
lich und numismatisch feststehende Prägung des Hans Krappe 
mit keinom Worte, vielleicht weil der Rath allen diesen Bestre- 
bungen nicht gerade freundlich geneigt war. Andere Urkunden- 
stellen lassen aber doch wenigstens soviel erkennen, dass man 
in der That bereits vor 1532 im Lande gemünzt hat; insbeson- 
dere jenes ebenfalls bereits angeführte Versprechen des Königs 
von 1529, die neue Münze worde besser sein, als die bisher durch 
Kunz Sauermaun geschlagene. Diese Worte etwa auf dessen im 
Namen der Königin Maria geschlagene Münzen auf ungarischen 
und polnischen Stempel zu beziehen verbietet doch der Umstand, 
dass die sicher von ihm ausgegangenen späteren Münzen einem 
ganz andern Fusse angehören, mit jenen also füglich nicht ver- 
glichen werden mochten, Wir werden daher die fraglichen Worte 
aus dem Patente von 1532 im Lichte einer Beschwerde des Bres- 
lauer Rathes vom 10. November 1546°) auszudeuten haben, wo 
es heisst: „So aber bein uns. . dieser montzhandel... nhu offt- 
mals zum nothurftigsten bewogen, auch in das werck zue 
bringen angefangen und versucht worden u. 8. w.* Das 





1) Trebelade Bl. 6018. 
Zeitchrif. für Nomiematik XVI. 15 
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„oftmals® verlangt doch den Nachweis von mehr Münzprügungen 
als die des Sanermann in den 1530er Jahren und die Krappesche. 
Der scheinbare Widerspruch zwischen den beiden Briefen von 
1529 und 1532 eıklärt sich aber vollkommen zwanglos durch die 
kurze Dauer aller dieser Unternehmungen, welche auch für die 
geringe Zahl der auf uns gekommenen Urkunden und Münzen 
verantwortlich zu machen ist. Welche Ursachen den Zusammen- 
bruch der Krappeschen Gesellschaft herbeigeführt, das liess sich 
oben urkundlich nachweisen, und was den Sauermann aulangt, 
80 ist es ihm zweifellos nicht viel anders gegangen, sagt doch Franz 
Faber einmal spöttisch von ihm, dass er „auch mit einer nenen 
muntzen schwanger ging, doch zur gepurt nicht kommen kund, 
denn es felt amı leder, darumb kunth er nicht schue machen.“ 
Auch die Frage: wer hat; die Münzen von 1527 und 1528 
geprägt? ist nicht so schwer zu beantworten, als es zunächst 
scheinen möchte. Wenn wir erwägen, dass diese Münzen nach 
einem bisher in Schlesien nicht üblich gewesenen Fusse ge- 
schlagen sind, und wenn wir das zühe Pesthulten der Stände an 
den einheimischen Sorten in Betracht ziehen, so werden wir 
kaum annehmen dürfen, dass die im Jahre 1527 erwähnten 
etlichen Personen, welche von den Ständen „zur montzhandlung 
furgenonmen“, in deren Aufttage diese Pfennige geprägt haben, 
dieselben werden vielmehr mit Abfassung des dem Könige zu 
überreichenden Berichtes betraut gewesen sein. Der Umstand 
vielmehr, dass wir über diese Prägung auch nicht eine, selbst 
nur sndeutende Aufzeichnung besitzen, lässt darauf schliessen, 
dass wir es hier mit einem vorsuchsweisen Unternehmen zu thun 
haben, welches weniger duxch jene Personen als vielmehr durch 
Kunz Sauermaun, dem ja zwei Münzstätten zu Gebote standen, 
veranstaltet worden sein wird. Sauermamı stand mit König Fer- 
dinand schon seit dem Beginn von dessen Regierung in ragen 
Beziehungen und es mochte ihm daran liegen, dem König seine 
Bereitwilligkeit, eine neue Münze in Schlesien einzuführen, so 
zu sagen handgreifich zu erweisen. Vielleicht hatte auch das 
oben beschriebene Richtstück einen höheren Zweck als bloss 
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den eines Gewichtes: die anflällige Thatsache, dass seine Rück- 
seite mit einer Inschrift verschen ist, lässt dasselbe fast wie den 
Gegenstand einer Widmung euscheinen. Um aber den sicheren 
Boden der Thatsachen nicht aufzugeben, überlassen wir es einem 
Jeden, sich diese Vermuthungen nach Gefallen weiter auszumalen: 
das wird sich nicht bestreiten lassen, dass der Annahme einer 
solchen versuchsweisen Münzung durch Sauermann irgend welche 
in der Geschichte der damaligen Zeit begründete Einwürfe nicht, 
entgegenstehen. Noch nüher aber liegt vielleicht die Annahme, 
dass der König dem Sauermann in einem uns nicht mehr erhal- 
tenen Privileg das Recht ortheilt hat, solche Pfennige zu schlagen. 

Es bleibt nun noch die Datirung des zu III. neu mitgetheilten 
Halbthalors und dieFeststellung übrig, als wasdenndiezul. bzw. Il. 
und II. beschriebenen Heller gegolten haben. Die enstere ergiebt 
sich einfach aus der Thatsache, dass die beiden Instruktionen fir 
Sanermann von 1530 und 1582 grössere Silbermünzen nicht er- 
wähnen, während dio für Krappo sowohl ganze als auch halbe 
und viertel Thaler unter den von ihm zu prägenden Sorten auf- 
führt und die erwähnte Borechnung von 1540 ihre Ausmünzung 
bezeugt. Ausserdem ist bekannt, dass die Münzen, welche König 
Ferdinands Bild wie hier ohne Bart zeigen, in die Zeit vor 1547, 
dem Todesjahre der Königin Anna, fallen. Folgeweise muss unser 
Stück, das übrigens, wio bemerkt zu werden verdient, ungeachtet 
seiner nicht tadellosen Erhaltung, das vorschriftsmässige Gewicht, 
zeigt‘), 1540 oder 1541 geschlagen sein und zwar vermuthlich 
im ersteren Jahre, da ja Krappes Stern so bald enlosch. Da sich 
von den anderweiten durch Krappe geprägten grösseren Münzen 
kein Exemplar erhalten zu haben scheint, so verdient dieser 
exst in neuester Zeit in das Breslauer Onbinet gekommene Halb- 
thalcr vom historischen wie vom numismatischen Standpunkte 
aus als ein besonders interessantes Stück bezeichnet zu werden. 

Schwieriger ist bei dem fortwährenden Schwanken und der 





1) Nach Newald’s Angaben und Berechnungen (8. 100, 38, 14) würde der 
‚Thaler cin Sollgewicht von 28,786 Gr. der halbe ein solches von 14,398 Gr. 


haben. 
2 15% 
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Ungenauigkeit der Ausdrucksweise in den Münzordnungen, bei 
der mangelhaften Ausprägung und der Seltenheit unserer Münzen 
dieErmittlung, welchemSystem diekleinen Stücke angehörenund wie 
sie danach zu benennen sind. Sechs Exemplare der zu I. und I1.') 
beschriebenen Pfennige ergeben ein Durchschnittsgewicht von 
0,3566 . . Gr., dazu passt treflich die Schwere der obenerwähnten 
‚Richtmünze, welche hiernach gleich 8 dieser Pfennige sein würde. 
Eıst die Instruktion vom 18. April 1592 bestimmt genau das 
Gewicht der Hellermünze, die sie „halbe Weisspfennige* nennt: 
776% Stück sollen auf die Wiener Mark (zu 280,668 Gr.) gehen. 
Das ergiebt für jedes ein Normalgewicht von 0,361 Gr., also fast 
genau das oben berechnete Durchschnittsgewicht. Man wird 
daher die zu I. und II. beschriebenen Münzen als halbe Weiss- 
pfennige zu bezeichnen haben. Wenn aber die 8. 222 angeführte 
chronikalische Notiz von „Wiener Pfennigen“ redet, so entspricht 
diesem Namen jedenfalls das durchaus nicht schlesische, vielmehr 
an die österreichischen Münzen erimernde Äussere unserer 
Stücke, welches auch zu dem vom Könige bereits 1527 verlaut- 
barten Plan, das Münzwesen in allen seinen Landen gleichmässig 
einzurichten, vorzüglich stimmt. Konrad Sauermann, zweifellos ein 
gewiogter Finanzmann, hat sicher gewusst, was er that, als er 
— mehr oder minder eigenmächtig — bereits 1527 mit der Prü- 
gung einer neuen Münzsorte begann. 

Was die grösseren seit 1530 geprägten Stücke anlangt, so 
lässt sich ihr Durchschnittsgewicht nur schr ungenau feststellen, „ 
da sie noch mangelhafter ausgeprägt sind als ihre Zeitgenossen: 
bei den wenigsten hat der Schrötling den ganzen Stempel 
empfangen. So haben wir dem hier Exemplare yon 0,34 bis 
0,68 Gr., und vermögen den Durchschnitt nur annähernd auf 
0,55 Gr. zu berechnen, der Feingehalt ist eben so schlecht, wie 
dex der kleinen Pfennige. Diese Münzsorte lässt sich mit keiner 
derjenigen, die in den verschiedenen dem Sauermann ertheilten 








1) Es ist wohl unbedenklich, beide Gruppen von Münzen, dio offenbar 
nach demselben Fusso geprägt sind, zusammen zu nehmen. 
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Instruktionen vorkommen, vergleichen, da sie insbesondere viel 
zu klein und leicht ist, um als Halbgroschen angesprochen zu 
werden, eher wird man die dem Krappe gegebene Ordnung von 
1539 heranziehen dürfen, wonach dieser Ein- und Zweipfennige 
von wosentlich gleichem Gepräge schlagen sollte. Als Doppel- 
stücke der kleinen Pfennige, also als ganze Weisspfennige, können 
unsre Münzen ungeachtet des nicht völlig stimmenden Gewichtes, 
das ja bei so kleinen Sorten meist nicht genau eingehalten 
worden ist, schon wegen ihres grösseren Dirchmossers gelten. 

Andero Sorten als die oben aufgeführten Ahrften. bis zum 
Jahre 1546 in Schlesien nicht geprägt sein. Was insbesondere 
dio in der Rogel hierher vorlogten Hollor mit gekröntem F zwischen 
den Buchstaben R-P anlangt, welche eine entsprechende Prägung 
König Ludwigs mit gekröntem L fortsetzen‘), und die aus den 
Jahren 1531, 1538, 1534, 1585 sowie olne Jahreszahl vorhanden 
sind, so mangelt es an jedem Anhaltspunkt für ihre Zuweisung 
an Schlesien. Vielmehr spricht die Vermuthung dafür, dass 
diese Stücke, welche in ganz ähnlicher Prägung noch unter Fer- 
dinand TIL. geschlagen worden sind, einor Münzstätte entstammen, 
wo der Betrieb ein rageror und seltener unterbrochen war als 
zu Breslau. Den bei v. Sanrma auf Tafel XXXXVI unter 
Nr. 18 abgebildeten Thaler 0, J. aber hat schon Newald mit Recht: 
der Prager Offizin zugewiesen: die Erwähnung Schlesiens in der 
Titulatur des Königs bildet den einzigen, durchaus unzuläng- 
lichen Grund der Zutheilung von Saurmas. 

Da offenbar von den hier in Frage stehenden Münzen nur ge- 
Yinge Mengen geprägt worden sind, so liegt die Frage überaus nahe, 
welcher Sorten sich denn das Land in dieser Zeit hauptsächlich 
bedient hat. Ausweislich der Funde bestand die Hellermiinze aus 
den verschiedenartigsten Geprägen: Wiadislaer und Ludwiger, zu 
Breslau und zu Kuttenberg geschlagen, sowie Görlitzer bildeten die 
Hanptmasse, in die sich auch auswärtige Sorten, und zwar ganz be- 
sonders Ungarn, mischten. An Groschen liefen ausser den Pra- 





1) Vol. Fri 
weggewiesen sind. 


jensburg Bd. 2 8.184, wo auch diese Stücke von Schlesien 
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gem namentlich die Schweidnitzer Pölchen und pohuischen Halb- 
groschen un, später, als König Sigismund sein Münzwesen ge- 
ändert hatte, un sein Land vor der Fluth der massenhaft ein- 
vingenden Pölchen zu retten, dessen neue Groschen und nament- 
lich die von dem Herzog von Preussen, Markgraf Johann von 
Küstrin und Herzog Friedrich von Liegnitz ausgegangenen Nach- 
prägungen derselben; Thaler und kleine österreichische Münzen 
fanden nur allmählich Eingang. Die Proklamationen des Bres- 
Tauer Ratlıs betrefien immer nur die vorgenannten Sorten, setzen 
deren Werth fest und wiederholen unablässig die alten War- 
mungen vor „falscher und böser Hellermünze“, ein Verfahren, 
das auf geringen Frfolg dieser Mahnungen schliessen lässt, 

Es ist also ein recht, eigenartiges, wenngleich nicht. erfreu- 
liches Bild, welches die schlesischen Münzzustände zu dieser Zeit 
darbieten. Auf der einen Seite befremdliche Rigenmacht: der 
König errichtet: Münzstätten im Lande und lässt Geld schlagen, 
ohne ein völliges Einverständnis mit den Ständen erzielt zu 
haben, sein Minzmeister Sauermann prägt eine Geldsorte (I), 
dio in der ihm ertheilten Instruktion nicht vorgeschen ist, und 
giebt dor anderen (L) ein von dem vorgeschwiebenen ganz ab- 
weichendes Gepräge, sein Münzmeister Hans Krappe endlich 
beachtet gleichfalls die Bestimmungen wegen des Gepräges nicht 
und schlägt sogar unterwichtiges Gold. Andrerseits grosse Wirn- 
niss und traurige Geldverhältnisse, dubei doch cin stotes Wider- 
streben gerade derjenigen, die amı meisten darunter zu leiden 
hatten, gegen die Verbesserungsvorschläge des Königs. Unge- 
sunde und schwankende Verhältnisse, unter denen sich kein Be- 
heiligter gut stehen konnte, die aber die Zerfahrenheit der po- 
tischen Zustände in Schlesien so recht charakterisiren. 

















F. Friedensburg. 





Miscolle 





Eine bei Cohen nicht verzeichnete Goldmünze des 
Allectus. 

In der 2. Auflage des Cohen VIE p. 44 Nr. 1 wird unter 
den Kleinbronzen des Allcetus der Typus: „ADVENTYS AYG. 
Alleotus & cheval“ vorzeichnet, 

In einer Notiz A. v. Rauch’s, welche ich in einer antiquarisch. 
erworbenen numismatischen Schrift vorfand, gedenkt derselbe 
eines gchenkelten Aureus desselben Kaisers mit gleicher Reyers- 
aufschrift ADVENTYS AYG., unten M. L. und Darstellung des 
Kaisers zu Pferde. v, Rauch kannte die Münze aus einer Mit- 
theilung des Geheimraths Barthels vom Jahre 1860. Sie war 
gefunden 1836 bei Minden (auf dem Schlachtfelde aus dem sieben- 
jährigen Kriog) und wurde von Barthels 1837 an den französi- 
schen General Comte @’Erceville, auf vielfaches Bitten desselben, 
für 800 Francs — der Goldwerth betrug 3 Ducaten — abge- 
lassen. Wo mag sie sich jetzt befinden? Cohen kennt sie nicht; 
auch im Berliner Cabinet befindet sich nach glitiger Mittheilung: 
des Herm Directors von Sallet keine Goldmünze des Allectus 
mit der betreffenden Aufschrift und Darstellung. 


W. Drexler. 
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Die Erwerbungen des Königlichen Münzeabinets 


vom 1. April 1888 bis 1. April 1889. 
Tat. IV-V. 





Die Sammlung hat im Jahre 1888/89 im Ganzen 598 Stück 
erworben: 





N RE Zusammen, 
- u 8 32 
4 4 6 14 
_ 2 1 3 
Mittelulter und Neuzeit... 3 348 172 545 
Blei 
18 
Holzmodelle 
6 
Wachsmodelle 
Siegelstempel und Siegel_. 1 1 32 


8 50 100 2 598 
Geschenke erhielt die Sammlung von den Herren Bank- 
inspector Dr. Bahrfeldt, Regierungsrath v. Brakenhausen (vom 
Goschenkgeber selbst modellirte Broncemedaille auf Herm v. B. 
und seinen Sohn), G. Bruck (ein Buch handschriftlicher satyrischor 
Gedichte ‚aus dem Anfang des 18, Jahrhunderts mit eingenähten 
satyrischen Bleimedaillen, ein nicht uninteressantes Kulturbild), 
Jonas Cohn, A. v. Dachenhausen, Dr. Drossel (einige wichtige 
italienische Mittelaltermünzen), Staatsminister Dr. v. Gossler Exc. 
(eine Silbermedaille von Bologna und zwei für unsere Sammlung 
werthvolle byzantinische Kupfermünzen), Direktor Grunow, Land- 
ratlı Hanicl, A. Herder (134 neuere amerikanische Pıivatmünzen), 


Ritter v. Höfken, Jokoloski, Lemke, Major y. Maltitz (zwei 
Paitschritt für Numiiik RVIL 16 
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Siegelstempel), Martini (drei antike Münzen, dabei die unten 
beschriebene seltene Münze von Ninive, Traian, und das ge- 
schichtlich interessante Stück des britaunischen Kaisers Carausius 
mit PIETAS AVGGG; die drei Augusti sind Carausius und die 
ihn nothgedrungen als Mitregenten aneıkennenden Diocletiun 
und Maximian); Ad. Meyer, v. Mumm, Prof. Dr. Richter, 
Schneller, Pfarrer Thieme, Treubrodt, Prof, Dr. ausm Weerth, 
Zimnow; ferner von der Kgl. Akademie der Künste, der Kgl. 
Regierung in Danzig (eine bei Danzig gefundene Kupfermünze 
des Antonius Pius), von der Stadt Hamburg, der Kgl. Regie- 
rung in Magdeburg, von den Kaiserlich Kgl, Kunstsammlungen 
in Wien und von zwei Ungenannten. 

Die wichtigsten Stücke gebe ich hier in ausführlicher Be- 
schreibung: 

Mesma. Pallaskopf 1. /. Pegasus ],, unter ihm ME 

AR. 5. 

Alle Münzen von Mesma sind selten; die hier beschriebene 

Didrachme der Stadt als Mitglied des achaeischen Bundes fehlte 
» uns noch. 

Als ein Wunderwerk edelster griechischer Kunst: verdient 
ein schon im Catalog der griechischen Münzen des Museums 
beschriebenes vollkommen erhaltenes Didrachmon von Chaleidiee 
(Chaleidischer Bund), etwa um 370 v. Chr. geprägt, eine Abbil- 
dung (msere Taf. IV Nr. 3). Charakteristisch für die mace- 
donische Kunst jener grossen Zeit ist eine vielleicht etwas zu 
grosse Fülle und etwas übertriebenes Relief, dabei die sorg- 
fältigste und feinste Ansführung. Auch der leicht schwärmerische 
Ausdruck des Apollokopfes ist von höchster Anmuth und mehr- 
fach den gut geschnittenen Stempeln von Chaleidice eigen; diese 
wirklich schönen chaleidischen Münzen sind sehr selten, bei 
weitem die meisten sind von viel geringerem, oft recht hand- 
werksmässigem Styl. 

Adropus, König von Macedonien 397—392. 

Jugendlicher männlicher Kopf r. (erakles?), mit Band 
im Haar. 
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Rf. VEPO O (das A nur zum Theil sichtbar, das T stand 
wahrscheinlich r. oben in der Ecke). Schreitendes 
Pferd r. mit lang herunterhängendem Zügel im Linien- 

quadrat, das Ganze im flach vertieften Quadrat. 
AR. 5. 10,8 Grm. Taf. IV, Nr. 4. 
Diese erste grosse Silbermünze des Adropus, welche bekannt 
wird, ist von mir bereits in der „Beschreibung der antiken 
Münzen“ des Berliner Museums Bd. IL, p- 188 ausführlich be- 

sprochen worden. 





Petthaloi, 





Zeuskopf mit Lorbeerkreuz r. 

Rp. MRMOTIT Vordertheil eines aus dem Felsen sprin- 
genden Pferdes (das von Poseidon erschuffene aus 
dem Felsen springende Pferd). 

8. 


Diese Münze der Kgl. Sammlung hat Herr Prof. Dr. Rhusopulos 
zuerst richtig gelesen und erklärt (Zeitschrift f. Num. XVI p- 91). 
Die „Potthaloi* sind eine thessalische Gemeinde, welche durch 
eine Inschrift bekannt sind. Vielleicht ist ein Zusammeuhang 
des Wortes Petthaloi mit Thessaloi, Thettaloi anzunehmen, wie 
Prof, Rhusopulos vermuthet. Sicher ist die merkwürdige bisher 
nur in diesem einen Exemplar bekunnte Münze thessalisch, wie 
schon der thessalische Typus des vom Poseidon erschaffenen, aus 
dem Felsen springenden Rosses beweist; der Zeit nach mag die 
Münze, wie Rhusopulos sagt, der Mitte des 4. Jahrhunderts Y. 
Ohr. angehören. Die in jener Zeit seltene Rückläufigkeit der 
Inschrift beweist nicht etwa ein höheres Alter. 





10% 
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Phaloria Thessaliae. . 





Apollokopf mit. Lorbeerkranz r. 
Rf. $AAQPIASTAN) Artemis im kurzen Jagäkleid, die 
den Köcher festhaltenden Bänder auf der Brust ge- 
kreuzt, mit Köcher und Bogen am Rücken, auf einem 

Felsen sitzend 1., in der R. Pfeil. 

5. 
Von Phaloria war bisher nur eine einzige Münze bekannt, 
eine Kupfermünze des Britischen Museums mit Apollokopf und 
sitzendem Apollo auf einem Felsen auf der Rückseite (Head 
historia numorum p. 259). Die hier beschriebene nicht voll- 
kommen erhaltene, aber künstlerisch schöne — namentlich die 
Figur der Artemis ist vortreflich gezeichnet — weicht in der 
Rückseite ab, sie zeigt statt des auf dem Felsen sitzenden Apoll 
die deutlich charakterisirte Schwoster des Gottes, die Artemis 
in gewohnter Jagdtracht. 





Minoa Amorgi, Antoninus Pius. 

T-AINIOC - KAIC- ANTRNEINOC Kopf mit Kranz r. 
Bj. MINOATON . OP. Stehende Artemis von Ephesus 

mit den beiden Hirschen. 

E. A. 
Die Inschrift der Rückseite scheint wohl sicher AMOP - also, 
Mvorrov ?Auögyov zu lauten, ich glaube auch das AM wenigstens 
theilweise zu erkennen. Münzen von Minon mit der Bezeichnung: 
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„auf Amorgos“ waren bis jetzt, so viel ich weiss, noch nicht 
bekannt. In der schr kleinen Reihe der seltenen Kaisermünzen 
von Amorgos war Antoninus Pius noch nicht vertreten. 
Abydos, 
Apollokopf mit Kranz r. 
Rf. Adler stehend ]. ABY darunter Biene . . . ANINMOE 
R. 6. 10,52 Grm. Taf. IV, Nr. 1, 
Dieses vorzüglich erhaltene Didrachmon ist von recht gutem 
Styl und grösster Seltenheit. Der Name ist jedenfulls Kallippos 
zu ergänzen. 
Holmi Oiliciae. 
Stehende Pallus 1. mit Helm und Acgis, in der R. 
die zufiegende, einen Zweig haltende Nike, die L. auf 
den runden Schild gestützt, auf welchem der Gorgonen- 
kopf; rechts, freistehend, die Lanze, die verzierte 
Spitze nach unten (wohl als in den Boden gesteckt 
aufzufassen). Vor der Göttin linkshin halbaufgerichtet 
die drachenartige Schlange. 
.Rf. OMA TIKON Apollo halbbekleidet, 1. stehend, in dor 
Rechten Schale, die Linke auf den Lorbeerzweig ge- 
stützt. AR. 5. Taf, IV, Nr. 2, 
Die Zugehörigkeit dieses Unieums nach dem eilieischen 
Holmoi habe ich zuerst gefunden und die Münze kurz in den 
amtlichen Berichten aus den Kgl. Kunstsammlungen (Jahrbuch 
der Kgl. preussischen Kunstsammlungen IX Nr. 4) am 1. October 
1888 publicirt und beschrieben. Seitdem hat mein Freund F. 
Imhoof nach dem ihm vom früheren Besitzer des Stückes aus 
Smyroa eingesandten Abdruck die Münze ebenfalls als nach Hol- 
moi Cilieiao gehörend erkannt und dieselbe in seinem soeben 
erschienenen schönen Werke „Griechische Münzen“ (in den Ab- 
handlungen der Kgl. Bair. Akademie und separat, p. 185) be- 
schrieben. Holmoi lag an der Küste, südlich und nahe der späteren 
Stadt Seleucia. Die Form OAMITIKON, das Ktetikon, ist die auf 
cilieischen Münzen mit gleichen und ähnlichen Typen aus der- 
selben Zeit (Anfang des 4. Jahrhunderts) öfter vorkommende 
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Form des Stadtnamens, wie <OAIKON, I£SIKON, KIAIKION. Der 
Styl der Münze ist, wie die ähnlichen der Nachbarstädte, weich 
schön, namentlich sind die Details an der Kleidung der Pallas 
sorgfältig und sauber gearbeitet. 

Dies ist die erste ganz sichere Münze der Stadt Holmoi; 
die von Leake (numismata hellenica, asiatic greece p. 68) hierher 
gegebenen Stücke: Pallaskopf r. A/. OMM weiblicher Kopf r. 
kann man aber, wie dies auch Imhof thut, wohl ebenfalls mit 
Gewissheit der Stadt beilegen, da das OAM kaum etwas anderes 
bedeuten kann als den Namen von Holmoi und die Münze sicher 
in jene Gegend gehört. 








Stasioikos und Timochares, cyprische Könige, 
Apollokopf mit. Lorbeorkranz r., von der Umschrift 
nur Spuren, 


.Rf. Weibliche Figur auf dem Stier sitzend r., sich an den 
Hörnern festhaltend und fast frei schwebend, auf der 

r. Seite des Stieres eyprische Schrift. 
R. 6— 








Die Inschriften, welche auf unserem Exemplare dieser bis 
wohl nur in den zwei von J. P. Six (Series cypriotes, Revue 
numismatique 1883, 38) angeführten Exemplaren bekannten 
Münze leider nicht vollständig erhalten sind, liest und ergänzt 
Six: (Bumdeig Sragizol)ros zuge und anf der Rückseite: 
Basıkkas Tinopeigı oe. 

Nach der letzten Schrifttafel der cyprischen Inschriften von, 
Head in seiner historia numorum ist der auf unserem Exemplar 





wi 
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fast vollkommen erhaltene Name nicht Tiuozagıros sondern 
TIMOKAPITI, oyprisch rückläufig so zu lesen: 

»v20% 

tilrilkalmojti 
also: timo ka ri ti und noch ein undeutlicher Buchstabe. 

Die von Six vorgeschlagene Zeitbestimmung der beiden 
Könige Stasioikos und Timochares (denn so, nicht Timocharis 
müssto der Name lauten, wenn die Lesung des Genitivs Tiuo- 
xagıpog vichtig ist; Timocharis hat Tınozagidos im Genitiv) giebt 
die Jahre von etwa 420 bis etwa 400. Dem Styl nach würde 
ich unser Stück noch ein wenig später ansetzen. Geschichtlich 
sind die Könige Stasioikos und Timocharis oder Timochares 
unbekamut. 





Ninive, Traian, 

IMP. ..ICAESAVGGERM Kopf des Traian mit Kranz r, 
Rf. COL . FELININICCLAVD Adler zwischen zwei Vexillen 
stehend von vorn. EN. 

Dies ungefähr mit dem von Mionnet nach Sestini beschrie- 
benen Stück (Mionnet Suppl. VIII p. 420) stimmende ist leider 
etwas beschädigt, sodass die Umschriften lückenhaft sind, sonst 
ist die Erhaltung gut. 

Die Münzen von Ninive sind ausserordentlich selten, unsere 
Sammlung besitzt jetzt eine ziemlich reiche Kaiserreihe von 
Prägungen dieser Stadt: Traian, M, Aurel, Elngabal, Sov. Alexau- 
der, Maximinus (3 Stück), Maximinus und Maximus (zusammen). 
— Das hier beschriebene Stück ist ein Geschenk des Hin. Martini. 

Unter einigen Trgänzungen unserer baktrischen Reihe 
verdient eine der bis jetzt allerselteusten und merkwürdigsten, 
in unserer Samınlung bisher nur in einem sehr schlechten und 
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undeutlichen Rxemplar vorhandene baktrisch-griechische Königs- 
münze hervorgehoben zu werden, die der 
Agathokleia, Gemahlin Strato’s I. 
BAZIAIZEH£ OEOTPUMOY ATAOOKAEIAT Behelmtes 
Brustbild mit Diadem r. 
KR. Strato's indische Umschrift: mahurnjasa tradatasa 
dhramikasa stratasn. Herakles auf dem Felsen sitzend 
1, die Keule auf das Knie stützend, wie auf Euthy- 
demus' Münzen, links unten IOP. 
EE. viereckig 6. Taf. IV, Nr. 5. 
Der Kopf ist, wie dieses wohlerhaltene Exemplar beweist, 
nicht, wie man bisher annahm, der der Königin oder der Pallas, 
sondern des Königs StratoL, des Gemahls der Agathoclen, genau 
in den Gesichtszügen mit den Silbermünzen des Königs stimmend. 
Über die Prägung der Aguthoclea mit Strato habe ich aus- 
führlich in meinen „Nachfolgern Alexanders d. Gr. in Bactrien 
etc.“ (Zeitschrift für Numismatik Bil. VI p. 327 £) gesprochen. 
Es ist nicht klar, ob man vielleicht eine Regentschaft der Königi 
für ihren Gemahl annehmen kaun; dass Agathokleia sicher die 
Gemahlin Strato's I. ist, wissen wir jetzt aus den vom British 
Museum in den letzten Jahren erworbenen Silbermünzen mit, 
den beiden Brustbildern des Stwato und der Agathokleia neben 
einander und ihrer durch KAI vereinigten Namensbeischrift (Num. 
Chron. VII, 1887 Taf. VII, 7). 








Unsere immer noch sehr der Vervollständigung bedürftige 
römische Kaiserreihe weist diesmal einige Pruchtstücke und 
Seltenheiten ersten Ranges auf: das herrliche Goldstück des 
Casca mit dem Namen und Bildniss des M. Brutus, die Kaiserin 
Didia Clara in Gold und den nur aus zelin Goldmünzen (sechs ver- 
schiedene Rückseiten) bekannten, uns noch gänzlich fehlenden 
syrischen Kaiser Uranius Antoninas. Ich gebe von diesen und 
einigen andern seltenen Stücken Abbildung und Beschreibung: 
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Brutus. 
BRVTVS IMP Bürtiger Kopf des M. Brutus r., rings 
herum Lorbeerkranz, 

Rf. CASCA LONGVS Tropacum, 
N. Tat. IV, Nr. 6. 
Diese äusserst seltene, vor mehreren Jahren in einer ganz 
kleinen Anzahl in Unteritalien aufgefundenen Münze ist. wohl 
die schönste und interessanteste aus der kleinen Reihe der 

Prägung der Ouesarmörder. Das mit dem Trauerbart geschmückte 

Bildniss des Brutus ist von äusserst charakteristischer, ener- 

gischer Arbeit und gewiss sprechend Ahn) Die Rückseite 

nennt den Cnsca Longus, der den ersten Dolchstoss gegen Caesar 
führte, im Büngerkriege in Macedonien Legat des Brutus. Unser 
prüchtiges Exemplar dieser nur iu schr wenigen Stücken be- 
kannten Münze wurde aus der Auction der berühmten Sammlung 
Ponton d’Amdeourt erworben. 
©. Antonius, Bruder der Triumvirn. 
©: ANTONIVS- M-FPRO-COS Weibliches Brustbild 
mit. Hut, 
.Rj. PONTIREX Beil und andere Priesterinsignien. 
AR. Dear. Taf, IV, Nr. 7. 


Dor äusserst seltene Denar des Proconsul 0. Antonius, des 
Bruders des Marcus, ist im Jahre 712 der Stadt Rom geprägt; 
das Brustbild mit dem Hut erklärt Bekhel jedenfalls richtig als 
das des Genius oder der Personification von Mucedonien, dessen 
Proconsul C. Antonius war; O. Antonius wurde dann von Brutus 
gefangen genommen und getödtet. 

Als besondere Seltenheit verdient ein Aureus der Didia 
Olara, der Tochter des Didius Julianus, Erwähnung: 

DIDIA CLARA AVG Brustbild r. 
Rf. HILAR TEMPOR Stehende Hilaritas 1. mit Zweig und 
Füllhorn. 





N. Taf, IV, Nr. 8. 
Das bei weitem wichtigste Stück der erworbenen Römer 
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ein prachtvoller Aureus aus der Sammlung Ponton d’Am&cont, 
von dem epliemeren syrischen Gegenkaiser 

Uranius Antoninus, 

L IVL AVR SB ANTONINVS Brustbild des Kaisers 
mit Kranz und Paludanentum 1. 

Ky. CONSERVATOR AYG;usti). Viergespann im Schritt 
1., auf dem Wagen zwischen zwei Schirmen der heilige 
Stein des Gottes Elagabal von Buisa, mit einer Decke 
bedeckt, auf welcher ein Adler von vorn dargestellt ist. 

N. Taf, IV, Nr. 9. 

Die Münzen und die Geschichte des Julius Aurelius 
Sulpieius Uranius Antoninus hat W. Froehner mit gewohnten 
Scharfsion in einem Aufsatze des Annuaire de la sociöt& fran- 
gaise de numismatigue 1886 p.189 behandelt und darin nach- 
gewiesen, dass dieser syrische Gegenkuiser nicht, wie ınan nach. 
den wenigen Notizen der Schriftsteller (Zosinus, Georgius Syn- 
cellus, Victor (Bpitome) annahm, uuter Severus Alexande 
sondern, wie eine seiner Goldmünzen wit dem Cippus und der 
Umschrift der Säcularspiele SAECVLARES AVGG und COS I 
beweist (Abbildung 1. c. Taf. VIL Nr. 5), zur Zeit. dieser Sücular- 
spiele, 248 n. Chr., also unter Kaiser Philippus, gelebt hat, wo- 
mit auch die Jahreszahlen derjenigen seltenen Münzen, welche 
dieser Antoninus in Emisa geprägt hat und welche griechische 
Aufschriften tragen, übereinstimmen. 

Die drei datirten Münzen von Emisa haben sämmtlich das 
Jahr €20, 565 = 253/254 nach Ohr. — Urunius Antoninus hat, 
demnach in Syrien in den Jahren 248 bis 253/254, also mindestens 
bis in das erste Jahr des Kaiser Valerian hinein regiert. 

Ich möchte zu Pröhners trefflichen und unwiderleglichen 
Argumenten nur noch einige nebensächliche Bemerkungen hinzu- 
fügen: Fröhner glaubt, dass das doppelte G in SAECVLARES 
ANGG, sacoulares Angustorum, nur gedunkenlose Copie der 
Umschrift der Münzen der Kaiser Philippus Vater und Sohn 
sei. Ich möchte aber fast glauben, dass Uranius beim Beginn 
seiner Herrschaft sich ähnlich wie Clodius Albinus, wie Carausius, 
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wie Vabalathus, nicht als offenen Rebellen geriren wollte, sondern 
auf freundschaftliche Theilung der Herrschaft mit Philippus 
hoffte, und dass das AVGG — was allerdings richtiger AVGGG 
heissen müsste -— diesen Versuch der Anbahnung eines freund- 
schaftlichen Verhältnisses mit Philippus documentiren sollte. 
Schon die auf Uranius Münzen gefoierten Säcularspiele und 
zwar mit genauer Beibehaltung des Gepräges Ahulicher Stücke 
ippus: die Säule mit der Umschrift SAECVLARES etc. 
scheint dies leise anzudenten. 

Ferner scheint wir der complicirte Name des Uranius: 
L- IVLIVS » AVRELIVS « SVLPICIVS » VRANIVS : ANTONINVS noch 
eine, vielleicht als historischer Fingerzeig nicht ganz zu ver- 
werfende Andeutung zu enthalten: Fröhner hebt mit Recht her- 
vor, duss der Name Julius wohl mit Julia Domna, Julia Sone- 
mias oder Julin Mamaca zusammen hängt. Sulpieius hiess 
(Pröhner ). c. p. 200) der Schwiegervater des Severus Alexander. 
Also ist ein Zusammenhang der Namen des Uranus mit Julia 
Domna oder Julia Mamacn und ihrem Sohn Severus Alexander 
sehr wahrscheinlich: nun ist aber in Syrion, ganz besonders 
in Palmyra und im aufständischen palmyrenischen 
Kaiserhause die Namencombination Julius Aurelius häufig 
und wird wohl sicher mit Recht auf Julia Mamaca und Severus 
Alexander — der bekunntlich Aurelius heisst — und ihre 
nahen Bezichungen zu Syrien gedeutet, 

Sollte nun vielleicht der Uranius Antoninus dor Palmyrener 
Herrscherfamilie vorwandt gewesen sein? Die Inschriften enthalten, 
soviel mir bekannt ist, keine Andeutung davon und beweisen 
läfst sich nichts, aber vielleicht regt diese hier ausgesprochene 
Vermathung zu weiterer Nachforschung an. 

Die Seltenheit aller Münzen des Uranius Antoninus ist be- 
kannt: Fröhner kennt von den mit lateinischen Umschriften 
versehenen Goldstücken (andere lateinische Münzen des Kuisers 
giebt es wicht) sechs verschiedene Typen und im Ganzen über- 
haupt zehn existivende Stücke, von denen das unsrige aus der 








A. Saller 


imlang Ponton d’Ameconrt eines der am besten erhaltenen 


und schönsten ist. 
Unter den übrigen gekauften römischen Münzen sind noch 
zwei seltene späte Kaisermünzen hervorzuheben: 
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Unter den angekauften Mittelaltermünzen sind zunächst 
einige wertlivolle Karolinger-Denare zu erwähnen: 
Karl der Grosse, 
®#CARLVS REX FR um das Monogramm aus KARLVS 
‚Rf. EX METALLO NOVO Kreuz.  ZR. Taf. IV, Nr. 11. 
Der Prägeort ist wohl nicht Melle (Metallum), doch ist 
vorläufig die Bedeutung der merkwürdigen Inschrift „ex metallo 
novo“, welche der Legende METAL GERMAN auf dem Denar 
mit Karls des Grossen Kopf (Sammlung Gariel Nr. 628) zur 
Seite gestellt werden kann, noch unbekannt. Über beide merk- 
würdige Inschriften spricht Gariel in seinem vortrefflichen Werke 
les monaies royales de France I p. 124, zu Nr. 97 Taf. IX. 
Karl der Binfältige. 898-929. Laon. 
CAROLVS GRATIA DI REX Kirchengebäude, darin 


Krouz. 
‚Rf, MONT LYGDVNI CIAVAT (davat) Kreuz mit vier 
Punkten. A. 


Dieser Denar von Laon, Lugdunum clavatum, ist ziemlich selten. 
Ludwig IL (855-875), Sohn Lothar's. 
»# IIVDOVVIDVS PIVS Kreuz, 
.Rf. SITDA 
11a R. Tat. IV, Nr. 19, 
Gaviel (IT, p. 329 zu Nr. 9, otwas abweichend von unserem 
Stück) vermuthet wohl richtig in dem SITDA IICHTI eine Vor- 
derbung des deutschen Namens von Strassburg und CIVITAS, 
also etwa STRATB CIVITAS, wie auf den Münzen Lothars II. 
steht. — Auf unserem schönen Exemplar könnte man sogar 
SITRA lesen, der vorletzte Buchstabe sieht so etwa aus: R 
Eine schr seltene, in unserer Sammlung bisher nur in einem 
abweichenden und weniger deutlichen Exemplar vorhandene Münze 
ist der Denar von 
König Konrad L, 911-918. Mainz, eine der wichtigsten 
‚Inennabeln‘der deutschen Münzprägung. 
2... HOVIO d.i. Cuon... Kreuz mit, vier Punkten. 
R/. IOGONCI (Mogoncia). Kirchengebäude. R. 
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Boleslaus (Chrobry) König von Polen, Donar mit russi- 
scher (kyrillischer) Schrift, geprägt in Kiew Im Jahre 1018/1010. 
Bürtiges Brustbild des Königs mit Gewand, von vorn. 
Zu den Seiten die Umschrift „Boleslav* in russischen 
Buchstaben. 
Rf. Verziertes Krenz. Umschrift „Boleslav“. AR. 

Dieses von Kochne (Berliner Blätter für Münz- etc. Kunde IT, 
1865, p.63 Taf. XIV, 2) beschriebene und abgebildete schr 
seltene Stück trägt auf beiden Seiten die Inschrift BOAECAABB, 
Boleslaw. 

Boleslaus hat, wie Kochne 1. c. auseinandersetzt, diese 
Münze mit altrussischer Schrift während seines Broberungszuges 
nach Kiew, in welchem er als Bundesgenosse des Swätopolk 
als selbststäudiger Regent geherxscht haben muss, geprägt. Boles- 
law eroberte Kiew am 14. August 1018 und blieb daselbst bis 
zuın Jahre 1019; die Ausprägung dieser äusserst seltenen Münzen 
muss daher in diesem kurzen Zeitraum erfolgt sein. -— Unsere 
Sammlung besass aus Dannenberg's Sannlung bereits ein Exem- 
plar dieses merkwürdigen Stückes, das durch das neuerworbene 
in manchen Stellen des Gepräges aud der Umschrift ergänzt 

















Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, 1152—1170. 
RDELBRTVS OVARHIODERHTV Der bärtige Mark- 
graf stehend von vorn im Panzer, mit Drahthaube, 
die wie mit spitzen Schuppen gemustert ist, mit um- 
gegüxtetem Schwert, Mantel, in der R. Fahne mit 
Lanzenspitze, mit der L. (wie mir scheint mit der 
blossen Hand, nicht wit der in den Mantel geschla- 
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genen Hand) einen Kreuzesstab („Vortragkreuz“) hal- 
tend und sich auf den verzierten Schild stützend. — 
Die zahlreichen Arabesken und Verzierungen zeigt 
die Abbildung. AR. Brakteat. 
Dieser in wenigen Exemplaren bei Gross-Rosenberg, Reg.- 
Bezirk Magdeburg, gefundene schöne Brakteat ist von E. Bahr- 
feldt (Münzwesen der Mark Brandenburg p. 76.) und von Th. 
Stenzel (Archiv f. Brakteatenkunde I, p. 275) eingehend be- 
sprochen worden. Die räthselhafte Inschrift DERHTY — denn 
nur so, nicht DERUTV steht auf unsern beiden Exemplaren — 
kann nuch Bahrfeläts Ansicht vielleicht den Namen von Albrechts 
Sohn und Mitregenten Bernhard enthalten; ich möchte aber 
twotz Stenzels Widerspruch lieber an die zweite vorgeschlagene 
Erklärung glauben, nach der das DERHTV ein verderbtes 
DENARIVS oder DENHARIVS wäre (zu vergleichen ist ein Denar 
Bernhards im Berliner Museum mit DNHARIVS). Stenzels An- 
sicht, in der Inschrift den Namen eines Münzmeisters zu sehen, 
scheint mir nicht so naheliegend als das in jener Zeit auf 
Brakteaten häufige DENARIVS (Bernhard, Jakza, Walter von 
Arnstedt, Friedrich Barbarossa in Mühlhausen). 








Heinrich 1. (von Wernigerode), Bischof von Hildes- 
heim 12471957. 
HENRI — CVS EP der thronende Bischof auf einem 
Bogen sitzend, von Ornamenten umgeben, zu beiden 
Seitenkreuz mit langem Stab (Vortragkreuz). 
AR. Brakteat. 
Die Münzen dieses Bischofs sind äusserst selten und waren 
bisher nur in einem einzigen weniger schöuen und völlig ab- 


248 A, v. Salle: 


weichenden aus Grote's Sammlung vertreten. Unser wohlerhal- 
tener Brakteat war als einziges Exemplar in dem Münzfunde 
von Klein-Freden bei Alfeld, südlich von Hildesheim enthalten. 





Wildeshausen (in Oldenburg), Friedrich von Schagen, 
erzbischöfiicher (von Bremen) Vogt der Propstei (um 1360 his 
etwa 1386). 

„REDER Kopf des Apostel Paulus von vorn, daneben 
seine Hand mit Schwert. 

RS. . . WILDESH Sitzender Bischof segnend, in der L. 
Buch. R. 

Dies schöne Exemplar ist bereits in H. Buchenau’s aus- 
ührlicher Abhandlung über die Münzen von Wildeshausen (Zeit- 
schrift für Numismatik XV p. 278 Nr. 11) eingehend besprochen; 
ein dieses Stück ergänzendes, aber weit weniger gut erhaltenes 
besass unsere Sammlung schon. 

Eine der seltensten schlesischen Mittelaltermünzen or- 
warden wir nebst einer Reihe anderer guter schlesischer Münzen 
aus der Sammlung des verstorbenen Major v. Schmidt in Görlitz 
Es ist. der Brieger Heller von 


Boleslaus IL, 1311-1352. 
BOLENLAVSE Adler mit Binde (dev schlesische 
Adler). 

Rf. BREGERSES das Wappenbild von Brieg, drei von 

einem Ringe in Radien ausgehende Anker (2) IR. 
Dieses von Friedensburg nur nach der nicht ganz genauen 
Abbildung bei Saurma wiederholte Stück (Friedensburg blich 
das Original unzugänglich) erscheint hier in vichtiger Beschreibung 
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und genauer Abbildung. Es ist das einzige bekannte Exemplar 
und als älteste Münze der Brieger Herzöge und älteste Münze 
mit dem Namen Brieg schr merkwürdig. Der Plural BREGERSES 
mag wohl in Erinnerung an die Umschrift GROSSI PRAGENSES 
gewählt sein, die ja in Schlesien massenhaft umliefen. 

Das Wappen von Brig, drei ankerförmige Haken, in der 
Mitte durch einen Ring zusammengehalten, ist, noch nicht sicher 
erklärt, man nennt es „Wolfseisen“; nach Saurma’s Ansicht sind 
es drei Anker, die auf die Schiffahrt auf der Oder deuten 
(Sauıma, Wappenbuch der schlesischen Städte p. 32)'), 

Endlich mögen noch als selten und uns bisher fehlend an- 
goführt werden: drei Gigliati der Rhodisor Johanniter-Meister 
Peter von Oornillan (1854-1355), Philibert: von Naillac (1396 
1421) und die Silbermünze von Emmerich von Amboise (1503— 
1512) mit dem Agnus Dei und dem Wappen, endlich noch ein wohl- 
erhaltener Goldgulden des Erzbischofs yon Salzburg Leonhard 
von Koitschach (1495—1519) vom Jahre 1514, mit stehendem 
h, Rupert, unten das Wappen des Bischofs, die Wasserrübe, 
Rückseite Wappen. 








Die Sammlung der Medaillen hat nur wenige, aber zum 
Theil schr merkwürdige und wichtige Stücke erwerben können, 
in künstlerisch sehr tüchtiges Work ist die auf Taf. V, Nr. 1. 
abgebildete schöne gegossene Stück der von einem italienischen 
oder doch einem an italienischen Kunstwerken gebildeten Meister 
herrührende Medaille von 

Karl d. Kühnen, Herzog von Burgund (1467—1477)°). 

DVX KAROLVS BVRGVNDVS Kopf mit Kranz r. 





1) Eine ebenfalls unerklärte, nicht ganz unähnliche, einem Triquetrum 
gleichende Figur zeigt das Wappen von Bernstadt bei Öls (Saurma 1. €. p. 10). 

2) Wir vordanken das Stück, sowie schon manche andere schöne Medaille 
der Fürsorge meines Kollegen, des Direktors der Abtheilung für mittelalter- 
liche und neuere Kunst, Hrn. Geh. Rath Dr. Bode. — Mein College Hr. 
Prof, Dr. Lessing, Director am Kunstgeworbe-Museum, hat ebenfalls in er- 
freulicher Weise für das Münzcabinot gesorgt: wir vordankon ihm die Er- 
werbung des weiter unten beschriobenen prächtigen goldenen Siegels des 
Kaisors Friedrich Barbarossa. 

Aeiachrie für Namlamarlk. RYIL nn 
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Rj. IE LATEMPRINS BIEN EN AVIENGNE Liegender Widder 

1. (di. das goldene Vlies), zwei Feuereisen (zugleich 

als Glieder der Kette des Ordens gedacht), darauf: 

VELLVS (sic) und AVREVS, im Felde kleine Flammen. 

TB. gegossen, 31 Millim. Taf. V, Nr. 1. 

Die französische Aufschrift der Rückseite bedeutet: ich habe 

es unternommen, es nehme ein gutes Ende, habe guten Erfolg. 

Das höchst characteristische Gesicht des Herzogs ist gut aufge- 

fasst und stimmt genau in den Zügen mit dem, Roger yan der 

Weyden zugeschriebenen, Ölbild des Berliner Museums (Gemälde- 

gallerie Nr. 545). Diese sichern und gleichzeitigen Bildnisse 

werden wohl die irrigen Vorstellungen von Karls des Kühnen 

Persönlichkeit, der sich in Walter Scotts Schilderungen im 
Quentin Durward „den Schnurrbart streicht, beseitigen. 














Es ist ein ganz besonderer Glücksfall, dass cs mir möglich 
war, zwei schöne und merkwürdige brandenburgische Me- 
daillen des sechzhnten Jahrhunderts zu erwerben. Unser engeres 
Vaterland ist bekanntlich an derartigen Denkmälern nicht reich, 
brandenburgische Medaillen Joachims I. und II, sind nur ganz 
vereinzelt erhalten und Medaillen auf Privatpersonen des Branden- 
burger Landes und Berlins sind nur in einigen wenigen Stücken 
vorhanden. Die beiden neu erworbenen Stücke Tasse ich in 
Beschreibung und Abbildung folgen: 

Joachim IL, Kurfürst von Brandenburg 1535-- 1571. 
JOACHIM - MARC : BRAN-ELE-SECVN - 1538 Brust- 
bild im Panzer von vom. ' 

Blei, gegossen. Taf. V. Nr. 

Diese sicher alte Bleimedaille Joachims IT. war bisher völlig 
unbekannt. Ts ist, wie das zwar nicht schr schöne, aber doch 
deutliche Exemplar erkennen lässt, eine schr gute, kräftige 
Arbeit. Von allen bekannten Darstellungen des Kurfürsten 
ähnelt: hier das Brustbild am schlagendsten der Mittelfigur des 
von mir früher ausführlich besprochenen Reliefs im Schlosse 
Grunewald von 1541 (Zeitschrift für Numismatik XIV, Ver- 
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handlungen der numismat. Gesellsch. 1886). Meine damals aus- 
gesprochene Ansicht, dass diese Mittelfigur des Reliefs den 
Kurfürsten Joachim II. darstelle, wird also wohl keinem Zweifel 
mehr begegnen. 

Leonhard Thurneisser, Leibarzt des Kurfürsten Johann 
Georg von Brandenburg, 1573. 

LEONHART » DVRNEISSER : ZVM - THVRN 1573 und 
im Felde ETATISS 43 (netatis sune 43) Brustbild r. 
in veicher Kleidung, Globus und Zirkel haltend. 

‚Rf, FESTINA - LENTE « 'Thurneissers vierfeldiges Wappen, 
darin als redendes Wappen der Phurm und drei Ringe, 
oben ein wachsender Greif, welcher einen Globus hält 
(vgl. darüber weiter unten). 

AR. geprägt, vergoldet. Taf. V, Nr. 3. 

Diese Medaille ist bisher völlig unbekannt, es ist überhaupt 
dio erste und einzige Darstellung Thurneissers auf einer Me- 
Anille‘), 

Leonhard Thurneisser ist einer dor für die Kulturgeschichte 
der Mark und besonders Berlins wichtigsten Männer des sech- 
zehnten Jahrhunderts. Der umfangreichen und gut geschriebenen 
Biographie Thumeissers von J. Mochsen, dem Leibarzt Friedrichs 
des Grossen (Beitrüge zur Geschichte der Wissenschaften in der 
Mark Brandenburg, Berlin 1783) entnehme ich folgende Lebens- 
beschreibung: Leonhard Thurneisser (die Schreibung des Namens 
varüirt vielfach, wie meist im 16. Jahrhundert) wurde 1530 in 
Basel als der Sohn eines Goldschmieds geboren und trat bei 
einem Arzt in Dienste, las die Schriften des Paracelsus und 
übte dabei sein vom Vater übernommenes Gewerbe als Gold- 
schmied aus. Um ehelichen Zwistigkeiten und einem schlimmen 
Handel in Basel zu entgehen — er hatte vergoldete Bleiklumpen 
als Gold ausgegeben —, verliess or 1548 seine Vaterstadt, ging 
mach England und Frankreich und nahm 1552 bei der Armee 
des Albrecht Aleibiades Kriegsdienste. In der Schlacht bei 

1) Ein grösseres Medaillen-Modell aus Kelheimer Stein mit Thurneissers 


‚Kopf soll sich in einer östreichischen Privatsammlung befinden, 
a 
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Sieyershausen von den Kaiserlichen gefangen genommen, gub 
er den Kriegsdienst anf, erwarb sich als Bergmann und Gold- 
sehmied allmählich grossen Ruf und die Gnade des Erzherzogs 
Ferdinand von Tyrol. Er machte grofse Reisen nach Schottland, 
Spanien, Africa, Syrion und Arabien. Auf dem Berge Sinai 
erhielt er angeblich den „Orden der heiligen Catharina“. 

Nach seiner Rückkehr war or in Tyrol mit Bergban, nebenbei 
aber auch als Arzt beschäftigt, immer als Günstling des Erzherzogs 
und anderer vornehmer Herren. 1568 war er mit der Kaiser- 
lichen Armee im Türkenkriege und rühmt sich seiner glücklichen 
Kuren; auch als tapferer Kriegsmann wollte er wieder gelten 
und liess sich auf einem später (1577) verkauften Bilde mit 
Panzer, neben sich sein Wappen, im Hintergrunde grosse Feld- 
schlacht, abbilden. Im Jahre 1570 oder 1571 ging Thumneisser 
nach der Mark Brandenburg, zunächst nach Frankfurt un der Oder. 

Er wurde mit dem Kurfürsten Johann Georg von Branden- 
burg bekannt und die angebliche Heilung der Kurfürstin von 
einer schweren Krankheit bewirkte seine Anstellung als kur- 
fürstlicher Leibmedieus, ein Titel, der ihm in einem Briefe der 
Kurfürstin Sabine bereits im Juli 1571 beigelegt wird. Tr 
wohnte in Berlin im ehemaligen Franziskanerkloster (dem soge- 
nannten grauen Kloster), richtete dort ein grosses Laboratorium 
ein und lebte mit fürstlichem Aufwand; sein „Hofstaat“, Labo- 
ranten, Schreiber, Diener u. s. w. soll aus mehr als zweihundert 
Personen bestanden haben. Wenn or ausfuhr, begleiteten ilm 
mehrere Edelkmaben. Sein Ruf als Arzt war ebenso gross wie 
die Zahl gelehrter und hochgestellter Männer, die mit ihm in 
eifrigem wissenschaftlichen Briefwechsel standen; als Beweis der 
Einfalt und barbarischen Unwissenheit jener Zeit mag der Brief 
dienen, den König Stefan Bathory von Polen an Timmneisser 
schreiben liess: er, der König, sei ein grosser Liebhaber der 
„Ohymie“ und könne Gold machen, allein es wäre so subtil, dass, 
wonn cs „auf den Test Aösse“ und nicht wohl vermacht würde, 
so flöhe cs davon; Thurneisser werde wohl Rat wissen. — 
Landgraf Wilhelm von Hessen schickte einen gefundenen Stein 
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im Gypsabdruck mit „arabischen und hebräischen Buchstaben“, 
Thurneisser solle sagen, was es damit für eine Bewandtniss habe. 

Auch bei Schatzgräbereien wird er natürlich zu Rathe ge- 
zogen;. er verkauft Talismane und allerhand nach heutigen Be- 
griffen unsinnige Geheimmittel (z. B. „aurum potabile“, das 
Loth zu 16 Thaler, Amethystenwasser, Smaragdtinktur u. s. w.) 
zu hohen Preisen, daneben war er aber auch in soliden Waaren 
ein praktischer Geschäftsmann, or kaufte altes Silber und ver- 
kaufte es mit Vortheil au die Münzäinter, namentlich nach Polen, 
auch hatte er ein streng gehandhabtes Versatzgeschäft, bei 
welchem or namentlich gern goldene und silberne Gefüsse als 
Pfand nahm. Einen Ooneurreuten bei derartigen Geschäften 
hatte Thurneisser an dem kurfürstlichen Münzmeister Lippold 
oder, wie die gleichzeitige Orthogruphie lautet Leypolt, welcher 
ebenfalls ein grosses Versatzgeschüft hatte und dabei nur 
54 Procent nahm (Mochsen, Beschreibung einer Berlinischen 
Medaillen-Sunmlung II (1781) p. 515). Als Lippold nach 
Joachim's I. Tode unter unsinnigen, in jener Zeit des Wahn- 
glaubens an Zauberei und dgl. üblichen Beschuldigungen zum 
Tode verurtheilt und grausam hingerichtet wurde, erschien in 
Thurneysser’s Druckerei mit seinen Nameusinitialen als Drucken 
bezeichnung eino figurenveiche Darstellung der scheusslichen Hit 
richtung. Die Beseitigung des Concurrenten mag Thurneysser 
wohl mit besonderer Genugthuung erfüllt haben. In seinem 
Hause hatte Thurneysser seine grossen, auf den vielon Reisen er- 
worbenen Sammlungen, naturgeschichtliche Gegenstände, Pflanzen, 
‚Thiere und Mineralien, aufgestellt, in seinem an ausländischen 
Pflanzen reichen Gurten gab es allerhand seltene ausländische 
Phiere. Seine an Handschriften und Miniaturen (es wird u. a. 
ein Passionsbuch auf Pergament, von Dürer und Glockenton 
gemalt, genannt)) reiche Bibliothek war er stets eifrig zu vor- 
mehren bedacht. 

1) Wer die Holzschnitte und Bücher jener Zeit kennt, wird sich dies 
s0 interpretisen: Druck der kleinen Holzschnittpassion Dürers auf Pergament, 
von Glockonton ausgemalt, 
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Er richtete in seinem Hause eine grosse Druckerei ein, 
in welcher seine zahlreichen Folianten, prächtig ausgestattet mit 
schönen Titelholzschnitten und schön gedruckt, erschienen. 
Nebenbei war er als Wapponsehneider in Siegelsteine thätig; 
die Arbeit der für seine Werke beschäftigten, sehr geschickten 
Holzschneider überwachte er genan und mit grosser Sachkenntniss. 

Später begab sich Thurneisser, der nach Schweizer Art 
sich nach seiner Heimath sehnte, wieder nach Basel zurück und 
verheirathete sich dort mit einem adligen Fräulein, Marina 
Herbrott. 1581 kehrte er wieder nach Berlin zurück; dort 
nahmen seine Verhältnisse bald eine ungünstige Gestalt an; ein 
lüderlicher Bruder kostete ihm viel Geld und seine adlige Ge- 
mahlin führte ein derartiges Leben, dass er in Basel gegen sie 
einen ärgerlichen Scheidungsprozess anstrengte, welcher nach 
Art der Zeit nicht nur von den Gerichten, sondern auch in 
groben und unfläthigen Flugschriften geführt wurde; als der 
Prozess einen für Thurneisser ungünstigen Verlauf nahm, liess er 
1584 in Berlin eine heftige Schrift gegendie Basler Gerichte drucken. 

Der unglückliche Verlauf des Prozesses, und die damit zusam- 
menhängenden fortdauernden pecuniären Verluste bewogen Thurn- 
eisser, seinen Kurfürsten heimlich zu verlassen, Als Johann Georg in 
Dresden war und der Leibarzt ebendaselbst erwartet wurde, flüchtete 
Thurneisser heimlich zunächst nach Prag, dann nach Köln, end- 
lich nach Italien, wo or in Rom im Beisein des Kardinals Francesco 
Medici einen eisernen Nagel „in Gold verwandelte“. Noch einige 
Schriften erschienen von Tlmrneisser 1590 und 1591; er soll 1595 
oder 1596 in einem Kloster in Köln am Rhein gestorben sein. 

Thurneisser war, wie so viele Ärzte und Naturkundige 
jener Zeit, eine zweidentige und chwas schwindelhafte Persön- 
lichkeit, seinen Studien nach wohl fast ganz Antodidact. Seine 
vielen Bücher wimmeln von astrologischem und alchymistischem 
Unsinn ganz ähnlich denen seines Zeit- und „Fach“-Genossen 
Theophrastus Paracelsus. 

Thorneissers grosse naturhistorische Sammlungen, sein bo- 
tanischer Garten u. s. w. beweisen aber sein lebhaftes und 
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eifriges Interesse für die Naturwissenschaften, und es ist zu 
bedauern, dass wir keine Überreste dieser seiner sammlerischen 
Thätigkeit mehr besitzen. 

Durch seine vortreflliche Druckerei, seinen Aufwand und seine 
Kunstliebe hat er unserer märkischen Hauptstadt entschieden 
genützt und Kunst und Kunstgewerbe mögen ihm viel verdanken. 

Unsere schöne Medaille — vielleicht gar von ihm selbst 
geschnitten? — ist ein recht stattliches, an die Arbeiten des 
Tobias Wolf erinnerndes Stück. Ob von seinen übrigen Kunst- 
gegenständen, gemalten Gläsern mit seinem Wappen, seinen von 
ihm in Stein geschnittenen Siegeln u. s. w. etwas erhalten ist, 
weiss ich nicht, nur ein schönes Denkmal von Thurneissers 
Prachtliebe ist vorhanden: ein gewirkter (Gobelin-JTeppich im 
Kunstgewerbe-Museum. In der Mitte des Teppichs ist Thurn- 
eissors Wappen wie auf der Medaille, der Greif scheint einen 
(blauen) Globus zu halten, Unmgeben ist das Wappen von vier 
allegorischen weiblichen Figuren mit Retorten, Destillirofen und 
allerhand andern Emblemen: Uhr, Boot mit Ruder, Waflenstücke 
(auf seinen „Kriegsruhm“ bezüglich), endlich unten zwei Säulen 
(offenbar den Herculessäulen, die auf den Medaillen und bei dem 
Wappen Karls V. so oft dargestellt sind). Auf einer der Säulen, 
rechts, ist ein Schildchen mit dem Rad der heiligen Katharina 
(Thurneissers angeblich auf dem Sinai erworbener Katharinen- 
orden), auf der andern dus Kreuz des heiligen Grabes dargestellt 
— also rühmt sich wohl damit Thurmeisser auch des Ordens 
vom heiligen Grabe. 

Die Umschrift des Teppichs ist, in schwarzen Buchstaben: 
LEONHART THVRNEVSSER ZVM THYRN CHVRFVRSTISCHER 
BRANDENBVRGISHER BESTALTER LEIBS MEDICVS. HAT 
DIESE TEPICH SEINEN ERBEN SEYN DARBEY ZV GEDENCKEN 
MACHEN LASSEN ANNO 1578. Um das Wappen steht: VERVM 
DECVS IN VIRTVTE POSITVM EST QVAE MAXIME ILLVSTRATe} 
MAGNIS IN REPVB: MERITIS; an den Säulen links: ZEIT BRINGT 
EHRENPREIS und rechts FESTINA LENTE. 

Ob von andern Denkmälern aus dem reichen Haushalt Thum- 
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eissers etwas übrig ist, weiss ich nicht‘). Jedenfalls 
Medaille wie der Teppich kostbare und für die Gi 
Kulturgeschichte unseres Vaterlandes hochwichtige Stüc 
Es ist für mich erfreulich, dass ich die Medaille 1 15 
einem früher von mir (d.h. durch meine Vernittelung und Be- 
mühung) für unsere Sammlung erworbenen Stück an die Site 
stellen konnte, das uns von einer Provinzialsammlung im Tausch 
überlassen wurde: die schöne gegossene Medaille des Berliner 
Arztes Flaccus (Fleck) und seiner Gemahlin: 
MATHRVS FLACCVS M(edicus) PHYSICVS BER 
Brustbild mit Barett 1, in Armabschuitt: ART + 32 
‚Rf. REGINA SCHIRMERIN VXOR-D.M+F- AETATI: 24 
Brustbild 1.At. vergoldet, 





















Unsere Siegelsammlung wurde durch eine Anzahl guter 
Stücke vermehrt. Das wichtigte ist: 











Goldene Bulle des Kaiser Friedrich Barbarossa 
(L1AT—1190). 


1) Als von Thurneissor herrührend werden von Lim. Magistratsseeratair 
Ferd. Meyer (Toss. Zeitung v. 80. Oct. 1800) noch folgendn Gegenstände in 
der Klosterkirche in Borlin erwähnt: ein Bild mit Inschrift in deutschen 
Versen vom Epitaph seiner zweiten Gemahlin (1575) und ein metallener 
Taufstein mit der Inschrift: Lasset die Kindlein an mir kommen etc. 
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F{FJREDERIC9 DEI.GRA-ROMANORW - IMPERATOR 
AVG-S Der Kaiser mit Krone, Scepter und Reichs- 
apfel, im halben Leibe über einer Stadtmauer. 

‚Rf. 'FROMA CAPVT » MVNDI » REGIT - (RBIS - FREM 
ROTVNDI Ansicht von Rom; man sieht deutlich das 
Colosscum; im Colosseum: AVREA, im Thor ROMA 

a. 

Dieses schön erhaltene Stück aus düunem Goläblech ist 
gewiss nur in wenigen Exemplaren erhalten. Eines war iu der 
Sammlung Gröau, ein anderes befindet sich an einer Urkunde 
des Kl. Stantsarchivs. Der Kaiser erscheint wie auf der Miniatur 
des dem Kaiser Barbarossn als Geschenk überreichten Manu- 
soriptes in der Vaticanischen Bibliothek (gute Abbildung. bei 
Stacke, deutsche Geschichte I) dem Reliof von Sankt Zeno bei 
Reichenhall (Knackfuss, deutsche Kunstgeschichte I, p. 186) und 
auf den Siogeln leicht bärtig; auf den Münzen bekanntlich immer 
unbärtig mit Ausnahme eines von mir aufgefundenen und für 
unsere Sammlung erworbenen Odenwalder Brakteaten, welcher 
den Kaiser mit einem Schnurrburt zeigt. Die Ansicht von Rom 
auf der Rückseite ist den goldenen Kaisersiegeln gemeinsam: 
s0 z.B. Kurl IV. (Stacke, deutsche Geschichte 1, p. 624), Sigis- 
mund (Zeitschrift £. christl, Kunst, herausgegeben von Schnütgen 
1, 1888 p. 42), Friedrich III. (ebenda p. 51). Diese schöne An- 
sicht von Rom auf unserem Siegel lässt deutlich in der Mitte 
das Cvlosseum erkennen, alles übrige ist nur ein stylisietssyi- 
metrisches, nicht naturwahres Bild; das Thor mit ROMA in der 
Öffuung könnte der Titus-Bogen sein. Ähnliche Darstellungen, 
aber noch viel unwahrer, tragen die andern erwähnten Goldsiegel 
der späteren Kaiser. — 

Unter den übrigen Erwerbungen unserer heraldischen Ab- 
theilung ist ein schöner französischer silberner Siegelstempel 
des „Jehan de Villers“ mit behelmtem Wappen, etwa aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts, zu erwähnen. 
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Die Münzmeister der Calimala- und Wechslerzunft 
in Florenz. 


Beim Ringen um die Staatsgewalt gelangen in Florenz die 
sieben oberen Zünfte allmählich an die Spitze der Regierung; 
Ricord. Malespini (Murateri R. I. 8. VIITc. 183)!) zählt sie in 
seiner Istor. Fiorent, beim J. 1266 mit Blasonierung ihrer Kriegs- 
fahnen auf: 

1. Die Richter und Notare: in B. ein G.Stern. 

2. Die Kaufleute von Calimala | in R. ein G.Adler auf 

oder Händler mit französ, Tun einem $.Ballen. 


1) R. Malespini 1. 2... einschedune delle sette Arti maggiori di 
„Rirenze avessono Consoli, © ciascheduno avesse suoi Gonfaloni, © insegns, 
"accioechö se nella eitt% si Ievasso alcuno con forza, sotto il loro Gonfalone, 
Mossono alla difesa del populo e del Comane: 1) e 1a insegua de Giudiei © 
"Notai, fu il campo azzuro entrovi una stella grande ad oro: 2) qualla di 
Amercatanti di Calimaln, eiod di panni Franceschl, fu il campo rosso con 
Zuna aquila @’ora sopra uno torsello bianco: 8) quella de’ Cambiatori fu il 
„eampo 10150 entrovi seminati forini oro ispartis 4) quella del? Arte della 
Lana uno montone bianeo nel campo vorniglio: 5) quella de’ Medici e Spe- 
Tail, il campo vermiglio entrovi una figura della Virgine Maria col figliulo 
3in bracsio: 6) quelin de’ Setajui, 5} campo bianco con una porta rossa per 
210 fitulo di Porta Santa Maria: 7) c quella de’ Pellicia, a vai © nel’ une 
‚„eanto uno Agnus dei bianco © ?] campo azauro.“ 

2) Nach Filippi, Yarto dei merc. di Calimala in Pironze ci il suo pin 
ant. Statuto (r.J. 1801) p.31, bewahrt das Nationalmuseum del Bargello in 
Florenz 2 Siegel der Calimalnzunft. Das ersto trügt im Felde cin Thor mit 
der Umschrift } 8. DE LA DRAPERIA DI CHALIMALA; das zweite zeigt 
den 8. Johannes mit einem Kreuz in der Hand, zur Rechten beßndet sich 
ein Adler, unten das Stadtwappen „die Lille“; die Umschrift lautet: 
MERCATORUM-ARS-FLORENTIE. Ein silbervergoldeter Siegelstempel 
hosteto ungefähr 4 Golägulden; vgl. Emiliani Giudiei, Stor. d. com. ital. 1866 
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3. Die Wechsler: R, mit Goläforenen besäct. 
4. Die Tuchmacher oder 
Händler mit inländischem Tuch 


} in P. ein 8, Schaf, 
in P. die Mutter Gottes 





mit dem Sohne, 
6. Die Seidenhändler: in $. ein R.Thor mit der Aufschrift: 
Porta Santa Maria, 
7. Die Kürschner: in B. Feh; in einer Vierung ein S.Agnus dei. 
Zu diesen Genannten treten, womit sich die Zünfte schliessen, 
im weiteren Vorlauf noch 14 niedere: die Schlächter, Schuh- 


macher, Schmiede, Prödler, Steinmetze, Weinschenken, Gastwirthe, 
Fettwarenbändler, Tapezierer, Harnischmacher, Schlosser, Zimmer- 
leute, Riemer und Bäcker; vgl. Statuta Florent, a. 1416, ordin. 
just. a. 1292, I, 428. 

Jederzeit haben jedoch die vornehmen und reichen Calimala- 
Tuehhändler) und Wechsler einen hervorxagenden Einfluss auf 


BIN, Statato del arto di Calimala (v. T. 1881) 1.IHI x. XXXIT: „Lo suggello 
„dell Arte di Calimala si fuceia di nuovo d’argento dorato, © che il camar- 
„lingo della detta Arte che sard del’ anno prossimo che vione, 10 faccia 
„fare, 0 possa spendere della pocunia del’ Arte nel detto suggello „auattro 
„forint doro® 0 in quel torno.“ 

1) Onlimala-= Callis malus bezeichnet das von diesen Kaufleuten bewohnte. 
Stadtviertel und ist ein bereits im X. Jahrh, gebräuchlicher Str 
toskanischer Stldte; vgl. Hallmann, Städtewosen IIT, 394-396; Fi 
9. 2; fernor Emiliani-Giudiei 1. 0 1. TI r. IX: „Onlimala sintende ossere 
© „ala la ruga di Onlimala © ogni altro lnogo ovo d alcuna hottega 0 
fondaco Waleuno mercatante del? Arte di Calimala-“ — Grote frage 
hierüber im Numjsmat. Anzeiger v. J. 1870/72 JUL, 72 an: „In Florenz 
„würden von der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zur Mitte des 16. auf 
„jo 6 Monate zwei „offciales monetao* gewählt, deren erster „pro arte 
‚Kallismalo“ (Kallismalae), der andere „pro arte cambii“ hiess. Wonn 
„der letztere anscheinend für die finanzielle Verwaltung des Münz- 
„Departements bestimmt gewesen zu sein scheint, so dürfte der erstere 
„wohl das technische Dopartement zu dirigiren gehabt haben. Aber was 
„bedeutet das Wort „Kallismale“? Du-Cange (od. Henschel) hat darüber 
‚nichts weiter als ‚ein Excerpt aus Stat. ant. Florent.: Septem majores 
„artes, videlicet ars judicum et hotarlum, ars mercatorum Cnlismalae 
„Franeischae etc. dieses aber ohne weitere Erklärung; auch fehlt die ars 
„Calismalao in dem Register der artes. Als oino ars mercatorum scheint sl 
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de Wirthschaftspolitik u.a. auf den Zeeca-Betrieb ausgelibt, 
da die jedesmaligen Münzmeister ihren Zünften entnommen 
werden mussten. Es lässt sich dies mit aunähernder Sicherheit, 
nach dem unten ausführlich beschriebenen Münzbuch von der 
Goldflorenprägung (u. 1252) vielleicht noch früher datieren; der 
direkte Nachweis ist jeloch erst aus dem Statut des Volkshaupt- 
mannes v. 3.1321. LIx.XLVI bei Filippi 1.c.p.34 zu er- 
bringen: „De duobus dominis monete dligendis per capitudines 
„septem maiorum artium.“ „Statutum et firmatum est quod 
„domini monete auri et argenti sint duo, seilicet ums Merca- 
„torum Kallismale et alius sit Campsorum ot eligantur par 
„eapitudines septem majorum artiun eivitatis Florentic et eorum 
„offeum duret por sex menses tantum ct habeant salarium tri- 
„ginta 1ib.£. p- Pro quolibet eorum, et campsor sit dominus una 
„vice de campsoribus existentibns in foro novo, ct alla vice de 
„eampsoribus existentibus in foro veteri, nce possint ipsi domini 
„vel aliquis corum stare sive moruri cum sententiatoribus quando, 
„frieatur sive seutentiatur dietum aurum in moneta mietendun, 
„et ipsi sententiutores teneantur non pati quod ipsi domini 
„monete nec aliquis corum seu aliqua alia persona morentur 
„sive moretur cum eis tempore fricutionis et sententiationis pre- 
„dicte, et quod dominus defeusor ydoneam cantionem ad minus 
„de mille warchis argenti recipiat a predictis dominis monete 
„et sententintoribus et quodl predieti domini monete nihil possint 
„eecipere de aliquo for. inciso vel aliquo modo ultra dietun 
„salarlum pro jure sui saluril“ —)). 




















„aber doch mit der Technik des Münzwesens nichts zu than zu haben. Wo 
‚und wie kann man sich Aufschluss hierüber verschaffen?“ 

1) Die in „Statuta Florent. a. 1415. T. IT, 45° befindliche Parallelstelle 
„läutet; „Domini monotac auri et argenti sint duo, videlicet uns mercator 
„ealismalae et allus campsor, et corum offitium duret per sex meusos . « . 
Jr ille mereator enlismalae ponero debeat signum in florcuis, et monetis 
Maureis. Et alter qui est eampsor ponat signum in moneta argonten 
„Et habeant salarium, prout solitum ct consuetum est. Nec possint 
“domini, vel aliquis eorum starc, sivo morari cam smantoribus quando fi 
„catur, sivo smantatur auram in moneta mittendum . . „ Possint etiam dicti 
„domui monetao, eisque Niet, toneantur ot Aebeaut guandocumque eisdem 
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Das erwähnte Münzbuch zerfällt, wie bereits Gorius bemerkt, 
in zwei Teile: der erste enthält ein vom Geschichtsschreiber und 
derzeitigen Münzmeister Johannes Villani in Gemeinschaft mit 
seinem Amtsgenossen Glerardus Gentilis i. J. 1817. verfasstes 
Register der Münzmeister und deren Goldflorenzeichen, sowie 
der untergeordneten Zecca-Beamten für d. J. 1281; 1287; 1803 
bis 1817; der zweite Teil eine v. J. 1817-1600 ähnlich weiter- 
geschriebene Rolle, welcher verschiedene Münzgesetze einge- 
fochten sind. Die älteren Autoren der Plorentiner Geldgeschichte, 
Borghini (Discorsi 1585 p. 189 u. 245-250) und Vetturini (il fior. 
doro 1738 p. 46, 381,396) kannten nur eine Copie des ersten 
Teiles, während Manni (ossorv. ote, sigil. ant, 1740 IV, 76 u. 77) 
bereits das Münzbuch, „si conserva tuttora nella Onncelloria del’ 
Arte eitiert; die Drucklegung erfolgte durch Gorius in Angelatus, 
De mon. Ital, 1752 IV, 2771, und den verbesserten Text brachte 
in seiner Istor. d. mon. for. 1760. — 

Villani und Gherardus haben sich redlich bemüht, ihr 
Register möglichst vollständig zu gestalten, doch war ihnen 
dies, wie sie in der Einleitung sagen, bereits unmöglich‘): 2. +. 
„Sapientes Viri Joannes Villani ct Gherardus Gentilis Oives ct 

























„tominis videbitur, sau videretur smantoros Alotan monatao non esso in sman- 
„tura auri suffeienti, sou idoneos eligero ot deputaro et nominaro tertium 
„smantorum illam personam, quam erediderint foro aufficientem in officho 
„supradieto. Quae porsona sit smantor una cum duobus talibus smantoribus, 
„ao etiam duos homines, quos orediderint suffleiontes in anggiatores et pro 
nggiatoribus monetao argenteae. Qui eligendus in tortium smantorem, et 
‚agglatorem monetao argenteno una cum dictis al eligendis possint, 
isque liceat dietum talo offleium oxercore, et in tal ofltio habeant illam 
Abaliüim, auctoritatem, ot Potastatem, ot offltium quod, et quam sopra habent 
„dieti duo smantores auri, ot qnam habet saggiator argenti Dro tempore, quo 
„eisdem dominis videbitur, et cum salario consucto . . 

1) Josoph, hist-krit. Bschrbg. d. Bretzenh, Goldgif. p. 15-16, nimmt an, 
dio Gesammtreihe der Münzmeister und deren Goldflorenzeichen im Or- 
Sinischen Noudruck enthalten sei, während aus der Zeit v. 1252—1817 nur die 
Münzmeister dor oben angegebenen Jahre und im Ganzen nur 100 Goläfloren- 
zeichen bakannt sind, deren Anzahl aber thatsäichlich 65X2 — 180 beträgt. Die 
Folgerung, dass diejenigen Fundstücke, welche neue, dem Münzbuch fehlende, 
Beizeichen (p 20. N. 56—64) tragen, Beischläge seien, wird demnach hinfällig. 
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„Mercatores Florenfini erant: pro Communi et Populo Florentino 
„Domini ct Offieiales Monetae Auri et Argenti et Legarum, ad 
„quas pro. dieto Communi cuduntur Monete ot discreti viri 
„Bartolus Fey et Gauas Filius Dietainti erant pro dieto Com- 
„muni Rimettitores diete Monete Auri, et Morellus Tonmasini 
„et Rosone filins Junete erant Sententiatores diete Monete Anri 
„0 Lapus q. Philippi erat pro dieto Communi Sagiator et 
„Approbator Monete Angenti, seu Legarum. „2.2... In 
„fraseriptum est Registrum, ei Tiber continens Dominos et Offi- 
„eiales diete Monete qui reperi potuerunt, et Signa, que fecerunt 
„seu fieri fecerunt in Moneta Auri, vel Argenti predicta, ac 
„etiam Sipna reposita in Florenis Auri eomialis in dieta Monda 
„ie quorum tempore, et Dominis, et Offieialibus quorum tempore 
„facta sunt non bene Potest veperirt memoria, et seriptum per me 
„sam dietum Salvi Notar. Monete prediete . . . . a. 1817, indic, 
15 de mense Marti. 

Wie ersichtlich ist, bezeichnen sich hier die Verfasser als 
mercatores, womit unentschieden bleibt, welch” oberen Zünften 
dieselben angehörten; doch auch diese oder eine andere Bezeich- 
mung fehlt dem Register ihrer Münzmeister, und erst v. J. 1339 
ab ist in der Rolle die Calimala- oder Wechslerzunft dem 
Namen der Münzmeister hinzugefügt: die Listen sind eben ungenau 
geführt, denn eine Urkunde v. J. 1327 schreibt Johannes Villani 
— der in diesem Jahre abermals Münzmeister war — der Cali- 
malazunft und seinen Amtsgonossen Bartlı. Siminetti der Wechs- 
lerzunft zu. Die diesbezügliche Urkunde lautet, (Strehlke, Urk. 
z. Mzgsch, d. Königt. Neapel in Berl, BI. f. M. S. u. W. I, 319): 
„% 1827. König Rober’s Sohn, Herzog Carl von Calabrien, 
„Signore von Florenz, schreibt dom Johannes Villani pro arte 
„Calis male und Bartholomeus de Siminetti pro arte cambü, 
„dass er ihnen auf 6 Monate (vom 1. November an) das „offeium 
„faciendum cudi monetam Florentiae* gegeben, nachdem sie 
„einen Eid auf Wahrung der Ehre des Hofes und der Republik 
„abgelegt. „Ecce vero Gieppum Gieri Jamboni et; magistrum 
„Paulum Mentini artefices, continnos nostros, simmatores auri 
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„et. argenti, quod pro cudenda dieta pecunia ad sielam perveniet, 
„per vos duximus deputandos recepto prius ab eis solito in tali- 
„bus juramento, quorum cuilibet salarium librarum triginta Horc- 
„norum paryorum Pro dieto tempore sex mensium providimus 
„statuendum. Et insuper Giudacum Buonacursium et Corsum 
„Cambii de Florentia remissores anri et argenti in sich predicte 
„Denes vos presentium serie duximus statuendum® mit dem Ge- 
„halte ihrer Vorgänger. Der Notar Bartholus Maczarelli von 
„Plorenz soll für die sechs Monate „librarum 80 forenorum par- 
„vorum® erhalten. Vom Ertrage sollen alle nöthigen Ausgaben 
„bestritten werden. — Reg. Caroli illustris 1327 A. anni XIae 
„indietionis p. 42... — 

Doch nicht allein im Zocca-Patronat"), auch im Aichungs- 
wesen, in der Voreidigung der Wechselsensale und in Klage- 
sachen gehen beide Zünfte Hand in Hand. Die hierauf bezig- 
lichen Stellen der Onlimala-Statuten geben wir in Auszügen 
synoptisch wieder: 


(Filippo, Stat. Cal. a. 1801.) 

1. IIE2.XXXVIIT. DieConsuln 
und 3 Zunftgenossen sollen im 
Januar nach der eisernen Zunft- 
elle die andern Ellen aichen; die 
als falsch befundene Elle soll 
zerbrochen und der Rigenthümer 
mit 0 gestraft werden, 


1. Vxr.XX. Die Sensale, die 
Provinser Pfennige und Wechsel 
verschliessen, sollen ihren Con- 
suln schwören, dass siein loyaler 


(Emiliani-Gindici, Stat. Cal. 
21881.) 

1.Ir. XXX, XXXI Im Januar 
‚oder Februar sollen die Consuln 
die Florentiner Ellen nach der 
Calimala-Elle und die Gewichte 
nach den Gewichten der Wechsler 
(0° pesi de’ Camblatori) aichen 
etc, 


1. IIr.I. Die Consuln sollen 
im Januar die Wechselsensale 
vereiden, dass sie ihr Gewerbe 
loyal für beide Parteien be- 


1) In ähnlicher Weise verbinden sich nach Zanotti, Mon. e zec. dal. V, 
394 die Kaufmanns- und Wechslerzunft in Bologna und Rimini, ferner in 


Wien 





Fläminger (=Färbor) und Laubenherren 
Münzerhausgenossen; vgl. Karajan, Beitr. z. Gesch. 





Tuchhändler) mit den 
. Jandesfürstl. Münze 








Wiens i. Mittelalt. in Chmel's österr. Geschichtsforscher T, 281, 288 u. 489. 
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Weise für beide Parteien ver- | treiben; wer nicht schwören 
mitteln; die Wechselgebühr soll | will, sei nicht zugelassen (sin 
von 100 € provigin. vom | divietato dell? Arte). 

Känfer und Verkäufer XII den. 

A. parv. beragen. 


1. r. XXXVI. Die Consoln 
sollen mit den Consuln der 
Wechsler übereinkommen, dass 
der mercator Kallismale seine 
Klage gegen die Wechsler vor 
die Consuln der letzteren bringe 
und umgekehrt; vor andere | 
curias soll sie nicht gebracht 
werden. 


Bevor wir jetzt näher auf die Thätigkeit der Münzmeister 
eingehen, sei noch des Vorstehers der Siegelbude gedacht; wir 
treffen diesen für den grossen Geldverkehr typischen Beamten 
ohnehin zuerst in Florenz. Der Genannte — cin Goldschmied 
von Profession — beutelte Goldflorene ein; diese versiegelten Geld- 
sicke cursiorten dann wie unsere früheren Thalerrollen. Auch 
die Wahl dieses Officialen erfolgte durch die Vorstände, d.h. 
Räthe und Beisitzern, der gesamten Kanfmannszwuft; vgl. 
T. Tozzetti, del fior. di sigillo in mem. ete. d. soc. col. II, 178. 
Verordnung vom 6. December 1324 und Statuta Florent. a. 1415. 
u, 47. 

Wie wir aus den oben angeführten Citaten „des Statuts des 
Volkshauptmannes v.J. 1321 und „der Statuta Florent. a. 1415. 
II, 45° erschen haben, wählten die Vorstände der sieben oberen 
Zünfte zwei Münzmeister auf je sechs Monate mit einem Salär 
von 30Pfd. for. pary. Der Eine, ein Calimala-Tuchhändler, 
stand der Goldprägung, der Andere, ein Wechsler, der Silber- 
prägung vor. Beide waren Vorgesetzte eines grossen Beamten- 
personales, welches nach „Statuta Florent. a. 1415. III, 53* 
ihnen versprechen musste: de parendo mandatis dietorum domi- 








in 
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‚noram monetae tam presentium quam futurorum et de non sepe- 
rando a civitate Florentiae, vel ejus distrietu, sine expressa 
lieentia dietorum dominorum monetae. Zu diesem Personal ge- 
hörten u. a.: Die Revisoren (remittitores auri), Superrevisoren 
(sententiatores auri), Versucher oder Probirer — Brenner (saggia- 
tores scu approbatores arg.), Schroter (simmatores), Schmelzer 
(smantores) oder Giesser, Setzmeister, Justierer (adrizzatores), 
Werker (operarli oder ovrieri), der Eisengraber, Cassierer, 
Cassenjunge und Kohlenwart. 

Einsicht in die Prägetechnik und Lohnverhältnisse gewinnen 
wir durch die Verordnung v. J. 1832 über die Schwarzminze 
aus dem Münzbuche bei Orsini, 1.0. P. 47: n. ... . Expense 
„vero que fieri debent pro diota Moneta flenda, et quas habere 
„debent Officiales qui in predietis Operam dabunt, sunt hoc 
„videlicet: Imprimis quidem Operarii diete Monete quo vulga- 
„riter dicuntur Ovrireri habeant de qualibet libra diete Monete 
„quam fecerint 23 d. p.: Adrizzatores diete Monte habeant de 
„qualibet Jibra diete Monete quam sic adirizzaverint 4.d, pı: 
„Monetarii vero habeant de qualibet libra diete Moneto 8% d, 
„D.: Fonditores habeant de qualibet libra diete Monete 2 d. p. 
„Casserius vero, sive Officialis qui moratur ad Cassam Argenti 
„habeat pro suo salario sex mensinm pro integro salario totius sui 
„Officii 60 & d. p.: Puer vero qui moratur ad servitium Onsse 
„Argenti et Parvorum habeat pro dito tempore sex mensium 
„pro integro salario suo 15 4 d. p.: Ile Saggiator qui ad 
„dictum Offieium deputatur habeat pro integro et toto suo salario 
„pro diete tempore sex mensium 304 d. p.: Ile vero qui 
„deputator ad custodium Carbonorum habeat pro integro et toto 
„suo salario dieti temporis 15 & d. p.: Datus Juncte, qui depu- 
„tatus est ad intagliendum et scultiendum ferra cum quibus oudi 
„debet dicta Moneta et alia Moneta parva sen Piccioli, et Moneta 
„Argenti, habeat pro totali salario suo dicti temporis sex men- 
„sum 85. d.p.*). — 


1) Die Valuta stand: 1 Goläf. = 3 8 d. p- 
Zeichn für Nanlematik, XV. 18 
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Diese Arbeitslöhne sowohl, als anch das jm T. 1326 bereits 
urkundlich erwähnte Salär eines Goldschroters, welches sich mit 
dem eines domini monetae deckt, zeigen offenbar, dass das Amt 
der Florentiner Münzmeister ein Ehrenamt, oder vielmehr eine 
den Zunftgenossen auferlegte Pflicht war, über die ordnungs- 
müssige Ausprägung des Geldes zu wachen. Die Erwählten, 
meist den edelsten und reichsten Geschlechtern angehörend, 
sahen ohmehin wenig auf das Diensteinkommen: als Socictäre 
oder Kaufherren hatten sie das grösste Eigeninteresse an einer 
ehrlichen Münzpolitik. Fin Beispiel mag für viele dienen. Der 
hier oft genannte, nur gering bemittelte Johann Villani war mit 
2000 #3 fl. p. bei Filippo d’Amideo de’ Peruzzi a. 1800-1308 
thätiger und bis 1342 stiller Societär; als er im J. 1308 das 
Hans Peruzzi verliess, trat er bei Bonacorsi ein und gerieth bei 
dessen Fallissement a. 1345 in den Schuldthurm. — 

Seinem Wesen nach durchaus verschieden ist der Beruf 
des Florentiner Minzmeisters im Ausland; hier tritt er als 
Coneurrent des Juden entweder als Münzpächter, odor als selbst- 
thätiger Münzmeister auf. In dem letzteren Falle macht or dio 
Werkrechmung, besorgt; die Affinage und muss demnach ein Gold- 
schmied von Profession gewesen sein, dessen ungefähres Ti 
kommen sich aus den von Dittmer in Ztschft. f. Lübeck. Gesch. 
1,39, 75, 77 veröffentlichten Notizen ermitteln lässt. Der Gold- 
schmied Rolf Guhde schneidet für den städtischen (Florentiner) 
Münzmeister Peter Salemben a. 1363 „45 Münzeisen® und empfängt. 
dafür 39 aureos oder 390 £ lüb.; zwei Jahre später übernimmt 
Guhde dessen Amt und erhält vom der Goldaffinage pro Ik. 
einen halben Goldgulden. Derselbe prägte i. 3. 1865 rund 
32.500 Goldfl.=465 AR. © und bezog mithin eine Einnahme 
von 232% Goldf.; veranschlagt man die Gefälle der Silbermünze 
und des Münzeisens in gleicher Höhe, so betrug seine Gesammt- 
einnahme nahezu 500 Goldfl. 

Durchaus unkritisch urteilt Voigt, Beschr. d, böhm. Mz. II, 
93, dass die Florentiner a. 100 nach Prag berufen wurden, weil 
nur sie allein fähig gewesen seien, schöne Stempel zu schneiden 
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und Geld stückweis auszubringen; Halke (Einl. i. d. Stud. d. 
Numism. 2. Ed. p. 119) schreibt dies ohne Weiteres nach. Ab 
geschen davon, dass in Lübeck der Deutsche Goldschmied Guhde 
dem Florentiner Münzmeister Salemben die Eisen schneidet), sagt 
auch Voigt's Gewährsmann, der Chronist Franciscus, im Chron. 
Prag. c. 13 nur: „Rex misit Florentiam pro viris idoneis et dis- 
„eretis, qui venientes ad mandatum regis novum numisma fabri- 
„eaverunt, Anno igitur 1300 mense Julio moneta fuit facta 
„grossorum Pragensium et denariorum parvorum,“ — 

‚Aus der vorstehenden Tabelle der im Ausland thätigen Florent. 
Münzmeister ergiebt sich die merkwürdige Thatsache, dass im 
14. Jahrh. die in Deutschland gangbarsten Geldsorten „der 
Prager u. Meissner Groschen, der Etsch-Kreuzer, der schwäbische. 
Häller u. lübische Floren“ von Florentinern geprägt wurden‘). 


1) Barthelemy (l.mon. de Prance s. Saint Louis, in Wallon, Saint Lonis 
"Tours 1878 p: 501-503) giebt den Kostenpreis des Pariser Pfennigeisens vom 
18. Jahrh.: Lonis IX kauft a. 1265 für 40 #4 paris. das dem H. Plastrart u. 
dessen Nachkommen a. 1225 verlichene Recht, die Eisen der moneta paris. 
au graben; die Münzer sollten tres solidos de singulis duobas trosselis et 
una pila, mithin für 2 Ober- und 1 Unterstempel insgesammt 9 3 parit. oder 
11% 2 turon. zahlen. — In Lübeck kosten i. J. 1868 je 8 Sumpel 264 
lub. Die Preisdiferenz ist eine wirkliche, da die Münzfufe nahezu ab 
einstimm 
1 den. turon. enthielt beim Rauhgewicht von 1,11 Gm. [220.9 al Ak. 
Troyes = 244,75 Gm] u. Feingehalt von 8 d. 18 gr. = 0,347 Gm. 
fin @; 1 1b. & beim Raubgewicht von 0,473 Gm. [504 & al Ak. 
Indovic. = 2384 Gm.] u. Feingehalt von 11 Loth = 0,325 Gm. fein (. 

Der erhöhte Preis folgt aus der Qualität der Eisen; Guhde liefert zum 
‚Theil Floreneisen, deren feinerer Schnitt den Kostenpreis verteuerte. 

9) Friedensburg, v. Sallet Z. £. N. XY, 381, sngt in seiner Rezension 
des von Hubert Ermisch verfafsten 2. Bandes des Urkundenbuches der Stadt, 
Freiberg in Sachsen, Cod. dipl. Sax. reg. XIII, 2. Epth.: „Wir lornen 
Meister kennen, die hier gearbeitet — unter ihnen, wie in so 
hrielen anderen deutschen Landen um 1360 auch mehrere 
„ltaliener —ete.“ Erwünschter als dieses Wortgepränge wären urkundiche 
Nachweise; hofentlich holt d. G. das Versäumte nach und füllt die vor- 
handenen Lücken! 




















8. Alexi. 


Muhammedanischer Münzfund von Pinnow. 


Im Frühjahr 1890 fanden Arbeiter des Herrn v. Behr-Pinnow 
in einem zu dessen Gute Pinnow gehörigen, am Ausfluss der 
Peene in das Stettiner Haff gelegenen, Torfmoore eine grössere 
Anzahl muhammedanischer Münzen, die ohne jede äussere Um- 
hüllung einen Fufs tief unter der Erde lagen. Die meisten 
dieser Münzen trugen noch die unmittelbaren Spuren eines 
Brandes an sich. — Gleichwie fust sünmtliche in den baltischen 
Ländern, wie überhaupt in Europa gemachten muhammedanischen 
Münzfunde besteht auch der vorliegende ausschliesslich aus 
Silbermünzen, im Gauzen mehrere Hundert, von denen leider 
auch hier wie anderwärts der grössere Theil nur in vielfach 
sehr kleinen, daher nicht mehr näher bestimmbaren Fragmenten 
erhalten ist. 

Soweit erkennbar, gehören die Münzen der Zeit von den 
ersten Jahrzehnten des Chalifenreichs bis zum Jahr 249 d. H. 
(=863 n. Chr.) an. Da sich aus den, bei ähnlichen Funden 
meist sehr zahlreich vertretenen, folgenden Jahrzehnten gar keine 
Münze findet, dürfen wir wohl annehmen, dass der vorliegende 
Fund etwa zwischen den Jahren 865-875 n. Chr. iu die Erde 
gekommen ist und sonach als einer der ältesten im nördlichen 
Europa gemachten Funde bezeichnet werden kann; denn die 
meisten derselben gehören erst dem 10. Jahrhundert an’). — 
Als Prägeorte erscheinen verschiedene Städte vom äussersten 








1) Über Altere Funde cf, A. Erman: „Fund von Oarnitz* in Ba, VII 
Pag. 181 f. dieser Ztschr. — Vorgl. auch: G. Jacob: Der nordisch-baltische 
Handel der Araber im Mittelalter. Leipzig 1887. pag. 20, 
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Osten des Chalifenreichs (Ma'den- e$- SA8) bis nach Marokko 
(Waltla). 

In den Besitz der Kgl. Münzsammlung in Berlin sind aus 
dem Funde, theilweise als ein der Güte des Herrn v. Behr-Pinnow 
zu verdankendes Geschenk, 17 Exemplare (davon 7 Inedita) 
übergegangen, die übrigen befinden sich noch im Besitz des 


eben genannten Herm. — 
Im Folgenden sei eine allgemeine Übersicht über den gauzen 
Fund, sowie eine genauere Beschreibung der merkwürdigsten 


Stücke desselben gegeben. 
Sassaniden. 


Von muhammedanischen Münzen mit Sassaniden-Typus finden 
sich neun kleine Fragmente. Auf den meisten derselben lassen 
sich noch arabische Schriftzeichen erkennen, “doch sind sämmt- 
liche Stücke nicht mehr näher zu bestimmen. 


Omajjaden. 


Hamadän Jahr 80 d. H. (fast vollständig erhalten 
Durchmesser 25mm. Ineditum. 








Gewöhnlicher Omajjaden-Typus. 

Hamadän findet sich als Prägeort von dem Sassaniden 
Bahram V. (420—440 n. Chr.) an durch fast alle Jahrhunderte 
hindurch bis in unsere Zeit. Als frühestes Datum für die nach 
der Münzreforın “Abd-ulmeliks in Hamadan geprägten Dirhems 
war bisher erst das Jahr 90 belegt. Durch vorliegende Münze 
erweist sich Hamadan als eine der ältesten omajjadischen 
Münzstätten. — 


1) Im Folgenden wird mur bei den genauer beschriebenen Münzen an- 
‚gegeben werden, ob dieselben vollständig oder als Fragment erhalten sind. 


972 H. Nützel: 


t Jahr 95, 105, 108, 121, 125, 126 (2 Expl.), 
180, sowie 7 Expl., auf denen das Jahr nicht erhalten ist. — 

Durch einzelne Bruchstücke ohne erhaltene Jahrzahl sind 
vertreten: Arıninijja, Darab$ard [O2 ). ür (?) 
ua. 

Auf einem sehr kleinen Fragmente sind von der Randschrift. 
des Av. allein die Buchstaben — 2b erhalten, die wohl nur zu 
Aderbeißän ergänzt werden können. Omojjadenmünzen, datirt 
Aderbeifän (Name der um den Urmiasee gelegenen Landschaft, 
deren Hauptstadt Ardebil), sind schr selten; bisher sind nur zwei 
aus den Jahren 105 u. 106 bekanut (Tiesenh.') Nr. 520 u. 527; 
die erstere auch bei Lay.?) Nr. 428), die deshalb auch Frähn: 
Recensio yag. 12 4. Nr. 52 u. 54 als „rarissim. notabilissim.“ 
bezeichnet. 

Jahr 94, Ort nicht erhalten. 

Tanbük (?) Jahr 133. (Vollst. erh.). Durchmesser 26 mm, 
Gewicht 3,24 gr. Ineditum. 

















Diese Münze ist das interessauteste Stück des ganzen Fundes. 
Siezeigt den gewöhnlichen Omajjadentypus; jedoch stehen zwischen 
den Kreislinien, die Feld und Randschrift des Av. umschliessen, 
durch vier Ringelchen von einander getrennt, die Worte: 


le ie 3 


welcher Spruch sich sonst nur noch auf einem Dirhem aus al- 
Küfa vom Jahre 128 findet (bei Ties. Nr. 687). 





1) W. Tiesenhausen: Monnsies des Hhalifes Orlentaux. St. Potors- 
bourg 1878, 

3) H.Lavoix: Ontalogue des Monnaies Musulmanes de la Bibliotbtgue 
Nationale. Paris 1887. 
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Was den Namen des Prägeortes betrifft, so liest denselben 
Herr Geh. Hofrath Prof. Stickel in Jena & 3), das sich bei 
Jaküt I pag. 786 als eine zwischen „„Lj! und 5,4% gelegene 
Stadt, auch bei ibn Chordadbeh pag. 45 und im Kitäb el - Boldän 
p. 202 verzeichnet findet. Diese Lesung erscheint mir jedoch 
nicht unbedingt sicher: denn erstens ragt die dritte Zacke des 
Wortes so weit über die anderen empor, dass dieselbe gemäss 
den ganzen Schriftduetus wohl kaum für ein .,, sondern für ein J 
zu halten ist; ferner scheint auch der fünfte Buchstabe eher ein 
2) als ein , zu sein. Allerdings konnte ich einen dement- 
sprechenden Namen bisher nicht finden. — Gleich merkwürdig 
wie durch den Ort ist diese Münze auch durch das Jahr. Der 
Omajjadentypus findet sich sonst nur bis zum Jahre 182 
d. H.; vom Jahre 133 war derselbe bisher (nach einer weiteren 
Mittheilung des Herrn Geh. Hofrath Stickel) allein durch eine 
Münze aus Merw vertreten. — Wahrscheinlich ist die vorliegende 
Münze von einem Statthalter geprägt, der die neue Dynastie 
der “Abbasiden noch nicht anerkannt hatte, sondern sich nach 
dem Untergang der Omajjaden-Herrschaft kurze Zeit selbständig 
erhielt. Deshalb liess er auch eigene Münzen in seiner jeden- 
falls nur kleinen Stadt prägen, die weder vorher noch nachher 
einen Münzhof besass. 

Ausserdem ca. 35 Fragmente, die weder Ort noch Jahr er- 
halten zeigen. 

“Abbasiden. 

Abra$ahr (nach Jakut I, pag. 566 ein anderer Name für 

Naisäbür) Jahr 192 (2 Fragm.) Ort: Be] Kaas. Rev. 


oben: alu, unten: Om 72 „al. (ef. Ties. 1517; Poole1?), 
pag. 225; Lav. 771.) 


1) Für diese wie einige andere gütige Mittheilungen bezüglich der vor- 
liegenden Münzen sageich meinem hochverehrtenLehrerhiermitherzlichen Dank. 

2) Stanley Lane Poole: Catalogue of Oriental Coins in the British 
Museum YIIL voll, 1875-1888. 
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Armiuija Jahr 148 (nur bei Ties. 775 verzeichnet), 161, 
248 (ebenf. nur bei Ties. 1939), .", 2. 

Isbahän 196: Rey. oben AU, unten 43,2. Harthama 
(ven Kan) ist der Name des Statthalters, der seht 191 Chorasan 
verwaltete. 

Isbahän oder Samarkand; Ort und Jahr nicht erhalten. 
Av. unten 5 „ünloa], Rev unten: yalalı Sy (ef Podle I, 
vag. 99 u. 162; Lay. Nr. 901 u. 911). 

Afrikija 176; ferner ein Fragment ohne Jahr. 

Buchära 193 (2 Expl.). Rev. unten &44® (vergl. über 
Hammtja Stickel: HandbuchI, pag. 101). Ein Fragment ohne 
Ort u. Jahr; jedoch genau wie die bei Lav. 857 aus Buchära 194 
verzeichnete Münze. 

al-Basra 134, 141, 160, 162; zwei Fragmente ohne Jahr. 

Balch 185 (2 Espl.) 187, 194; vier Fragmente olme Jah. 

Zereng 181 (2 Expl.) 

Serra-men-rä 233. Av. doppelte Randschrift. Rey. oben 
JO, unten Alf Le sxll (Ties. 1882, Torub.') p. 86, Nr. 349). 

Samarkand 194, 195 (3 Expl.); zwei Fragmente ohne Jahr. 

al-Abbäsija 166 (2 Espl). Rev. oben 2, unten 
ein Fragment .. 5. 

Kermän 165. 

al-Kütfa 192, 137, 147, drei Fragmente obie Jahr. 

al-Muhammedija 154, 167, 180, 185, 186, 187, 188, 191; 
21 Fragmente ohne Jahr. 

Bemerkenswerth davon ist der Dirhem vom Jahre 186 (voll- 
ständig erhalten). Av. wie gewöhnlich. Rey. im Felde: 


























1) 0.7. Tornberg: Numi Cufei Rogii Numophylaciae Holmien 
Upsalae 1848. 
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Diese Münze ist jedenfalls die nämliche, welche Frähn: Rec. 
pag. 27* Nr. 209 beschreibt („rariss. notab.“) Frähn vermochte 
jedoch auf dem ihm vorliegenden Exemplare den Namen 3,15 


nicht zu erkennen, sondern gibt nur die Zeichen „—, |, 
Die gleiche Münze, jedoch vom Jahre 184, verzeichnen Poole I, 
Pag. 78; Lav. Nr. 820. Über Daüd sowie das Münzzeichen 
po cf. Stickel, Handb. I, pag. 961. 

Medinet es-Saläım (Baghdäd) 149, 150, 155, 156, 157, 
160, 161, 162, 164, 172, 180, 181,186 (2 Expl.), 187 (4 Expl.), 
188 (2 Expl.), 189 (3 Expl.), 190, 192, 195, 204. Ferner 
47 Fragmente ohne Jahr. 

Merw. Jahr? (Fragm,). Ineditum. 





‚Av.: Im Felde die gewöhnliche Legende; darunter: 


Pr? — 
Ich vermag diesen Namen nicht zu lesen. 
Randschrift: «++. - 3r Ras Dr 


Die ‘Bezeichnung KA, vor dem Stadtnamen 3,4 findet 
sich ausserdem nur auf Münzen aus den Jahren 184, 186, 194, 
195, 198 (sämmtl. bei Ties.) 

Rey.: Im Felde, von einer Kreislinie eingeschlossen: der 
II. Teil des Symbolums; darüber .. .S, darunter? (abgebrochen). 

Randschrift: > E23 2 day et 

Die Randschrift schliesst augenscheinlichmit „al“ o® PN RB 
du der Raum für die folgenden Worte des Spruches nicht mehr 
ausreichte. Damnach folgt aber noch ein einzelnes .., in 


der gewölbten Form, wie es sonst gewöhnlich die vollständige 
Randschrift abschliesst. 





276 1. Nützel: 


Ma‘den ex-Sä& 190 (3 Expl.). cf. Poole T, pag. 86. 

Naisäbür (9)... 7. (Vom Namen des Ortes uur , alw.. 
erhalten.) 

al-Hä u ;S], unten: neo 
ef. Stickel I, p. 81; ferner Poole I, p. 63. . 1088. 

al-Jemäma 167. 

Ort @) Jahr 209. (Am Rande ein Stück abgebrochen). 
Ineditum. 





inija 169. Rev. oben: 












Av. Im Felde die gewöhnliche Legende. 

Randschrift, von einem feingeperlten Kreise eingeschlossen: 
arile gr Km Ense Fuge EN NS 07 auf Bas 

‚Rev. Im Felde, von einem feingeperiten Kreise umgeben: 


lt us0) 


Randsehrift (grossenteils vorwischt): die proph, Sendung. 
Vom Namen des Prägeortes ist nur &——b zu lesen; der In- 
halt des ziemlich breiten Zwischenraumes ist leider völlig vor- 
wischt. — 

16 Fragmente ohne Ortsnamen aus den Jahren 136—249. 
Former sechs Fragmente, die nur den Namen des Chalifen al-Mahdi 
(158169 d. H.), vier, die nur den des Chalifen al-Mutasiın billah 
(218-227 d. H) bewahrt haben. Endlich mehrere Hundert 
Fragmente ohne genaueres Merkmal. 
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Idrisiden. 
Waltla 172. (vollst.). Durchmesser 26mm. Gewicht 2,2 gr. 
Tneditum. 





Av. Im Felde die gewöhnliche Legende. 
Randschrift, von doppeltem geperitem Kreise eingeschlossen: 


Wr ae la 2, ID pe all 


Bay my 
Rev. Im Felde, von einem geperlten Kreise eingeschlossen: 
uro: 
dem, st 
0) (be all 
ls ls 


de 


Randschrift: La» xl} sus (2 ey [8] ze 
89; 8 Noll I Mol a9; wit 

Dieser Spruch: „Es ist nun gekommen die Wahrheit und 
vergangen das Nichtige; denn das Nichtige ist vergänglich“ 
steht Koran, Sur. 17, 83. 

Die zweite Zahl des Datums möchte man zunächst 
lesen; allein das Jahr 162 ist hier unmöglich, da die Tdrisiden 
dynastie mit Idris I “Abd-allah (172—177 d. H.) erst 172 zur 
Herrschaft kam. Man muss wohl annehmen, dass die vierte 
Zacke des Wortes, die allerdings sehr breit ist, die beiden 
Buchstaben =... darstellt, so dass das Wort (m zu lesen ist. 

Idrisidenmünzen waren bisher erst vom Jahr 173 an be- 
legt (Frähn: Rec. pag. 7*** Nr. 1.) 





278 M. Nützel: 


Agblabiden. 
Afytkija 185. (vollst.). Durchmesser 22mm. Gewicht 2,82gr. 
Tneditum. 





Av. Im Felde die gewöhnliche Legende. 
Randschrift, von einfacher Kreislinie umschlossen: 


wm Bu Kl 2,01 9 op all um 


Bir, ichs 
Rey. Im Felde, von einfacher Kreislinie eingeschlossen: 
Le 
dm, ut 
at Vo alt 
lan als 
Bl 
Randschrift: panel Dt [a Al lel 
all zul 


Den Namen des Prägeortes lese ich Aftikija, wo ja die 
meisten Agllabidenmünzen geprägt wurden. Allerdings sind 
äuf vorliegender Münze die fünf Buchstaben zwischen | und & 
nicht einmal angedeutet; man vergleiche jedoch den eigen- 
tümlichen Schriftcharakter der vorhergehenden Worte. 

Von den durch Ibrahim I. ben Aghlab (184—196 d. H.) 
geprägten Münzen datirte die älteste bisher bekannte erst vom 
Jahre 190 d.H.') (Poole I, p. 56). 


1) Nachträglich finde ich unter den neueren Erwerbungen des Berl. Cab. 
einen Aghlabiden-Dirhem vom J. 184, 


Muhammedanischer Münzfund von Pinnow. 279 


Tahiriden. 
Abrafahr. Jahr? (Fragment) Ineditum. 








Av. Im Felde die gewöhnliche Legende; darunter: 
pl 
Innere Randschrift, von einem geperiten Kreise einge- 


schlossen: 





geh AN. 
Äussere Randschrift: SB FE) 


Rev. Im Felde, imerbab eines geperlten Kreises: 


(Abgebrochen). 

Randschrift: die prophetische Sendung. 

Tornb. 1. c. p. 31, Nr. 8 beschreibt eine Münze aus 
Abraahr vom Jahre 210 mit genau denselben Legenden wie auf 
der vorliegenden, wobei allerdings Tornd. das Wort put 
noch unbestimmt lässt. Doch ist unsere Münze eine von jener 
verschiedene Prägung, da Tornb. ausdrücklich bemerkt, dass 
das Feld des Rey. von doppeltem geperltem Kreise einge- 
schlossen sei, während unsere Münze nur einen einfachen ge- 
perlten Kreis zeigt. 

Samarkand 208. (Vollst.) Durchmesser 25mm. Gewicht 
3,19 gr. 

Av. Im Felde die gewöhnliche Legende. 

Innere Randschrift, von einer Kreislinie eingeschlossen: das 
Datum. 


Äussere Randschrift: gi PEN 


280 M. Natze 





‚Rey. Im Felde, innerhalb eines geperlten Kreis 





Randschrift: Die proph. Sendung. 

Diese Münze war bisher durch ein einziges Exemplar (im 
Stockholm befindlich) belegt (Tornb. 1. c. P.129, Nr. 3). In 
der Rerue Belge de Numism. T. XXXI, 1875 p. 191, Nr. 3 
veröffentlicht Tiesenh. ebenfalls einen Tahiridendirhem aus 
Samarkand 208, auf dem jedoch an Stelle des Namens Al 
das Wort ‚s 2LDN sicht. 

Fragment ohne Ort und Jahr; die Legenden, soweit erhalten, 
genau wie auf der eben beschriebenen Münze. 

al-Muhammedija 206. (Fragm.) 

Av. Im Felde, innerhalb eines geperlten Kreises: die gewöhn- 
liche Legende; darüber: [äs”l; darunter: [A o 

Randschrift: Lay uw Kim Ro 

Rev. Im Folde, innerhalb einer Kreislinie: der IL. Teil 
des Symboluns; [darüber 45]; darunter: „zaieasl 

Randschrift: Die prophetische Sendung. 

Dieselbe Münze bei Nesselm.’) p. 68, Nr. 240; di. 
Tiesenh, in der Wiener numism. Ztschr. 1871, p. 175, Nr. 59. 

Merw. Jahr? (Fragm.) 

Av. Im Felde die gewöhnliche Legende; darunter: 


a m 


1) Nesselmann: Die Orient. Münzen des Akadem. Münzcabinets in 
Konigsberg. 1856, 
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Innere Randschrift, von einfacher Kreislinie eingeschlossen: 


Ryan DAT TD Sn. 

Äussere Randschrift: TU 

Rev. Im Felde, von doppelter Kreislinie eingeschlossen; 
der I. Teil des Symbolums; darüber AU; darunter: [I] 


alt Je 

Randschrift: die prophetische Sendung. 

Dieselben Legenden finden sich wohl auf Dinaren aus Merw 
vom Jahre 245; ein solcher Dirhem ist jedoch bisher nur bei 
Nesselm. p. 78 Nr. 261 verzeichnet. Auf den von Tornb, p. 140 
Nr. 74 und von Frähn, Rec. pag 17**® Nr. 6 beschriebenen ähn- 


lichen Dirhems vom Jahre 241 und 242 fehlt das LU des Roy, 





Heinrich Nützel. 


Beitschif far Kumismaik. XVII. Pt 


Die Schlesischen Münzen König Ferdinands vor 1546. 





Nachtrag. 

Nach dem Erscheinen der in der Überschrift bezeichneten 
Arbeit wurde ich von befreundeter Seite auf den Aufantz des 
Herrn Professor Dr. von Luschin-Ebengreuth im XVII. Bande 
der Wiener Numismat, Zeitschrift aufmerksam gemacht, in welchem 
dieser ausgezeichnete Kenuer des Österreichischen Münzwesens 
die von mir auf 8. 223f. unter I und IT bezeichneten Stücke für 
Krain in Anspruch nimmt, welche Landschaft bekanntlich einen 
dem schlesischen zum Verwechseln ähnlichen Adler im Wappen 
führt. Ich halte es für meine Pflicht, hier mit kurzen Worten 
zu dieser Ansicht Stellung zu nelmen. 5 

Luschin stützt seine Zutheilung im Wesentlichen auf fol- 
gende Gründe: . 

1) In Schlesien sci bis 1532 keine königliche Münze im Be- 
triebe gewesen. 

2. Die vorliegenden Münzen passten nicht in das Münz- 
system Schlesiens sondern in das der Alpenländer. 

3. Für Krain hube Ende dor 1520er Jahre eine Münzpri 
gung stattgefanden. 

Mir scheinen diese Gründe nicht ausreichend, die Frage zu 
Gunsten Krains zu entscheiden. Der erste basirt auf der Autorität 
Newulds und darf durch meinen Aufsatz wohl in soweit als be- 
seitigt gelten, als man angesichts des von mir beigebrachten 
Materials wenigstens die Möglichkeit wird zugeben müssen, 
dass schon vor 1532 in Schlesien königliche Münzen und zwar 
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durch Konrad Sauermann geschlägen worden sind. Damit er- 
ledigt sich auch der zweite Einwand: das Bestreben des 
Königs ist offenbar von Aufang an darauf gerichtet gewesen, in 
Schlesien die österreichische Währung einzuführen, das beweisen 
die Urkunden wie die sicher schlesischen Münzen mit dem 8 von 
1540 und 41. Was aber die krainer Münzung anlangt, so 
kennen wir sichere und datirte krainer Gepräge nur von 1527 
(Sechser, Zwölfer und jene Pfennige mit O an Stelle des F auf 
den hier streitigen Stücken), auch weist keine urkundliche Nach- 
richt eine längere Dauer dieser Prägung aus: die streitigen 
Münzen aber veichen bis einschliesslich 1536. Es wäre ferner sehr 
sonderbar, wenn man aus deu zum Einschmelzen bestimmten 
krainer Kirchenkleinodien nur im ersten Jahre jene grösseren 
Münzen, daun aber noch neun Jahre lang diese elenden kleinen 
Heller geschlagen haben sollte. Näher liegt doch die Annahme, 
duss es in Krain überhaupt nicht viel solcher „Kleinater* ge- 
geben hat, mit welchen man sehr bald durch die Ausprägung 
weniger Stücke fertig geworden ist. Bedenklich erscheint es end- 
lich auch, wenn Luschin, um sowohl die Stücke mit F als auch 
die mit © für Krain zu behaupten, annimmt, das ursprüngliche 
© habe dem F mit Rücksicht: auf die einer grösseren Sclbständig- 
keit der Landestheile abgeneigte Politik Ferdinands weichen 
müssen: diese Politik war doch bekannt genug und es ist sonst, 
nirgends nöthig geworden, solch einen Buchstaben aus diesem 
Grunde durch das allgemeine F nachträglich zu ersetzen. Muss 
man nicht vielmehr aunehmen, dass man in Krain ungeachtet 
der Politik des Königs das O auf die Münzen gesetzt hat, um 
sie von den Schlesien zu unterscheiden? 

Die Funde lassen uns bisher im Stich: ein in der Lausitz 
gemachter enthielt allerdings mehrere Exemplare der von mir 
als ganze Weisspfennige angesprochenen Stücke — neben breslauer 
Groschen von 1546£., aber da auch zahlreiche salzburger Pfennige 
darin auftraten, lässt er sich zur Entscheidung der hier inter- 
essierenden Frage nicht verwerthen. Auch aus dem Styl und 


der Fabrik dürfte sich bei der Kleinheit unserer Münzchen kein 
19% 
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Anhalt für eine Zutheilung entnehmen lassen, die Vergleichung 
derselben mit sicheren Krainern, Steyermärkern und Schlesiern 
also keine wesentlichen Resultate ergeben. Wichtiger dugegen 
scheint, dass die Titulatur auf der Af. des von mir beschriebenen 
Richtsückes PRInceps Et INFans MISPAniae Archidux — so 
ist nach Luschins richtiger Ansicht zu lesen — mit der auf den 
älteren krainer Scchsern angebrachten genau übereinstimmt und 
dass es, wie Herr v. L. mir mittheilt, auch ein steyrisches Rlicht- 
stück ganz derselben Art, nur mit dem Panther au Stelle des 
Adlers giebt. Da die krainer Münzen in der Prägestätte der 
Steyermark, zu Graz, geschlagen sind, so sprechen diese That- 
sachen mehr für die Richtigkeit von Luschins Ansicht. 

Alles in Allem genomnien, stehe ich nicht, an die Entschei- 
dung als sehr zweifelhaft zu bezeichnen: mögen weitere Nach- 
forschungen glücklich zum Ziele führen! 

F. Friedensburg. 


Titakazos. 


In dieser Zeitschrift (XV 1897 8. 131. und 49, Taf. I, 7= 
III, 16) haben A. v. Sallet und A. Löbbecke eine Münze von 
Titakazos bekannt gemacht, die ersterer Pisidien oder Phrygien 
autheilen, letzterer wegen des Fundorts (Pyrgos zwischen Sardes 
und Tralles) in Lydien unterbringen möchte. 

Titakazos ist, wenn auch Münzen dieser Stadt zuvor nicht 
bekannt waren, keineswegs nen, freilich auch in keinem unserer 
‚geographischen Handbücher verzeichnet. Galen erwähnt an nicht 
weniger als acht Stellen (Bd. VI 8. 276, 335, 806; X 8. 485, 833; 
XI 8.517; XIV 8.16; XV 8. 648 ed. Kühn) den Wein von 
Titakazos (Trraxafpvös olvog) und empfiehlt diesen leichten, 
herben Weisswein für gewisse Krankheitszustände als besonders 
geeignet, Überall geschieht dies mit einer gewissen Gleichmässig- 
keit, d.h. überall führt er ausser den italischen Sorten auch 
noch die diesen entsprechenden kleinasiatischen auf. Galen war 
bekanntlich Pergamener und in Pergamon und Rom thätig; so 
erklärt sich, dass er Italien und Kleinasien neben einander be- 
rücksichtigt. Er stellt also so ziemlich überall dem Sabiner, 
Albaner und Adrianer Wein den Tibener, den Arsyiner (oder 
Arsyener) und den Titakazener als durchaus gleichartige Sorten 
zur Seite, ein Mal (XII $.517) erwähnt er Titakazener, Arsyener, 
Arvisierwein als drei dem italischen Sabiner verwandte klein- 
asiatische Sorten. 

Der Arvisische oder Ariousische Wein, den die Alten als 
den besten aller griechischen Weine nennen, wuchs anf der Insel 
Chios (vgl. Strabo XIV, 1 $ 35 ed. Kramer; Athenaeus p. 32f 
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=L cap. 59; Galenus Bü. X $. 832; Plin. nat, XIV Ss 73; 
der Arsyener nach Stephanus von Byzanz ebenfalls auf Chios 
(obgleich Stephanns mit WAgauyos doch wohl nur den "Agiorasog 
des Strabo meint, aus welchem er abgeschrieben hat; Galen 
nennt Auspener ud Ariousier als gleichartige Weine zwei Mal 
neben einander VI 8. 276, XII $. 517); vom Tibener wissen wir 
durch Galen (XIV 8.16), duss er mag’ Ar, also in Pergamon, 
diesen Namen führte, weil er in einer Tißes benannten Örtlich- 
keit gebaut wurde, also doch wohl im Pergamener Gebiet oder 
nicht allzuweit davon. Über den Titakazener fehlt jede Andeu- 
tung. 

Diese von Galen mehrfach zusammen erwähnten klein- 
asiatischen Weinsorten könnten nun recht wohl ganz ver- 
schiedenen Landstrichen angehören, ebenso wie die ontsprechen- 
den italischen örtlich nicht zusammen gehören. Der Pergamener 
Arzt, könnte aber auch seinen Patienten vorzugsweise solchen 
Wein empfohlen haben, der in Pergamon als Proiuet der nächst- 
Hiegenden Gebiete Jedermann erreichbar war; und wenn er VI 
8. 808 schreibt ward dE av Waley sag’ iyiv d te Toßmwös dar 
Toioürog, wi Ö ’gaivog, ned wer’ arods d Tiraxakyös d.h. 
„von derselben Beschaffenheit: (leicht) sind in Asien bei uns der 
Tibener und der Arsyluer, nächst diesen der Titakazıner“, so 
spricht der gewiss nicht müssige Zusatz „bei uns“ doch sehr für 
die Annahme, dass er nicht Weine aus weitab liegenden Orten 
Kleinasiens sondern aus den Pergamon benachbarten Landstriehen 
bezeichuet, 

Von den mit, dem Titakazener oben er 
sorten ist eine sicher aus Ohios (der Arvisier) 
zu Stephanus v. B, 8. 126 Recht hu, auch die zweite (dev Ar- 
syenen), während die dritte (der Tibener) nicht allzu weit von 
Pergamon gebaut wurde: das würde also für Titakazos entweder 
anf Chios selbst, oder, was mir wahrscheinlicher vorkommt, auf 
das Küstenland etwa von Pergumon bis Smyrua führen. Auch 
der Fundort der Münze spricht für diese Gegend. 

H. Dressel, 

































Ein Groschenfund in der Oberlausitz. 


Bei dem Umbau eines Stalles auf dem Rittergute Nicolaus- 
dorf bei Görlitz wurde im Jahre 1887 ein unglasirtes Thon- 
gefäss zertrümmert, aus welchem eine Anzahl Münzen rollten. 
Der zufällig anwesende Besitzer, Herr Kaiserbrecht, sammelte 
dieselben sorgfältig und vereinigte sie mit den übrigen, die noch 
in bunte Seide gehüllt waren. 

Der Fund bestand aus folgenden Geprägen: 


Böhmen. 

Wenzel IL, 1278—1305. Prager Groschen 2 

» IL, 1805—1306. ” ” 3 

Georg, 1458— 1471. » . 3 
Brandenburg. 


Churfürst Friedrich II, 1440-1470, 
Brandenburger Groschen, 
Hf. Adler im Schild, ohne Schleife oben und ohne Rosen 
zur Seite. Umschrift: 
AR’DAR’C! RR’ PPOAPS ? ALEATOR & 





Rf. Im Schild ohne Schleife und Beizeichen vierfeldiges 
Wappen von Zollern und Nürnberg. Umschrift: 
GROSSVS- MMREN - BRAYDERBVRG & 

Landgrafschaft Hessen. 
Ludwig IIL, + 1471. 


238 Rud, Scheaner: 


Groschen ohne Jahr mit folgenden Verschiedenheiten in der 





Legende: 

A, UNDAWIAVSODET-ERRUMOL Rf. GROSSVS-UANTERAVI-h 2 
» nn, SL 5 ® Ro 2 
» „oo. » ® 0 
A vw IR « » 3 
» » „ Im ” » 3 
» wear CL 5 » 9 
» ” .» um » ” 
» wi KEMR 5 » 

undentliche 

Meissen-Thüringen. 
Groschen. 


Goetz 3543 (1), 3563 (1), 3591 (1), 3595 (2), 3606 (1), 3626 
(2), 3627 (1), 3631 pp. (33), 3672 (8), 3709 u. 3710 
(19), 3713 (2) — letztere 2 mit eingestempelten I —, 
3721 (1), 3728 (1), 3751/55 (4), 3789 (4), wie 3789 
aber MISMERSISS (1), 3800 (3), 3806 (3), 3838 (1) 
aber mit SS auf der ZU. 
Im ganzen 143 Stück Groschen. 
Auffallend scheint bei diesem Funde die betrüchtliche Anzahl 
hessischer Groschen. Dieselben sind aber in jener Zeit in der 
Oberlausitz viel in Kurs gewesen, was aus einer Valvation 
Notiz in einem alten Görlitzer Münzbuche hervorgeht. Dieses, 
in Schweinsleder geheftete, handschriftliche Tagebuch der Görlitzer 
Münze, über welches später berichtet werden wird, beginnt 1450 
bei Wiedereröffnung der Münze und nennt uns Ao. 1460 folgende 
Werthe der verschiedenen Groschen unter der Ueberschrift: 











„Mesnisch gr.“ wie folgt: 
Item Leipeziger moneze die gewegene marg helt V loth 
1 quätl. 


Item am schrote LXXIIT gr. alt Breslichsz gewichte. 

Item freiberger gr. die Breslische gewegene mg. V loth 
1 quätl, 

Item am schrot LXXIIT gr. 
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Item Kolditezer gr. die Breslische gewegene mrg V loth 
% quätl, 

Item am schrote LXXIII gr. 

Item Hessische gr. die Brl. gewegene mF V loth 1 quätl. 

Item am schrote LXXIIH gr. 

Item alde Hessische gr. habin VII loth % qutl. 

Item Zowickawische gr. mit dem Sterne VIL lot 1 firtil 

eins quätl. 

Item freiberger gr., die Rosen vnd Lilgen habin YIL lot 

ane ein firteil eins quätl, 
und so fort. Hieraus geht hervor, dass in der Oberlausitz. die 
hessischen Groschen in jener Zeit gangbar und nicht die schlech- 
testen waren. 

Was die Vergrabungszeit des Fundes anlangt, so mag die- 
selbe in das Jahr 1469 fallen, als Herzog Heinrich von Münster- 
berg im Auftrage seines Vaters, des Königs Georg von Podiebrad, 
die abtrünnigen Lausitzer heimsuchen wollte. Er rückte am 
7. September des genannten Jahres vor Lauban und machte dann 
verheerende Ausfälle gegen Zittau, wobei Ostritz, Seidenberg 
und Schoenberg in Asche gelegt wurden und auch wohl das 
dazwischen liegende Nicolausdorf sin Teil mit abbekommen 
haben wird. 





Rund. Scheuner. 





Zur Pommerschen und Mecklenburgischen Münzkunde'). 
ix. 





A. Der Denarfund von Labenz, 

Im Jahre 1889 wurde auf der in der Gemarkung Labenz 
(Kreis Schievelbein) belegenen, grössten der drei Inseln des 
Gangenow-Sees, die früher anscheinend bevölkert, jetzt unbe- 
wohnt ist, eine unsren Papierrollen ähnliche, etwa 3 Zoll lange 
Metallrolle ausgepfügt, welche die nachstehend beschriebenen, 
von dem Grundherm Rittergutsbesitzer Pretzell der Gesellschaft 
für Pommersche Geschichte und Alterthumskunde geschenkten 
Münzen enthielt: 

1) Wendenpfennige mit Wiederkreuz, A. Malteserkreuz, 
wie Dannenberg, Mz. d. sächs. u. fräuk. Ks.-Z. Nr. 1 

2) Der oft für Pipin beanspruchte, niedersächsische Denar, 
Mader, krit. Beitr. IV, Taf. I, 2; Bl. £. Mzkdo IIT, Taf. X, 189, mit, 
entstelltem Tenıpel. Zf. entetelltem 8. Colonia, über den ich mich 
ei Gelegenheit, des Fundes von Horst (Bd. XIV, 252 d. Z.) aus- 
führlich ausgelassen habe. 

Bogislaw und Kasimir von Pommern. 3) *-M- 
CASEMAR BVGVZLAVS gekröntes Drustbild mit. Scepter und 
Schwert Iinkshin. Ay.  I-NSEHAR BVGVZLAVS dreithtr- 
miges Gebäude (Dbg. P.?) Taf. I, 1). Gew. 16 

4) %-B-0°G-V-Z-L-R-V-S- unbedecktes gehamnischtes 
Brustbild mit Schwert und Fahne. A. + X SS Bel V+S 























1) 6. BULXVI, 89 d. Zeitschr. 
2) d.h. Dannenberg, Pommerus Münzen im Mittelalter (Berlin 1804), 
Sonderdruck aus den Brl. BI. £. Münzkunde Bi. 1, 184, 
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Brustbild eines Bischofs mit Krammstab linkshin. (Dbg. P.T, 2) 
Durchschnittsgewicht 0,86 Gr. 

5) ++ SCS IOHRUNES Kopf des Heiligen mit erhobener 
Rechten, Ar BVDIZUMV - KRZSOVER dreithürmige Kirche 
(Dbg. P.T, 6). Durchschnittsgewicht von zweimal je 10 Stück 0,87 
und 0,85 Gr., unter denen eins, das auch im Stempelschnitt die 
Hand eines Stümpers verräth, auf der R/. die sinnlose Umschrift 
VARIIV ...ID hat, Feingehalt. eines probirten Stückes 0,540. 

6) Brakteat: über einer Mauer zwischen zwei Thürmen 
das Bild eines Geharnischten in halber Figur, mit Schwert und 
Fahne. 25 Mill. Gew. 0,65 u. 7 Gr. 

Die bei Mittelaltermünzen so oft entstehende Frage, welchen 
von mehreren auf einander folgenden gleichnamigen Fürsten sie 
angehören, ist regelmässig eine schr schwierige, und in vielen 
Fällen nicht mit. Sicherheit, sondern höchstens dahin zu ent- 
scheiden, dass die eine Münze die Altere, die andere die jüngere 
ist, denn wir müssen doch immer bedenken, dass in jenen Zeiten 
die Fürsten keineswegs eine Aufsicht über das Minzwesen in 
üsthetisch-historischer Beziehung austibten, keineswegs also be- 
sorgt waren, ihre Gepräge von denen ihrer Vorgänger unter- 
scheidbar zu machen; gerade im Gogentheil lehren uns zahl- 
reiche Beispiele, dass man oft lange Zeit die gewohnten Bilder 
und Umschriften beibehielt, ohne sich darum zu kümmern, ob 
sie auch noch passten. Die angedeutete Schwierigkeit tritt uns 
bei unserm ersten Schritt in der pommerschen Münzkunde ent- 
gegen, denn die ersten Fürsten, die geprägt haben können, sind 
Bogislaw I. und Kasimit I., die von 1151 bis 1181, wo Letz- 
terer starb, gemeinschaftlich regiert; haben, worauf dann Bogislaw 
Dis zu seinem Tode 1187 Alleinhertscher blieb und seine Bruder- 
söhne Bogislaw II. und Kasimir IT. zu Nachfolgern hatte, von 
denen jener 1220, dieser 1219 starb. In meiner ersten Ab- 
handlung über „Pommerns Münzen im Mittelalter“ (s. An- 
merkung 2) habe ich diese Frage so zu ordnen versucht, dass 
ich vorstehende Nx. 3 an BogislawI. und Kasimir I, Nr. 4 eben- 
falls an Bogislaw I, Nr. 5 aber an das jüngere Brüderpaar ge- 
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wiesen habe. Gründlich möchte ich hier die Frage nicht wieder 
erörtern, sondern mir das vorbehalten für meine in Aussicht 
genommene pommersche Münzgeschichte, möchte aber doch hier 
ie Gesichtspuukte geltend machen, welche seit dem Brscheinen 
meiner ged. Abhandlung sich neu ergeben haben. Da stehen in 
eister Reihe die Funde. Wir wissen von einem Funde unbe- 
kannter Herkunft, der nur gewisse hier nicht vertretene Arten 
enhalten hat, nämlich die mit dem Namen Bogislaw allein oder 
auch ganz olme Fürstennamen, nur mit dem des Münzmeisters 
und der Prögstatt (Godefridus Rj. Perenneelave u. s. w.), alle von 
gleicher Fabrik und mit einem Kreuze in vierbogiger Einfassung 
auf der einen, einer Kirche auf der andern Seite (s. Dbg. P. 
8.79). Diese Denare haben, soviel bekannt, den Inhalt eines 
Fundes gebildet. den Thomsen (s. VIII u. IX. Jahresb. d. Ges. f. 
Pomm. Gesch. 8. 72) von einem Berliner Münzfreunde (ich ver- 
muthe Benoni Friedlaender) erhalten hat, und der jedenfalls nach 
diesem Berichte eine Beimischung anderweitiger Pommern nicht 
gehabt hat, wie auch darans liervorgehen möchte, dass diese 
höchst seltenen und sonst gar nicht vorkommenden Münzen sich 
genau in dieser Zusammenstellung in Thomsens Katalog Nr. 7418 
— 7431 wiederfinden. Zwar sind hier unter Nr. 7412 und 7432 
auch unsere vorstehende Nr. 3 und 5 aufgeführt, diese sind aber 
dem Besitzer jedenfalls anderswohor zugekommen. Denn Thomsen 
war ein schr eifriger Sammler, auf seinen häufigen Reisen und 
durch Briefwechsel ensig um Vermehrung seiner anschnlichen 
Sammlung bemüht, und so wäre es zu verwundern, wenn ex nicht 
diese zwei Denare aus einer Quelle erworben hätte, die sich vor 
etwa 35 Jahren aufgethan hat. Damals nemlich besass der hiesige, 
Münzbändler Weidhas einen kleinen Fund solcher Denare, in 
denen unsere Nr.3 (Dbg. P. 1,1) mit etwa 6-10 Stück, Nr.5 
(bg. P. 1,6) aber mit etwa 25—30 Stück vertreten war; auf 
Befragen gab er mir die bestimmte Versicherung, dass der Fund 
einen weiteren Inhalt nicht gehabt, und ich habe, ohne seine 
Wahrhaftigkeit für unanfechtbar zu erklären, doch keinen Grund, 
in diesem Falle an seiner Angabe zu zweifeln. Endlich hat 
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auch der Fund von Glembokie (s. Polkowski: decouy. A @lgbokie 
des moi. polon., Gnesen 1876) unter mehr als 1500 polnischen 
Brakteaten, meistens von Miesko dem Alten (1173—1202) und 
Boleslaws, sieben obiger Johannes-Denare (Nr. 5) gebracht (a.2.0. 
8.11 und 22). — Aus diesen vier Funden nun scheint doch 
die Thatsache hervorzugehen, dass die bildnisslosen Bogislaws 
(Dbg. P. 3—5 und Thomsen 7418-7431) nicht zusammen mit, 
den Bildnissmünzen, unseren obigen Nr. 3—5 umgelaufen sind, 
Daher scheint weiter die Annahme begründet, dass beide Sorten 
sich im Alter unterscheiden, und os fragt sich nur, welche Art 
die ältere sei. Und da muss doch wohl die Entscheidung dahin 
ausfallen, dass jenen Denaren mit Kreuz und Gebäude das höhero 
Alter zukommt, denn abgesehen vom Styl, der freilich beim 
Mangel sicher datirter ähnlicher Münzen keinen festen Anhalt 
bietet, ist ausschlaggebend, dass nur auf ihnen Bogislaw sich 
König nennt, was man wohl von Bogislaw 1., der erst 1170 in 
den Reichsverband trat, nicht aber von seinem Nachfolger be- 
greiflich finden wird. Eine sehr weite Kluft wird aber zwischen 
allen diesen Münzen nicht liegen, zumal wenn, wie ich auch 
glaube, Polkowski die Niederlegung des Schatzes von Glem- 
bokie richtig auf das Jahr 1195, wo die blutige Schlacht von 
Mozgawa geschlagen wurde, berechnet. Es könnten dann die 
Denare mit REX kurz vor 1170 entstanden sein, wenig später 
wären die übrigen desselben Gepräges (Kreuz und Kirche) an- 
zureihen, wobei es unerheblich ist, dass Bogislaw erst 1181 seinen 
Bruder verlor. Aus der Zeit seiner Alleinherxschaft 1181—87 
scheint unsere Nr. 4 herzustammen. Sicher von dem jüngern 
Brüderpaar ist dann wohl Nr. 5 (Dbg. P. 1,6), noch dazu da 
sie dem Siegfried von Cammin 1185—1202 (Dbg. P. 8.39 Tf.1,51) 
so sehr ähnlich sieht. Dunkler ist die Sache bezüglich unsrer 
Nr. 3. Seit meiner ged. Abhandlung habe ich nämlich die Über- 
zeugung gewonnen, dass der in derselben 8.3 zum Vergleich 
herangezogene Denar mit OTTO MARICOO nicht bloss sicher 
brandenburgisch ist, sondern auch, dass er, der bisherigen An- 
nahme entgegen, nicht vom ersten, sondern vom zweiten Mark- 
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grafen dieses Namens (1184— 1205) geprägt Diese Über- 
zeugung habe ich Bd. VIII 169 d. Zeitschr. des Näheren begründet, 
und sie scheint auch allgemein getheilt zu werden (Bd. X 299 
a. Z. Bulnfeldt, Brandbg, 8.114). Bei dieser geänderten Such- 
lage erscheint es mir noch schwieriger, über diesen Denar mit 
gekröntem Brustbilde ein entscheidendes Urtheil abzugeben, in- 
dessen könnte doch vielleicht für meine frühere Zutheilung an 
dus ältere Herrscherpaar geltend gemacht werden, dass nur Ein 
Exeinplar, und von minder guter Erhaltung hier vorgekommen 
ist, dass er also einer älteren, schon im Verschwinden begriffenen 
Prägung anzugehören scheiut, und dann dass die schöne Arbeit 
mehr an die Glanzzeit der Braktenten also an das dritte Viertel 
des Jahrhunderts als an dessen Wende mahnt. 

Ausser dem vorstehend Dargelegten lernen wir aber 
aus unserm Funde noch mehr. Nicht bloss, dass die Wenden- 
pfeunige, die doch etwa anderthalb Jahrhunderte früher ent- 
standen sind, ebenso wie die Köln-Andernacher Nachprägungen 
(81.2) bis um das Jahr 1200 in Geltung gewesen siud, denn 
letztere Thatsache wenigstens war beinahe schon durch die ihnen 
sich anschliessenden Denare Heinrichs des Löwen (Bl. f Münz- 
kunde IIT, DI.VI 104, 105, 117) erhärtet, sondern dass die ältesten 
Pommernherzöge gleich ihrem Zeitgenossen Jaromar von Rügen 
neben deu Denaren auch Brukteaten geschlagen haben. Denn 
wohin anders als nach Pommern sollen wir Nr. 6 setzen? du 
Brandenburg ebensowohl als Mecklenburg ausgeschlossen ist. In 
‚„Ponm. Mz. iin M. A.“ zwar habe ich mich schon zu diesem Satze 
bekannt, und zwei Brakteaten (Tf. III 21, 22) als Pommerische 
dem Aufange des XIN. Tahrhunderts zugeiheilt, seitdem haben 
wir aber durch den grossen Brakteatenfund von Scelensdorf (Bl. 
£. Mafreunde 8. 428, Bd, IN 280 d. %., Bahrfelt 285) die bessere 
Einsicht erlangt, dass wenigstens der erstere (Dbg. P. III 21, 
Bahrfeldt 94) brandenbur; beide sind von derselben 
Grösse, demselben dicken Blech wie die ged. Rügischen, und das 
war damals für ihre Zutheilung au Pommern bestimmend, kann 
es aber jetzt nicht mehr sein, seitdem wir die Seelensdorfer 
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Brakteaten haben, deren Umschriften uns belehren, dass diese 
Fabrik altmärkisch ist. Dagegen hat sich von anderer Seite 
unsre Konntniss der älteren pommerischen Gepräge in erfreu- 
licher Weise erweitert, nämlich durch den Fund von Bünstorf. 
Dieser, etwa 1225 vergraben, hat eine Anzahl Braktenten ans 
Licht gebracht, die ich aus verschiedenen Gründen für Gepräge 
von Demmin, Pyritz und Stargard, selbstverständlich herzogliche, 
nicht städtische erklärt habe (Bd. VILS. 413 Nr. 204—209 d. Z.), 
eine Aufstellung, die allseitigen Beifall gefunden zu haben scheint. 
Diese Brakteaten haben als Abzeichen eine Lilie, eine Rose und 
einen Stern, Abzeichen, welche im Laufe der Zeit sich zu stän- 
digen Münzwappen dieser Städte herausgebildet haben. Mit 
ihnen nun haben unsre Brakteaten Nr. 6, wie mir scheint, die 
grösste Fabrikähnlichkeit, besonders haben sie dieselbe ge- 
strichelte Binfussung wie Nr. 204 a. a. 0. (Pyritz). Diese Bün- 
storfer Brakteaten machen es also noch glaublicher, dass die 
vorliegenden ebenfalls pommerisch sind, was anzunehmen beim 
Mangel von Gegengründen unser Fund ohnehin anräth, Es könnte 
zwar Jemand erinnern, dass doch unsre Nr. 6 grösser sind als 
die Bünstorfer, 25 statt 21 und 22 Mill. messen, allein abgesehen 
davon, dass sie doch wohl etwas älter sind als die Bünstorfer, 
so würde dieser Einwurf nicht Stich halten gegenüber der That- 
sache, dass in jener Zeit nicht selten unter derselben Regierung 
Brakteaten von verschiedenstem Durchmesser geschlagen sind 
(Bernhard von Sachsen, Albrecht I. von Magdeburg u. 5. \.). 
‚Ebensowenig kann in Betracht kommen, dass unter so vielen De- 
naren nur zwei Brakteaten vorgekommen sind, letztere daher 
wohl ebenso fremder Herkunft sein möchten wie die Wenden- 
pfennige und die Denare Nr. 2; es ist demgegenüber hinzuweisen 
darauf, dass erfahrungsmässig die Funde nicht die Regelmässig- 
keit: der Zusammensetzung aufweisen, wie der konstruirende Ver- 
stand sie voraussetzen möchte, gewöhnlich fehlt ihnen das, was 
wir erwarten, und umgekehrt liefern sie uns was wir nicht 
warteten; der Zufall hat zu sehr die Hand im Spiel. Aber bei 
allem, was ich vorstehend gesagt, bekenne ich, dass ich keine 
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Gewissheit, sondern nur Vermuthungen von gewisser Wahrschein- 
lichkeit bieten kann, die durch fernere Entdeckungen und Beob- 
achtungen Bestätigung oder Widerlegung finden mögen. 


B. Der Denarfund von Kiötzin. 

Es sind ungefähr 640 kleine Denare, etwa aus dem dritten 
Viertel des XIV. Jahrhunderts, welche zu Klötzin bei Gülzow 
(Kreis Cammin) ausgegraben und durch Schenkung des Herrn 
Edgar Schulze daselbst in die Sammlung des Pommerschen Ge- 
schichtsvereins gekommen sind. Sie sind durchaus ähnlich denen 
von Teschenbusch (Bd. VI 109 d. Z), nur freilich war letzterer 
Schatz etwa zwanzigmal so gross und umfasst demgemäss auch 
viel mehr Arten. Aber wenn auch hier ausser anderen nament- 
lich die in Teschenbusch allerdings nur in wenigen Exemplaren 
vertretenen schwedischen und polnischen Denare fehlen, so er- 
scheinen dafür einige, die dort nicht vertreten waren: die bischöf- 
lichen, deren Vorkommen die Nähe der Prägestätte erklärt, die 
Mecklenburger und Brandenburger. Die Hauptmasse in beiden 
Funden bilden die Stettiner, wogegen die Colberger hier weniger 
zahlreich, andrerseits aber die Stargarder in verhältnissmässig 
grösserer Anzahl auftreten als in Teschenbusch. Dies sind je- 
doch zufällige Erscheinungen, wesentlich dagegen, dass in beiden 
Funden Brakteaten')' ebensowenig anzutreffen waren als die 
Münzen von Cöslin, Garz und Stolp, was dem daraus von mir 
8.130 a... O, gezogenen Schlusse, dass diese Städte erst später 
zu prägen angefangen, und das die Brakteaten zur Vergrabungs- 
zeit bereits aus dem Umlauf verschwunden gewesen, wohl neue 





1) Grote irrt, wenn er Bd. VII 321 Mzstad. alle pommerschen Hohlmünzen, 
‚mit Ausnahme des Jaromar von Rügon, für Hohlpfennige, nicht für Braktenten 
erklürt; er giebt 8.314. a. a. O. den Unterschied zwischen beiden Münz- 
arten ganz richtig dahin an, dass die Hohlpfennige nach Einführung der ge- 
münzten Schilinge u.s, w. als deren Zwölltel geschlagen wurden. Letzteres 
{rift. aber bei den Kleinen pommerschen Braktenten aus der Zeit von etwa 
1250 bis 1380 nicht zu, sie sind Ganzstücko ebenso wie die ihnen gleich- 
zeitigen zweiseitigen Donare; freilich Inugnet Grote das Nebeneinanderbestehen 
von Brakteaten und Denaren (s. Bd, VII 97 u. 106 0.2 0). 
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Unterstützung giebt. Einseitige Fehlschläge sind aber in unserem 
Funde fast noch häufiger als in jenem älteren. Bei der nachfolgen- 
den Beschreibung haben wegen zu schlechter Erhaltung etwa 
430 Stück ausser Acht gelassen werden müssen. 

Bisthum Cammin. Alle diese sonst nicht eben häufigen 
Münzen zeigen auf der Z. den stehenden Bischof, einen Krumm- 
stab in joder Hand; 

1) bei den einseitig ausgeprägten 5Ex. 
(Feingehalt 0,385) bleibt die 2%/. zweifelhaft. Die anderen haben 
auf der Rf. 

2) einen Löwen linkshin (Gewicht von 3 Stück 0,69 Gr., 
Durchschnitt 0,23 Gr.) 3 Ex. 

Es liegt nahe, in dem Löwen das Familienwappen des Bi- 
schofs, also Jaromars von Rügen 1288-1298 (Dbg. P.S. 45) zu 
schen, und auf zwei Exemplaren ist er auch verschliffen genug, 
um an einen so langen Umlauf glauben zu lassen, desto besser 
erhalten aber ist er auf dem dritten. Und eine sichere Analogie 
bietet ein Bd. VI 8.111 d. Z. erwähnter Denar mit derselben 
Uf. und dem sächsischen Balkenschilde auf der Rf, der also 
vom Bischof Johann I. 1843—1372, einem geborenen Herzoge 
von Sachsen-Lauenburg geprägt ist. — Ob die Figur der folgen- 
den Münze 

3) Rf. Sechsstrahliger Stern, eine Kugel in jedem Winkel 
(Gewicht beider 0,55 Gr., Durchschnitt 0,27 Gr.) 2 Tx. 
ebenfalls ein Wappen enthält, ist schwer zu sagen, da uns die 
Wappen der Camminer Bischöfe zwischen Jaromar und Johann I. 
unbekannt sind, Es wäre wohl möglich, dass dem Sterne 
keine heraldische, sondern nur eine symbolische Bedeutung zu- 
käme; man denke an die Hand, die Kanne u. s. w. der branden- 
burgischen Bischofsmünzen. (Bahrfeldt a. a. 0. 750-756). 

4) Rj. Kirche mit vier Thürmen (Dbg. P.L,52)  IEx. 

5) Rf. zweithürmiges Kirchenportal (Dbg. P.1, 53) 3 Ex. 
doch ist bei zweien das Portal nicht deutlich erkennbar. 

1) Nach gef. Ermittelung des Herrn Münzwardeins-Assistenten Brink- 


mann hierselbst, 
Zeitachrit für Namiematik. RYIL, Ei) 
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Colberg. 6) Bischofsmütze, Rj. zwei gekreuzte Bischofs- 
stäbe, umgeben von vier Kugeln (Gewicht von 10=2,63 Gr.) 
15 Ex. 
Demmin. 7) Lilie, theils mit, theils ohne Kugeln i. F, 
Rf. Greif links 5 Ex. 
8) Eine Lilie (2), deren obere und untere Hälfte gleichge- 
formt, die Blätter ausgezackt (einseitig) 3 Ex. 
Obwohl in der Bildung von der herkömmlichen schr ab- 
weichend, ist diese Figur doch wohl nichts anderes als die 
Demminer Lilie; leider ist mir bisher ein zweiseitig ausgeprägtes 
Exemplar noch nicht vorgekommen. 
Pyritz. 9) Sechsblättrige Rose, A. Greif links (Teschen- 


busch Taf. IT, 11) 1 Ex. 
10) Rben solche mit nicht ausgeprägter Rf. (Feingehalt 
0,450) aEx. 
11) Ähnlich Nr. 9, doch nähert sich die Rose der Sternform 
(Teschenbusch Taf, IT, 12) six 


12) Sechsblättrige Blume, deren schmale Blätter in je drei 
Lappen auslaufen, Rf. nicht ausgeprägt (Teschenbusch Taf. IL, 13) 
1Ex. 
s ist hier wie bei Nr. 11 schwer zu entscheiden, ob die 
Pyritzer Rose oder der Stern von Stargard dargestellt sein soll, 
es scheint, die Stempelschneider haben absichtlich solche Ähn- 
lichkeit mit den Goprägen der Nachbarstadt angestrebt. 
Stargard. 13) Ein grösserer Thurm zwischen zwei kleineren 
R/%. sechsstrahliger Stern, in jelem Winkel eine Kugel (Veinge. 
halt 0,372) TEx. 
Die Thürme sind ganz ähnlich denen des einseitigen Pfennigs 
Dög. P.I,55. Aber obwohl der Bischofsdenar Nr. 3 ebenfalls 
einen Stern trägt, wird men doch um deshalb unsre Münze nicht 
für bischöflich erachten dürfen, denn einerseits ist dieser Stern 
ganz anders gestaltet, andrerseits passen doch diese Thürme 
weit bessor für ein städtisches als für ein bischöfliches Gepräge, 
Die grössere Zahl dieser Münzen sind einseitige Fehlschläge, 
wenn man bei ihrer Menge nicht vielmehr annehmen muss, dass 
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die Ausprägung der zweiten Seite damals in Pommern für etwas 
Überflüssiges erachtet wurde, 

14) Nur mit dem Stern (Gewicht von 10 St. 2,86 Gr.) 23 Ex. 

15) Nur mit den Thürmen 13 Ex. 

16) Stern, dessen sechs Strahlen nicht spitz auslaufen, sondern 

Parallelogrammen mit abgerundeten Ecken gleichen, /. Greif. 

1Ex. 

17) Ebenso, aber mit einer Kugel in jedem Winkel 5 Ex. 

18) Sechsstrahliger Stern, mit Kugeln in den Winkeln, 2. 


Greif (ähn). Teschenbusch Nr. 16) AEx. 
19) Ebenso, aber nur die Sternseite ausgeprägt (Gew. von 
10 8t. 2,64 Gr.) 16 Ex, 
20) Fünfstrahliger Stern, ähnlich einer Sternblume, Zy. 
nicht ausgeprägt. 1Ex. 


Ob auch diese Münze stargardisch ist, könnte zweifelhaft 
erscheinen, es giebt aber ein vollständiges Exemplar, das doch 
wohl dafür spricht: mit derselben Blume und vier Kreuzchen 
in den Winkeln, A/. mit doppeltem S und zwei Ringeln. Die 
Stempelschneider haben eben, um die Jahrgänge zu unterscheiden, 
das Münzbild des Sternes auf die verschiedenste Weise gestaltet. 

Stettin. 21) Dreithürmiges Thor, in dessen Öffnung ein 


Helm, &/. Greif links (Feingehalt 0,485 Gr.) 43 Ex, 
21a) Ebenso, aber die Ay. nicht ausgeprägt 26 Ex. 
Usedom. 22) Helm liuks, R/. Greif links (ähnl. Teschen- 

busch Taf. II, 25) 2Ex. 


Der eine dieser Helme ist mit fünf Federn besteckt; ob der 
andere auch, erlaubt dessen schlechte Ausprägung nicht zu 
schen, 

Wolgast. 23) Zwei gekreuzte Schlüssel, Rf. Greif links 
(BA. V, Tat. VIL,T A. Z) 2Ex. 

Es folgen einige einseitige, die wohl auch Pommern sein 
‚mögen. 


24) Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel 1Ex. 
25) Zwischen zwei (?) Säulen abgerissener Adlerkopf linkshin 
1 Ex. 


20. 
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Mecklenburg. 26) Stierkopf im Portale, A/. undeutlich 
(Kreuz?) (Bd. V, Taf. VII 17 4.2) Ex. 
27) Stierkopf, A. unkeuntlich (Stadtthor 

27a) Desgleichen, aber einseitig ausgeprägt . 

28) Rinscitig; Kreuz mit DV- und drei Kugeln in den 
Winkeln ı Ex. 

Zweifelhaft ob DVX zu lesen. Die Ähnlichkeit mit Nr. 15 
Taf. VII, Bd. V 4. Z. väth, dies Münzchen cher hier als unter 
Pommern einzureihen. 

Brandenburg. 29) Adler, A. Löwe linkshin aEx. 

Wegen der eigenthümlichen Fabrik habe ich nicht gewagt, 
ein ähnliches Stück meiner Sammlung für brandenburgisch zu 
klären. Hier liegt aber wohl, namentlich mit Rücksicht auf 
die folgenden zwölf einseitigen, die nur das Hauptbild des Adlers 
tragen, keine andre Möglichkeit vor, und es dürfte der Löwe das 
Familienwappen wie der Adler das Landeswappen sein. Der Adler 
könnte also der pfälzische oder der Iuxembwgische sein, denn 
nicht nothwendig ist letzterem die Balkentheilung, die öfter auf 
leineren kuxemburgischen Münzen fehlt, nicht nur auf dem ältesten 
Denar, Bl. £. Mulde. IV, Taf. XIII, 282, sondern auch ebenda 
XIV 300, 304, 305, 309; auch der böhmische Löwe ist trotz 
fohlenden Doppelschwauzes nicht ausgeschlossen. Dann wäre 
also diese Miuze später als 1873 anzusetzen, in welchem Jahre 
dus Haus Luxemburg zum Besitz der Mark gelangte. Aber ihre 
Vorgänger, die bairischen Markgrafen (1824-1373) waren als 
Pfalzgrafen ebenfalls zur Führung dieses Wappenthiers berechtigt, 
das vielfach, gekrönt und ungekrönt, nicht. bloss auf bairischen 
und pfülzischen Münzen des Mittelilters (Beierlein, d. bait. Ma. 
a. Hauses Wittelsb. Nr. 9, 16, 39, 40, 60, 75, 76, 79, 90) er- 
scheint und insbesondere auch von Otto V. dem Finner, der 
zugleich, mit der Namenszalil VII, in Brandenburg herrschte, 
seinen pfülzischen Münzen aufgeprägt wurde (Beielein 6264). 
— Dass übrigens unsre Münze in wısern brandenburgischen 
Funden, soviel bekannt, bisher nicht vorgekommen ist, will 
nichts besagen, denn sie ist offenbar zum Verkehr mit Pommern 
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und vermuthlich in einem Grenzorte geschlagen, ebenso wie z. B. 
die Prenzlower Vierchen von Friedrich IL. und der etwas ältere 
Denar mit Adler, Rf. Helm (Bd. V, Taf. IV 55 d.Z. und unten 
8.16 No. 24). 

30) Desgleichen, aber nur der Adler ausgeprägt (Gewicht, 
von 10 Stück 2,66 Gr.) 12 Ex. 

Schwer erklärlich ist die grosse Abweichung in Schrob und 
Korn, welche dieser Fund im Vergleich mit dem ihm so ähn- 
lichen von Teschenbusch zu erkennen giebt: bei letzterem 
ein Durchschnittsgewicht von 0,29 Gr. und ein Feingehalt von 
0,630, hier nicht nur das Gewicht, soweit es festgestellt ist, 
sondern besonders anch der Feingehalt (0,372—0,385— 0,450— 
0,485) bedeutend geringer, obwohl die Klötziner Münzen sich 
dem Auge ebenso weiss darstellen als die Teschenbuscher; sie 
scheinen also, wenn auch äusserlich diesen gleichwerthig, doch 
etwas jünger zu sein, und dürfte daher ihre Niederlegung gegen 
Ausgang des XIV. Jahrhunderts erfolgt sein. 


€. Der Denarfund von Naseband. 


Späteren Datums, etwa aus der Mitte des XV. Jahrhunderts, 
sind die ungefähr 2500 Münzen, welche bei Naseband (Kreis 
Neustettin) i. J. 1889 zu Tage gefördert sind. Dieser Fund ist 
dem von Armswalde (Bd. V, 73 d. Z.) ziemlich gleichzeitig, unter- 
scheidet sich aber doch von demselben durch das Fehlen von Witten, 
wogegen sich hier ein paar Hohlpfennige hinzugefügt finden, 
ausserdem sind auch die geographischen Grenzeu beider ver- 
schieden, denn statt; der westwärts heimathlichen Mecklenburger 
von Amswalde ist hier der Osten nicht nur mit polnischen, 
sondern auch mit: Hochmeistermünzen, die bei Arnswalde gefehlt, 
haben, reichlich vertreten. Rechnet man von der Gesammtzahl 
etwa. 120 unkemtliche ab, so bestanden die übrigen aus folgenden 
Aten: 

Herzog Kasimir VI. von Stettin, 1413-1434. 1) Grosses 
@ im Felde, Rf. Greif links (Dbg. P. III, 39) 2 Ex. 
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Bei Amswalde trat diese Münze in viel grösserer Zahl 
auf (Ir. 2). 

2) Greif links, Rf. Kreuz mit gespaltenen Enden, in jedem 
Winkel ein Ringel (Gew. 0,35 Gr.) 3 Ex. 

Über die Zueignung dieser Münze lässt sich streiten. Die 
hiernächst unter 3—5 aufgeführten, wegen des vierfachen &I (epi- 
seopus) der Nr. 5 doch wohl bischöflichen Denare, könnten uns 
veranlassen, auch dieser ebendensclben Ursprung zuzuschreiben, 
bedenkt man aber, dass sich das Kreuz für die Münzen eines welt- 
lichen Fürsten ebenso gut schickt wie für die eines geistlichen, 
dass demgemäss auch die herzoglichen Witten dieses Zeitraums 
auf der einen Seite den Greifen, auf der andern das Kreuz 
zeigen, und dass auch, worauf ich Bd. V, 80 d. Z. bereits hin- 
gewiesen habe, der Arnswalder Fund uns ein ganz analoges 
mecklenburgisches Gepräge (mit Stierkopf, A/. einfachem Kreuz, 
A.42) gebracht hat, so wird der Schluss berechtigt sein, dass 
auch vorstehende Münze herzoglich ist. 

Cammin. 3) Kreuz, mit einer von einem Kreise einge- 
schlossenen Kugel in der Mitte, 2f- Greif links (Feingehalt 0,143, 
Gewicht von 10 Stück 3,34 6; 158 Ex. 

4) Ebenso, jedoch der Greif rechtshin 9 Ex. 

Von der Regel, dass der Greif auf pommerschen Mittelalter- 
münzen von der linken Seite dargestellt ist, bietet unser Fund 
bemerkenswerth viele Ausnahmen. 

5) Wie Nr. 3, aber in jedem Kreuzungswinkel ein EI (Dbg. 
P. II 56). Gewicht von 10 Stück 3,32 6: 77 Ex. 

Ich sche keinen Grund, von meiner früheren Annahme, dass 
das & episcopus beileute, abzugehen. 

Cöslin. 6) Kopf Johannis des Täufers, Ay. N zwischen 
zwei Sternen. (Köhne, neue Beiträge Nr. 471) 1 Ex. 

Von diesem jedenfalls älteren Stücke unterscheiden sich 
die folgenden bedeutend durch grösseren Umfang und die Zeich- 
nung des Kopfes, auf Nr. 7 sind Haare und Bart im Anschluss an 
die Natur ausgeführt, während die vorgedachte kleinere ältere Art 
wesentlich nar den Umriss des Kopfes giebt; mir ist Nr. 7 neu. 
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7) Kopf des Täufers, R/. N ohne Beizeichen (Feiugehalt 
0,142, Gewicht von 10 Stück 3,09 Gr.) 50 Ex. 
Colberg. 8) Zwei gekrenzte Bischofsstäbe, von Kugeln 
umgeben (Arnswalde Nr. 19). Feingchalt 0,153, Gewicht von 
10 Stück 3,45 Gr. Etwa 1200 Ex. 

Fast die Hälfte der ganzen Fundmasse! 

Demmin. 9) Lilie, R/. Greif links. (Feingehalt 0,157, 
Gewicht von 10 Stück 3,69 Gr.) 122 Ex. 

Es liessen sich Unterabteilungen machen, die Lilie ist bis- 
weilen, was ich so noch nicht beobachtet habe, der Norentinischen 
ähnlich gestaltet, d.h. Staubfäden erheben sich zur Seite des 
mittleren Blattes, das mit gekreuzten Parallelen schrafürt ist; 
die Schwierigkeit aber, bei der meistens nicht vollkommenen 
Ausprägung diese Unterscheidung scharf durchzuführen, hat mich 
auf dieselbe verzichten lassen. 

Garz. 10) Nesselblatt, R/. Greif links (Köhne, n. B. 482) 7 Ex. 

Gollnow. 11) Zwei von vier Sternen begleitete Halbmonde, 
Rj. Greif links (Köbne, ». B. 491). Gewicht von 10 Stück 2,64 Gr., 

18 Ex. 

Pyritz. 12) Rose mit herzförmigen Blättem, A/. Greif 
links (Köhue, n. B. 499), Gewicht von 10 Stück 2,77 Gr. 22 Ex. 

Stargard. 13) Breiter sechsstrahliger Stern mit einem 
Kreise in der Mitte, A/. Greif links. (Gewicht 0,87 Gr.) 1 Ex. 

Gehört zu derselben Münzreihe wie der Cösliner Nr. 6 und 
ist daher kleiner als die folgenden. 

14) Breiter sechsstrahliget Stern, in der Mitte eine Kugel 
von einem Kreise umschlossen, zwischen den Strahlen je ein 
Punkt, Rf. Greif links (Köhne, n. B. 509). Gewicht von 10 Stück 
2,50 Gr. 237 Ex. 

15) Ebenso, aber der Greif von der rechten Seite 18 Ex., 
möglich auch mehr, die mangelhafte Prägung erschwert die Fest- 
stellung. 

Stettin. 16) Gekrönter Greifenkopf in dreieckigem Schilde, 
über demselben und zu jeder Seite ein Ringel, Z/. Greif links 
(Obg. P. IV 91). Gewicht von 10 Stück 2,48 Gr. 50 Ex. 
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17) Vierchen. SoTooToTolonoWMoO gekrönter Greifen- 
kopf zwischen Stern nd Ringel, Yinks, Ay, Greif Hk (Köhne, 
n. B. 518-529), Feingehalt 0.14 Gr., Gewicht 0,49 Gr. 11x, 
In dem ganzen Funde, dessen Reinheit keinen begründeten 
Zweifel unterliegt, kommt nur dies einzige Vierchen vor, und so 
könnte man dasselbe für das einzige gerettete Überbleihsel aus 
älterer Zeit halten; da aber diese Münzsorte noch lange nach 
der muthmasslichen Vergrabungszeit unseres Fundes geprägt 
wurde und umlief, so müssen wir dasselbe jm Gegentheil für 
eine der ältesten derartigen Münzen hulten und vielleicht an- 
‚nehmen, dass in Nascband die Vierchen weniger beliebt gewesen 
als die Denare. Ts ist übrigens auch ganz natürlich. dass die 
Landeshauptstadt, mit Binführung dieser neuen Münzsorte den 
Anfang gemacht hi 
18) Hohlpfennig. Gekrönter Greifenkopf links, dahinter ein 
ingel (oder auch ein Stern). Gewicht von 9 Stück 2,04 Gr., also 
Durchschnitt 0,23 Gr. 9 Ex. 
Nicht zu verwechsen mit den Brakteaten des XIH. Jahr- 
hunderts, da diese Hohlpfennige den übrigen Münzen des Fundes 
ziemlich gleichartig und in schlechterer Metallmischung bis 
gegen den Schluss des Jahrhunderts geprägt worden sind, 
Stolp- 19) Ein durch drei Wellen angedenteter Fluss, Ay. 





























Greif linles (Kühne, u. B. 524) 109 Ix. 
Stralsund. 20) Nohlpfemig. Im Strahlenrande die Flagge 
mit einem Sterne in derselben ırx. 


Treptow a.R. 21) Kleeblatt, Rf. Greif links (Köhne, u. 

B. 568), Feingehalt 0,150 Gr., Gewicht von 10 Stück 3,34 Gr. 
178 Ex. 

22) Desgleichen, aber der Greif rechtshin 11 Ex. 
Wollin. 23) Halbe Lilie und halber Stern aneinanderge- 
stellt, R/. Greif links. (Gewicht von 6 Stück 2,30 Gr., Durch- 
schnitt 0,38 Gr.) 10 Ex. 
Der Wittenpfennig Bd. XVI, 8.108, Taf. VI 15 d. Z. sichert 
diesen lange unerklärt gebliebenen, in zahlreichen Abarten auf 


uns gekommenen Denaren hier ihren Platz. Breit 
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Diese sonst seltene Münze, durch ihre Fabrik eher hierher 
als nach Brandenburg gewiesen, scheint besonders für den Ver- 
kehr mit Pommern geschlagen zu sein, denn in den polnischen 
Sammlungen kommt sie kaum vor, nicht in den Katalogen der 
grossen Sammlungen Mikocki, Reichel, Radziwill, Zeit. Sic hat 
auch bei Arnswalde und Zezenow (Bd. XII, 398 d. Z.) gefehlt, 
und möchten gleich Nr. 32, die in beiden Funden anzutrefien 
war, eher diesem Wladislaw als seinem Nachfolger Wladislaw 
Varnenezyk 1434—1444 zugehören. 

Bezüglich des Gehalts und Gewichts giebt auch dieser Fund 
gleich dem vorigen uns Räthsel auf. Denn der ihm verwandte 
Arnswalder ergab für seine Denare ein Durchschnittsgewicht von 
0,25Gr. und einen Gehalt von 0,200. Hier ist der Gehalt be- 
deutend geringer, soviel ermittelt zwischen 0,140 und 0,167, 
dagegen das Gewicht grösser, freilich mit bedeutenden Schwan- 
kungen, zwischen 0,25 und 0,38 Gr. 





D. Der Fund von Doelitz, 


der im Frühjahr 1887 unweit Stargard in Pommern aus- 
gegraben wurde, ist dem vorhergchenden und den beiden Arns- 
waldern (s. auch Bd, XV, 194 d. Z.) zeitverwandt, darin aber von 
allen bisher beobachteten verschieden, dass er nicht bloss Scheide- 
münzen, sondern auch theinische Goldgulden, elf an der Zahl, 
euthalten hat. Seine 829 Münzen vertheilen sich wie folgt: 
Rheinische Goldgulden. 
1) Kaiser Sigismund. Lüneburg 1 Ex. 
2) Kaiser Friedrich IIT, Frankfurt (Cappe, K. Mz. I, 737, 
aber (I statt des Weinbergischen Schildchens zwischen den Füssen 
des Heiligen) 1Ex. 
3) Mainz. Erzbischof Konrad IIT., geprägt in Höchst, mit St. 
Peter über dem Wappen, R/. im Vierpass das Rad umgeben von 
4 Wappen (ähnl. Cappe 585) ıEx. 
4) Mainz. Konrad I, Bingen, mit dem Erzbischof über dem 
appen, Rf. im Dreipuss das Rad im Schilde 1Ex. 
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19) Gollnow. Denar mit zwei Ialbmonden und vier Sternen, 


Rf. Greif 
20) Greifswald. Witte mit Greif, Af. Balkens 
e (Dig. P. 8.61 Nr. 81) 
fswald.  Grosspfennig desselben Gepri 
ERIPASYT (a. a. 0. 82) 
22) Greifswald. Grosspfennig desselben Gepräges mit 
GRIPASWO din 
23) Greifswald. Grosspfemuig desselben Gepräges mit 
GRIPASWOL und GRIPASWOL 
24) Pyritz. Denar mit Rose und Greifen 
25) Pyritz. Vierchen mit MONATR NOVR 
26) Stargard, Denar mit sechsstrahligem Stern, in dessen 
Mitte Ringel und Kugel, eine Kugel in jedem Winkel 570 x. 
Also mehr als zwei Drittel der Gesammmtmasse. 
27) Stargard. Grosspfennig mit Greifen, Ay.SQDG SAU ROU 
NOT Kreuz mit 4Stemen in den Winkeln (Dbg. P. II 80) 2 Ex. 
2%) Stargard. Vierchen gleichen Gepräges, aber schriftlos 





langem Kı 











5x. 

29) Stettin. Witte mit Greifenkopf-Schild auf langem 
Kreuz, Rf. Greifen (Dig. P. IV 93) 1 Rx. 
30) Stettin. Grosspfeunig mit Greifenkopf, Z/. Greifen 
(Dbg. P. II 92) alx. 
31) Stettin. Hohlpfennig mit Greifenkopf 3 Ex. 






x. 
m 


39) Stettin. Denar mit Greifenkopf, A. Greifen 
33) Stettin. Denar mit Greifenkopf im Schilde, Ay. Gr 
(Dbg. P. IV 91) 1x, 
34) Stettin. Vierchen mit SoTodoToTottegReO Greifenkopf, 
Rf. Greit in verschiedenen Arten) 52 Ex, 
35) Stralsund. Grosspfemige mit Strahl und Kreuz ohne 
Abzeichen, Kreuz mit 2 Ringelu, Kreuz mit 2 Kreuzchen in 








2 Gegenwinkeln 9 Ex. 
36) Unkenntlich: 1 Witte und 4 Denare 5Ex. 
Mecklenburg. Rostock. 37) Grosspfennig mit Greifen, R/. 

13 Ex. 


Kreuz 
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Brandenburg. 38) Hohlpfennige mit Adler (1 im glatten, 


3 im Strahlenrande) AEx. 
39) Hohlpfemnige mit Helm AEx, 
40) Hohlpfennige mit Helm (Obol) 1 Ex. 
&1) Prenzlow. Vierchen. PRASASLOV Hohenzollernschild, 
Rf. Adler (Weidhas XIT 20) 2 Ex. 
Anhalt. 42) Hohlpfennig mit dem Wappen; (gestrahlter 
Rand) 1Ex. 


Meissen. 43) Groschen von Friedrich dem Streitbaren 
(f 1428), Wilhelm II. dem Reichen (} 1425) und Friedrich dem 


Einfültigen (} 1440) F. W. F. 1Tx. 
Böhmen. 44) Wladislaw, Prager Groschen 4Ex. 
Deutscher Orden. 45) Hochmeister Michael (Vossberg 

8. 159, VII. Art.) 2Ex. 
46) Hochmeister Michael (Vossberg 8. 159, IX. Art.) 24 Ex. 
47) Hochmeister Paul SU Tx. 
48) Hochmeister Konrad V. 51 Ex. 
49) Hochmeister Ludwig (Vossberg 8. 172, I. Art. mit DA 

1Ex. 
50) Thorn. Denar mit Thor, Rf. Ordenschild (Vossberg. 
Nr. 104) 2 Ex. 


Wegen des Schillings Ludwigs von Erlichshausen (Nr. 49), 
der von 1450 bis 1467 regiert hat, werden wir unsern Fund 


um 1460 anzusetzen haben. 
H. Dannenberg. 
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Le Ber 7, de Chestret de Haneffe, numismatique de Ia 
prineipaut6 de Liüge et de ses Aöpendances (Bouillon, Looz) 
depuis lens annexions. II. partie. Bruxelles 1890. 4°. 









Schnell ist dem Bd, XVIS. 359 besprochenen ersten Bande 
der zweite gefolgt. Er beginnt mit Bischof Georg, der 1545 die 
ersten Thaler, die Vorgängerdernamentlich unterRobertde Berghes 
und Gerard de Grocsbeeck zahlreich auftretenden, geschlagen 
hat und geht bis auf Bischof Joham Theodor, 1T44—1763, 
nach welchem nur noch Sedisvakanzmünzen bis 1792 erscheinen. 
Angeschlossen sind den Münzbeschreibungen und Erklärungen 
din kurzer Nachtvag zum ersten Bande, Nachrichten über die 
Stempelschmeider, die aber erst mit dem 16. Jahrhundert beginnen, 
und Urkunden (pieces justificatives), sowie das a. a. 0. vermisste In- 
haltsverzeichniss, Alles, was dort Anerkemendes fiber den ersten 
Band gesagt ist, wird auch von diesem zweiten gelten, auf den 
näher einzugehen jedoch der Plan dieser Zeitschrift verbietet. 
Teder Leser wird sich freuen, dass nunmehr dem lange empfun- 
denen Mangel einer Monographie über einen so wichtigen Münz- 
stand in so ausgiebiger Weise abgeholfen ist. HD, 























Nekrolog. 





Am 24. Juni 1890 verschied der Königl. sächsische Hofrath 
Dr. jur. Albert Erbstein. Geboren am 3. Juli 1840 sah er 
sich fast schon durch seine Familienvorbältnisse auf das Studium 
der Münzkunde hingewiesen, der schon der Vater und Gross- 
vater (dieser Verfasser der „numismatischen Bruchstücke*, 
jener des „Brakteatenfundes von Wolkenberg*) sich gewidmet 
hatten. Nach beendigtem juristischen Studium nahm er nebst 
seinem überlebenden älteren Bruder Dr. Julius E, eine Stellung 
bei dem damals eben gegründeten germanischen Muscum zu 
Nürnberg an, die ihm zur Erweiterung und Vertiefung seiner 
Kenntniss des deutschen Alterthums verhalf, Bine Frucht, dieses 
Nürnberger Anfenthalts war das sorgfältige Verzeichnis der 
alten Nürnbergischen Münzsammlung des Isaac Payer, das er, 
wie fast ausnahmslos alle folgenden Arbeiten in Gemeinschaft 
mit seinem genännten Bruder verfasste, ein Beispiel fördernden 
Zusammenwirkens, wie unsere Literatur kein zweites aufzuweisen 
hat, Gemeinsam verfloss auch der Lebenslauf beider so innig 
verbundenen Brüder: beide fühlten sie sich nach einigen Jahren 
bewogen ihr Amt am germanischen Museum niederzulegen, beide 
übernahmen sie die Ordnung und Verzeichnung der berühmten 
Schulthess'schen Thalersammlung, der treflichen Schellhass’schen 
Sammlung von Mittelaltermünzen sowie die Einordnung der gross- 
artigen v. Römer’schen Sammlung Mittelaltermünzen in dasK. Münz- 
kabinet zu Dresden, wovon die betreflenden höchst lchrreichen 
Verzeichnisse („die Ritter von Schulthess-Rechberg’sche Münz- 
und Medaillen-Sammlung“, „die Schellhass'sche Münzsammlung“ 
und „des Königlichen Münzkabinetts zu Dresden Dubletten etc.“) 
zu dauerndem Andenken gereichen, selbstverständlich keine Ver- 
zeichnisse von der Art der gewöhnlichen Bintagsfliegen, sondern 
vielmehr Handbücher von bleibendem Werth, bedeutsam durch 
zahlreich eingestreute unterrichtende Bemerkungen und mehr- 
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fache kleine Abhandlungen wie die über die Gemeinschaftsmünze 
von Richard von Friesuck und Johann von Plotho, über den 
Brakteaten von Adorf u. s. w. Monographien über den wichtigen 
Brakteatenfund von Trebitz, „zur mittelalterlichen Münz 
der Grafen von Manstell“, „Münzgeschichtliches übe 
salza, „italienische Nachahmungen schweizerischer etc. Mün 
nebst einigen Aufsätzen in Zeitschriften („der Münzfund von 
Zöckeritz“ in Bd. V d. Z. und „zur Geschichte des Doppel- 
adlers“ in dem Anzeiger f Kd. d. dentschen Vorzeit 1864 und 
1868) füllen die nächste Zeit bis ihm im Jahre 1882 die Ver- 
waltung des Königlichen Münzkabinets zu Dresden und mehrerer 
gen wurde. Dier fanden sich aber 
5 die Musse für literarische 












chichte 









Langen- 











andrer Sammlungen üb 
der dringenden Arbeiten so viele, di 












Thätigkeit auf dem Gebiete der Münzkunde bi nkter wurde, 
und nur einzelne Aufsätze in der Zeitschrift. für Museologie und 
„aus Dresdener Sammlungen“ zur Vollendung geliehen. Wenn 





man aber auch von dem umfassenden Wissen und der gereiften 
Erfahrung des Verewigten vielleicht eine veichere Ernte auf 
diesem Felde hätte erwarten mögen, s0 wird man ihm doch das 
Lob nicht versagen können, dass er stets nur Mustergültiges 
und Durchduchtes vorgeführt hat, und wir werden uns der Hofl- 
mung getrösten köunen, dass der Bruder, der Theilnchmer seiner 
Forschungen, gleichsam als ein theures Vermächtnis das von 
und mit ihn Begomene, namentlich die schon so lange ver- 
sprochene Bearbeitung des Denarfundes von Brümmerloh und 
üie Ergänzung des v. Posernschen Werkes zu Ende bringen 
wird, dem geliebten Verstorbenen und sich selbst zu stetem, 
ehrenden Gedächtniss. 
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Zwei unedirte Silbermünzen des Mamlukensultans 
Salämisch. 

Bei dem Sammeln arabischer Münzen während meines Aufent- 
haltes in Syrien 1876—1887 wandte ich mein Hauptaugenmerk 
den Stücken zu, welche aus der Zeit der Mamlukensultane 
(648/1250—-922/1516) stammen, und es gelang mir, eine Reihe 
von Münzen dieser Art zu erwerben, in welcher einige der Lücken, 
die in den grossen Öffentlichen Kabinetten sich finden, ausgefüllt 
sind. So konnte ich in dieser Zeitschrift Bd. IX 8. 85f. drei 
Süberstücke des Chalifen und Sultans Abul-fadl Al-Abbäs (815 
d. Fl.) ediren, von welchem sich, so weit bekannt, sonst nur in 
der hiesigen Königlichen Sammlung ein Dinar findet (erwähnt 
von A, Erman in dieser Zeitschrift Bd. VIIL 8. 241). 

Zu einer vollständigen Beschreibung meiner Mamlukenmünzen, 
wie ich sie in Aussicht genommen, werde ich nicht so bald 
kommen. Doch mache ich gern von der mir freundlichst ge- 
währten Erlaubniss des Herausgebers dieses Blattes Gebrauch, 
einiges besonders Interessante hier weiteren Kreisen zur Kennt- 
niss zu bringen. Zunächst wähle ich hierzu zwei Silberstücke 
des unglücklichen Knaben Salämisch, Sohnes des grossen Bibars 
(über die Regierung desselben von hundert Tagen i. J. 678/1279 
siehe Makvizi, Histoire des Sultans Mamlouks, übersetzt von 
Quatzemdre I, 2 p. 17251, über seine weiteren Schicksale ibid. I, 
2%, 49 u.54, vgl. auch Weil, Geschichte der Chalifen IV, 8. 111). 


Zeitchrie ür Numinatik, NVA, ı 





2 M. Hartmann: 










1. Av. In einfachem Kreise fünf Zeilen: 
SU „Lalull; 2.3: „Iyanyn Job; 
„ll SU; 25: „el amd. Der Kreisabschnitt auf Z.1 vor 
„Al und der kleine Kreis am Ende von 2. 5 scheinen Ver- 
zierungen zu sein. Sonst sind zu bemerken die Zeichen über 
den Sins von sultän (Z. 2), Salümisch (Z. 4) und kasim Z. 5; 
die beiden ersteren haben das übliche v mit Punkt darüber; 
ferner Punkt über dem ‘ain von el “adil. — Rey.: in einfachem 
Kreise vior Zeilen: Z.1: (ZEEAls Oper 2%: SI army; 
2.3: 3111 Jun, ost; 2.4: (ergo ala. Am Rande links 
Kals Xu; rechts Aula; unten geringe Reste von CH 
Verzierungen finden sich über al] in Z. 2 u. Z. 3, und tiber dem 
tes v, das 





sin von Jym, Z. 3; die letztere ist vielleicht ein stil 
sich in seiner einfachen Form über dem sin von Alw, findet. 
Aus demselben Zeichen entstanden ist wohl der Punkt Über dem 
ba von „snglls, der zu dem Ai gehören dürfte. Das Stück 
ist gelocht und dadurch der Ausfall von mim und schin in 
(500% veranlasst; auf der entsprechenden Stelle des Av. ist 
ur das Zeichen über dem sin von kasim etwas beschüdigt, 
Gr. 22mm. Gew. 2,79 gr. 

2 Av. 2.1: Jlell SL; 2.2: ad, LiIon; 28: 
Mm. Ob das Weitere Fortsetzung der Legende ist oder 
Verzierung, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Doch das 
Letztere ist wahrscheinlicher. Auch hier befindet sich, wie bei 
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1, über dem ‘sin von Jol«Sf (Z. 1) ein Punkt; ein ebensolcher 
über dem wäw vor ot Ans jü von Us hat die beiden 





Punkte; über dem nün desselben Wortes steht das v, das zu 
dem däl gehört; sin und schin von ‚ed haben v, bezw. drei 
Pankte; aın Ende von Z. 3, etwas erhöht, befindet sich die be- 
liebte Verzierung: &$. — Rey.: Symb, bis ‚song! in 3 Zeilen; 
am Rande oben: 1.6; das Übrige verwischt, nur rechts 
schwache Spuren von &uleiw; ‚Verzierungen ähnlich wie auf 
Rev. von 1. — Auch sind Spuren eines Doppelrandes, innen 
einfach, aussen geperlt, vorhanden. Gr. 22 mm, Gew. 2,68 gr. 

Es ist als ein ganz besonders günstiger Umstand zu be- 
trachten, dass mir in Beirut diese Stücke vorkamen und erworben 
wurden. Beide classificirte ich dort am 18. December 1881 mit 
der Notiz, dass das in Cairo geprägte Stück später erworben sei, 
als das Damascener. Frähn schrieb in seinen Notizen zu Pie- 
traszewski, Numi Mohammedani, fasc. I, Berol. 1843, abgedrucht 
in Frähnii opusculorum postumorum p. II, Petersb. 1877, 8. 35: 
„Desiderantur etiamnunc numi a 6° Bahritä Bedreddin Selamesch 
profecti“ (a. a. O. p. 37), weil Pietrazewskis Sammlung keine 
Stücke dieses Fürsten enthielt. Jetzt liegen zwei Stücke von 
ihm vor, und zwar aus den beiden Hauptstädten des Mamluken- 
reiches. Wenn die Nachricht Makrizis: „Les deux &mirs ..... 
arriverent portant la formule du serment qui fut pr&t& par tout 
le monde A Damas, ainsi quil Yayait 6t6 en Hgypte“ (Hist. 
Sultans Maml. I, 2 p. 173) noch einer Bestätigung bedurfte, so 


ist sie hier erbracht. Dagegen wird eine andere Angabe, welche 
ff 
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von Weil, Gesch. der Chalifen Bd. IV, $. 111 wahrscheinlich nach 
Abulmahäsin, gemacht wird, durch die hier vorliegenden Stücke 
zweifelhaft, nämlich die, dass die Münzen „Selamischs una Ki- 
lawuns Namen gemeinschaftlich trugen.“ Es wird sich wohl 
damit ebenso verhalten, wie mit der Nachricht des Makrizi I, 
1p.10: „.... le serment de fidelit6 qui avait &t6 pr&td aux 
deux sultans Melik-Aschraf’-Mousa et Melik-Moözz-Albek. On 
Ascida que les noms des deux prinees sernient &orits conjointe- 
ment sur les actes et les diplömes et gravds sur Ia monnaie.* 
Diese Notiz hatte Frähn an der Richtigkeit der Lesung von 
Pietraszewski No. 1 zweifeln lassen, wenn er diesen Zweifel auch 
selbst damit beschwichtigt, dass ja nach demselben Makrizi diese 
Gemeinsamkeit der Regierung nur bis 650 gedauert habe, da schon 
in diesem Jahre Musa von Aibek beseitigt worden sei. In der 
That haben sich Stücke, welche jene gemeinschaftliche Erwähnung 
der Namen Musas und Aibeks auf Münzen bestätigten, bis jetzt 
nicht gefunden. 
Berlin, December 1890. 











Martin Hartmann. 


Die Münzen von Pergamon mit dem Bilde der Drusilla. 


Das Bild der Drusilla, der Lieblingsschwester des Kaisers 
Onligula, soll von den Städten Kleinasiens ausser Smyrna und 
Mytilene auch Porgamon auf seine Münzen gesetzt haben’), 

Die von Smyrna tragen auf dor Vorderseite neben dem 
Kopfe des Caligula die Aufschrift FAION KAICAPA TEPMANIKON 
EM AOYIOAA; auf der Rückseite ist Drusilla sitzend als Demeter 
mit Ähren in der Rechten, einer Lanze in der Linken dargestellt, 
die Aufschrift lautet APOYCIMAN CMYPNAION MHNODANHC?). 

Die Stücke von Pergamon werden mit den smyrnäischen 
in der Rückseite, natürlich bis anf den Städtenamen, völlig über- 
einstimmend beschrieben; auch die Inschrift der Vorderseite soll 
dieselbe sein, ihr Bildiypus zwischen dem Kopfe des Onligula 
und seiner stehenden Figur, theils mit oiner Rolle in der Rechten, 
theils einer thuhmgekrönten Frau die Hand reichend, wochseln. 
Solche pergamenische Stücke führt Mionnet II p. 596 Nr. 550 
aus Gusseme, ferner Suppl. V p. 430 Nr. 943 aus Sestini Museo 
Hodervariano II 116 Nr. 40 und aus dem Museum Hedervarianum 1 
7394 an; man findet sie unter Angabe der gesamten Litteratur 
bei Borghesi Ocwres IL 189 zusammengestellt, 





1) Cohen Deseription des monnaies, 2de dd. 1 248. 
2) Waddington Fastes dus provinces asiatigues Nr. 79. Mionnet II p. 221 
Nr. 1282; etwas anders Nr. 1288. 


6 M. Feünkel: 


Die grosse Übereinstimmung in den Münzen zweier ver- 
schiedener Städte, bei welcher vor allem die Gleichheit des 
Beamtennamens anstüssig ist, hat schon Tekhel (D. n. II 555) 
befremdet, und sein klarer Blick hat auch sofort die Lösung 
gesehen, dass es nämlich mit den pergamenischen Stücken seine 
Richtigkeit nicht haben kann: „deceptos erederem in üs Ieyendis 
auetores .... Sed velant lud viri graves, qui in Pergami quogue 
Teetione conspirant, Vaillandius (Num. Grace. p. 11), Morellius in 
numis Impp. (7. I p. 696) Ego ut deeidere litem non ausim, 
‚probabilius tamen esse existimo lapsos antiquarios legendo in numis 
nonnihil vitiatis Pergami nomen pro certiore Smyrnae.® 

Borghesi a. a. O. sah sich durch die Autorität Sestinis, der 
die pergamenischen Münzen gesehen haben wollte, und durch 
die Mehrzahl der angeblichen Exemplare verhindert, dem Zweifel 
Eckhels Folge zu geben. Er möchte den Anstoss dadurch be- 
seitigen, dass die Münzen von Pergamon und Smyrna auf Grund 
der zwischen diesen Städten bestehenden dudvoıw an einem 
der beiden Orte, dessen Magistrat Menophancs wäre, geprägt 
seien: ein Auskunftsmittel, das man als schr überzengend nicht: 
anerkennen wird. Waddington macht in seinen ausgezeichneten 
Fastes des provinces Asiatiques bei der Besprechung des Pro- 
consulats des Aviola (No. 79) die Sache kurzer Hand ab: 
Mionnet habe den Smyrnäcr Münzen ähnliche Stücke Pergamon 
zugetheilt, aus Irrthum. wie der Name des Stadtmagistrats be- 
weise. Aber es handelt sich nicht um eine auf Vermuthung 
beruhende Zutheilung, sondern um die Behauptung einer That- 
sache, nämlich dass sich die Legende TIEPFAM fände, und nur 
eine thatsächliche Feststellung kann Sicherheit schaffen, ob 
Borghesi recht hatte diese Behauptung für zutreffend zu halten oder 
ob Eckhel auf gutem Wege war, der sie verwerfen wollte. 

Dass ich in der Lage bin, die Frage ihrer Entscheidung 
nahe zu führen, verdanke ich den verehrten Vorständen der 
beiden Onbinete von Gotha und Copenhagen, in denen Sestini 
pergamenische Stücke mit Drusilla gesehen haben wollte. Der 
Dank, den ich auch an dieser Stelle den Herren W. Pertsch und 
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L. Müller für die mir mit grösster Freundlichkeit gewährte Aus- 
‚kunft abstatte, wird von allen, die an der Frage Interesse nehmen, 
lebhaft getheilt werden. 

Heır Pertsch in Gotha schreibt: „Die von Ihnen bezeichnete 
Münze befindet sich allerdings in unserem Cabinet; sie ist aber 
falsch oder besser gefälscht, d. h. es ist eine echte römische 
Mittelbvonze des Caligula mit Vesta (Cohen I?, 240, 27), welcher 
die griechischen Inschriften sowie die Ähren in der Hand der 
auf der Rückseite sitzenden Figur mit dem Grabstichel hinzu- 
gefügt sind. Ts ist dies nicht nur meine Meinung, sondern 
auch die des Herm Prof. v. Sallet, welchem ich die Münze ein- 
mal zur Begutachtung vorgelegt habe. Das Wort TEPMANIKON 
ist übrigens auf der Münze nicht vorhanden.“ 

Über die Copenhagener Münze behauptete Sestini (Zettera 
oritica al estonsore del Libro intitolato: Catalogus Numorum Veterum 

‚vogis Daniae p. 19), Ramus habe in seinem Oataloge der 
königlich dänischen Sammlung I 279, Nr. 12 ihre Aufschriften 
ganz falsch gelesen: ZAPAIANDN ZEBAETN KA... Aj. ZEBA 
ETHIOYAIOEKAE . ..; dio Münze sei vielmehr mit der im Misco 
Hodervariano 1 p. 842 Nr. 7394 beschriebenen identisch, deren 
Aufschriften lauten sollen FAIOE KAIEAP TEPMANIKOE, A. 
MHNO®ANHE APOYE . ETII AOYIOM TIEPFAM . In diesem Falle 
ist Sestini nicht durch eine Fälschung getäuscht, sondern durch 
vorgefasste Meinung verblendet worden. Denn Herr L. Müller 
schreibt mir: „Sestini hat sich gänzlich geirrt. Die Inschriften 
der von Ramus I p. 279 Nr. 12 beschriebenen Münze sind ganz 
verschieden von denjenigen auf der Cat. Hederv. Nr. 7394 
herausgegebenen und Ramus’ Lesung ist richtig. Sie werden 
auf dem eingelogten Abdruck deutlich . APAIANRN ZEBA lesen 
können; auch der übrige Theil der Inschriften ist auf der 
Münze selbst vecht leserlich, die unzweifelhaft echt und in allen 
Bezichungen unverfälscht ist.“ 

Endlich war Herr Imhoof-Blumer in Winterthur so gütig 
mir mitzutheilen, dass ihm pergamenische Münzen mit Caligula 
und Drusilla nicht bekannt sind. Wir werden demnach getrost 
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annehmen können, dass Sestini auch im Musenm Hederyarianım 
durch eine Fälschung oder durch seine Phantasie in die Ire 
geführt worden ist, und wir werden an eine so seltsame Über- 
einstimmung in den Münzen zweier Städte nicht früher glauben 
als ein echtes porgumenisches Rxemplar von einem einwandfreien 


Zeugen gesehen worden ist. 
M. Fränkel. 


Beiträge zur hennebergischen und hessischen Münzkunde 
des Mittelalters, 
Tafel III. 





Zur Litteratur, 


Ampachli Numophylacii. III. Seot, 8. 392. No. 12301. 
Appels Rapetitorium. 3 Bände 1894. 8. 85841. No. 1949-1958. 
Bechögoin, Bibliothekar in den Beiträgen des deutchen Alterthums, her- 
ausgegeben von dem henneborgischen Alterthumsforscher - Vorein 
Meiningen 1897. I. Lieferung enthält: 
4. Über das Wahrzeichen der Stadt Meiningen und über Krouspfonnige 
insbesondere, 
2. Nachträgliches über Würzburgische Kreuzpfennige 
8. Mittheilungen übor einige Bractenten, von demsolben. 
4. Abhandlung über hennebergische Münzen. 
6. Zweite Abhandlung über henneborgische Münzen. 
7. Versuch einer Deutung der Schrift auf Würzburgischen Krouzpfonnigen. 
8. Berichtigender Nachtrag zu dem Aufsatzo über Würzburgische Kreuz- 
‚pfonufge von Professor Panzerbieber. 
9. Bemerkungen über das Münzrecht des Stifts Würzburg vor Bischof 
Mainhard, von demselben. 

Belmonte, Julius, Verzeichniss einer Sammlung kleiner Münzen, Hamburg 
1889. 8. 48. No. 1594-1580. 

Berg, Adams, Neu Müntzbuch. München 1597. 9. 42a (Keine Münzen 
vor 1550) 

Blätter für Münzfreunde, IV. Band: Glatz, Ad, Der Münzfund von Beyers- 
dorf 8. 568. XIX, 53-58. — Gobert, PR, 8, 767. — J. u. A. Erbstein, 
Zur Münzgeschichte der Grafschaft Henneborg, 8. 705 f, 719 und 725. 

v. Bibra, k. bayer. Oborlandesgerichtsrath in München: Das Burggrafen- 
Amt des vormaligen Hochstifts Würzburg im Archiv des historischen 
Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg. Bd.XXY, Hoft 2 u.3. 1881. 

Büsching, A. F,, Grosse Eräbeschreibung, XIX. Band, 1787. 

Buchonia, von Dr. J. Schneider. Fulda 1826. 2 Bände. 
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Ontalog der von Löhr'schen Sammlung von Tlamburger in Frankfurt 1875. 
Ir. 4195-1420. 

Catalog von Christoph Sedlmaier, München 1809. Nr. 18740-18758. 

Z Wnnites und Th. Rahle 187. Baer und Hamburger, Frankfurt. 
Nr. 2150-2155. 

Düning, Fand von Walternienburg 18 
Numismatik. Berlin. 8. 

Dr. J. und A. Erhstein: Der Münzpfund von Zükeritz in der Zeitschrift 
für Numismatik 1877. Die Schellhassesche Münzsummlung 1870. 8. 185. 
Nr. 1805 und 1806. Dresdner Dubletten-Catalog 1875. 8. 120. Nr. 285 
und 3352. 

Europa im Kleinen. Drosdon 1800. 8. 110. No. 1149-1145. 

Fikontseher, I, Fundo von Weyors und von Rammingen, mitgetheilt in 
den Mitteilungen der hair. numism. Gesellschaft 1888. 

(&6tz, Beiträge zum Groschonkahinet 1910. Bi.7. $. 90. Nr. 1091--1095. 

Grobe, Dr. Mittheilungen aus dem Ilerzaglichen Münzkabinet in Meiningen 
im Programm dos Renlgyınasiuns zu Meiningen 1886. 8. 97. 

Hagensches Origioal-Münzenkabinet in Nüraberg 1771. 8, 271. Nr. 1-12, 

Kirchner, K, Der Mönzfund von Mailach in den Mittheilungen der Bayr. 
numismat. Gesellschaft. V. Jahrgung 1850, 8. 85--00. 

Kühler, Münzbelustigungen II. 8115, 120, 428; V. 8.245; VII Vorrede 29. 

Köhno, Nouc Beiträge zum Groschenkabluet 1843. 8. 47. 

Leipziger Münzauktion von C. G. Thieme. Nr. 1829-1882. 

Teitzmann, Doutscho Münzkunde resp. Wegweiser auf dem Gebiete der- 
selben 1809. 8. 283 u. 781, 125, 249, 2ANHL, 230, 

heitemanns Numismatische Zeitung 1849. 16. Jahrgung 8 Hit. 9, 2, 
38, 46, 58. 

Meusel, Geschichtsforscher, VI. Theil. 5. 11. 

Mader, Kritische Beiträge zur Münzkunde des Mittelalters IV. 8. 250. Nr. 81. 

v. Posern-Klett, Sachsens Münzen ihn Mittelalter. 8, 37, 91, 92, 200. 

Reichenbach, Münz- und Medaillon-Sammlung, I. Theil, 1867. 8. 1221. 199 

Schönemann, Verzeichnis desson nachgelassener Münzen. Iamover 1801. 
8.186. 

Schultes Diplomatische Geschichte des gräfichen Hauses Iennoborg. 
2 Bände 1198, und derselbe: Ooburgische Landesgeschichte des Mittel- 
alt 1814. 

Schulthefs-Rechberg, Thalerkabinet. 3 Bünde. Wien 1840: 

Spangenberg, Magister, Honneborgische Chronien. Strassburg 1690. 

Strober, Franz, Abhanälg. der 1. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. IV. Bü. 
1. Abtilg.: Achtzehn zu Schmalkalden geprägte hennebergische und 
hessische Münzen aus der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts, und derselbe: 
Abhandlungen der 1 0). der k. b. Akndem. d. W, I. Cl. VL Di. 
1. Abthlg. 1858: Die ältesten in Koburg und Tiläburghausen go- 
schlagenen Münzen. 

Thomson Jürgensen. Cntaloge. Copenhague 1873. Tom. IL. Nr. 5184-1592. 
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Wey], A., Borliner Mönzblätter: Hebeler Fund. 8. 282-288. Nr. 67-69. 

Wellenheim, Verzeichniss der Münzen- und Medaillen-Sammlung, Wion 1843. 
I. Band, 8.292, Nr. 6274-6286. 

Weinrich, Ivan Mich, in seinem Kirchon- und Schulen-Stant dos Fürsten- 
thums Henneberg Alter und Mittlerer Zeiten, dem beigefügt ist: 
II. Honnoborgia numismatien. Leipzig 1720. 








Hoffmeister, Historisch-kritische Beschreibung aller bis jetzt bekannt 
gowordenen Hossischen Münzen, Medaillen und Marken. Leipzig und 
Hannover 1862-1880. 4 Bde. 

Prinz Alexander von Hessen, Hessisches Münzkabinot mit I. u. II. Nach- 
trag. Darmstadt 1877-1888, 





Das Studium und die Bearbeitung der burggräflich nüm- 
bergischen Münzen brachte es für den Schreiber dieses mit sich 
den fränkischen Mittelaltormünzen überhaupt ein voges Augen- 
merke zu schenken. — Besonderes Interesse erwockten dabei die 
hennebergischen und hessischen Gepräge, letztere soweit sie in 
den Bereich des fränkischen Münzgebietes gehören. — Der an- 
vogenden Abhandlung Strebors: „Achtzehn bishor meist un- 
bekannte zu Schmalkalden und Schlensingen geschlagene henne- 
bergische und hessische Münzen aus der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts (Abhandlungen der T. Cl. der Akademie 
der Wissenschaften IV. Band Abt. I. München 1843) lag 
leider ein verhältnissmässig kleines Material zu Grunde. — Weitere 
hierher gehörige wissenschaftliche Forschungen sind bis auf eine 
klärende Arbeit der Gebrüder Erbstein in den Blättern für 
Münzfreunde‘), eine kurze Notiz von Gebert?), sowie die Ab- 
handlung der Leitzmannschen numism. Zeitung über die Münzen 
der ehemaligen gefürsteten Grafen von Henncberg*) und endlich 
zwei Abschnitte im Münzfund von Mailach in den Mittheilungen 
der bayer. numismatischen Gesellschaft, vom k. Bauamtmann 
K. Kirchner in Freising 1886 nicht veröffentlicht worden. 








1) BI. £. Mafrdo, 1881 8. 705, 719 u. 725, Tat. 62 Fig. 1 u. 2, sowie 
Tat. 59 Fig. 17. 

9 DI. 1. Mafrde. 1880 8. 767, Taf. 08 Fig. dl. 

3) Numismatische Zeitung Jahrg. 1849 8. 11, 9, 25, 38, 40, 5%. 





12 Dr. L. Fikontscher: 


A. Henneberg. 

Es ist geradezu auffallend, dass Mader, Grote, Köhne, 
Geisdorf, ersterer in seinen kritischen Beiträgen zur Münzkunde, 
letztere in ihren Zeitschriften der hennebergischen Münzen fast 
mit, keiner Silbe erwähnen, was ebenso von der Wiener numis- 
matischen Zeitschrift gilt. Auch in der Berliner Zeitschrift für 
Numismatik Andet sich wenig. Im XII. Bd. bespricht in den 
Verhandlungen der numismatischen Gesellschaft zu Berlin vom 
5. Oktober 1885 Dr. Menadier das Münzwesen der Grafschaft 
Henneberg, und weist die (angeblich) ältesten Münzen der 
Grafschaft nach, indem er sagt: „Die ältesten unter den bisher 
bekannten Henneberger Münzen sind die Coburger Pfennige des 
Markgrafen Johann von Brandenburg aus dem’ Anfang des 
14 Jahrhunderts, doch ist die Ausübung des Münzrechtes schon 
für das Jahr 1259 bezeugt, und unterliegt es von vorne herein 
keinem Zweifel, dass die Grafen bereits schr viel früher und 
auch iu den andern Theilen ihrer Herrschaft Prägungen vollzogen 
haben, zumal ihnen schon vom Kaiser Friedrich IT. im Jahre 1226 
das Bergregal verlichen wurde.“ Solbst in den grüssten Münz- 
sammlungen und deren Verzeichnissen, wie den von Appel, 
‚Ampach, Wellenheim, Maretich, Thomson, Wambold, Reichenbach, 
Götz? und Köhnes Groschenkabineten finden sich hennebergische 
Gepräge, insbesondere mittelalterliche, nur spärlich verzeichnet. 
Um so mehr ist es zu bedauern, dass Arbeiten auf dem Gebiete 
der heunchergischen Münzkunde, die jedenfalls wünschenswertes 
Material enthalten, verloren gegangen sind oder irgendwo un- 
beachtet liegen‘). — 

Das langjährige leider nunmehr verstorbene Vorstands- 
mitglied des hemnebergischen Alterthumsforschenden Vereins, 
Postdirektor a. D. C. Dreissigacker in Meiningen konnte über 
deren Verbleib keine Auskunft geben; auch das Programm zur 
Prüfung der Zöglinge des Realgymnasiums in Meiningen vom 


1) Bechstein im Archiv des hennebergischen, altorthumsforschenden 
Vereins 1897. 1. Lig, 
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Jahre 1886, welches interessante Mittheilungen aus dem herzog- 
lichen Münzkabinet dortselbst von Professor Dr. Grobe bringt, 
enthält keine diesbezügliche Notiz. 

Der Mangel an schriftlichem, urkundlichem Material hat diese 
Arbeit sehr erschwert, da Schreiber dieses die Durchforschung 
der betreffenden Archive sich versagen musste. Es gilt hier, 
wie dies ja vielfach der Fall ist, dass Münzen das urkundliche 
Material ersetzen. 


Bracteaten. 

Münzstätten unbekannt, höchst wahrscheinlich im nördlichen 
Theile der Grafschaft gelogen, 

Nach Menadier sind die Reiterbraotenten, welche bisher 
als landgräflich thüringische angesehen wurden, unzweifelhaft 
henncbergischen Geprüges. Der eine davon (in der kgl. Münz- 
sammlung zu Berlin) hat die Henne auf dem Berge beiderseits 
auf dem Münzrande aufgeprägt; der andere (in der herzoglichen 
Münzsammlung zu Gotha) dieselbe als Schildzeichen, und auf 
dem Münzrande beiderseits ein H. Von letzterer Münze finden 
sich noch zwei Varianten abgebildet in einem Buche dortselbst, 

In dem Verkaufskatalog Europa im Kleinen (1809) findet, 
sich unter No. 1142 cin „grosser Bracteat mit der Henne“ 
ohne irgend welche nähere Beschreibung angeführt, Damit 
wäre die Frage, ob aus der früheren Bracteatenperiode (1180— 
1320) Henneberger Hohlmüinzen hervorgingen, bejaht; über die 
Prägestätten derselben sind wir jedoch noch ganz im Ungewissen. 

Jedenfalls einem späteren Zeitraum gehören die Hohlpfennige 
an, welche von Streber') und von Posern-Klett?) beschrieben 
und abgebildet wurden. — Streber theilt diese Hohlmünzen dem 
Grafen Wilhelm III, von Henneberg (1427—1444), v. Posern-Klett 


1) Strcber, Achtacbn zu Schmalkalden geschlagene henneben 
hessische Münzen aus dor 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts. Ak. d. 
München 1843. (Nr. 6 u. 7) 

2) v. Posern-Klett, Sachsens Münzen im Mittelalter. Leipzig 1846. 
(ir. 792-708). 
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dem Grafen Wilhelm Y. (IV.) 1444—1480 zu; letzterer mit ur- 
kundlichem Nachweis aus Meusels Geschichtsforscher Th. VI 
8. 11. Dass jene Bracteaten jedoch nicht die einzigen ältesten 
Münzen der Henneberger Grafen waren, ju dass diese auch 
Pfennige nach Würzburger Typus, und zwar mindestens zu eben 
so früher Zeit, wie jene Reiterbracteaten prägten, das soll in 
folgenden Zeilen nachgewiesen werden. Da es sich hierbei auch 
zugleich um den Nachweis handelt, in welchen Städten die 
Henneberger Grafen Münzen schlagen liessen — unter denen 
mehrere bisher als Münzstätten unbekannt waren —, so mögen 
diese dem Alter und ihrer Wichtigkeit nach aufgezählt werden. 
Sämmtliche näher zu beschreibende Münzen sind aus der Samm- 
lung Schreiber dieses, theils aus dem schon öfters erwähnten 
‚Funde von Schwabach (1877), theils aus dem Billenhauser Funde 
bei Krumbach in Schwaben (1880). Der älteste nach Würz- 
burger Schlag geprägte Denar ist aus einem bisher noch nicht 
veröffentlichten Funde von Massbach, k. Bezirks-Amt Kissingen 
in Unterfranken (1882). 


1. Schweinfurt, 

Als die nachweisbar älteste hennebergische Münzstätte ist 
Schweinfurt anzusehen. — 

In Bundschuhs Beschreibung der Stadt Schweinfurt ist auf 
Seite 49 festgestellt, dass die Grafen von Henneberg im Jahre 
1234 dortselbst eine Münzstätte besassen. — Nach einem von 
Spangenberg‘) mitgetheilten Vertrag d. d. 6. Februur 1259 
räumen die beiden Söhne Graf Poppos VIL, (VIIT.) von Henneberg, 
die Brüder Heinrich III. (1245—1262) und Hermann 1. (1245— 
1290) dem Bischof Iring von Würzburg (1254—1266) den Mit- 
genuss des Münzrechts in Schweinfurt ein. Selbst Franz Streber 











Indus Spangenberg, Honnebergische Chronica 8. 125: „So sollte 
auch die Münzo ihror beiden insgemein sein, desgleichen der Zoll und alle 
gemeinen Gefällo gleich gotheilt worden, doch sollten hierüber die Grafen 
ihren halben Theil von der Münzo, Zoll und Gowichten zu Schweinfurt vom 
Ste Würzburg zu Lehen empfangen.“ 
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lässt mit diesen beiden Grafen die Nachrichten über das den 
Grafen von Henneberg zustehende Münzrecht beginnen, und 
stellt es sogar als „sehr zweifelhaft“ hin, ob die beiden vor- 
genannten Brüder dasselbe wirklich ausübten, da sie vorher 
Schweinfurt allein besassen, und noch dazu ihren halben Theil 
von der Münze erst von dem Stifte Würzburg zu Lehen empfangen 
hatten. Als weiteren Grund der Nichtbenützung des Münzrechts 
zu Schweinfurt von Seite der Henneberger Grafen um das Jahr 
1259 führt Streber an, dass wenig Jahre nach jenem Vertrage 
Graf Hermann — sein älterer Bruder Heinrich II. war in- 
zwischen (1262) gestorben — statt in Schweinfurt nunmehr in 
Coburg prägen liess‘). Dies geht aus einer Urkunde des 
Bischofs Iring von Würzburg vom Jahre 1265 hervor, wonach 
der Graf sich verpflichtet hatte ad assignationem pensionis octo 
librarum monete Coburgensis. 0. P. Hoenn, Sachsen-Coburgsche 
Historica Buch II, 8. 27. 

Abgeschen davon, dass die Grafen von Henneberg, ein da- 
mals so,mächtiges und reich begütertes Geschlecht, gleichzeitig 
nicht nur in einer Stadt, sondern recht wohl in zwei und noch 
mehr Münzstätten prägen lassen konnten und dies auch thaten, 
was wir später zur Genüge schen werden, hat Streber überschen, 
dass er selbst schon das Münzrocht der Grafen von Henneberg 
viel höher heraufsetzte. Im Jahre 1843°) sagt er in seiner Ab- 
handlung über hennebergische und hessische Münzen: 

„Allerdings hatten die Grafen von Henneberg das 
„Bergwerks-, Zoll- und Münzrecht. Bereits Graf 

„Poppo VL. (VIIL.) (1190-12. März 1245) hatte vom 

‚Kaisor Friedrich IL. sub dato apud Herbipolin Ann. 1226 
indiet. LIT. die Bergwerke auf Silber 





1) Streber, Die ältesten in Koburg und Hildburghausen geschlagenen 
Münzen. Abhälgn. der k. Ak. d. Wiss, 1.Cl. VII. Bd. 1. Abthlg. München 
1858. 8. M-15. 

2) Derselbe, Achtzehn bisher meist unbekannt zu Schmalkalden und 
Schleusingen geschlagene honuobergische und hessische Münzen aus der 
2. Hälfte des 14. Jahrhunderts. Abh. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. 1. 
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„und andere Metalle und bald damach mense Tunii 
„indiet. XIV die Bergwerke auf Gold, als ein Reichs- 
„lehen in seinen Landen erhalten“). 

Ja sogar noch früher (1216) war wegen seiner Verdienste 
um das hohenstaufische Haus Graf Poppo VII. mit den Berg- 
und Salzwerken in der Grafschaft Henneberg von Kaiser 
Friedrich II. belehnt, und ihm die Freiheit ertheilt worden auf 
Silber und andere Metalle bauen zu dürfen. Sicher wird der 
Henneberger Graf nicht unterlassen haben, das aus den Berg- 
werken gewonnene Silber zu vermünzen. Im Jahre 1881 oder 
anfangs 1882 wurden in einem zu Massbach bei Schweinfurt 
gehobenen und in den Besitz Schreiber dieses gelangten Münz- 
funde eif Denare gefunden, deren Bestimmung und Zuteilung 
sofort zweifellos war. Leider sind nur wenige davon gut ex- 
halten, immerhin geben dieselben ein vollkommen klares Bild 
der hennebergischen damaligen Münzverhältnisse, 

Massbach, ein Dorf mit adeligem Ansitz zwischen Schwein- 
furt und Kissingen gelegen, gehörte, wie dieser gange Land- 
strich, bis Ende des 14. Jahrhunderts den Grafen von Henneberg. 
Diese waren auch Burggrafen yon Würzburg, und zwar theilten 
sich um das Jahr 1202 die beiden Brüder Berthold VI. und 
Poppo VI. (VIIL.) in diese Würde, während sie zugleich mit 
ihrem Bruder Otto, Grafen von Botenlauben, sich im Besitze 
sämmtlicher hennebergischer Länder befanden. 

Als nun Graf Berthold VI. 1218 starb, verblieb Graf 
Poppo VIL. (VIIT.) der alleinige Burggraf von Würzburg, welches 
wichtige Amt er bis 1240 verwaltete, in welchem Jahre er ent- 
weder auf das Burggrafenamt verzichtete, oder in welchem cs 
ihm vom Bischof Hermann von Lobdeburg (1225—1254) ab- 
genommen wurde, womit die Burggrafschaft der Henneberger 
überhaupt ihr Ende erreichte‘), 


1) Schöttgen et Kreysig Diplomatarium. Tom. IL, pag. 588. 
9) Wilhelm Freiherr von Bibra, Oborlandosgerichtsrath, das Burggrafen- 

Amt dos vormaligen Hochstifts Würzburg, Archiv des hist. Vereins von 

Unterfranken und Aschaffenburg, XXV. Bd, 2. und 3. Hoft 1881. 
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Das Wappen der Burggrafen von Würzburg war damals 
ein halber doppelköpfiger Adler mit ausgebreiteten Flügeln über 
roth und weissen Schachfeldern. Doch erhielt sich der halbe Adler 
über den Schachfeldern nicht lange, indem Graf Poppo VII. (VIN.) 
von Henneberg gegen 1226, zu jener Zeit, wo er mit dem Stifte 
Würzburg im Streito lag, statt der bisherigen Wappenfigur eine 
schwarze Henne in goldenem Felde auf drei Hügel stehend 
als sein Siegel führte®). 

Dass Meusel°) einen Solidus aus dem Numophylacio Rinckiano 
(Lipsiae 1716) für eine in Schweinfurt und zwar vom Grafen 
Heinrich IV. von Henneberg um das Jahr 1259 geschlagene 
Münze hielt, hat bereits Streber®) als unrichtig nachgewiesen, 
der diese Münze in der zweiten Hälfte des 14, Jahrhunderts 
zu Schmalkalden vom Grafen Heinrich XI. (1861-1405) geprägt 
sein lässt. — 

Dagegen dürfte folgender Denar mit Sicherheit in Schwein- 
furt geschlagen, und in das erste Viertel des 13. Jahrhunderts 
zu setzen sein, 

Graf Poppo VII. (IX.) von Henneberg 11901245. Doppel- 
seitiger Denar nach Würzburger Typus. 


1) Schultes in seiner diplomatischen Geschichte des Gräflichen Hauses 
Henneberg, Theil II, 8. 922 sagt darüber: Das vom Grafen Poppo VI. im 
12. Jahrhundert gebraucht Siegel stellt keinoswegs eino Henne, sondern 
einen Adler mit ausgespannten Flügeln vor als das Wappen des dem Hause 
Henneborg zuständigen kaiserlichen Burggrafonthums zu Würzburg; welches 
dio Grafen noch im Jahre 1909 in ihren Siegeln zu führen pilegten. Da 
vor diesem Zeitraum an den hennebergischen Urkunden kein Siogel mit 
der Henne anzutreffen ist, s0 sollte man fast vormuthen, dass dieses Familion- 
wappen damalen noch nicht gebräuchlich gemoson, und dass die Hennoberger 
sich bisher blos des Adlers als eines charakteristischen Zeichens ihrer burg« 
gräflichen Wrde bedient haben. Aber seit dem Jahre 1296, und gerade 
zu der Zeit, wo gedachtes Burggrafenamt von den Bischöfen zu Würzburg 
auf mancherlei Arten beeinträchtigt wurde, verschwindet der Adlor auf den 
hennebergischen Siogeln, und statt dessen orblickt man eine auf drei Hügeln 
stchende Henne, dahingegen das burggrüfliche Wappen beinahe 200 Jahre 
lang aus ihrem Schilde wegblich. 

2) Meusel, Beiträge zum hennebergischen Borgwerks- und Münzwesen. 

3) Streber a. a. O-, A. Honnebergische Münzen. 8. 192. 

Zetsche far Nuntamatik.-KVIIL 2 
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W. Im Perlenreife ein mit dem Fürstenhut: (Barett) 
bedecktes Brustbild, von vorne mit langen Locken, 
in der Linken ein Lilienscepter haltend, mit der 
Rechten ein Schwert schulternd. Am Stirntheil des 
Baretts zwei Perlen. Im Felde: drei Ringlein, 
davon zwei rechts durch das Schwert getrennt, eines 
über dem Lilienscepter; unterhalb der beiden Hände 
ein starker Punkt. 

.Rf. Im Perlenreife über einer Thurmzinne der wachsende 
Doppeladler. Zu beiden Seiten des Thurmes und 
übereinanderstehend je zwei Ringlein. Unten am 
Rande A (MONATA?). 

Di. 14 mm, w., 0,4 gm, Gehalt 0,813. Taf. II, Fig. 1. 

Ein zweiter Stempel der A. hat rechts oben am Rande 
V. (SVAVOFORTWM ?) 

Diese Münze ist zwischen 1216, dem Jahre, in welchem 
Graf Poppo VII. von Henneberg mit den Berg- und Salzwerken 
belchnt wurde, und 1226 geprägt. Graf Poppo führte in diesem 
Jahre zum letzten Male das Wappen des Burggrafenthums 
Würzburg. 

Erst circa 150 Jahre später finden sich wieder henne- 
bergische Münzen mit dem wachsenden Doppeladler, bei denen 
jedoch die roth und weissen Schachfelder deutlich zu sehen sind, 
während auf jener frühsten Münze statt dessen eine Thurmzinne 
sichtbar ist. 

Inzwischen wurden in verschiedenen hennebergischen Minz- 
stätten Pfeunige nach Regensburger oder Schwarzburger Typus 
geprägt. Letztere haben ihren Namen von dem Grafen Gerhard 
‘von Schwarzburg, Bischof von Würzburg (1372--1400), der die 
Neuerung einführte auf der einen Seite der Pfennige den An- 
fangsbuchstaben seines Namens (G), oder der Münzstätte (K) 
(Karlstadt), und auf der andern sein Familienwappen, den 
Schwarzburger Löwen, prägen zu lassen. Diese sämtlichen 
nach Regensburger und Schwarzburger "Iypus geprägten Münzen 
haben den Vierschlag, 
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Was der obigen Auffassung noch grössere Sicherheit giebt, 
ist das hundertfältige Vorkommen im Massbacher Funde von 
Münzen Kaiser Friedrichs II, und seines Sohnes König Heinrichs, 
der 15 Jahre, von 1220—1235, meist in Würzburg sich aufhielt, 
Diese letzten Pfennige sind jodenfalls simmtlich in Würzburg 
geprägt, und noch nirgends sicher beschrieben. Endlich ist noch 
ein sehr gut erhaltenes Richtstück des Massbacher Fundes au 
erwähnen. Min Denar Konrads, Grafen von Hochstaden, Eız- 
bischofs yon Köln (1237—1261)') als Electus vom April 1238 
bis 15. Juni oder 23. Juli 1238, an welch letzterem Tage er 
Blectus und Confirmatus wurde 








2. Schmalkalden. 

Dieso Stadt ist zwar als Münzstätte bereits bekannt, und 
würden von Streber) und Kirchner‘) dortselbst geprägte Münzen 
beschrieben; jedoch noch unbekannt sind die von Henneberg und 
Hessen gemeinschaftlich dort geprägten, sowie die in der 
ersten Zeit der Regierung Heinrichs XI. und seiner Gemahlin 
Mechtildis yon Baden daselbst geschlagenen Pfennige, 

Nach des Landgtafen von Thüringen, Heinrich Raspe's Tode 
(1247), kam Schmalkalden durch Erbschaft oder Vergleich in 
die Hände des Grafen Hermann I. von Henneberg (12451290), 
wenigstens wird dieser 1262 zum ersten Male als Besitzer dort- 
selbst aufgeführt‘). Durch Verheirathung seiner Tochter Jutta 
mit Otto dem Langen, Markgrafen von Brandenburg wurde das- 
selbe 1291 brandenburgischer Besitz, bis es 1312 durch Graf 


1) Groschenkabinet Fach 10, Tafel VI, Nr. 55. (Merle, Beschreibung 
dessen kölnischer Münzsammlung, Seite 115, Nr. TI). — Kappe, Boschreibung 
der kölnischen Münzen des Mittelalters No. 614. 

2) Böhme, Kaisorregister. — Lacoublet, Urkundonbuch IT. 

3) Streber, Achtzehn bereits meist unbekannte zu Schmalkalden ge- 
Prägte hennebergischo und hessische Münzen aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts. Abhälgn. d. Ak, d. Wiss. München 1843. 

4) Kirchner, Der Münzfund von Mailach, Mitthlgn. d. Bayer. numism. 
Ges. V. Jahrg. 186. 

9) Schultes diplomatische Geschichte dor Grafschaft iennoberg BL. 8.124. 

Fr 
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Berthold VI. (IX.) von Henneberg käufich wieder erworben 
wurde. Bertholds VII. Sohn Graf Heinrich VIII. behielt Schmal- 
kalden bis zu seinem Tode (13. September 1347), worauf cs 
dessen Wittwe Jutta in der Teilung mit ihrem Schwager 
Johann I. von Henneberg-Schleusingen erhalten und bis zu ihrem 
Ableben 1353 inne hatte. Nun gelangte Schmalkalden an Juttas 
Nichte Sophie, welche seit 1842 an den Burggrafen Albrecht L., 
den Schönen, von Brandenburg verheirathet war, der es sieben 
Jahre im Besitz behielt. Im Jahre 1359 war Graf Johann von 
Henneberg-Schleusingen gestorben. Seine Wittwe Elisabeth, 
eine Tochter des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg, Vor- 
münderin ihrer fünf noch unmündigen Kinder, trachtete die an 
das Burggrafenthum Nürnberg: gekommenen Theile wieder an das 
Haus Henneberg zu bringen. — Da aber ihre Mittel hierzu nicht 
ausreichten, musste sie sich entschliessen, die beiden Landgrafen 
von Hessen, Heinrich IT., den Eisernen, und dessen Sohn Otto 
mit Antheil nehmen zu lassen, und mit ihmen kaufte sie gemein- 
sam die Herrschaft Schmalkalden, den halben Cent Benshausen, 
die Vogtei über das Kloster Herrenbreitungen, das Dorf und 
Gericht Broderoda und das halbe Schloss zu Scharfenberg um 
40000 Golagulden. Dieser gemeinsame Besitz von Henneberg 
und Hessen währte 223 Jahre. Die Gemeinschaftlichkeit ging 
natürlich auch auf das Münzrecht über, doch wurde sie nur in 
dem ersten Jahre bis zum Tode Rlisabeths, die schon im Jahre 
1361 starb, aufrecht erhalten. Später hat jeder der beiden 
berechtigten Theile für sich prägen lassen. Die ältesten Gemein- 
schaftsmünzen aus jener Periode sind nach Regensburger Typus 
geprägte Pfennige wie sie Kaiser Karl zu Lauf (K—L), und der 
Burggraf Friedrich V. von Nürnberg zu Langenzenn (P-Z) 
schlagen liessen; jedoch mit dem Unterschied, dass gleich den 
drei Münzherren auch auf der Münze drei Buchstaben angebracht 
werden mussten, was in der Art geschah, dass Elisabeth von 
Henneberg mit & über dem Spitzdache, und Heinrich mit H 
und Otto mit O aussen beiderseits an der gewöhnlichen Stelle 
zu lesen sind, Zu bemerken ist noch, dass sowohl das eine 
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Bild auf der Hauptseite unter dem @, als auch die beiden Brust- 
bilder auf der Rückseite baarhaupt dargestellt, während auf den 
späteren zu Schmalkalden geprägten hessischen Pfennigen, wie 
wir nachher sehen werden, die beiden Bilder der Rückseite mit 
Baretten bedeckt sind, ähnlich wie bei den ländgräflich leuchten- 
bergischen Pfennigen. 

3) Zf. In einer gothischen Rinfassung unter einem Spitz- 
dache ein Kopf von vorne mit lockigem Haar, baaı- 
haupt und mit Spitzenkragen, darüber & (Elisabeth), 
zu beiden Seiten ausserhalb der Säulchen I (Hein- 
rich) — © (Otto). Vierschlag. 

.Rf. Zwei Brustbilder von vorne baarhaupt mit lockigem 
Haar und Spitzenkragen in einer gothischen Tin- 
fassung; unten eine fünfblättrige Rosette. Taf. II, 
Fig. 2. 

b) ZIf. wie vorhergehender, jedoch zwischen Spitzdächern 
ein Thürmehen sichtbar, unten die Säulchen mit, 
Halbbogen verbunden, darunter eine fnfblättrige 
Rosette. Taf. III, Fig. 3. 

Nach Streber würde dem Brustbild der Hauptseite bloss 
eine sinubildliche Bedeutung beigelegt werden, die sich entweder 
auf die Münzstätte oder die Münzgerechtigkeit bezicht; die 
beiden Bildnisse der Rückseite wären Porträts. Dass diese Aus- 
legung jedoch nicht immer zutrift, sehen wir deutlich an einem 
in Bamberg nach Regensburger Typus geprägten Pfennig, welcher 
auf der Hauptseite den Bamberger Löwen und auf der Rückseite 
zwei Bischöfe, mit der Mitra bedeckt, zeigt. Über die Aus- 
mahmen, die sich mit Strebers Ansicht theilweise decken, soll 
später bei den hessischen Milnzen gesprochen werden. 

Graf Heinrich XI. von Henneberg besass mit seinem Bruder 
Berthold XII. gemeinschaftlich halb Schmalkalden jedoch nur 
bis 1875, in welchem Jahre letzterer in den geistlichen Stand trat. 

Unterdessen hatte sich Heinrich XL. 1872 mit der Mark- 
grün Mechtildis von Baden vermählt. Dass dieser nicht in 
Schleusingen, wie Streber meint, sondern in Schmalkalden 
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prägen liess, hat Kirchner‘) mit Gewissheit nachgewiesen. In 
dieser Abhandlung wird nun weiter bestätigt, dass Heinich XL. 
nicht. bloss Münzen mit seinem Namenszug H, sondern auch 
Münzen mit dem seiner Gemahlin M (Mechtildis) nach Reg 
burger Typus prägen liess, wie wir dies bei den halben Schillingen 
vorfinden, auf denen die Hauptseite die henuebergische Henne, 
die Rückseite das badische Wappen zeigt. 
) Hf. Zwischen je drei Paukten ein h (Henricus XL). 
Rf. Zwei Brustbilder von vorn, baarhaupt, unter Spitz- 
dächern, mit Spitzenkragen geschmückt, wie bei 
den nach Regensburger Typus geschlagenen burg- 
gräflich nürnbergischen Pfennigen. Vierschlag. Taf.1IT, 
Fig. 11. 
&) Hf. Zwischen drei Rosetten der Buchstabe R. 
.Rf. wie vorhergehender. Vierschlag. Taf. III, Fig. 12. 
©) A. Zwischen drei fünfstrahligen Sternen der Buch- 











stabe x 
Rf. Zwei weibliche Köpfe unter Spitzdächern. Vierschlag. 
Taf IL Fig. 18. 
f) Hi. Der Buchstabe M zwischen drei fünfblättrigen 
Rosetten oben und an den Seiten. 
Rf. wie vorstehende. Vicrschlag. Taf. I, Fig. 14. 
Die oben aufgeführten Münzen sind geprügt zwischen 1375, 
dem Jahre, in welchem Berthold XII. in den geistlichen Stand 
trat, und 1390, dem Jahre, in dem der Regensburger Typus 
sowie die Halbschillinge verboten wurden. 





3. Theiar. 

Das Städtchen Themar, Teimar auch Theymar am Plusse 
Werra in der Grafschaft Henneberg gelegen, war bisher als 
Münzstätte nicht bekannt. Nachdem Amtsgerichtsrath Otto 
Müller in Saalfeld in seinen „Meininger Ortsnamen und Bau- 
werke auf Münzen und Marken“ (Meiningen 1888) bereits 














Kirchner, Dor Fund von Mailach. $. 81. 
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meiner Forschungen über die Henneberger Münzen insbesondere 
auch Themars Erwähnung that, halte ich mich verpflichtet in 
Folgendem die nöthigen Beweise beizubringen, dass in Themar 
geprägt wurde. Höchst wahrscheinlich sind in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts die Buchstaben D und T einander sub- 
stituirt und in gleicher Weise gebraucht worden, wie wir das 
bei den burggräflich nürnbergischen Münzen ganz bestimmt 
finden, wo gleichmässig V für P (PRIDARIOVS und VRIDARICVS) 
und P für B in Burggraf und Purggraf, Bayreuth und Payreuth 
gleich häufig Anwendung finden. Bei dem schon öfter erwähnten 
Schwabacher Funde kamen eine Anzahl theils nach Regensburger, 
theils nach Schwarzburger Typus geprägte Henneberger Münzen 
zu Tage, die auf der Rückseite ein D führen. Da nun ein Henne- 
berger Münzherr oder eine hennebergische Stadt oder Schloss 
mit dem Anfaugsbuchstaben D_ bis jetzt nicht aufgefunden werden 
konnte, so scheint es ausser Zweifel, dass damit Themar gemeint ist, 

Dhemar war in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in 
zwei Hälften getheilt, wovon die eine der Röhmhilder, die andere 
der Schleusinger Linie der Henneberger Grafen gehörte, — 
Möglicherweise kann diese Theilung in Führung des D und T 
auf Münzen zum Ausdruck; was um so eher stattfinden konnte, 
als die nach Schwarzburger Typus geprägten Honnebergor 
Pfennige zwei verschiedene Formen aufweisen, die eine Art hat 
auf der Zf. ein Brustbild von linker Seite mit Helm, auf der 
Rf.D, die andere auf der ZZ. T, auf der A. den Schild mit der 
Henne oder mit dem burggräfichen Würzburger Wappen. 

Da Graf Heinrich XI. von Henneberg hauptsächlich das 
burggräflich Würzburger Wappen auf Münzen wieder zur Geltung 
brachte, so würden einfach die letzteren Pfennige als von 
Henneberg-Schleusingen, die ersteren von Henneberg-Römhild 
ausgegangen zu betrachten sein, — In Schultes finden wir zwar, 
dass der halbe Theil von Themar, welcher mit dem Schlosse 
Osterburg in der Theilung von 1274 dem Grafen von Henneberg- 
Hardenberg zugefallen war, mit Osterburg von dem Grafen 
Berthold von Henneberg an die beiden Grafen Johann und 








pri Dr. L. Fikoutscht 


Günther zu Schwarzburg um 3000 ## Heller auf Wicderkauf 
verkauft wurde (20. Juni 1359), welche beide Besitzungen Graf 
Wilhehn II. (14051426) von der Henneberg-Schleusinger Linie 
1416 wieder erwarb. Allein abgesehen davon, dass die nach- 
folgenden Münzen recht wohl vor 1359 geprägt sein können, 
blieb der andere Theil von Themar bei Henneberg-Schleusingen. 





Pfennige mit D nach Regensburger Typus, früher 
geprägt als die mit T. 

1) A. Unter einem Spitzdach, das je neben mit einem 
Thürmchen geziert ist, ein vorwärts gekehrtes Brust- 
bild baarhaupt mit gelocktem Haare und fünfzackigem 
Spitzenkragen, über dem Haupte D, mach aussen 
der beiden Sänlchen, welche unten durch einen 
Halbkreis verbunden sind, je zwei fünfblättrige über 
einander stehende Rosetten. 

.Rf. Unter zwei Spitzdächern, die aussen mit Thürmehen 
geschmückt sind, zwei Brustbilder von vom mit 
gelocktem Haar baarhanpt, mit Spitzenkragen. Die 
die Spitzdächer tragenden Sänlchen sind unten durch 
zwei Halbbogen verbunden, zwischen denen eine 
fünfblättrige Rosette angebracht ist. 

Im Zwischenraum der beiden Dächer der Buch- 
stabe D. Vierschlag. 
Durchmesser 17—17 mm. w. 0,45 gem. Taf.IIT, Fig. 4. 

2) Hf. wie vorgehend, jedoch das D unmittelbar auf dem 
Kopfe aufsitzend, über demselben und unter dem 
Halbbogen eine fünfblättrige Rosette, 

Rf. wie vorgehend, jedoch die beiden Köpfe grüsser 
und die Spitzdächer nur angedeutet. Vierschlag. 
Taf, II, Fig. 5. 

3) Hf. wie vorgehend. 

Rf. wie vorgehend, jedoch der Buchstabe D zwischen 
den beiden Spitzdächern auf ein Thürmchen auf- 
geprägt. Vierschlag. Taf. III, Fig. 6. 
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4) Hf. Brustbild von linker Seite mit einer verzierten 
Krone bedeckt zwischen vier fünfblättrigen Rosetten. 
Rf. Der Buchstabe D zwischen vier fünfblättrigen 
‚Rosetten. Vierschlag. Taf. III, Fig. 7. 
5) If. wie vorgehend, jedoch statt der Rosetten auf jeder 
Seite acht Punkte, 
RS. wie vorhergehend, jedoch der Buchstabe D grösser. 
Vierschlag. Taf, III, Fig. 8. 


Pfennige mit T nach Schwarzburger Typus, 
später geprägt. 
1) Af. In einem Linienreif das burggräflich Würzburger 
Wappen. 

Rf. In einem Linienreif, der von vier fünfblätterigen 
Rosetten umgeben ist, der Buchstabe ©. Kein 
Vierschlag. Taf. TIL, Fig. 9. 

2) I. Das hemnebergische Wappen, eine nach rechts go- 
wendete Henne auf drei Hügeln stehend, 

.Rf. wie vorgehend Nr. 1, jedoch der Buchstabe T anders 
geformt. Kein Vierschlag. Taf. III, Fig. 10. 


4. Fladungen (Frauenbreitungen?) 3 

Auch von dieser hennebergischen Münzstätte ist bisher 

nichts bekannt, jedoch muss hier das F die Münzstätte bezeichnen, 

da zu jener Zeit kein hennebergischer Münzherr einen Namen 
führte, der mit F begann. 


Pfennige nach Schwarzburger Typus geprägt. 
1) If. Brustbild von links mit einer verzierten Krone bedeckt, 
zwischen zwei vierblätterigen Rosetten und viermal 

drei Punkten. 
Rf. In einem von viermal drei Punkten umgebenen Linien- 
reif der Buchstabe F. Vierschlag. Taf. III, Fig. 10—15. 
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2) Hf. wie vorgehend. 
.Rf. Der Buchstabe F in einem durch 4 Punkte unter- 
brochenem Linienreife. Vierschlug. Taf. I, Fig. 16. 
3) Hf. In einem aussen von 4 Punkten ungebenen 
reife ein Brustbild von linker Seite mit einer dr 
zackigen Krone, deren mittlerer Theil nicht wie bei 
den anderen Kronen in einem Federschmuck endigt, 
sondern in einer kolbigen Spitze. Das Brustbild 
urchbricht unten den Linienveif. 
RS. Unkenntlich. Vierschlag schr deutlich. Dm.16—18mn. 
w. 0,88 grm. Taf. II, Fig. 17. 






5. Römhild. 


Dass Römhild eine Münzstätte unter Hermann V., Grafen 
von Henneberg 1352-1403 von der Aschbacher Linie war, hat 
Bauomtmaun Kirchner zuerst nachgewiesen, und vier Halb- 
groschen, die dort geprägt. wurden, beschrieben. 

Antsgerichtsrat Müller hat in seinen „Meininger Ortsnamen 
auf Münzen und Marken“ bei Anführung der Beschreibung des 
Mailacher Fundos durch Kirchner diese Halbgroschen mit Silber- 
pfennigen verwechselt. 

In dem mehrerwähnten Schwabacher Fund befanden sich 
fögende, leider in der Mehrzahl schlecht erhaltene zu Römhild 
nach Schwarzburger Art geprägte Silberpfenvige. 

1) ZA. Im Linienreife der Buchstabe h. Umschrift OSQh . 

Vierschlag. 

.Rf. In einem Linieweife Brustbild von linker Seite mit 
Krone, die Umschrift unten Aurchbrechend ..... COS. 
Din. 17-18 mm. w. 038 grm. Taf. III, Fig. 18. 

2) Hf. wie vorgehend. 

Rf. Dos Brustbild im Linienreife zwischen 2 Punkten. 
Umschrift: ..... COM. Taf. III, Fig. 19. Dm, 16 nm. 
w 0,42 gm. 
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3) Hj. Ohme Umschrift. Brustbild von der linken Seite 
mit der Krone zwischen zwei Kreuzchen und vier 
mal zwei Punkten; aus der Krone ragt ein lang- 
stioliger Federschmuck. 

.Rf, Zwischen zwei liegenden Kreuzchen der Buchstabe R, 
darüber ein Punkt, Dm. 18 zu 17mm. w. 0,42 grm. 
Vierschlag, 

4) 2. wie vorgehend, jedoch viermal drei Kugeln. 

Rf. Dex Buchstabe R zwischen vier liegenden Krenzchen, 
Vierschlag. 





6. Wasungen. 

Diese Stadt hatte am 30. Januar 1308 Kaiser Albrecht mit 
eben den Rechten und Freiheiten begnadigt, wie sie Schwein- 
fürt zu geniessen hat, sohin auch mit dem Münzrechte '). — 

Es wird bereits als im Besitze Graf Heinrichs III von 
‚Honneberg (stirbt 1262), des Sohnes Poppo VII. (1247) genannt. 
Am 7. Mai des Jahres 1397 wurde es vom Grafen Heinrich XI. 
(18611405) und seiner Gemahlin Mechtildis von Baden an 
Gottschalk von Buchenau und Appel von Reckerode um zwei- 
tausend Goldgulden wiedereinlöslich verpfündet und zwar mit 
aller seiner Zugehörung, sohin auch mit der Münze®). 

Bisher waren Münzen von Wasungen nicht bekannt, und 
freue ich mich die Zweifel des Amtsgerichtsraths Müller in seinen 
„Meininger Ortsnamen und Bauwerke auf Marken und Münzen“ 
1888 Seite 24 beseitigen zu können. 


Graf Heinrich VI. von Henneberg-Schleusingen. 
Doppelseitige Pfennige 0. J. nach Schwarzburger 
Typus geprägt. 
1) A. in einem feinen Linienring zwischen vier vier- 
blättrigen Rosetten der Buchstabe I. 
1) Schultes, Urkundenbuch zur Geschichte der Grafschaft Henneberg, 


schleussingischen Anteils. $. 9. 
2) Schultes a. a. 0. 8. 198. 
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A. Im Linienreife der Buchstabe W7 zwischen zwei 
vierblättrigen Rosetten. 
Dim. 1720 17mm. w. 0,42 grm. Taf. II, Fig. 22a. 
ie vorgehend, jedoeh der Buchstabe R zwischen 
vier fünfblättrigen Röschen. 
.Rf. Im Linienreife der Buchstabe W zwischen zwei fünf- 
blättrigen Rosetten. Taf. II, Fig. 22b. 
3) Wie vorgehend, jedoch die Buchstaben h und W7 
zwischen vier fünfstrahligen Steruchen. Dm. 18 zu 
17mm. w. 0,42 grm. Vierschlag. Taf. III, Fig. 23. 
4) Hf. In einem feinen Linienreife der Buchstabe h. Um- 
schrift WS. 
.Rf. In einem Linienreife der Buchstabe W. Aus der 
Umschrift ist nur unten rechts der Buchstabe A sicht- 
bar. Dm. 15mm. w. O,ögrm. Taf. III, Fig. 24. 
Bei einem zweiten Exemplare ist ein Stückchen ausgebrochen, 
jedoch auch Reste des Wortes Wasungen zu erkennen. > 
Diese Pfennige sind jedenfalls vor dem Jahre 1897 geschlagen. 








2) U. 








B. Hessen. 

Wie schon eingangs erwähnt, komınt hier nur Schmalkalden, 
als die einzige nach Franken gehörige Münzstätte der Landgrafen 
von Hessen in Betracht. Dass diese Münzstätte 1860 durch 
Kauf in die Hände der Landgrafen von Hessen, Heinrich IL. 
(13281376) und dessen Sohn Otto IL, genannt der Schütz, der 
jedoch noch vor seinem Vater starb, und in die der Wittwe 
des Grafen Johann von Henncberg-Schleusingen (} 2. Mai 1359), 
lisabeth, einer geborenen Landgräfin von Leuchtenberg, kan, 
wurde bereits oben auseinandergesetzt. — Schon Streber') und 
nach ihm Hofmeister”) haben hessische Münzen aus der 2. Hälfte 





1) Strober, „Achtzehn bisher meist unbekannte zu Schmalkalden geprägte 
hennebergische und hessische Münzen aus der 2. Hälfte des 14. Jahrh.“ 
Abhälg. d. Acad. d. W. 4. Bd. Abth. I. 

2) Hofineister, I. 0, Historisch kitische Beschreibung aller hessischen 
Münzen. 1. Ba. 8. Ir. 
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des 14. Jahrh. gekannt; unbekannt jedoch waren ihnen die 
ältesten, nachfolgend zu beschreibenden Silberpfennige geblieben. 
Dieselben kamen 1877 durch den Schwabacher Fund in meinen 
Besitz und sind theils nach Regensburger, theils nach Erlanger 
Typus geprägt, 


a) Echter Regensburger Typus. 

1. Hf. Umgeben von vier fünfblättrigen Rosetten in einem 
Linienreif ein Prauenbild von vorne mit langen Haar- 
locken zu beiden Seiten des Gesichtes, baarhaupt, 
die Brust unverziert, zwischen den Buchstaben @ 
(Elisabeth) und S (Schmalkalden). 

‚Rf. Umgeben von vier fünfblättrigen Rosotten in cinom 
Linienreif zwei vorwärts gekehrte mit Baretts be- 
bedeckte Brustbilder mit Spitzenkragen. Die beiden 
Brustbilder werden in der Mitte durch ein Säulchen 
getrennt, Vierschlag. Dim. 12—11mm. Taf. I, Fig. 1, 

Das Brustbild der Z. zeigt. uns die heilige Elisabeth ohne 
Krone, die Schutzpatronin von Hessen, wie dies auf den schmal- 
kaldischen, 1390 verbotenen Halbgroschen von Streber und 
Kirchner nachgewiesen wurde, — nicht Elisabeth, Gräfin von 
Henneberg, die wohl früher schon auf den Honnebergor Münzen 
gemeinsam mit den beiden Landgrafen vorkam, welche aber 
2. Z. der Prägung dieses Pfennigs 1361 bereits tod war. 

Auf den gemeinsamen von der 1861 gestorbenen Gräfin 
‚Elisabeth von Henneberg mit den beiden Landgrafen von Hessen 
Heinrich IL. und Otto IL. geprägten Regensburger Pfennigen 
haben alle drei Brustbilder eine sinnbildliche Bedeutung, 
während auf diesen hessischen Pfennigen nur auf der Hf. die 
heilige Elisabeth, die Schutzpatronin von Hessen als Sinn- 
bild der Münzherrlichkeit, die beiden Brustbilder der Ay. aber 
die Porträts der beiden Landgrafen Vater und Sohn darstellen, 
ähnlich wie dies auf den zu Lauf nach Regensburger Typus 
geprägten Pfennigen Kaiser Karls IV. und seiner beiden Söhne 
Wenzeslaus und Sigismund zu sehen ist. 
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Erste Abart, 
2) I. wie vorgehend Nr. 1. 
.Rf. wie vorgehend, jedoch zur linken Seite unter der fünf- 
blättrigen Rosette noch ein 8 (Schmalkalden). Taf. III, 
Fig. 2. 
Zweite Abart. 
3) Hf. wie Nr. 1, jedoch der Buchstabe A auf den Linien- 
reif aufgeprägt, keine Rosetten, 
Rf. wie Nr, 1. Taf. III, Fig. 3. 


Dritte Abart. 
4) If. wie Nr. 1. 
Rf. wie Nr. 2, jedoch unten noch eine rankenartige Ver- 
zierung. Vierschlag. Taf. II, Fig. 4. 


b) Modifieirter Regensburger Typus, 
Hanptseite: Wappenthier Löwe v.1.8. Rückseite zwei Brust- 
bilder (vergleiche Streber, „Die ältesten burggräfl. nirnbergischen 
Münzen“, Seite 89. Taf. IT, Fig. 1 und 2) 
5) Hf. In einom Linienreife der hessische Löwe v.1. 8. 
Rf. wie Nr. 1, jedoch ohne die vier Rosotten. Taf. II, 
Fig. 6. 
6) Hf. wie Nr. 5. 
Rf. wie Nr. 5, jedoch unten die Buchstaben $.. zu 
erkennen. Vierschlag. Taf. IT, Fig. 7. 
%) Hf. wie vorgehond. 
.Rf. Unter zwei Spitzdächern zwei vorwärts gekehrte 
Brustbilder ohne Baretts, cher Frauenbildern ähnlich, 
Vierschlag. Taf. IT, Fig. 5. 











6) Erlanger Typus. 

1) Af. Zwischen sechs Rosetten ein vorwärts gekehrtes 

Frauenbild, die heilige Rlisabeth mit Schleier dar- 
stellend. 
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Ry. Im freien Felde geschlossener Helm mit. hessischer 
Helmzier (zwei Büffelhörner mit je drei Linden- 
blättern besteckt). Vierschlag. Taf. III, Fig. 8a. 

2) Hf. In einem durch vier Puckte gleichmässig geteilten 
Linienreif das Brustbild der heiligen Elisabeth von 
vorn mit. Schleier, 

Rf. In einem eben solchen Linienreif der kleine Helm, 
die Hehnzier mit sechs Lindenblättern grösser. Vier- 
schlag. Taf. III, Fig. 8b. 

3) Zf. Dieselbe Darstellung in doppeltem Linienreife, 

Rf. wie vorgehend Nr. 2. 


d) Schwarzburger Typus. 

Die Münze Tat. III, Fig. 9 ist schon bei Streber") unter 
Nr. 8 abgebildet und beschrieben und folgt hier nur zur Ver- 
deutlichung des Helmes und der Helmzier. Vorzug der Photo- 
graphie vor der Handzeichnung. Die Umschrift lautet auf der 
HL S..H.U.D.E. 

Fig. 10 auf Taf, TIL, unterscheidet sich von dem bei Streber 
unter Fig. 11 abgebildeten Silberpfennig dadurch, dass or ein 
deutliches Kleeblatt zur rechten Seite, statt der drei Punkte 
zeigt. 





1) Strober n.n. 0. 
Augsburg. Dr. 1. Fikontscher. 


Ein Groschen der Stadt Görlitz. 





Die von der Stadt Görlitz im 15. und Anfang des 16. Jahr- 
hunderts ausgegangenen Pfennige, welche in einem Viereck 
einen Weckenkreis mit der Inschrift QOL: und auf der Rückseite 
eine Krone zeigen (v. Posern, Ti. XIX, 18) sind allgemein be- 
kannt, ebenso die kleineren, denen das Viereck fehlt (v. Posern, 
TE. XIX, 19 und 20). Die ersteren sind die älteren; sie waren 
anfangs 5-löthig, wurden aber unter dem Bürgermeister Georg 
Emmerich in den 1480er Jahren auf 3 Loth gerichtet, ausserdem 
nach und mach am Schrot verringert, so dass man das Viereck 
weglassen musste. Während die älteren Pfemnige eine beliebte 
und überall gangbare Münze waren, wurden die an Schrot und 
Korn verringerten Pfennige alsbald scheel angeschen, und schon 
1490 setzten Kurfürst Friedrich und sein Vetter Georg zu 
Sachsen in einem Mandate d. d. Weymar die Görlitzer Pfennige 
s0 weit, herab, dass ihrer zwanzig für einen Groschen genommen 
werden sollten‘). Dazu trat nun auch noch der unglückliche 
Umstand, dass sehr viel falsche Münze auf den Schlag der 
Görlitzer Pfennige eingeführt wurde, und zwar in solchen Mengen, 


1) Carpzow, Neu eröffneter Ehrontempel dor Obor-Lausitz I, 8. 202. 
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dass fast der dritte Theil des kursirenden Geldes falsch war‘). 
Anfänglich soll ein harzländischer Graf zu Helmstädt bei Braun- 
schweig, wie uns Hass in seinen Annalen?) berichtet, die Gör- 
litzer Pfennige nachgeprägt haben, später aber wurde die Falsch- 
münzerei in Böhmen, besonders im Königgrätzer Kreise), und 
sogar auch in nächster Nähe der Stadt, auf einigen Dörfern in 
den Lausitzer Bergen ganz offenkundig betrieben, wo Weib und 
Mann unverhohlen münzten‘). Alle Warnungen des Raths und 
selbst die strenge Bestrafung der Fülschor sowohl, wie derjenigen, 
welche die falsche Münze einschmuggelten, fruchteten nichts. 
Man bedrängte die Stadt von allen Seiten, dass sie mit der 
alten Münze aufhören und neue, den böhmischen gleichkommende 
Pfonnige prägen sollte. In allen Nachbarländern wurden die 
Görlitzer Pfennige verboten und flossen nun in Massen nach 
ihrer Heimath zurück, wo sie arge Verlegeuheiten und eine 
aussorordentliche Theuerung hervorriefen. Es wurden in den 
Jahren 1515/16 zur Hebung dieser Bedrängnisso Landtage zu 
Löbau, Bautzen ete. abgehalten, auf denen die Abgesandten 
der Stadt Görlitz den Anklagenden gegenüber einen schr 
schweren Stand hatten und nur der muthigen, ausdauernden 
Vertheidigung eines Hass, welcher als Stadtschreiber dem Bürger- 
meister zur Seite stand, hatte man es zu verdanken, dass Görlitz. 
seine Münze beibehalten durfte. 

Um dem Verlangen, eine neue Münze zu schaffen, zu ent- 
sprechen, hatte der Rath von Görlitz Probemünzen schlagen 
lassen, welche die Abgesandten auf dem Landtage zu Bautzen 
am Montage nach Jacobi des Jahres 1516 vorlegten. Hass 
schreibt darüber ausführlich und os ist interessant genug, seinen 
Bericht wörtlich zu lesen‘). Er lautet: 

1) Onrpzow, Neu eröffneter Ehrentempel der Ober-Lausitz I, 8. 202. 

2) Scriptores rerum Lusatic. neuer Folge III. Bd.: Mag. Joh. Hasse's 
‚Raths-Analen II. 8.442. Ausführlich zu lesen in Numismatisch-sphragistischer 
Anzeiger No. 11. 1890. 

3) Hass I, 8.498. 

4) ebend. II, 8. 527. 


5) ebend. II, 8. 468. 
Altach fr Numtamaik, RYI. 3 
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„Haben doranff geweist dreierlei proba: die erste ist gewest 
anf das alde geprege schrot vnd korn, auft die marck erfurdisch 
sein gegangen 75‘) groschen, die marck hat gehalden 5 lot fein, 
die andere ist gleichs geprege gewest, sein am schrot geringer, 
am korn besser gewest, sein aufl die kuppermarck gegangen 
82 gr. minus 2 pf, vnd hat gehalden 6 lot minus 2 quentin, 
die driotten sein den am schrot vnd kom allenthalben gemesz 
gewest, alleine am geprege etwas gewandelt, auff der seiten 
do das gut gestanden ist ein schlecht I geschlagen. Dorvmb, 
weile man den schrot geryngert, ist zu besorgen gewest, sie 
mochten sich mit. viel buchstaben durchschlahen, derhalb die 
muntze zu Cuttemberg solchs zunorhuetten schluge auff die eine 
seite ihrer pfennigen auch nichts. 

Dornoch haben sie angesaget, weile, wie offtmals gehort, 
nicht moglich, dem behmischen schrot nd kon allenthalben 
‚zufolgen, so hetten ire freunde gedocht, das sie gemeinem nutze 
zu guete groschen schlahen wolden, der tzwene 7 behmischen 
pfennigen gleichmessig vnd werdt sein solden, domit diszs bei den 
hern vorkommenn, das sie vngleichheit des schrots vnd korus 
nicht zw abesagung der muntze nicht furwenden dorfftenn, vnd 
haben dorauff furgeleget zweierlei proba. die eine hat die 
marck gehalden 5 lot, die andere hat die marck gehalden 7 lot, 
das geprege auf der einen seiten ist gewest der stad wappen 
cum textu: „moneta nova gorlitzensis“, auff der andern eine 
chron cum textu: Ludo. d. g. rex Bohemie,* 

Aus diesem Berichte ist zu ersehen, dass der von v. Posern 
Tafel XXV, 31 abgebildete Pfennig wit | und Krone eine der 
im Jahre 1516 geschlagenen Probemünzen ist und dass ähnliche 
Pfennige, nur mit Q, vorher nicht aus der Görlitzer Münze 
hervorgegangen waren. 

Von den zweierlei Groschen bezw. Halbgroschen beschreibt 
uns der Chronist nur den einen mit Stadtwappen und Krone. 
Derselbe ist meines Wissens noch nirgends aufgetaucht. Der 
andere aber ist in einem Exemplare vorgekommen; er ging in 
3 Die römischen Zahlen sind durch arabische Ziffern wiedergegeben. 
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der Missongschen Auction unter Katalog-Nr. 3452 in den Besitz 
des Freiherrn v. Saurma-Jeltsch auf Jürtsch über, welcher die 
Güte hatte, das Stück der oberlausitzischen Gesellschaft der 
Wissenschaften auf einige Zeit zu überlassen. Dadurch ist es 
möglich geworden, die Beschreibung und Abbildung dieses bis 
‚jetzt unbekannt gebliebenen Groschens hier zu geben. 

Der Durchmesser beträgt 20 mm., das Gewicht 1250 mgr. 

Die Hauptseite zeigt einen unten abgerundeten Schild mit 
dem alten Görlitzer Stadtwappen, wie es von Kaiser Sigismund 
im Jahre 1438 der Stadt verliehen worden war, Die Umschrift 
zwischen 2 Perlenkreisen lautet: 

® MONEo NOV OGORLIC® 1050106 

Die Rückseite zeigt den böhmischen Löwen mit der Umschrift, 

zwischen zwei Perlenkreisen: 
© ®oLVDOWIoD 0 GoREX 0 BOHEMIE 

‚Dem Striche nach hält die Münze mehr als 7 Loth; jeden- 
falls aber ist dies der von Hass erwähnte 7-löthige Probegroschen 
und der andere — 5-löthige — muss die Krone statt des Löwen 
im Felde der Rückseite geführt haben. 

Diese Probemünzen, Pfennige wie Groschen, fanden zwar 
allgemeinen Beifall, aber'man konnte sich darüber nicht einigen, 
wie däs neue Geld gegen das alte einzuwechseln wäre. Die 
Probemünzen wurden auf jenem Landtage reichlich an die 
„Mannschaft“ verteilt, ein weiteres Ausprägen aber unterhlich. 
Der Rath von Görlitz entschloss sich endlich, die zurückfliessen- 
den Mengen von Pfennigen zu „weissen“, und da die böhmische 
Münze auch immer geringer wurde, fanden die unglücklichen 
Münzwirren in der Oberlausitz ganz von selbst nach und nach 
ihr Ende. Die Görlitzer Pfennige wurden ausserhalb wieder in 
Zahlung genommen, bis 1547 der Pönfall die Münze der Stadt 


für eine lange Zeit schloss. 
Görlitz. Rud. Scheuner. 


” 
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Mit Woldemar’s Tode war für die Oberlausitz ein Wechsel 
in der Herrscherfamilie eingetreten. Der einzige Stammhalter 
des brandenburgisch-askanischen Fürstengeschlechts, Heinrich 
das Kind, lebte noch, als Herzog Heinrich von Jauer und Fürsten- 
berg, ein Enkel Otto's des Langen, Ansprüche auf die Nachfolge 
erhebend, in die Oberlausitz einrückte. Seine Kühnheit war so 
gross, dass er sich bereits zwölf Tage nach Woldemar’s Tode von 
den Städten Görlitz und Lauban huldigen liess und ihnen da- 
gegen ihre Privilegien bestätigte‘). 

Noch in demselben Jahre finden wir die Oberlausitz so 
vertheilt, dass König Johann von Böhmen das Budissiner Land, 
Heinrich von Jauer aber Görlitz und Lauban mit Umgegend 
inne hatte; die Niederlausitz wurde theilweise von letzterem, 
theilweise jedoch von Herzog Rudolf von Sachsen behauptet. 
Ausserdem erhielt Herzog Heinrich Zittau, das ihm von König 
Johann gegen Königingrätz eingetauscht wurde?) 

Dieser Zustand währte bis 1329, in welchem Jahre Herzog 
Heinrich von Jauer Görlitz wieder an den König von Böhmen 
abtrat, nachdem er es zchn Jahre hindurch besossen. 

Unter den brandenburgischen Fürsten waren die Münzen 
von Görlitz und Bantzen thätig gewesen und noch im Jahre 1312 








1) Knothe, v. Weber's Archiv für sächs, Geschichte VIIL, 926 f, 
2) Scheltz, Gesammt-Gesch, d. O.- u. NL. Halle 1847 L 8. 26. 
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wird in einer Urkunde von Görlitz ein Münzmeister, her Apezk, 
genamt!). 

Herzog Heinrich fand also eine eingerichtete Münze in 
Görlitz vor; sollte dieselbe während der Dauer seiner 
Herrschaft nicht thätig gewesen sein? 

In den uns bekannten Urkunden aus jener Zeit begegnen 
wir einige Male der Bezeichnung „Görlitzer Münze“ und „Görlitzer 
@ewicht® bei Nennung von Geldsummen. 

1319: triginta marcne Gorlicenses (cod, dipl. Lus, sup. 8. 238). 
1322: XXXXIV talenta Gorlicensis monete cum dimidio fertone 
argenti eiusdem monete (ebendas, 8. 249). 1826: duns marcas ro- 
dituum fuxta aestimationem ponderis Gorliconsis (abendas. 8. 261). 

Es ist wohl anzunchmen, dass die Benennung Görlitzer 
Münze, welche eigenthümlicherweise vorher noch nicht in 
Gebrauch war, jetzt erst recht anf die Phätigkeit der Münze 
in Görlitz hinweist und nicht nur auf eine schon von früher her 
übliche Görlitzer Währung. Ts tritt nun die Frage an uns horan: 
was für Münzen sind in dieser Zeit geprägt worden und 
sind uns selbige erhalten? Urkundlich ist bis Jetzt über die 
Art der damaligen Münzen von Görlitz nichts Nähoros bekannt, 
wir können deshalb nur Vermuthungen darüber anstellen. 

Die Zeit der Bracteaten war vorüber; man war zu den Dicht- 
münzen zurückgekehrt, Böhmen prägte seine Prager Groschen, 
Schlesien die ihm eigenthümlichen Denare, Dem Herzog Heinrich 
dürfte die Wahl nicht schwer geworden sein, welcher Münz- 
gattung er den Vorzug geben sollte, musste cr doch als 
schlesischer Fürst, dessen neue Landeserworbungen unmittelbar 
an seinen Stammbesitz grenzten, darauf bedacht sein, den Ver- 
kehr mit diesem, bezw. mit Schlesien mehr zu begünstigen, als 
den mit seinem böhmischen Nachbar, so dass es schr wahr- 
scheinlich ist, dass man sich die heimathlichen Piasten-Denare 
als Vorbild dienen liess. Münzen dieser Art sind indessen von 
diesem Fürsten bisher nicht bekannt geworden; selbst Friedens- 





1) 0od, dipl. Lus. sup. 8. 208. 
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burg hat in seinem umfassenden Werke „Schlesiens Münzgeschichte 
im Mittelalter“ keinen einzigen Denar diesem Dyuasten zutheilen 
mögen. Man ist deshalb genöthigt, sich unter den von diesem 
Verfasser unbestimmnt gelassenen, auf Taf. IX u. X. abgebildeten 
Geprägen umzuschen und in der That finden sich daselbst einige, 
Stücke, die eine nähere Betrachtung verdienen. 

Es sind dies insbesondere die Nummern 438. 439. 440. 448. 
449. 450. 457. 458. 

Der Obol 438 zeigt auf der Hauptseite einen Helm, auf 
der Rückseite eine Krone, welche ebenso wie diejenige auf den 
Denaren 439. 440 und 458 als die böhmische, bezw. Görlitzer 
Krone angesehen werden kann. 

Schon etwa ein halbes Jahrhundert früher war aus der 
Görlitzer Münze dor bekannte grosse Bracteat mit der Umschrift 
GORLIZ um die bühmische Krone hervorgegangen (abgebildet 
v. Posen XLY, 16))). 

Das älteste bekannte Görlitzer Stadtsiegel an einer Urkunde 
v. 3. 1298 zeigt im Felde eine gezinnte Stadtmauer mit zwei 
gezinnten spitzbedachten Thürmen, zwischen denen sich ein 
breiterer und höherer Thorthurm mit breitem Dache erhebt, vor 
dessen rundbogig geschlossener Thoröfinung ein nach rechts (her-) 
gelchnter dreickiger Schild mit dem brandenburgischen Adler, 
darüber ein Topfhelm mit dem Adlerfluge sich befindet°). Dieses 
Siegel erfuhr bis 1329 keine Veränderung; erst in diesem Jahre 
wurde der brandenburgische Adler im Schilde durch den böhmischen 
Löwen ersetzt. Man ist demnach versucht, anzunehmen, dass 

1) Die Münze gehörte damals den Markgrafen von Brandenburg und die 
böhmische Krone auf dem Bracteaten ist nur erklärlich wenn man annimmt, 
ünss sie ein aus vorbrandenburglscher, also böhmischer Zeit. Aberkommenes 
Wahrzeichen der Stadt war, worüber indessen Urkunden und Siegel einen 
Aufschluss bis jetzt nicht gegeben haben. Wahrscheinlich war damals die 
Münze der Stadt in Pacht gegeben, so dass sie die Krone und ihren Namen 
auf die Münzen prägen lassen durfte. Alle späteren Gostaltungen des 
Görlitzer Wappens enthalten immer wieder die Krone; auch die von 1450 ab 
fast ein Jahrhundert lang geprägten Pfonnige zeigen nur die Krone und gar. 


3) N. L.M. BdLXYU. Th. Heinrich, Die Siegel und Wappen der 
Stade Görlitz, Adlildg. 1. 











Einige Fragen zur schlesischen Münzkunde. 39 


der auf der R/. des Denar 439 ersichtliche Adlerschild dem 
Görlitzer, vielleicht auch dem ganz ähnlichen Laubaner Stadt- 
siegel entnommen ist, denn er trägt offenbar mehr branden- 
burgischen, als schlesischen Charakter. Es ist dies um so wahr- 
scheinlicher, als ja Herzog Heinrich als Nachkomme und Erbe 
der brandenburgischen Fürsten die Lausitz in Besitz ge- 
nommen hatte, 

Die Denare 432 und.435 dürften möglicherweise aus gleichem 
Grunde hierher gehören, besonders ihres, vom echten schlesischen 
Typus etwas abweichenden Stiles wegen). 

Die Darstellung des einen Schlüssels auf dem Denare 448 
sowohl, wie die der zwei gekreuzten auf 449 und 450 scheint 
auf die Stadt Lauban Bezug zu haben. Das älteste Siegel dieser 
Stadt?) zeigt ebenfalls in dem rechts (her-) geneigten, helm- 
bedeckten Schilde den brandenburgischen Adler, daneben einen 
aufrechten Schlüssel. Herzog Heinrich von Jauer soll nun der 
Stadt Lauban, welche ihm gleich freiwillig die Schlüssel aus- 
lieferte, während Görlitz mit seiner Huldigung zurückhielt, aus 
Daukbarkeit zwei Schlüssel gekreuzt ins Wappen verliehen haben 
und zwar schon 1319 ‘auf Grund des Entgegenkommens der 
Stadt, nicht erst später, wie in v. Saurmu's Wappenbuch erzählt 
wird. In den Annalen des Hass’) finden wir darüber folgende 
Aufzeichnung: 

„Hie will ich Dir eins sagen, das ich auch neulich 
exfarn jn dem das ich vom denen vom Lubau ir wappen 
gebeten habe, jn die neue Cantzley adir schosstube, bei 
die andern der stete wappen zu malen, wie den diesen 
winter anno 1535 geschehen, das sie mir gesaget, do 
Hertzog Heinrich noch absterben der marggraflen zu 
Brandenburg gen Gorlitz kommenn vnd holdung. begert, 
das jme die von Gorlitz gewegert, wie den auch der 
lange Brieffe etwas dorauff weist, wer er jn vngnaden 

1) F. Friedensburg II 8. 197. 138. 


9) Köhler, Bund der Sochsstädte der Oberlausitz. 
3) Seript. rer. Lusat, Neuer Folge IV. Bd. 8. 128. 
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von danne nochm Lauben getzogen. Do weren die vom 
Luban jre f. g. entkegen gangen vnd die schlussel zum 
gehorsam ubirantwort, des zum zeichen seiner g. hette 
ex jun gegeben die schlussel ju jrem wappen zu furen. 
Habenn mir auch des eine copia aus irem privilegio 
geweist domit bin ich bericht, worunb sie ij schlussel 
in irem wappen führen. Diss hut wenig zu vusern 
sachen, sed forsan et hec et alia olim meminisse junabit.* 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass die v. Uechtritz, welche 
ebenfalls zwei gekreuzte Schlüssel in ihrem Wappen führen, zu 
den Mannen des Herzogs Heinrich gehörten. Gegen eine wahr- 
scheinlich vorgestreckte Sunme Geldes verschrieb letzterer 1328 
„Herrn Peter von Uchteritz vnd Bernhard seinem Bruder“ eine 
Rente von 15 Mark auf dem Zoll zu Zittau „zu einem rechten 
Exbe* doch wiederkäuflich um 100 Schock grosser Pfenuige'). 

Es ist ebenso gut möglich, dass die gekrenzten Schlüssel 
auf obengenannten Denaren sich auf das Wappen der v. Uechtritz 
beziehen solle. Vielleicht hat der Münzmeister, um eine neue 
Idee verlegen, das Wappenbild dieses, dem Herzoge so ergebenen 
Geschlechts auf der Minze wiedergegeben. Die Darstellung 
des nen geschaffenen Laubaner Stadtwappens ist aber wahr- 
scheinlicher; es würden dann die Denaro 449 und 450 als eine 
auf die Verbesserung des Laubaner Stadtwappens geschlagen 
Gedächtnissmünze angeschen werden können. 

Die beiden Denare 457 und 458, welche im Felde einen 
schlichten, allgemeinen Löwen zeigen, könen sehr wohl anf die 
Stadt Löwenberg hinweisen, wenn sie nicht. etwa der Münze in 
dieser Stadt ihre Entstehung überhaupt verdanken. Vielleicht 
gehört auch Nr. 454 zu diesen. Herzog Heinrich gründete zu 
Lauban im Jahre 1820 das Jungfranenkloster des Cistereienser- 
ordens zu $. Maria Magdalena; die ersten Nonnen wurden aus 
dem Kloster in Naumburg a Queis dahin überführt. Wollte 
vielleicht dev Stempelschneider des Denar 457 mit der seguenden 
Hand diesen Act der Frömmigkeit des Fürsten ma 
OT Knoike, Geschichte des oberlaus. Adels, 8. 522. 
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Überblickt man nun nochmals die oben angeführten Denare, 
so scheint cs doch nicht unmöglich, sondern sehr wahrscheinlich, 
dass die Darstellungen auf denselben auf die dem Herzog Heinrich 
gehörenden Städte hinweisen, Ts passen 

auf Lauban die Schlüssel, 
auf Görlitz die Krone, 
auf Löwenberg der Löwe. 

Man wird es nach oben Gesagtem nicht für unmöglich 
halten können, dass diese Denare oder einige derselben in den 
Jahren von 1319—1329 in Görlitz geprägt worden sind. 

Es sei hier ferner die Frage gestellt, ob von dem Denar 
Fr, 484 vielleicht ein gut ausgeprägtes, bezw. gut erhaltenes 
Exemplar in einer schlesischen Sammlung oxistirt und ob darauf 
zu erkennen ist, dass der auf der Zeichnung unverhältnismässig 
grosse Kopf des Reiters Aurch ein Zusammenfliessen von Nimbus und 
Kopf, zu einem Ganzen entstanden ist. Kann man einen Nimbus 
wahrnehmen, so wäre an den h. Martin, den berittenen Schutz- 
Datron von Jauor zu denken, mit welcher Darstellung alle 
übrigen Rinzelheiten dieser Münze in Riuklang stehen würden. 
Nach der Zeichnung bei Priedensburg sowohl wie bei v. Sauıma 
(VI, 5) lässt sich Bestimmtes hierüber nicht feststellen. 

Zu den Denaren Tr. 459. 460. 461 sei noch bemerkt, dass 
bezüglich der Hirschstange im Wappen der y. Biberstein durch 
Prof, Dr. Knothe's unlängst erfolgte Publication im Neuen Lausitzer 
Magazin') bewiesen ist, dass die Zahl der Iinden in ihren Siegeln. 
sehr verschieden war, Rs ist sogar ein Siogel abgebildet (Taf.V, 61), 
welches ein Hirschhormn mit nur Zwei Enden zeigt. Sorau erwarb 
Friedrich I. v. Biberstein erst 1355, dagegen waren den Herren 
v. B. der Landstrich Seidenberg-Friedland und mehrere Dörfer 
im Görlitzer Länd in den ersten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts 
zu eigen. 

Trotzdem scheinen die genannten Denare nicht für die 
itzer Münzstätte in Anspruch genommen werden zu können, 
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sondern weit, cher nach Glogau zu passen. Die Herren Johann 
und Günther v. Biberstein finden wir anfangs des 14. Jahr- 
hunderts mehrfach als Maunen der Herzöge von Glogau er- 
wähnt?), 

Scheltz berichtet uns ferner*): Johann von Biberstein war 
bei Herzog Heinrich III. oder Getreuen von Glogau, soll auch 
für ihn einen Zug nach Polen angeführt haben, jedoch ohne Vor- 
heile. Bei der Theilung des Herzogthums Glogau unter die 
Söhne Heinrich’s I. am 28. Februar 1312 waren Günther und 
Johann v. Biberstein zugegen. Vermöge welcher Güter aber 
dieselben Vasallen der Herzöge von Glogau waren, ist noch 
nicht ganz bekannt; wir wissen nur, dass Johann von Biberstein 
am 25. März 1313 mit Genehmigung des Herzogs Conrad von 
Glogau und Einwilligung seiner Brüder sein Erbe, das Dorf 
Grosanow (Grossen) an das Cistereienserkloster Leubus verkaufte, 
welcher Ort bei den bischöflichen Dörfern Pugalow und Stoba 
gelesen war. Ein Heinrich von Biberstein wird in dieser Urkunde 
als Zeuge genaunt. Auf diesen oder auf den vorhergenannten 
Johann (Hans) könnte der Buchstabe h in dem Hirschlorn, 
Nr. 461, vielleicht Bezug haben. 





Das in Vorstehendem Gesagte soll in keiner Weise bestimmte 
Behauptungen aufstellen, da die Beweise zu solchen noch fehlen; 
es soll nichts weiter als eine Hypothese sein, dass cs sich 
möglicherweise so, wie oben ausgeführt, verhalten könne. 
Hoffentlich giebt der hier gegebene Versuch Anregung zu weiterer 
Erforschung dieses noch ziemlich dunklen Gebietes. 

1) Knothe, Gesch. d. oberlaus. Adels, $. 118. 


2) Scheltz, Gesammt-Geschichto d. Ober- und Nieder-Lausitz. Halle 1847, 
1. Band. 8. 522 


Görlitz. Rud. Scheuner. 
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Beim Ausschachten des Ponte-Kanals zu Görlitz wurde im 
Jahre 1881 von den Arbeitern ein Münzfund gemacht, welcher 
dem städtischen Alterthumsmuseum überwiesen wurde und dort 
Dis jetzt geruht hat, Es war ein unglasirtes, cylindrisches, oben 
in einen Hals sich verjüngendes, farbloses Thongefüss von etwa 
15 cm Höhe und etwa 10 cm Durchmesser, welches die stark 
oxydirten, theilweise zusammengebackenen Münzen enthielt; ein 
Stück des Halses mit daran gebackenen Münzen war abgehauen 
und von den Arbeitern beiseite geschaftt worden‘). Der Inhalt: 
rwies sich als Wendonpfennige der mittleren Sorte, jener Münzen, 
deren Bostimmung bezw. Zutheilung bisher noch nicht: möglich 
gewesen ist. Der Umstand, dass eine grosse Anzahl prächtig 
erhaltener Exemplare die Ordnung des Fundes nicht allzu schwer 
machte, bewog mich, eine Beschreibung zu unternehmen, zumal 
sich in ausführlicher Weise noch Niemand dieser undankbaren 
Aufgabe unterzogen. Die Wendenpfennige werden in den Fund- 
berichten meist sehr kurz abgethan. 

Der Topf mag mit der abgeschlagenen Ecke wohl tausend 
Stück enthalten haben. Mir liegen 719 Stück vor, von denen 
ich 241 der am besten erhaltenen Exemplare zur Beschreibung 
heranzog, während ich minder deutliche beiseite liess, um nur 
solche Aufzeichnungen wiederzugeben, die keinen Zweifel zulassen. 


1) Ich habe dieselben s. Zt. geschen, es waren ebenfalls Wenden- 
pfennige derselben Art. 
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Die Gepräge theilen sich in sechs Gruppen bezw. Sorten durch 
die Verschiedenheit der Hauptseiten. Die Rückseite zeigt bei allen 
Stücken das Dreieckkreuz; nur darin kommen Verschiedenheiten 
vor, dass die Winkel leer oder mit Zeichen mehr oder weniger 
ausgefüllt sind. Zu bemerken dürfte noch sein, dass das 
Dreieckkreuz nur in wenig Fällen eine Verbindung der vier 
Schilde zeigt, meistens sind dieselben nur ins Kreuz gestellt, 
ohme sich zu berühren. 

Die Erste Gruppe zeigt das Stabkreuz auf der I, 
welches aus zwei geradlinigen, rechtwinklig übereinandergelegten 
Stäben gebildet wird. 

A. If. Stabkreuz, in zwei Gegenwinkeln eine Kugel oder 
ein Punkt, in den anderen ein Ringel, welches einem Armringe, 
bezw. einer zusammengerollten Schlange gleicht, 

Umschrift bei 1. 2. 3 u. 4: 

AA-AAFAA>AAx 
Die Rückseite zeigt das Dreieckkrenz, dessen Winkel leer sind. 


Umschrift: 
1. AA@CAAAPAAIAAx 3 Ex. 
13 mn Di. ; 793 mgr Gowicht. 
2. AAAHAArAANAAx 6, 
14 mm 850 mr. 
3. AAcAArAAHAAx 2» 
14 mm 875 mgr. 
4. AASAAFAAHAAx en 


18%ımm 920 mer. 
B. Hf. Dasselbe Bild wie bei A. 
Umschrift bei 5, 6, 7, 8, 1 

AA-AAKAAcCAAX 
Umschrift bei 9: 





AAsAACAAx 

.Rf. Dreieckkveuz, Zwischeuräume leer. 
5. AACAARAAKAAX Im 9Tömgr 10 „ 
6. AAEAARAAcAAX UM, 90, Ad, 
7. AAHAARAAHAAX IB „9, 2, 





12 


18, 


14. 


16, 


17. 
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AACAARAAA-AAX Idmm 1000 mgr. 1 Ex. 
AAFAASAACAAX U, 92, 4 
AAcAARAACAAX U, 90,3, 


. Hf. Dasselbe Bild, Umschrift: 


AAJAAFAA-AAX 

.Rf. ebenso wie vorher, Umschrift: 
AADAAFAAHAAR UM „ 70 5, 65 
in schönes, einseitig ausgeprägtes Exemplar, welches die 
Rückseite von 11 zeigt 15 mm 900 mgr. 1 Ex. 
A, wie A, Umschrift: 

oAAHAAFTAA-0RNox 


.Rf. wie A, Umschrift: 
0000AA FAAHAAXx 14 „90 





If. wie A, Umschrift: 

AASAAFTAAHAA 

‚Rf. wie A, Umschrift: 

AAHNAAFAAIAAX Ill, 835 „8 „ 


Hp. wie A, Umschrift: 
AA-AARAAARAAA x 

Rp, wie A, Umschrift: 

AARAASAAHAAX 155, 950 „1, 


Af. wie A, Umschrift: 

AAAoHKAAAA-AAAAx 

Rf. wie A, Umschrift: 

AAAEFAAARAAAEAAAK I 7160 „ 2 » 
%,„ 605 1 


If. wie A, Umschrift: 

AA-AA®XAAAAAAD 

Rf. wie A, Umschrift: 

AAJAAXAAFAAx 15, 160, 1, 
AAcCAAXAAEAAx 14 930 „ 2 » 


46 
18. 


2. 


2. 


21. 


2. 


2. 


M. 


Rud, Schenner: 
Af. wie A, Umschrift: 
A0ADAoAR.. 


Rf. wie A, Umschrift: 
AcAD 








Hy. wie A, Umschuift: 
AAACAAAHAAAKAAX 


.Rf. wie A, Umschrift: 
AASAAAHAArAAX 14 


Hf. wie A, Umschrift: 
AoADAsAOAAHAAx 

.Rf. wie A, Umschrift: 
AAIAADIAARAAX 154 
Hf. wie A, Umschrift: 
oAADoAAFrTAAHAAX 


RS. wie A, Umschrift: 
AADAArAASAAX 1 





Hf. wie A, Umschrift: 
FAA-OAAOXAAIAAA 


RS. wie A, Umschrift: 
FAAJAAXAAIAA 14 


15 
Hf. wie A, Umschrift: 
VAARAAKAAOmAA 
Ef. wie A, Umschrift: 
RBACACATIAAC.... AaAl4 


Hf. wie A, Umschrift: 
SAA-AAXAALCAA 

Rf. wie A, Umschrift: 
BWAACAAXAACAA 14 


0ARAoAX 15mm 1170 mgr. 1 Ex. 


940 


830 
980 


900 


960 








2. 


26. 


a. 


28. 


9. 


0, 
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Ar. wie A., Umschrift: 

PAA-AAXAA-AA 

Rf. wie A, Umschrift: 

RAAHAAXAAIAA 14mm 970 mgr. 1 Ex. 

Hf. wie A, Umschrift: 

FAA-AAXAAAIAAA 

Rf. wie A, Umschrift: 

PAASAAXAAJAA 5, 90,1, 

Hf. wie A, Umschrift: 

KAA<AA-AAAAATIAA 

.Rf. wie A, Umschrift: 

KAA<AACTIAA...AAA 1, 880 „1 „ 

Hf. wie A, Umschrift: 

AAACAAA=AAAKAAS 

R. wie A, Umschrift: 

AASAAAHAARAAX 1, M0 „1, 

A. wie A, Umschrift: 

a) AATAADAAXAE 184/14 „ 850, A, 

b) AARAA<AAXAAD 14 „ 80 „ 1, 

Rf. Dreieckkreuz, in einem Zwischenraume ein Winkel, 
Umschrift: 

0) FPAAHAAXAATAA 

b) AAsAA>AAKAAx 

Hr. wie A, Umschrift: 

a) AARAVAAXAA- 15 mm 960 mgr. 3 Ex. 

b) AAJAASAAXAA- 14} „1000 „ 1, 

0) AAIJAAFAANAAXx 134 „ 750, 1 

d) AAAAAAXAA-AA 15/16 „ 1080 „ 1, 

.Rf. Dreieckkreuz, in einem Zwischenraume ein kleiner Bogen 
oder Halbmond, Umschrift: 

a) XAAHAAR....AANAA 

b)XAAHAA-AAIAA 

)XAAHAARAAFAA 

)XAANAAIAAVAA 
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31. If. wie A, Umschrift: 
AADAATAAABAAAX 15mm 1100 mgr. 2 Fr. 
.Rf. Dreieckkreuz, aber in einem Zwischenraume ein Bogen 
mit einem Punkt darin. Umschrift: 
AARAAKAAcAAS 


32. If. wie A, Umschrift: 
DAA<AAXAAAAA 
Rf. Dreicckkreuz, in einem Zwischenraume ein Kreuzchen. 
Umschrift: 
AAFAAXAAANAA> 15mm 1150 mge. 1 Ex. 





33. If. wie A, aber die Enden des Stabkreuzes verbreitern sich 
und Janfen in drei Spitzen aus. Umschrift: 
ANANAAAA..... 
Rf. Dreieckkreuz. Umschrft: 
2 POACACAOA.....x 14mm 920 mgr. 1 Es 
Undentliche zu 1-34 14/15 „ 850 „0, 











Zweite Gruppe. Zwei nach den Enden sich verjüngende, 
in Kugeln auslaufende Stäbe übereinandergelegt bilden auf der 
Hauptseite ein Kreuz, ef. Dannenberg 1339. 

(Der häufigen Wiederholung wegen sei es gestattet, dieses 
Kreuz kurzweg Kugelstabkreuz zu nennen.) 


1. Hf. Kugelstabkrouz, in den Winkeln innen je cin Malteser- 
krenzchen, nach dem Rande zu je zwei Kugeln, welche 
mit denen des Kreuzes einen Kreis (von 12 Kugeln) 
bilden. Umschrift: 

AOOAMAsAEF 

Rf. Dreieckkreuz, in zwei sich gegenüberliegenden Zwischen- 
räumen ein kleines Malteserkronz. Umschrift: 

O+ABAzz 13 mm 910 mr. 3 Ex. 


2. Hf. wie vorher, aber nur in zwei Gegenwinkeln ein Bogen- 
kreuzchen. Umschrift: 
Bavaoase.....r 





Ein Wendenpfennig-Fünd in der Oberlausi 
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Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln eine 
Kugel und ein Bogenkreuzchen ab. Umschrift: 
»vAR......zA 14 mn 800 mgr. 1 Ex. 
. Af. wie bei Nr. 1, Umschrift unleserlich. 
.Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen je eine Kugel. 








Umschrift: 
Vara... 5 Ex. 
Gleichen Stempels mit ganz unleserlicher Umschrift 24 „ 


13 mm 875 mgr. 
. Kugelstabkreuz mit je zwei Kugeln in den Zwischenräumen, 
einen Kreis bildend; die Winkel leer. Umschuift: 
VAFBAOAOA 
Rf. Dreieckkreuz mit je einem Bogenkreuzchen in den 
Zwischenräumen. Umschrii 
VOzZzAA?rAA 2 Ex. 
Mit unleserlicher Umschrift Eu 
13/134 mm 856 mgr. 
. Zf. Kugelstabkreuz mit je zwei Kugeln in den Zwischen- 
Yänmen, in den Winkeln je ein Bogenkrenzchen. 
.Rf, Dreieckkreuz mit je einem Bogenkreuzchen in den 
Winkeln. Umschrift beiderseits unleserlich. 
134 mm 828 mgr. 12 Ex. 





. Zf. wie vorher. Umschrift: 
ArAMoA+AaoAV 
.Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen Bischofsstab und 
Bogenkreuzchen abwechselnd, cf. Dannenberg 1339. 
Umschrift: 
AAsAAVYAzzAAR 3 Ex. 
. Hf. wie vorher, Umschrift: 
1.ARAooAV« 
2. AVAOAOANA« 
Rf. wie vorher, Umschrift: 


1. ABA.. 
Aeitschit für Nomismatik, KHL, 4 
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10. 


11. 


Rud. Schennor: 


2 AAVAA»r..zr 2 Ex. 
Mit, ‚unkenntlicher Umschrift 3. 
8 13 mm 743 mgr. 
Hf. wie vorher, Umschrift: 
arAMBoAtAoOVA 
bh) sAtvAcAoAaBAa 
YrAMAOADA. 
A)DAMAOAOAVA 


Rj. wie vorher, Umschrift: 

a) SAAVYArzAAMA 

b) PARATzAAVAA 

) wArA. rk 

QrA..-Arzaza 

Undentliche 2, 
13/15 mm 875 mgr. 


waoueo 





. Hf. Kugelstabkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Kranz, darin 


ein Punkt; in den anderen beiden je 2 Kugeln, darunter 
ein Bogenkreuzchen. Umschrift: 
‚AVYABARAOAOA 
Rf. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Bischofsstab. 
Unschrift: 
AAsAAcAArnın 4 Ex. 
Undeutliche 8% 
14 mm 917 mgr. 


Af. u. Rf. wie bei 9. Umschrift: 

Hf. AooA®A©.. 

RB zAV..... 13 mm T5Omgr. 1 , 
HJ. wie bei 1. Umschrift: 

ABAKAVAoAOoKk 


.Rf. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Bischofsstab, 
die beiden anderen leer. Umschrift: 
AATKEAASAARAAX 11 Ex. 














Ein Wendenpfennig-Fund in der Oberlausitz. "sl 
12, Hf. Kugelstabkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Kranz mit 
einem Punkt darin, in den beiden anderen zwei Kugeln, 
darunter ein Ringel. Umschrift: 
PAooAOAOAnıA 
‚Rf. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln eine Kugel, in den 
anderen beiden ein Bogenkreuzchen. Umschrift: 
FAowArz 3 Ex. 
Undeutliche 1 
14 mm 857 mpr. 
13. Hf. wie bei 12. Umschrift: 
RAOAOAVAN 
Rf. Droieckkreuz mit je einem Bogenkrouzchen in den 
Winkeln. Umschrift; 


»AVAzz 1 Ex. 
Undeutliche 6» 
14. Hf. wie bei 9. Umschrift: 
ARAOAOAV 


.Rf. wie bei 13. Umschrift: 
AVAWwAR....E Lg 
15. Ef. wie bei 9, nur Malteser- statt Bogenkreuzchen. Umschrift: 
VAOAOHAMAsA 
.Rf. wie bei 11. Umschrift: 
PAAX....AAsAA 1 IX. 


16. Hf. Kugelstabkreuz, in zwei Gegenwinkeln je zwei Kugeln, 
darunter ein Ringel, in den beiden anderen ein Malteser- 
kreuz. Umschrift: 

AVAMAsAoAo 
Rf. Dreieckkreuz, in zwei Gegenwinkeln ein Malteserkreuz, 
die anderen beiden sind leer. Umschrift: 
ZOAOTAAAHWAA<AA 3 Ex. 
Die folgenden 17 bis 21 sind der vorigen 16 ganz gleich 
bis auf die Umschrift der Rückseite, nämlich 


11. zorAVAAcAA 4 Ex. 
.” 
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18. 


9. 


20. 
2. 
Zu 


2. 


2. 


M. 
2. 
2. 
2. 


25. 


26. 
m. 


28. 


‚Rud. Scheuner: 


TorasaBa.... 2 Ex. 
ZOTAATWAAcAA 5» 
zorKAnda 2 
OEZOAOTAAAR....A I. 





16—21 undeutliche 3. 
14mm 875 mgr. 
Bf. wie bei 16, nur ist unter den beiden Malteserkreuzchen 
noch ein kleines Ringel. Umschrift: 
AwmAKAOAOAV 
Rf, wie bei 16. Umschrift: 
AArOrAAsKAae 14 mm 860 mgr. 5 Ex. 
Hf. Kugelstabkreuz, in den Zwischenräumen jo 2 Kugeln 
80 geordnet, dass die zwölf Kugeln einen Kreis bilden. 
Umschrift: 
AOPAOArABAV 
‚Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln ab ein 
Punkt (Kugel?) und ein Winkel mit einem Punkt darin, 
cf. Weidhas I, 1—4. Umschrift: 
ArABAzAV 3 Ex. 
24-27 ganz wie 23, nur andere Umschriften: 
HJ. AOAOAsAMAV 
„ AMAsAAOAOAV 
»„ AOAOAAFAADA 
ABAKAOAOAV 


„on. 


. RB. ARAABAAATAV 


„ ARAVAAzz...BA 
» AAmAARTAAzZEOAO 
„ ARAnAZAV 
Af. Kugelstabkreuz, in den Zwischenräumen je 2 Kugeln, 
welche in gerader Linie stehen, so dass sie nicht einen 
Kreis, sondern ein Viereck bilden (fast Klecblattkreuz). 
Umschrift: 
AOAOAVABAx 


2. 
30. 


31. 


2. 
30. 
31. 


32. 


38. 


E® 


35. 


36. 
37. 
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.Rf. Dreieckkreuz ete. wie 23. Umschrift: 


ATZABA>AVA 1 Ex. 
29—31 wie 28, nur die Umschriften verschieden: 

HJ. AAOAABAAVAAs 1, 
»„ AAOAOABAAVAAs 1% 
»„ ADAOAABAAVAAR 1, 


R. Dxaanaamav 
„ Aasannanmanv 
„ AArAAVAAMAAH 


Hf. wie bei 28, auch die Umschrift, 

.Rf. Dreieckkreuz, in den Winkeln ein Punkt (Kugel?) und 
ein Bogen mit einem Punkt darin abwechselnd, cf. 
Dannenberg 1351. Umschrift wie bei 30. 1 Ex. 


Hf, und Rf. genau wie bei 32, Umschrift: 
H. ABAArAOA 
RL. NAAMAAH 15 mm 990 mar. 1 „ 


Hf. wie bei 32. Umschrift: 

AOAOAMAAVAR 

.Rf, Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen eine Kugel, ein 
kleiner Bogen mit einem Punkt darin und wieder eine 
Kugel, der vierte ist leer. Umschrift: 

AAcA0A.....A0AVAAM 15/16 mm 1,050 gr. 2x. 


Hf. wie bei 32. Umschrift: 

AABAVUAA. = 

.Rf. wie bei 34. Umschrift 

a) RBAAvAArA> 

DER >AAOAOA 1% 
16 mm; a) 900 mgr. b) 1110 mgr. Niedriger Rand. 


36--89. Ef. und A. wie bei 23. Umschrift: 
AOAOAFANAV 
AOAOAVARAArR 
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38. 
39. 


36, 
3. 
3, 
39. 


40, 


al. 


42. 


4. 


44. 


3 


Rud. Scheuner: 


wie bei 36. 1 Ex. 
VAOEAOARABA 1% 
Umschrift der Rf. 
ArAM)ArzAav 
AxtABAzzAV 
AsAVArzAaN 
VAxABArrAa 
14 mm 960 mgr. 
Hf. wie bei 28, fast Klecblattkreuz. Umschrift: 
ABAAVAOA 


.Rf. wie bei 32. Umschrift: 





FAAHAAVAAR 0 
Hr. Kleeblattkrenz. cf. Dannenberg 1335". Umschri 
+ARABOIOICIE 

Rf. wie bei 32. Umschrift: 

AAsAAHAAMAAv 1» 


17 mm 1,300 gr, niedriger Rand. 
Ef. wie bei 28, fast Kleeblattkreuz. Umschrift: 
A0ARAOAAAMAAV 
.Rf. wie bei 34. Umschrift: 
AODIAoArAEA0A% 15mm 120g 1 „ 
Hf. Kleeblattkreuz, Umschrift: 
ARASAYAoM 
.Rf. wie bei 34. Umschrift: 
AOlA0X.....EeAoA% 16 mm 900 mgr. 1 „ 
Hf. Kleeblattkreuz. Umschrift: 
AADAA.....AAxAAx 
.Rf. Dreieckkreuz, Winkel leer. 
AAMAAVAAR.....I 1% 
164 mm 1,220 gr, niedriger Rand. 
4547. Hj. Kleeblattkreuz. Umschrift: 
AARAOAOABAAV 











4. 
46. 
an. 


48. 


4. 


50, 


51. 


52. 


58. 
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Rf. wie bei 40. Umschriften: 





AA®AAHAAMAAV 16. mm 1,070 gr. 3 Ex. 
AAMAA.....AAV 15,090 „1, 
AAMAA-AAVAAS 165 „ 1,000, 1 „ 
Undeutliche 8 
48—50. Hy. wie 23. Rfı wie 34. Umschriften: 

Hf, ABOA-ARAAVA 

R. ADAAMAAVAoAR Iä4mm 960 mgr. 5 „ 


Hf. AAVAARAAOM 

RB. AAKAASAcAV 154/16 mm 1,0gr. 4 „ 

Hf, AARAAo 

RL wAAX.....VAA 1öpmm 1,100 gr. 1 „ 

Hp. wie 28, Umschrift: 

Avam 

.Rf. wie 28, Umschrift: 

TAmAs 18, MOmgr. 1 „ 

Hf. Kugelstabkreuz, in einem Winkel V, im Nachbarwinkel 
nach rechts vier Kugeln traubenartig zusammengehäuft, 
in dem dritten und vierten Winkel je zwei Kugeln, einen 
Halbkreis bildend. 

Umschrift: AVA RAR A0Ao 

Rf. Dieieckkrenz, in zwei gegenüberliegenden Zwischen- 
röumen ein kleiner Winkel mit einem Punkt darin, im 
dritten eine Kugel, der vierte ist leer. 

Umschrift: zz @A® AVA 8 Ex. 

Mit undeutlicher Umschrift 18, 

14 mm 950 mgr, 

Hf. Kugelstabkreuz, in einem Winkel V, in den drei anderen 
je zwei Kugeln. 

Umschrift: A oo AOAOAVA” 

.Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln eine 
Kugel und ein Winkel mit einem Punkt darin ab. 

Umschrift: A BAYzzA 13mm 872 mgr. 6 Ex. 
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Hf. wie vorher, aber die Schenkel des V sind bauchig ge- 
bogen und endigen in eine Kugel. 
Umschrift der 17. und die gesammte Ay. wie bei 53. 7 Ex, 
Undeutlich 15 
18} mm 885 mgr. 
Aus der Gruppe II undeutliche 13/15. 875 „ 80 „ 


Dritte Gruppe, mit Bischofsstab. 
1. Hf. Bischofsstab und Kugelstab bilden ein Kreuz, der 
eine Winkel wird eingenommen von der Krümmung des 
Bischofsstabs und einem kleinen Ringel daneben, in den 
übrigen Zwischenräumen je 2 Kugeln, einen Kreis bildend, 
in den Winkeln nach der Mitte zu je ein kleines Ringel. 

Umschrift: 2) ARARA0A0AV 

b) AmAvAoAoA» 
0) ABAOADOAVA« 

Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen wechseln ab je 
eine Kugel und ein Bogen mit einem Punkt darin, in 
den Winkeln nach der Mitte zu je ein kleines Ringel. 

Umschr.: a) “AVAzzAcoA l4mm 950mgr. 2 Ex. 

b) SARAOAOAVAL „ 850, 1, 
JARWAVYAAzzIU, W, 1, 


. Hf. wie vorher, Umschrift wie 1a. 


well, »  . 0» 13,90. 7, 
Undeutliche 1218 „ 808 „ 41 „ 


. f. und Umschrift wie 1a. 


Rf. wie IL 40. Umschrift wie Ib 14 „ 660, 1, 
Hf. und Umschrift wie 1a. 
Rf. wie II 40. Umschrift: 
ZIARARA 14, 50, 2, 
. Hf. und Umschrift wie 1a. 
Rf. wie I 40. Umschrift: 
zrAsava 4.90. 2, 
. A. wie 1. Umschrift: 
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Rf. wie 1. Umschrift: 
GO0AVArA 14 „810, 1 Ex. 
Zu 1--6 mit undeutlicher Umschrift %, 
Hf. wie 1. Umschrift: 
PRVoA0O0A0D0A 
Rf. wie 2. Umschrift 
PAOVoATWSA 
Hf. wie 1. Umschrift: 
2) 0oADARAcn 14, 950, 1, 
b)oAo ?A®AVA 14, 985, 4, 
.Rf. wie bei 2. Umschrit 
)EAmARAV.. 
b) Am AzzavAar 
Hf. wie bei 1, nur statt des Ringels neben der Krümmung 
des Bischofsstabes eine Kugel, auch fehlen die kleinen 
Ringel in den Winkeln nach der Mitte zu. Umschrift; 
) OAOAVATARA Idmm SlTmgr. BEx. 
b) 0AOAVARArTA 14, 100 5, 2, 
Rf. wie bei 2. Umschrift; 
ı) AmA«AYArz 
)) AwArAVAzz 
Undeutliche 3, 


Viorte Gruppe. 

Hf. wie Weidhas I, 1 u. 10, aber nur ein Ringel. 
Umschrift: Oo AOA®.....AAVAA 

Rf. Dreieckkreuz, in den Zwischenräumen ein Winkel mit 
einem Punkt darin und eine Kugel abwechselnd. 
Umschrift: VAxAowArzrA 14mm 890 mgr. 1 Ex, 





10,960 52 71%, 














Fünfte Gruppe, mit ETO und Fahne, wie Dannenberg 
1351. 16: mm 1,220 gr. 1 Ex re 
Sechste Gruppe. 
Hf. xch gezeichnetes Gesicht, ähnlich Friedensburg 480 b. 
.Rf. Krückenkrenz oder Kreuz aus vier T gebildet. 
Beiderseits SpurenvonUmschrift. 12 mm 900 mgr. 1 Ex- 
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Zum Schluss sei noch bemerkt, dass in der Oberlausitz 
mehrfach Funde von Wendenpfennigen gehoben wurden. Mader 
erzählt uns in seinen Kritischen Beiträgen $.72 von gewaltigen 
Mengen solcher Wendenpfennige, die bei Löbau gefunden worden 
seien. Die Neue Lausitzische Monatsschrift 1801 II giebt uns 
die Beschreibung eines, dem vorbeschriebenen ganz ähnlichen 
Fundes von einigen Hunderten solcher Wendenpfennige. Auch 
bei Königshayn wurde vor etwa 15 Jahren ein kleiner Fund 
gemacht, welcher zum fünften Theile aus Denaren, im übrigen 
aus Wendenpfennigen der kleineren Art bestand. Grosse Wenden- 
pfenige sind meines Wissens nie in der Oberlausitz gefunden 
worden. 

Rud. Scheuner. 


Die Münzen der Stadt Görlitz. 





Wann zuerst eine Münze in Görlitz errichtet wurde, ist uns 
nicht bekannt. Die früheste Nachricht von einer solchen finden 
wir in der Theilungsurkunde der Markgrafen Johann IT. und 
Otto IV. von Brandenburg vom Jahre 1268°), worin der Münze 
als einer bereits bestehenden gedacht und bezüglich derselben 
bestimmt wird, dass sie nebst dem Zoll beiden Linien gemein- 
sam gehören, aber, falls sie verpachtet würde, der Pächter, 
bezw. Münzmeister ein Jahr in Bautzen, das andere in Görlitz 
seinen Sitz haben sollte. Der Münzmeister aber sollte gehalten 
sein, die Pfennige im Gewicht und Werth wie von Alters her 
auch forner auszubringen. Dieser Passus lässt erkennen, dass 
die Münze schon lange Zeit vorher thätig gewesen war, wahr- 
scheinlich schon, als Görlitz noch zu Böhmen gehörte, Die 
Stadt Görlitz scheint einmal selbst Pächterin der Münze und 
des Zolles gewesen zu sein und es stammt aus dieser Zeit dor 
bekannte grosse Bracteat: 

1. Bracteat. Im Felde die böhmische Krone, im äusseren 

Rande die Umschrift: GORUIZ. Abgebildet v. Posern- 
Klett XLY, 16. Laus. Monatsschrift 1793. 2. 8. 78. 
40 mm 765 mgr. 

Kleine Bracteaten, wie sie der Wolkenberger Fund enthielt, 

sind in der Ober-Lausitz meines Wissens niemals gefunden 


1) Cod. dipl. Lus. sup. 8. 99. 


co ‚Rad. Scheuner: 


worden, wenigstens ist in den alten Fundbeschreibungen nicht. 
davon die Rede’). Man kann deshalb wohl annehmen, dass in 
Görlitz solche Münzen nicht geprägt worden sind, und der 
Bracteat No. 42 des Wolkenberger Fundes nicht nach Görlitz 
gelegt werden kann, wie man es versucht hat°). Die Darstellung 
auf diesem Stücke gleicht auch wenig einer Krone. Ich würde 
darin eher das Wappenbild der von Landiseron erblicken, aller- 
dings nicht nach der stümperhaften Abbildung, welche Carpzow 
in seinem Ehrentempel d. O-L. I, $. 282 giebt, sondern nach 
der, auch von Prof. Knothe‘) wielergegebenen Beschreibung, 
wonach auf einem Querbalken zwei Stangen sich erheben und 
zwischen denselben eine Lilie. 

Im Jahre 1330*) überliess König Johann der Stadt das 
Münzrecht erb- und eigenthümlich und Kaiser Karl IV. be- 
stätigte cs ihr 1856 aufs Noue®) unter goldener Bulle, 

Aus dem ganzen 14. Jahrhundert sind uns leider keine 
Görlitzer Münzen erhalten. Trotzdem scheint die Münze nicht 
unthätig gewesen zu sein. In den Raths-Rechnungen‘) findet 
sich im J. 1876 eine kleine Zahlung mit der Bemerkung „der 
Muncze halber langen Briefe ein“. Ferner findet sich unter 
den Einnahmen am Schluss des Jahres 1385") auch eino solche 
„aus dem Wechsel“. Später — in der Zeit nach 1468 — sind 
die Einnahmen aus der Münze stets als solche „aus dem Wechsel® 
gebucht, so dass man wohl annehmen kann, es ist um 1385 
‚herum gemüinzt worden. 





1) In dem Funde von Storche waren zwar $ Typen von nur 6 As Schwere 
enthalten, sie gehören aber wohl nicht der Lausitz an. Of. Leitmann N. Z. 
1844. No. 60. 69. 65. 

2) G. Kohler, Die Rodewitzer Bracteaten. 8.6. 

3) N-Laus. Mag. Bd. 67. 8.28. 

4) 0od. dipl. Las. sup. 8.239. 

3) Verz. O-L. Urk. 8.61. 

6) Excerpta ans denen alten Raths Rechnungen der Stadt Gorlitz, 
historica meistens betr. 1376 bis 1492. Die Bibl. d. O,-L. Gesellsch. d. W. 
L.L98u9. 

7) Leider sind die Raths-Rechnungen von 1381 — 1385 verloren 
gegangen. 


Die Münzen der Stadt Görlitz, [1 


Im Jahre 1429 bestätigte König Sigismund der Stadt aufs 
Neue ihr Münzrecht. Diesen Brief aus der Kanzlei zu lösen, 
kostete der Stadt It. R-R. 73 ungar. Gulden, welcher Betrag 
in 29 Schock 12 gr. (also zu 24 gr.) umgerechnet ist. 

Aus dieser Zeit, bald nach 1429, wird der kleine Bracteat 
mit Krone stammen, welchen Leitzmann in seiner numism. Zeitg. 
1846 $. 95 unter No. 48 als Görlitzer Münze beschreibt. Auch 
Fr. Bardt legte den Hohlpfennig nach Görlitz‘). Ich führe ihn 
deshalb hier mit auf als 

2. Bractentenförmiger Silberheller. In einem erhabenen 

Rando eine Krone; stark kupferhaltig. 
13/14 mm, 150-170 mgr. 

Der Minzmeister hiess It. &. R-R. 1435 Johann. Aus der- 
selben Quelle erfahren wir, dass in den 1430° und 140° Jahren 
die Stadt noch keine Einnahmen aus der Münze zu verzeichnen 
hatte. Wahrscheinlich hat die Münzthätigkeit bald wieder auf- 
gehöit, da man in dieser Zeit zuviel von den Hussiten beun- 
yuhigt wurde. Tinde der 140° Jahre musste man sich behufs 
Hinrichtung der Münze wieder von auswärts Raths erholen. 
Wir lesen in den Rathsrechnungen °): 

1448, Nunc. gen Breslaw nach der Muncze 14 gr. 

1448. Dom. Invocayit, als man nach dem Monezmeister 
sandte und scliger hie lag, um usriehtunge willen der moneze 
und in der Herberge verzehrt 24 Mr. 

1449. Dom. post Epiph. ist Keser's haus bey den Rath- 
hausze gelegen angericht und gebouert worden, so in 8a.17 8° 19 gr. 
ausgemacht. 

1449. Vigilin Pentecostes wegen eines Silberkaufis wird 
Er Urban Emrich nach Breslaw gesendet 34° gr. Zehrung. 

1449. Sn. feria post Luce an neu gemonezten pheniigen 

270 2° gr. wert. 


1) v. Sallet Z. £. N. XL, 8. 121. 
2) Alle Mittheilungen aus dem G. R-R. sind nach dem oben erwähnten, 


handschriftlichen Auszuge wiedergegeben. 
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Von der ferneren Münzthätigkeit geben uns noch vorhandene 
handschriftlich Tagebücher, welche bis 1470 reichen, ausführ- 
liche Kunde. 

Nach des Stadtschreibers Hasse Aufzeichnungen‘) waren 
die früheren Pfennige, welche aus der neu wieder aufgenommenen 
Münzthätigkeit stammten, im Gehalt besser (fünflöthig). Sie 
waren noch anfang des 16. Jahrhunderts beliebt und nach den 
damaligen Bürgermeistern „Greger Selige“ und „Bibersteiner“ 
benannt. Damit sind die folgenden Pfennige 3 und 4 gemeint, 
den letzteren nennt er ausdrücklich. 

3. S-Pfennig. H/. Gar im Weckenkreise, welcher wiederum 

in einem Viereck. 
.Rf. Im Weckenkreise der böhmische Löwe. 
Abgeb. v. P-K. TA. XIX, 16. 17. 

Carpzow, Ehrentempel, I. 203. Bei 14mm Durchm. schwankt 
das Gewicht zwischen 400 und 550 mgr. Dem Strich nach be- 
trägt der Silbergehalt mehr als 5 Loth. 


4 S-Pfennig. Hj. In einem Viereck ein Weckenkreis, in 
letzerem die Buchstaben gor 
Rf. In einem Weckenkreise die böhmische Krone. 
Abgebildet v. P.-K. cf. XIX, 18. 

Diese Pfennige sind in Grösse und Gewicht sehr verschieden; 
eine bestimmte Grenze, wo die kleinen Pfennige bezw. Heller 
anfangen, ist nicht wahrnehmbar. Ungefähr 300 Exemplare, 
welche ich einzeln gewogen, gruppiren sich von 570 mgr hinab 
bis zu 220 mgr. Die meisten allerdings wiegen zwischen 400 
und 450 mgr. Ebenso verschieden wie Grösse und Gewicht, ist 
die Darstellung der Krone. Bald ist sie breit und niedrig, bald 
hoch und schmal; der Varianten sind unzählige. 

Zwei viereckige Exemplare dieses Pfennigs befinden sich 
im königl. Münzkabinet in Dresden. Goetz Gr.-C. Nr. 7674. 

Der von Goetz, Groschen-Oabinet No. 7672, beschriebene 
Pfennig mit Gor auf der H/. und der Krone auf der Z/. fällt 


3) Seriptores rer. las. Neuer Folge IV.Bd. 8.3. 
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zweifellos mit obigem Pfennig No. 4 zusammen, da in seinen Be- 
schreibungen zwischen & und g kein Unterschied gemacht wird, 

5. S-Pfennig wie Nr. 4, nur fehlt das Viereck. 

v. PK, Tf. XIX, 19 u. 20. 

Einen Pied fort dieses Pfennigs besitzt das Königl, Münz- 
Kabinet in Berlin. Durchm. 15 mm, Gew. 4,450 mgr. 

Nach den Annalen des Hass’) hatte man den Quadrangel 
aus Mangel an Raum weggelassen. Der bekannte Bürgermeister 
Georg Emmerich’) hatte das Kom der Pfennige auf 3 Loth 
herabgesetzt; auch wurden sie am Schrot verringert, so dass 
man das Viereck auslassen musste. 

Von den Pfennigen 4 und 5 giebt es noch heute schr geringe 
und falsche Exemplare. Die von Friedensburg‘) erwähnte Be- 
nennung „schottische Heller“ finden wir auch in den Annalen 
des Hasse‘) bei Aeusserungen über die bösen Pfennige wieder; 
er spricht von „schottischen und gottischen pfennigen“ und 
meint mit den letzteren diejenigen gefälschten, welche nicht 
gor sondern got als Inschrift hatten. Mit den schottischen 
sind dann jedenfalls die vielen Fälschungen in Kupfer, Eisen etc. 
gemeint, welche buntfarbig genug ausgesehen haben mögen. 

6. Halbgroschen vom J. 1516. Probemünze. Z/. In einem 
unten abgerundeten Schilde das Görlitzer Stadtwappen. 
Umschrift zwischen zwei Perlenreifen: 

® MONET oNOV©GORLIC® 1050106 
Rf. Der böhmische Löwe, Umschrift zwischen zwei 
Perlenreifen: 
080 LVDOWIe D.0G oREX © BOHEMIE 
20 mm, 1250 mgr, siebenlöthig. 

vergl. Z.1. N. XVII. Bd. 8. 24. N.-L. Mag. Bd. 66. 

8. 305g. 








1) Seript. rer. Ius. Neuer Folge III. Bd. 8.447. 

2) Er bekleidete 1488, 1488, 1494, 1498 u. 1503 dieses Amt. 
3) Schlesiens Münzgeschichte im Mittelalter, Theil IL. 8. 100. 
4) Seriptores 0.0.0. 8.451. 
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7. Probe-Halbgroschen vom J. 1516 mit gleicher II/. wie 
vorher. Die Rf. zeigt im Felde die böhmische Krone. 
Umschrift wie bei No. 6. Fünflöthig. 

Von diesem Groschen, welchen wir nur aus der Beschreibung 
des Hasse kennen, ist bis jetzt noch kein Exemplar wieder auf- 
gefunden worden. 

8. Probe-Heller, ebenfalls 1516 geschlagen. 

Hf. x in einem glatten Reif. 
Bf. Krone in einem glatten Reif. 
v. P-K. TE. XXV, 31. 10/12 mm, 175—200 mgr. 

Diese letzten Arei Probemünzen wurden nicht weiter geprägt; 
man blieb bei den alten Pfennigen, nur mit dem Unterschiede, 
dass man sie nicht mehr schwarz, sondern „geweisst“ in Um- 
lauf setzte, wodurch sie sich auch auswärts wieder Kurs ver- 
schafften. 

Durch den Pönfall 1547 verlor Görlitz das Münzrecht. 

Erst im Jahre 1621 erhielt die Stadt auf ihr dringendes 
Gesuch an den Kaiser sowohl, wie an Herzog Johann Georg I. 
von Sachsen von letzterem d. Löbau, 24. Novbr. a. St, die Rr- 
laubniss, kleine Pfennige sechs Wochen lang zu prägen (vgl. 
Anl. I), welche laut Privileg vom 6. Decbr. a. St. d. Dresden 
dahin erweitert wurde, dass die Stadt neben den Pfennigen auch 
Argent-Kreuzer und Gröschel 6 Wochen lang prägen lassen durfte. 
Sechsmal ist die Frist verlängert worden bis zum 5. Mai 1628 
(sel. Anl. ID. 

Von den erst erlaubten Pfennigen mögen wenige geprägt 
und uns erhalten sein. Leitzmann beschreibt einen derselben, 
wie folgt: 

9. Kupferpfennig, einseitig. Unter der böhmischen Krone 
GOR daruuter 1622. 

Leitzmann N. Z. 1840. 8.29. N.53. Neumann 4841. 

10. Kupferdreier, einseitig, ohne Jahr. Um die Zahl 3 sind 
drei Schilde klecblattartig gestellt, welche die Theile 
des Görlitzer Stadtwappens enthalten: Krone, Löwe und 
Adler. 
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Die Schilde stehen mit den Köpfen nach der Mitte. Zwischen 
denselben sind die Buchstaben G--O—-R, welche entgegengesetzt 
stehen, vertheilt. 13/14 mm, 400 mgr. Abgebildet S. 59. 

Drei verschiedene Stempel dieses nicht häufigen Dreiers 
sind mir vorgekommen: 

&) Krone, G, Adler, O, Löwe, R, 
b) Löwe, *G, Krone, O, Adler, R+, 
©) Adler, G, Krone, ©, Löwe, R. 

Auffallend ist, dass der Stempelschneider den Adler stets 
eiuköpfig dargestellt hat, während das Stadtwappen doch den 
Doppeladler hat. 

Goetz führt in seinem Gr.-Cab. No. 7681 bei der Beschreibung. 
zweimal Schild mit Löwe an. 


11. Dreikreuzer, von Kupfer mit ganz schwachem Silberüberzug. 
A. Der böhmische Löwe in verziertem Schilde, von 
einem Perlenkreise unschlossen. 

‚Rf. Der Doppeladler im Perlenkreise, auf der Brust ein 
runder Schild mit 3. 
Diese Dreikreuzer tragen die Jahreszablen 1622 und 1623. 
Umsehriften: 
1. If. MON «NO - GORLIC: 1-6:2-2: (#) 
Rf. FERD -I1-D.G-ROM-IMP Krone, 
2. Hj. MON: NO  GORLIC : 1622 (+) 
Rf. FERD-II-D.G. ROM: IMP Krone, 
3. Hf. MON - NO « GORLIC  1:62:2 : (+) 
Rf. FERD .11-D-G. ROM. IMP. Krone, 
4. Hf. MON. NO - GORLIC 1622 (+) 
‚Rf. FERD..II.D.G- ROM IMP Krone, 
5. Hf. MON » NO - GOBLIC (sic!) 1622 (+) 
.Rf. ebenso wie Nr. 4. 
8. If. MON . NO: GOBLIC- (sie!) 1-6:2-2 (+) 
.Rf. ebenso wie Nr. 4, 
7. Hf. MON - NO - GORLIC- 1622 (#) 
Rf. -FERD-I-D-G-ROM-IMP Krone, 
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8. Hf. MON -NO-GORLIC 1622 (+) 
Rf. FERD-I-D-G. ROM - IMI- Krone, 
9. Hj. MON - NO - GORLIC 1622 (+) 
Rf. FERD.-D-G-ROM - IMI Krone, 
10. Hf. MON - NO - GORLIC - 1622 (+) 
.Rf. ebenso wie Nr. 9, 
11. Hj. MON -NO - GORLIC - 1622 (+) 
Rf. FERD-I-D-G- ROM -IMI- Krone, 
12. Hf. MON-NO -GORLIC: 162-2 (#) 
Rf. FERD.II-D.G-ROM.-IMP- Krone, 
13. Hf. MON «NO - GORLIC: 1622 (#) 
Rf. FERD«11-D.G- ROM -IMP Krone, 
14. Hf. MON -NO - GORLIC : 1622 (4) 
Rf. FERD- ID. G- ROM - IMP- Krone, 
15. Hf. MON NO -GORLIC 1622 (4) 
.Rf. FERD II. D-G-ROM-IMP Krone, 
16. Hf. ebenso wie Nr. 15. 
Rf. FERD-11.D-G-ROM - IMP - Krone, 
17. Hf. MON NO - GORLIC 1622 (#) 
Rf. FERD-1-D-G-ROM-IMP « Krone, 
18. Hf. MON -NO - GORLIC 1622 (+) 
Rf. FERD «1-D. G-ROM-IMP Krone, 
19. Hf. MON - NO -GORL-IC : 1625 (#) 
Rf. FERD-I1-D-G ROM-IMP- Krone, 
20. ZH. MON NO GORLIC 1623 
Rf. ebenso wie Nr. 19. 
21. Hj. MON - NO - GORLIC 1625 (+) 
‚Rf. FERD I: D.G-ROM.IMP Krone, 
22. Hj. MON -NO.GORLIC 1625 (#) 
Rf. ebenso wie Nr. 21. 
17119 mm, 550/630 mer. Goetz 7677/80. Abgebildet bei 
Carpzow I, 203. 
Diese Kippermünzen wurden aus dem Kupferdache der 
Peterskirche, welches der Sturm i. J. 1612 heruntergeworfen 
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hatte, geprägt. Man nahm danach zu gleichem Zwecke noch 
weitere 14 Centner von dem Kirchdache herunter. Bei folgen- 
den Münzen, welche der Stadt Görlitz zugeschrieben werden, 
ist die Zutheilung nicht ganz zweifellos. 

a) Einseitiger Kupferpfennig. Im Strichelkreise ein ver- 
zierter eirunder Schild, worin der böhmische Löwe. 
Über dem Schilde 2-91 12 mm, 450 mgr. 

Von sorgfältiger Prägung. Vielleicht ein Probepfennig. 
Siehe Abbildung 8. 59. 

b) Einseitiger, bracteatenartiger Kupferpfennig. Grosse 
Krone, darunter G, zu dessen Seiten am Rande unten 
herum + 16:—:Z1 

Dieselbe Münze behandelt E. Bahrfeldt in seiner Schrift: 
„Die Brandenburgischen Städtemünzen aus der Kipperzeit 1621 
— 1623“ als Gubener Münze (No. 138—140). 

©) Wie vorher, nur kleinere Krone, darunter ein grosses G, 
In dem G ein Punkt oder ein Pfennigzeichen (I). 

Auch diese Kippermünze logt Bahrfeldt a. a. O. nach Guben 
(141— 150). Der älteste Münzforscher der Oberlausitz, Chr. 
Koauthe, legte dagegen den Pfennig c nach Görlitz"), und 
man sollte meinen, dass in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
handerts die Kippermünzen der Heimath noch gut gekannt sein 
mussten, 

Auch die „Neue Europaeische Staats- und Reisegeographie, 
Leipzig und Görlitz 1750% berichtet, dass in den Jahren 1621—23 
in Görlitz auch eine Art Pfennige geprägt worden sei mit dem 
gekrönten Buchstaben G, worin 1.4 gestanden, ingleichen Heller 
mit dem Löwen, ferner 3 Pfennige ete. Erwähnt muss hierbei 
noch werden, dass man in Görlitz sich in Münzsachen schon 
früher von Guben Raths erholte. In den Görlitzer Raths- 
Rechnungen heisst es 1429: „Gabriel Schirmer, der moncz- 
meister von Gubin, als er besandt war, an jm zu erfahren 














1) Vergl. seinen Entwurf eines O.L. Münzeabinets. 
BI 
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usrichtunge zum Munezen was notie(?) der Stadt davon kam, 
man macht zu geschenke 28° gr 

Wahrscheinlich hat man sich auch später wieder an den 
Gubener Münzmeister gewandt; es würde sich daraus die Achn- 
lichkeit obiger Hohlpfennige erklären, die man jetzt bald zu 
Guben bald zu Görlitz legt. Hoffentlich gelingt es, hierüber 
noch genaueren Aufschluss zu erhalten. Mit dem in beiden 
oben angeführten Quellen erwähnten Heller mit dem Löwen 
könnte wohl der unter a beschriebene gemeint sein. Es 
existirt aber noch die Zeichnung eines anderen in M. Michael 
Conradi’s Versuch einer Oberlausitzischen Münz- Geschichte‘). 
Wir geben dieselbe S. 59 wieder; sie zeigt in einem schlichten 
Reif einen unten abgerundeten Schild, worin der böhmische 
Löwe. Das Stück scheint mir aber zweifelhaft. 

Die Münze befand sich in den Jahren 1621 bis 23 in dem 
Hause der Frau Rademann an der Ecke am Markte, welches 
der Rath dazu angekauft hatte*). 





Von den Münzmeistern kennen wir nur wenige. Oft er 
wähnt ist: Albrecht (Apetz, Apetzko) seit mindestens 1301 bis 
1307 Münzmeister, ein angesehener Bürger der Stadt. Im Jahre 
1808 war Heinrich von Salza dor jüngere, einer anderen 
Görlitzer Patrizierfamilie angehörig, Münzmeister, gegen den 
die Bürgerschaft wegen mancherlei Unredlichkeit sich beim 
Landvoigt beklagte. 

Im Jahre 1435 hiess, den G. R.-R. zufolge der Münzmeister 
„Johann“. Von 1449 bis 1452 bekleidete Nicklusz, Nicklas, 
auch Nickel genannt, dieses Amt. Von 1452 bis 1462 Meister 
Hans. Am Somabend vor Margarethe 1462 wird Merten 
Heiderich zum Münzmeister ernannt. Später heisst er schlecht- 
weg Meister Mertin. In den Jahren 1512-16 begeguen wir 
Hans Baldauf? als Münzmeister. 


1) Bibl. der O.-L. Ges. d. Wissenschaften Ms. SH. III. 66. 
2) Handschrifil. Chronik von Joh. Gottlieb Strauss. O-L. 6. d. W. 
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Nicklas hatte 2%, Hans 4, Merten 4% und Baldauff 
7 Groschen Lohn von der gewogenen Mark gemünzten Geldes. 
Baldauff war in seinem Amte ein schr reicher und begüterter 
Mann geworden. 

Zum Schluss für Liebhaber die Bemerkung, dass in den 
Görlitzer Raths-Rechnungen des 15. Jahrhunderts öfters von 
Bier- und Brauzeichen die Rede ist, wovon indessen meines 
Wissens bis jetzt noch kein Exemplar aufgefunden worden ist, 





Anl. 1. 26486. 1021. 
Der Röm: Key: auch in Vngern vnd Böhmen Kön: Maits. voll- 

‚mechtiger Commissarius, Von Gottes gnaden Johann Georg, 

Herzog zu Sach/sen, Gülich, Cleve und. Berg, Chunfürst ete. 
Vnsern grufe zuvorn, Ersame, Weise lieben besondere, Wir habenn 
aus angehörter vorlesung euers vbergebenen underthenigsten Memorials 
vernommen, wie eure wegen der Münzgercchtigkeit vor diesem er- 
langte privilegia, in den Peensachen Anno p 47 euern Vorfahren 
restringiret vnnd eingezogen worden, vnnd Ir dannenhero entschlossen, 
bey itzo vegierender Kay: unnd Kon: Maits: fordersambs suppli- 
cando alleronderthennigst zu suchen, dafs Ir neue Concefsion be- 
‚kommen möget, Vnfs aber vnderthenigst anlangen hut, wir wolten 
in betrachtung des grofsen mangels an Kleiner münz, unnd. do das 
Armuth defshalben schwere noth leidet, vand also in casu extremae 
necessitatis, auf ein interim vnnd bis Irer Key: vnnd Königl. Maits: 
Resolution Ir erlanget, gnediget vergönnen, dafs Ir pfennigen pregen 
lafsen müget, Ob wir nun wol vrsach heiten, difsfals an uns zu 
halten, und diese suche uf als Irer Kıy: und Kön: Maits. Aus- 
schlag zu stellen: wann wir aber vormercken, dafs periculum in 
mora, dafs Armulh darunder noth leidet vnnd diesen dingen chist 
zu remediren nötig, As bewilligen wir hiemit unnd laffen geschehen, 
dafs Ir Sechs wochen lang dergleichen Kleine Münz verferttigen und 
‚pregen lafsenmüget, Jedoch mit dieser bedingung, dafs Ir nach 
verfliefsung solcher Zeit (vs wehre denn dafs hierzwischen Keyser: 
unnd Königliche Conceffion erfolgt) damit wieder innenhaltet, 
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auch die yemunzten pfenniyen wieder einieechselt. Möchten wir 
Euch zu gmeligster resolution wicht beryen, Vnd seindt euch mit 
maden yewoyen. Datum Löbau am 24. Novembris, ano 1021. 
Johuns Geory Churfürst, 
Deuen Ersamen vn. Weisen 
unsern lieben besondern, 
Dem Rathe zu Girli 


Aus der handschriftlichen Urkundensammlung der Ober- 
Lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften. 





Anl. I. 26486. 1021. 
Der Rom: Key: auch in Vrgern und Böhmen Kün: Maits. voll- 

mechtiger Commifsarius, Von Gottes gnaden Johann Georg, 

Herzog zu Sach/sen Gülich, Cleue und Berg, Churfürst ee, 
Vusern yrufs zuuor, Ersame Weise, lieben besondere, Vie ist euer 
anderweit underthenigstes juchen, dafs Ir neben den Pfennigen auch 
Argent, Oreuser und Gröschel münzen lufsen möchtet, iedoch anderer 
gestaltt nicht, denn uff ein interim end die in vunferer iünysten, 
den 24. Novembris datirten vefolution befindliche Mafs und. zeit, 
fürgetragen worden, Woraufs wir zugleich verflanden was an ons 
Ir wegen der ienigen Schulden, s0 zur Zeit des Marggrajien von 
Jägerndorff quartirung zu Görliz gemacht, ond der Buryerschaff, 
noch zubezahlen, vndertheniget gelangen lafsen. Soviel nun das 
Jüchen wegen mänzung Argent-Creuzer und Gröfehel uehen den 
‚Pfennigen anlangt Wollen wir auch Jolches hiermit, iedoch dergestaldt, 
wie in obangesogener enserer resolution wegen der Pfenniyen ver- 
meldet, nehmlich uf Sechs Wochen lung, onnd die gemäuzten sorten 
wieder einzuwechseln, bewilliget habenn. Die der Burgerschafit con 
der Marggrafjischen einquartirung restirende Schuldt aber betreffende, 
seind wir nicht gemeinet, die Marggräffische Schulden aufs denen 
euch wohl bewuften vrsachen zahlen zu lassen, sondern die ienigen, 
die dem Marggrafen getrauct, werden wissen, wie sie die besahlung 
von demselben erlangen mögen. Wolten wir euch zu gnedigstem 
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bescheid nicht beryen, und. seind euch mit gnaden yewogen. Datum 
Drefsdın am 6. Decembris Anno 1621. 
Johans Georg Chunfürst, 
Denen Ersamen und. Weisen 
onserer lieben besondern, dem 
‚Ratho zu Görliz, 


(Auf der Rückseite folgende Nachträge:) 
auf duppelte Süchfsische frist und also zwölf wochen lung zu con- 
inuiren. Reser. d. Drofsden am 10. January 1622. 
noch sechs wochen lang zu gebrauchen. 
‚Roser. d. ib. am 8. April 1622, 
noch eine duppelto Sachfsischo friest lang zu continuiren, 
‚Rafor. d. Langen Saltza am 18. May 1622, 
noch zwey Sach/sische fristen oder drey Monat lang zu gebrauchen, 
‚Raser. d. Colditz 18. Sept. 1622. 
als können wir isigen euren suchen nicht stadt yeben, und weitere 
‚prorogation des euch sum Münzen bestimmten termins con- 
eudiren, sondern lafeen die sache zu Trer Key: und Kön: Maits, 
resolution nunmehr gestellet sein. 
‚Rafser. d. Drefsden am andern January 1623. 
Ob wir nun wohl genugsamb vrsach heiten, bey unserer längsten 
abschlägigen resolution zu verharren, Weil Ir aber so instendig 
umb die prolongation bey uns anhalten thutt, als bewiligen 
wir hirmit vor difomal, und weiter nicht, dafo Ir difs Mänz- 
wesen uf die Anno 1621 euch vergönnete mafs, noch Dray 
Monat lang, von dato anzurechnen, continuiren und gebrauchen 
müget,  Reser. d. Dresden am 5. february anno 1623. 


Aus der handschriftlichen Urkundensammlung der Ober- 
Lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften. 
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Niederolm eine Münzstätte des Pfalzgrafen Ludwigs I 
von Zweybrücken-Veldenz 1464—1465. 


Am Schlusse des ersten Stücks Band II des Versuchs einer 
Sammlung von pfälzischen Münzen und Medaillen gibt uns 
Friedrich Exter fünf Urkunden des Pfalzgrafen Ludwig I. über 
dessen Münzstätten zu Wachenheim, ‘Veldenz und Niederulm oder 
Niederolm bekannt, an welchen in den Jahren 1464—1467 die 
Münzmeister Reynher von Falkenburg und (nach dessen Tod) 
Lamprecht beschäftigt gewesen waren. Während wir die Gold- 
gulden und Weissgroschen oder Raderalbus mit den Namen 
der beiden ersten Orte bereits kennen, sind die Gepräge, welche 
1464—1465 in bedeutender Menge in Niederolm produzirt 
wurden, meines Wissens bis jetzt in der Münzliteratur nicht vor- 
gekommen. 

Die Urkunde La. C. vom Dienstag vor vincula Petri 1464, 
enthält die Quittung über den bezahlten Schlagschatz von 
„Arye Margk goldes von eyner margk ein halben Gulden, vier 
margk an wifspfennigen von eyner margk ein albg, und VI tusend 
hundert XI gemargk an cleynem gelt, vnd dovon hat meister 
Beyner zu slegschatz geben von yglich margk IT albg...“ Mit 
Münzmeister Lamprecht wird in Urkunde La. D. bei erhöhtem 
Schlagschatz in folgender Weise Abrechnung gepflogen. „Item 
von dem vorgemelt sand Lorentzigtag (1464) bis off dinstag 
nach Exaltatio ste. erucis hat er gemontzet: fonfthalb hondert 
achtzehn Marcke gebürt von einer Marcke zwene albus dut 
drissig Nüne gulden. Item von demselben dinstag biss off dorns- 
tag sand Endrystag ist gemontzet Siebentzig achthalb marcke 
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an Albg gebürt von oyner marcke zweene albo, dut Sieben 
Gulden sieben albg. Item von demselben dornstag biss off 
den Heyligen orist aböt Ist: gemontzet viertehalb hondert drissig. 
nündchalb marcke sechs loit von einer marcke dritte halben 
albg, dut viertzig gulden siebende halben blancken. Item von 
sand Johanstag In den Winachttagen biss off hute dato Ist ge- 
montzet Arittehalb hondert drittehalb mareke zwolft loit, von 
eyner marcke vier albg dut, vie zwene gulden dry blancken .. . 
Von diesen hier mehrfach genannten Weissgroschen oder 
Raderalbus habe ich jüngst bei der Controlle der pfülzischen 
Münzreihen meines Repertoriums, im K. Minz-Cabinet zu 
München folgenden Stempel angetroffen: 
Hy. » LIVDWIG 0 P—R' « DVX » BA # St. Putrus 
auf gothischem Throne, unten das Löwenschildchen. 
Bf. » MORE — # NOVM # — » OLMER -- Im vor- 
zierten Dreipass das vierfeldige Wappen, 1. 4 Löwe, 
2. 3 Rauten, links zur Seite abermals ein Rauten- 
schildchen, während rechts das Mainzer Rad leider 
nachgravirt wurde und Spuren zeigt, als wenn wı- 
sprünglich daselbst ein Löwe Insasse des Schildchens 
gewesen wäre. 
Der ganze Habitus der Münze hat die grösste Ähnlichkeit 
mit dem Wachenheimer Albus (Joachim Gr. ©. XI. T. XIT. 107), 
überhaupt mit den Raderalbussen des rheinischen Münzvereins, 
dem Ludwig I. sowenig als die beiden anderen Pfalzgrafen, 
zu Mosbach und zu Simmern angehörte. Nioderolm, im Gross- 
herzogthum Hessen gelegen, ehemals zum Kurstaate Mainz ge- 
hörend, soll Ludwig I. in den Jahren 1461-1471 pfandweise 
besessen haben. (Vergl. Exter II, 8.7). Das Schildchen von 
Mainz hätte demnach seine rechtliche Bedentung, und wäre ge 
eignet auch über einige der gleichzeitigen pfalzgräflichen Schüssel- 
pfennige Licht zu verbreiten. 


München. I. v. Kull. 
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Arthur Engel und Raymond Serrure: Traitd de numismatique 
du moyen-äge. Tome L Paris, 1891. gr. 8°. 8.352. Mit 
645 in den Text eingedruckten Münzabbildungen und Mono- 
grammen. (Preis 15 francs). 

Lelewe’s Numismatique du moyen-äge, das ersto Werk dieser 

Art, bezeichnet einen ungeheuren Fortschritt in der Müuzkunde, 

aber so ausserordentlich auch die Begabung des Verfassers war, 

so war ihm doch kein geringer Theil des damals vorhandenen 

Stoffes unzugänglich geblieben, und der hieraus entsprungene 

Mangel war dadurch von Jahr zu Jahr fühlbarer geworden, dass 

seit jener Zeit, seit 1835, die Menge der neuentdeckten Münzen 

sich in unglaublich erfrenlichem Maasse vermehrt hat. So hat 
sich denn schon seit langen Jahren ein lebhaftes Bedürfnis nach 
einer zeitgemässen Neubearbeitung dieser Doctrina numorum 
veterum geltend gemacht. Aber eine Ilias post Homerum? Die 
Schwierigkeit: der Aufgabe hat gewiss Manchen zurückgeschreckt, 
denn um sie zu lösen, bedurfte es ausser umfassender Kenntnisse 
und Erfahrungen auch grossen Fleisses, um die so riesig an- 
geschwollene Literatar zu bewältigen. Glücklicherweise haben 
die Herren Verf. sich nicht abschrecken lassen; haben sie sich 
doch beide schon durch frühere Arbeiten bestens eingeführt, und 
durch Sprachkenntnisse, namentlich die in Frankreich seltene 
Kenutniss unserer Muttersprache, als besonders gut vorbereitet 
bewiesen. Daher hat denn ihrem Beginnen der Erfolg nicht gefehlt, 
Der Plan ihres Werkes ist umfassender als der Lelewel's, 
denn. einerseits begreift er die Zeit seit der Theilung des 
römischen Reiches (395), andrerseits umfasst er das ganze 

Mittelalter und bricht nicht, wie Lelewel, mit der Groschen- 

periode ab. Diesen langen in Betracht kommenden Zeitraum theilen 

die Verf. in vier Perioden: 1) die barbarische, 2) die des karolin- 
gischen Denars bis zum Aussterben der Karolinger, 3) die des 
feudalen Denars und 4) die des Groschens und des Goldguldens; 
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man könnte hier die dritte Periode bemängeln, die eigentlich nur 
für Frankreich und Deutschland zutrifit, allein durch die vierte 
Periode findet sie ja ihre sichere Begränzung. — Der vorliegende 
erste Band hat die ältere Zeit, die ersten 6 Jahrhunderte bis 
etwa 1000 zum Gegenstande, und handelt diese in zwei Abschnitten 
ab. Vorangeht auf 8. IS—LXXXVIL eine Einleitung, welche 
mit der sehr lesenswerthen kurzen Übersicht über die Literatur, 
von den ersten Anfängen im 16. Jahrh. ab beginnt, sie ist so 
vollständig als Zweck und Raum es bedingen. Von Interesse 
ist auch namentlich noch was $. XLI über Münzverträge und 
8. LIX über Münzinschriften gesagt wird. Hier wird insbesondere. 
der Ausnahmen von der Regel dor lateinischen Inschriften gedacht, 
Ein vollständiges Verzeichnis derselben kann selbstverständlich 
nicht erwartet werden, doch wären die angeführten Beispiele 
wobl durch Erwähnung der italienischen der Grossmeister Antonio 
Fluviano und Johannes Lastic sowie der Serben Lazar und Stefan 
Lazarewitsch (Ljubic, Taf. XI 18-20 u, XI 1-3) und der 
interessanten norwegischen Runenmünzen, wie GVNAR A MOT 
THISA (Gunar besitzt diesen Stempel), ASKEL LO PENEC THEN 
(Askel besitzt diesen Pfennig) s. Stenersen, Graoslid-fndet, zu 
ergänzen gewesen, Und dann wird des Slayischen nicht in 
genügender Weise gedacht, Es sind die westslavischen Stämme 
von den stidslavischen und den russischen zu sondern. Die erst- 
gedachten halten sich, bis auf die wenigen polnischen Bracteaten 
mit hebräischen Inschriften stets an die lateinische Kirchensprache, 
mit Ausnahme des IAKZA COPNIC CNE und des schlesischen 
Braktcaten mit MILOSL (caritas), vielleicht auch des böhmischen 
BOZE (für DEVS und GOT), bei den Südslaven dagegen finden wir 
einen häufigen Wechsel des Lateinischen und Slavischen, während in 
‚Russland die Volkssprache ausschliesslich die Herrschaft behauptet, 
freilich nicht selten in Gemeinschaft mit dem Arabischen. Letztere 
Wahrnehmung leitet über zu der interessanten Erscheinung der 
zweisprachigen Münzen, lateinisch-arabischen und griechisch- 
arabischen in Spanien, Sieilien, Unteritalien und denen des Emirs 
Dzwl Nun (Danunes). 
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Der auf die Einleitung folgende erste Abschnitt behandelt 
in Kapitel 2-10 das Münzwesen der Staaten, welche aus der 
Völkerwanderung hervorgegangen sind und beginnt im I. Kap. 
sehr zweckmässig mit einer Besprechung der römischen Gepräge, 
welche diese ältesten Münzen beeinflusst haben, während das 
letzte, elfte Kapitel den ältesten, der vorgefundenen christlichen 
Prägung sich anschliessenden arabischen Münzen gewidmet ist. 
Besonders eingehend sind die merovingischen Münzen behandelt, 
von denen wir jetzt etwa 800 Münzstätten kennen, die alle 
(8. 118149 und 342, 343) nebst den betreffenden Münzmeistern 
aufgeführt werden. Die Verf. meinen, dass die Finanzbeamten, 
welche sich auf diesen Münzen als Monetarii bezeichnen, die 
in Metall, meist Gold. beigetriebenen Einkünfte sofort an Ort 
und Stelle vermünzten und zur Gewähr mit ihrem Namen ver- 
sahen, daher es denn erklärlich sei, wenn die auf diesen Geprägen 
genannten Örtlichkeiten unter 18 fältigen Namen (als civitas, 
Pagus, vicus, vieulus, eastrum, castellum, curtis, mallum, villa, 
portus, domus, campus, silva, palatium, schola, basilica, ecelesin, 
monasterium) auftreten, und sie nehmen daher an, dass ihre 
iheilweise durch nene Funde noch zu vermehrende Zahl ur- 
sprünglich eine viel grössere gewesen; auf Willkür aber beruht 
doch wohl die von den Herren Verfassern angenommene Schätzung 
auf 5000 Münzplätze. Eine gleiche finanzielle Thätigkeit haben 
die Münzmeister nirgends sonst entwickelt, daher wir auch nirgends 
einem ähnlichen Reichtum an Münzstätten begegnen. Dennoch 
ist deren Zahl, wie bekannt, von unserem zerspaltenen Vater- 
ande abgesehen, auch in England eine sehr beträchtliche gewesen, 
und sogar unter den Westgothen finden wir (8. 50—53) nicht 
weniger als 61 aufgeführt. Dankenswerth ist auch, dass (8. 104-109) 
die merovingischen Münzmeisternamen von der etymologischen 
Seite, die germanischen unter Zugrundelegung der Foerstemann- 
schen Untersuchungen beleuchtet werden, hier haben sich viele 
der französischen Schriftsteller wegen Unkenntnis des Deutschen 
schwere Verstösse zu Schulden kommen lassen; es engiebt sich 
die bemerkenswerthe Thatsache, dass vier Fünftel aller dieser 
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Namen germanischen Ursprungs sind. Auch das verdient erwähnt 
zu werden, dass sich ein paar merovingische Münzen mit Wappen 
nachweisen lassen (8. 163). 

Im zweiten Theile wird das Münzwesen weiter verfolgt bis 
zum Beginn der feudalen Prägung und eine Übersicht über das 
byzantinische bis zum Ende dieses Zeitraums gegeben, cs war 
dasselbe ja für so manches abendländische Gepräge vorbildlich. 
Besonders wichtig sind hier die ersten 4 Kapitel, welche die 
Karolinger in Frankreich und Deutschland behandeln, das 7. mit 
der italienischen, u. a. der päpstlichen Prägung, sowie das 8., 
das sich über die angelsächsische Prägung bis Ethelred II. ein- 
schliesslich verbreitet. Hier wäre nur die Reihe der Münzstätten 
$. 327 durch Hildebrand’s anglosachsiska mynt zu berichtigen 
und zu ergänzen, beispielsweise würde dann der Anfang lauten: 
Aylesbury, Ashdown(?), Edingston(?), Axminster, Bardney, Bath, 
Bedford, Bristol, Bridgenorth, Buceingham u. 5. w. und statt 66 
wirden wir dann 86 Münzstätten dieses Königs gewinnen, 

Im Einzelnen seien noch einige kritische Bemerkungen ge- 
stattet. 8. XLII ist Zwoll statt Campen als 1488 dem Mnz- 
verein beitretend zu setzen. $. LXII AROSEL ist Anrhus, nicht, 
Avosen. $. LXX heisst es, in Deutschland träten die Probemünzen, 
im Gegensatz zu den französischen, niederländischen und 
böhmischen Piedforts, meist als Klippen auf; das dürfte aber, 
für das Mittelalter wenigstens, kaum zutreffen, wir haben auch 
(von Münster, Goslar, Sachsen u. s. w.) ebensogut Piedforts wie 
die genannten Länder, wenn sie auch nicht so häufig vorkommen 
als die französischen. $. 24 wäre das Silbermünzchen mit 
FL.ODOVAC und seinem Kopfe aufzuführen gewesen, dessen 
Echtheit Friedlaender (Vandalen $. 58) mit guten Gründen ver- 
tritt. Oder glauben die Herren Verfasser nicht an dieselbe? 
8.174. Das Scanomodu des Solidus No. 292 ist wohl kaum ein 
blosser Name, sondern eher zu übersetzen: „Scan hat diesen 
Stempel“, also wie auf den vorgedachten norwegischen Runen- 
denaren. 8. 207 lässt sich unter den Münzstätten Karls d. Gr. 
Lüttich (LEODICO Kat. Rousseau Nr. 233) vermissen. 8. 222 
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werden die Gründe für die Zutheilung der Schriftdenare mit 
CARLVS REX FR an Karl d. Gr. entwickelt, dabei aber doch 
wohl Longpörier etwas zu abfällig beurtheilt, mindestens hätte 
sein vom Cuerdale-Funde hergenommenes Argument, das doch 
nicht s0 nichtig erscheint, gewürdigt werden müssen; auch hätte 
wohl für die hier vertretene Ansicht der italienische Denar mit 
dem Patricius-Titel (Nr. 391) herangezogen werden können. 8. 255, 
sollte auf Nr. 482 des AI im Felde nicht zur Vervollständigung 
der Umschrift RODOM CIFIT dienen, und somit; das Vorbild des 
INS auf späteren Denaren (von Conan, Gotfried u, 5. w.) abgeben? 
dessen Erklärung durch DVX wohl weniger befriedigt. $. 275 
neben Herzog Giselbert wäre auch dessen Zeitgenosse Arnulf 
von Baiern als frei von der königl. Münzhoheit zu nennen. 
5. 291. Der Denar LAN-PRI R/. PAL-PRI war auch im Obrzycko- 
Funde muss also vor 970, und kann somit nicht von Pandalf IH. 
und Landulf VI. geschlagen sein. 

Man wird aus vorstehenden kurzen Angaben schon entnehmen, 
ein wie brauchbares Hülfsmittel vorliegendes Buch abgiebt, zumal 
dasselbe, in treflicher Ausstattung, mit vielen hundert wohl- 
gelungenen Abbildungen der interessantesten Münzen geziert ist. 
Es ist nicht zuviel gesagt, dass dasselbe eine ganze Reihe Bücher 
dem, der nicht gerade Specialstudien treiben will, entbehrlich 
macht, dass es anch der Kenner nicht ohne mannigfache An- 
regung aus der Hand legen wird, und dass es daher in keiner 
numismatischen Bibliothek fehlen darf. Mit Verlangen schen 
wir daher dem zweiten Bande entgegen, der das Werk ab- 
schliessen soll, besorgen aber bei der Fülle des noch übrigen 
Stoffes, dass es entweder übermäseig umfangreich ausfallen oder 
nicht überall so eingehend sich erweisen wird als der vorliegende 
erste. Hier wird sich der Abschnitt über unser Vaterland als 
besonders dornig erweisen, wie er auch dem sonst so trefflichen 
Werke von Barthöl&my-Blanchet zur Klippo geworden ist; ins- 
besondere wird hier eine grössere Sorgfalt bezüglich unserer 
Sprache aufzuwenden sein, gegen welche sich, nicht bloss in den » 
Büchertiteln ($. XV, XVI) auffallend viele Verstösse finden, 





Literatur. 29 


die anerkennenswerther Weise von Blanchet vermieden sind. 
Berührt es uns nicht, befremdend, wenn (8. XXXIX) das franzö- 
sische seigneuriage durch „Schlegeschatz“ statt „Schlagschatz“ 
verdeutscht wird, und wenn (9. 172 Anm. 1) das Sceat in dem 
holländischen Schat und Bruitschat wiedergefunden wird, ohne 
dass des entsprechenden deutschen „Schatz“ und „Brautschatz “Er- 
wähnung geschicht? Indessen soll hiermit weniger ein Tadel als 
eine Warnung ausgesprochen werden, da im folgenden Bande das 
Deutsche wohl eine grössere Rolle spielen wird als im vor- 
liegenden. H.D. 


Alphonse de Witte: Supplement aux recherches sur les 
monnaies des comtes de Hainaut de M. Renier Chalon. 
Bruxelles 1891. 4%. 8.52. Mit 2 Kupfertafeln, 

Wiederholte Münzfunde und verschärfte Aufmerksamkeit 
auf neue Vorkommnisse bewirken in unseren Tagen ein schnelles 

Anwachsen unserer Münzreihen, zugleich aber auch in demselben 

Maasse ein Veralten der betreffenden Münzbücher, denn in seltenen 

Fällen nur hat deren Verfasser Zeit und Gelegenheit, die er- 

forderlichen Nachträge zu liefern und noch seltener findet er 

einen Nachfolger, der diese Arbeit für ihn ausführt. Von diesem 

Schicksale ist Ohalon’s treffliche Schrift über die hennegauischen 

Münzen (Recherches sur les monnaies des comtes de Hainaut, 

Bruxelles 1848) glücklich bewahrt geblieben; drei Hefte Nachträge 

hat der Verf. selbst 1852, 54 und 57 gegeben, und jetzt nach 

seinem Hinscheiden hat Freundschaft obiges Heft seinem An- 
denken gewidmet. — Sind auch nach so gründlichen Vorarbeiten 
die Ergänzungen begreiflicherweise nicht allzu zahlreich, so ent- 
behren sie doch nicht des Interesses. Es sind namentlich fünf Gold- 
stücke aus dem Mittelalter: der von mir veröffentlichte Floren 
von Wilhelm II. (@. dOM .RMMIM), ein haie d’or von 

Wilhelm IV, ein ganzer und ein halber ange d’or von Johann IV., 

und ein halber cavalier d’or von Philipp dem Guten, sowie der 

hochwichtige Löwengroschen von Kaiser Ludwig IV. (mit MORETZU 
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IMNOWIE Ar. UMDOVIA RO TUP, aussen BUDIATV SIT ONE 
DnI DRI IhV XPN). An letzteren ist die Bemerkung geknüpft, 
dass alle Gold- und Silbermünzen, die man bisher als von diesem 
in Mons geschlagen angesehen hat, gar nicht in Hennegau, 
sondern jene in Antwerpen, diese in Deutschland geschlagen 
sind. Ebenso von dort weggewiesen werden auch die immer 
noch räthselhaften Florcuen mit FLOR - AXQRA, der des W7IL- 
RELNIVS DVX, der vielmehr nach Jülich als nach Hennegau 
gehöre, sowie der zweifellos österreichische des DVX RUBARTVS, 
den Chalon auf Grund einer Urkunde für ein hennegauisches 
Gepräge des Herzogs Albert von Baiern erklärt hatte. Eine 
fernexe Neuheit, eine unscheinbare Billonmünze Karls des Kühnen 
beweist wiederum, wie leicht man zu scheinbar gut begründeten 
Regeln gelangen kann, welche der erste beste Münzfund um- 
stüsst: aus dem gänzlichen Schweigen aller schriftlichen Über- 
lieferungen über Prägungen nach Philipp dem Guten (143367) 
hatte Chalon den Schluss gezogen, dass eine solche überhaupt 
nicht mehr stattgefunden, und hier kommt nun diese billon noir 
(mit KLS.DV..... BURG Wappen, Rf. ... -ATR VRUE-... 
Kreuz), um diesen Satz über den Haufen zu werfen. Doppelt 
erfreulich sind alle solche Entdeckungen, welche nicht blos Neues 
enthalten, sondern zugleich frühere Annahmen berichtigen, 
frühere Streitfragen entscheiden, und dies ist u. a. das Verdienst 
eines von mir beschriebenen und: hier 8. 8 berührten Denurs, 
der Cholon’s Ansicht beseitigt, dass der ähnliche, von Köhne 
zuerst mitgetheilte mit RAINNADV» Rf. MONTE« von Rein- 
hard Y. 10181030 nicht sein könne, sondern dem 974 ge- 
storbeuen Rainald gehöre, den Erzbischof Bruno als Oberherzog 
von Lothringen zum Grafen von Mons eingesetzt hatte. 

Nach Allem sind wir dem Hrn. Verf. für seine mit Urkunden 
und treflichen Kupfern ausgestattete Gabe zu lebhaftem Danke 
verpflichtet und wünsche allen der Ergänzung beiürftigen Mono- 
graphien ebenso tüchtige Fortsetzungen. 
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Münzen der Rasuliden nebst einem Abriss der Geschichte 
dieser jemenischen Dynastie, 





Südarabien ist geographisch und historisch zur Zeit: vielfach 
noch eine terra incognita, besonders deshalb, weil es bisher nur 
sehr wenigen europäischen Reisenden glückte, tiefer ins Innere 
des Landes einzudringen und Forschungsmaterial zu sammeln. 
Einer dieser wenigen ist Herr Dr. phil. Eduard Glaser. Er hat 
mit aufopfernder Begeisterung für die Wissenschaft den grössten 
Teil des letzten Jahrzehnts im Jemen zugebracht, und es 
gelang ihm dort mit grossem Geschick und Verständnis ein 
überaus reiches und wertvolles wissenschaftliches Material für 
die Geographie und Geschichte el-Jemens, das die Ergebnisse 
früherer Forschungsreisen an Umfang und Inhalt weit hinter 
sich zurücklässt, zu sammeln und allen Gefahren zum Trotz 
glücklich aus dem Lande zu schaften, 

Darunter befand sich auch eine Collection von ca. 100 bis- 
her unbekannten) jemenischen Münzen, welche die Münzsammlung 
der Kgl. Museen in Berlin durch Kauf erwarb. Ich bestimmte 
dieselben als Münzen der bant Rasül, einer jemenischen Dynastie, 
die vom Jahre 626—855 d. H. (= 12281454 n. Chr.) regierte. 
— Wegen der hervorragenden Bedeutung dieser Münzen für die 
orientalische Münzgeschichte unternahm ich es, dieselben in vor- 
liegender Arbeit eingehender zu behandeln. — 

Der vorausgeschickte Abriss der Geschichte der bant Rast 
ist ein Auszug aus den teilweise sehr eingehenden Berichten, 


1) Über die zwischen dem Abschluss dieser Arbeit und deren Druck- 
legung erfolgte Veröffentlichung rasulidischer Münzen durch Mr. Stanley 


Dane Poole siche unten pag. 104 Ann. 
acht (ür Naulematk, FIT. 5 
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die uns verschiedene arabische Originalwerke geben. Einige von 
diesen, und zwar die Hauptquellen, sind als Handschriften ehen- 
falls von Herrn Dr. Glaser im Jemen gesammelt, bis jetz 
noch nicht wissenschaftlich verwertet. Sie befinden sich im 
Besitze der Kgl. Biblothek in Berlin (Handschriftensummlung 
Glaser. Kurzer Katalog von Ahlwardt). 

Die litterarischen Quellen werden durch die Münzen 
fach bestätigt, ergänzt oder auch berichtigt, ein neuer Bewei 
für den bedeutsamen Wert der Münzen als beredter Original- 
Denkmäler. 

Für die Geschichte der bani Rasül wurden von mir folgende 
Werke benützt: 

1. Jahja ibn el-Husain ibn el-Muajjad billah: UF LS 
el „ul & [pzl Ole orient, fol. 1304 der Kal. Biblio- 
thek). Dieses Werk ist eine Chronik, welche die Geschichte 
}-Jemens von Muhammed bis zum Jahre 1045 d. IL. (= 1685 
n. Ohr) behandelt. Auf Bl. 88b—129a wird die Geschichte 
der Rasuliden ausführlich mitgeteilt. Unsere geschichtliche 
Darstellung hält sich hauptsächlich an den Bericht dieses 
Chronisten als die ausführlichste und angonscheinlich auch zu- 
verlässigste Quelle. Abweichungen oder Ergänzungen der übrigen 
Quellen sind besonders als solche bezeichnet. 

2. u; Kae „uaf 8 URS] Kuss, unter dem 
Titel: Historia Jemanae in lateinischer Übersetzung heransgeg. 
von C. Th. Johannsen. Bonn 1828. Geschichte der Rasuliden 
p. 186-186. — Dieser bedeutend kürzere und gedrängtere Bericht 
wird auch vom Chronisten Jaja als eine seiner Quellen erwähnt. 

3. Munegim Bisht's (in türkischer Sprache geschriebenes) 
grosses Geschichtswerk, 2. Band, der den Titel trägt: _ FW 
a Kür sr  Lsähs pag 655-600: 
Gesch. d. Rasnliden. — Seine Angaben stimmen fast genan mit denen 
der beiden eben genannten Werke überein, sind jedoch sehr unvoll- 
ständig und beschränken sich für die letzten 50 Jahre der rasulidi- 
schen Herrschaft auf blosse Nennung der Namen. Dies rührt daher, 
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weil die (unten näher erwähnte) Quelle des Verfassers nur bis 
zum Jahre 803 d. H. reicht. — 

4. Das pag. 90 ausführlicher angegebene Werk des rasu- 
idischen Sultans el-Ashraf I. Dasselbe enthält eine genaue Ge- 
nealogie der arabischen, sonderlich der jemenischen Geschlechter 
und konnte daher für des Autors eigene Familie wie für die 
Namen einiger Imäme als zuverlässige Quelle benützt werden, 

5. Abulfedas Annales Muslemici, ed. J. G. 0. Adler, tom. II 
u. IV, jedoch nur wenige abrupte Notizen über die Rasuliden 
enthaltend. 

Sonstige gelegentlich benützte Werke finden sich im Texte 
erwähnt. 

Fine Hauptquelle für die Geschichte der Rasuliden stand 
mir leider nicht zur Verfügung. Es ist dies eine Handschrift, 
die Otto Loth: A Ontalogue of the Arabic Manuseripts in the 
Library of the India Office, London 1877 unter No. 710 pag. 208 
verzeichnet, Dieselbe enthält eine Geschichte der bant Rast, 
bis zum Tode el-Ashrafs IL. (803 d. H.) reichend, von Alt ibn 
jasan Chazraft (gest. 812 d, H.), betitelt: Ay Syänst 
Sm t So ‚ual 8 Dies Work wird auch von Mu- 
neigt Bshf als Quelle citirt, 








Geschichte der rasulidischen Sultane von el-Jemen. 





Zu den Ländern des grossen abbasidischen Reiches, welche 
unter eigenen kleineren Dynastieen vom Chalifen in Baghdad 
sich unabhängig machten, gehört als eines der ersten el-Jemen, 
der südwestliche Teil der Halbinsel Arabien. Schon im Jahre 
204 d. H. gelang es dem Statthalter dieses Landes, Muhammed 
ibn Abd-allah ibn Zijäd, eine selbständige Herrschaft zu be- 
gründen, in der sich seine Nachkommen 200 Jahre behaupteten, 
bis sie durch eine zweite, aus Abessynien stammende Dynastie 


verdrängt wurden, der nach 50 Jahren wiederum die der Sulai- 
or 


3 IL. Nützel: 





hiten folgte. Nachdem diese ein Jahrhundert (bis 553 d. I.) 
geherrscht hatten, und nach einer kurzen Zwischenregierung der 
banf Mahdi wurde el- Jemen für den grossen Eijubiden Saladin 
durch dessen Bruder Thauränshah erobert (569 d. IL). Doch die 
eijubidischen Fürsten vermochten weder die Macht des ein- 
heimischen stolzen Adels zu unterdrücken, noch das stets erneute 
Auftreten von Usurpatoren zu verhindern, die sich als den wieder- 
erschienenen zwölften Imäm ausgaben. Schon nach 50 Jahren 
wurde der eijubidischen Herrschaft im Jemen ein Ende gemacht, 
und zwar durch die Dynastie der bani Rasül. 

Was deren Ursprung betrifft’), so soll derselbe auf das 
alte Königsgeschlecht der Ghassaniden zurückgehen. Ein Nach- 
‚komme der letzeren wurde zur Zeit des Chalifen “Omar Christ 
und hielt sich am Hofe von Konstantinopel auf. Später lebte die 
Familie lange Zeit unter Turkmenen (bei dein Stamme Ky), 
mit denen sie sich in Sprache und Sitte völlig vermischte, 
weshalb ihr Ursprung auch vielfach als turkmenisch bezeichnet 
wird. Lange Jahre vergingen; bis einer aus diesem Geschlechte, 
Muhammed ibn Härtn ibn abi-I-Fath, nach Baghdäd kam, wo er, 
dem Chalifen die Dienste eines Gesandten leistend, den Beinamen 
Rastıl erhielt. Als dieser später nach Ägypten üborgesiedelt 
war, kam von hier aus sein Sohn ‘Ali mit Thauränshah nach cl- 
Jemen, wo er mit seiner Familie sich dauernd niederliess. 

Bereits während der Regierung des letzten eijubidischen 
Sultans im Jemen, el-Melik el-Masfıd Saläh-eddin ‚Jüsuf, hatten 
die Rasuliden grosse Macht erlangt. So wurde 619.d. H., als cl- 
Mast zur Bestrafung des Sherifs einen Zug nach Mekka unter- 
nommen hatte, der Emir Nür-eddin “Omar ibn‘Alt ibn Rastıl 
von ersterem zum Statthalter über die hl. Stadt ernannt, ja bei 

1) Bei dem folgenden Bericht über die Genealogie folge ich hauptsäch- 
lich Muneffim Bäsht, dessen Angaben hier am ausführlichsten und klarsten. 
sind, auch (wegen übereinstimmender einzelner Notizen der anderen Quellen) 
am glaubwürdigsten erscheinen. — Über die Benennung Rasül siche auch De- 
guignes: Allgem. Gesch. d. Hunnen u. Türken. Übers. v. J. C. Dähnert, Ein- 


leitender Bd. Greifsw. 1771. p. 568: Der abbasidische Chalife hatto ihn „als 
Gesundten verschickt und daher naante man ihn Rasıl, d. b. Abgesandten*. 
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einer Reise el-Mas’tds nach Ägypten zu dessen Vertreter in der 
Herrschaft über el-Jemen bestimmt, während einige seiner 
Brüder Statthalterposten erhielten. Die Rasuliden liessen diese 
günstige Gelegenheit nicht ungenützt: sie erlangten durch sieg- 
reiche Kämpfe mit den Edlen (-&N) und mit einzelnen 
Stämmen solche Macht, dass el-Masüd 624 d. H. aus Furcht für 
seinen Thron nach dem Jemen zurückkehrte und zwei Brüder des 
Nur-eddin gefangen nahm '). Aber als el-Mas’üd bei einer zweiten 
Reise nach Ägypten unterwegs schwer erkrankte, sah er sich doch 
veranlasst von neuem Nür-cidin zu seinem Vertreter zu ernennen?). 
In Mekka erlag el-Masüd seiner Krankheit (Refeb 625). — 
Als nun Anfang 626 die Nachricht seines Todes nach el- 
Jemen gelangte, sann Nur-eddin sofort daranf, die Herrschaft 
völlig an sich zu reissen. Er suchte zunächst allenthalben 
im Lande festen Fuss zu fassen, indem er Städte und Burgen 
besetzte, die eijubidischen Statthalter vertrieb und durch Ver- 
wandte (s0 z. B. durch seinen Neffen Asad-eddin Muhammed 
ibn Hasan) ersetzte, die Edlen durch Geschenke, Belehnungen 
und dergl. sich verpflichtete. Auf diese Weise war seine Macht 
in zwei Jahren bereits so weit erstarkt, dass er es (628) wagen 
durfte, dem eijubidischen Sultan von Ägypten, el-Kämil, den Ge- 
horsam zu verweigern und sogar, nachdem er im folgenden Jahre 
seine Herrschaft auch über einen Teil des oberen Jemen aus- 
gedehnt hatte, ein Heer gegen das im Besitz der Eijubiden be- 
findliche Melka zu senden. Doch vermochte er diesmal und 


1) Deguign. I. c. dagegen berichtet: „Nach des Masud Rückkunft wurde 
Nor-eddin und sein Bruder Bedr-eddin fostgenommen und nach Ägypten 
geschickt. In der Folge kam Nur-cddin auf freien Fuss und ward Atabek 
der Armeen in Jomer 

2) Deguign. 1. c: „Bei einer zwoiten Reise liess Masud ihn in Tomen 
und bestimmte ihm das Land im Falle, da or sterben sollte. Dies ge- 
schah — —*, Abweichend berichtet Abulfeda: Annales muslomici, IV. 
2 924, dass Nur-eddins Vator ‘All von el-Mastid zu seinem Vertreter be- 
stimmt worden sei, und Nur-cddin sich erst später der Herrschaft bemächtigt 
habe. Deshalb bezeichnet auch Abulfeda IV, p. 394 “Alt ibn Rastl bei 


Erwähnung seines Todes (629 4.1) als sl JE sl; 
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ebenso bei einem zweiten Zuge im d. 635 die hl. Stadt nur vor- 
übergehend einzunehmen, und erst 638 gelang ihm mit grasser 
Heoresmacht eine länger dauernde Besetzung. 

Bereits 630 jedoch konnte Nur-eldin, der sich nun el-Melik 
el-Mangfir nannte, als unabhängiger Sultan auftreten, inıden 
er auch die beiden Hoheitsrechte der Münzprägung (AS) 
und des Kanzelgebets (&la1) für sich in Anspruch nahm. 

Um auch die formelle Belehnung durch den rechtmässigen 
Nachfolger des Propheten zu erlangen (wie dies im Islam bis 
heutigen Tages üblich ist), sandte er im folgenden Jahre dem 
abbasidischen Chalifen reiche Geschenke, die dieser denn auch 
mit der Bestätigung al-Mansirs als selbstständigen Merrschers 
erwiderte, 

80 erfreute sich nun der Rasulide des unbestrittenen Be- 
sitzes eines Reiches, das sich von Hadramant bis Mekka or- 
streckte; und bereits unter seiner Herrschaft begann jene Pflege 
und Blüte der Wissenschaft, die sich unter seinen späteren 
Nachfolgern in besonders glänzender Weise entwickeln sollte, 
indem diese Fürsten nicht nur zahlreiche Medresen gründeten, 
Bibliotheken sammelten, hervorragende Gelehrte an ihren Hof 
zogen, sondern auch eigene wissonschaftliche Thätigkeit ent- 
falteten. — Kurz vor seinem Tode noch orstand jedoch für el- 
Mangr ein gefährlicher Gegner in dem Emir Ahmed ibn el- 
Husain ibn el-Käsim, der sich unter dem Namen el-Mahdt 
li-din allah als Imim”) erhob und sofort zahlreiche Anhänger, 
besonders unter den stets zur Opposition und zum Kampfe geneigten 
Eälen fand. Selbst el-Mansürs Neffe Asad-oddin trat aus Furcht vor 
seinem Oheim, dessen Zorn er sich zugezogen hatte, in Unterhand- 
lungen mit dem Imäm; unterwarf sich allerdings bald wieder, als ihm 
der Oheim mit seinem Heere unterwegs begegnete. Ein erstor Kampf 
zwischen demSultan und dem Imäm bei Thulä (s. Jakut I, 931) blieb 








1) Über die trotzdem noch nach diesem Jahre von el-Mansür auf den 
Namen des Kümil geprägten Münzen siehe uuten pag. 105. 

2) Nach Munefgim Bäsht ging er, wie die meisten folgenden Imhme, 
aus der Secte der Zaiditen herver. 
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unentschieden; im folgenden Jahre aber musste sich el-Mansür vor 
des Gegners Heer zurückziehen. Der Imäm gelangte zu immer 
grösserer Macht und liess sogar eigene Münzen schlagen (s. D. 771.). 
Da wurde im Du-l-Ka'da 647 der Sultan el-Mansür in der Burg 
l-Gennad (1 as) von seiner mamelıkischen Leibwache, 
wie es heisst, auf Anstiften seines Neffen Asad-eddin, ermordet. 
Die mamelukischen Prätorianer riefen darauf in Fosäl (in Tihdma) 
den Bruder des Ermordeten abi Bekr unter dem Fhrennamen 
l-Melik el-Muazzam zum Sultan aus. 

Aber bereits hatte el-Mangtrs ältester Sohn el-Melik el- 
Muzaffar Shems-eddin Tüsuf von el-Mahgam aus, wo or sich 
bei des Vaters Tode befand, die Herrschaft übernommen. Beide 
Prätendenten zogen gegen Zebid, Die verräterischen Mameluken 
liessen jedoch bald ihren Sultan im Stich und lieferten ihn samt 
el-Mangrs Mördern an el-Muzaflar aus, in dessen Besitz nun Zebtd 
wie die Herrschaft über el-Jemen gelangte. Aber diese wurde ihm 
wieder von verschiedenen Seiten streitig gemacht, einerseits von 
dem mächtigen Im&n, der (648) von el-Gauf über Sıda bis nach 
Sant und Damär zog, andererseits von seinen beiden Oheimen 
Hasan und abi Bekr, die mit Hooresmacht anrlickten. Der 
doppelten Gefahr suchte el-Muzaffar zunächst durch einen Ver- 
trag mit dem Imdm zu begegnen, dem er das obere Jemen, 
Füllung seiner Magazine mit Getreide und Übergabe mehrerer 
Burgen zugestand. Den beiden Oheimen aber liess er bei 
ihrem Herannahen grosse Ehren erweisen; als sie jedoch darauf- 
hin voll Vertrauen sich zu ihm begaben, wurden sie in Habts 
festgenommen und mach Taizz gebracht (wo Hasan 662 im Ge- 
füngnis starb). Wegen dieses Verrates am Vater schloss sich 
Asad-eddin ibn Hasan, der Statthalter in Sand war, dem Imdm 
an, wodurch natürlich der Vertrag des letzteren mit dem Sultan 
vernichtet: wurde. Doch söhnte sich Asad-eddin bald wieder mit 
dem Vetter aus und kehrte nach Sarfd zurtick. — 

In den folgenden Jahren breitete sich des Im&m’s Herrschaft 
im Jemen in solch gefahrdrohender Weise aus, dass el-Muzaflar 
sich des Feindes durch Meuchelmord zu entledigen suchte, Zwei 


8 MH. Nützel: 


Gesandte des Chalifen von Baghlid an den Imim wurden von 
ihm gedungen letzteren zu ermorden; sie vermochten ihn jedoch 
nur zu verwunden. — Endlich, drei Jahre später, wurde der 
Rasulide von dem schlimmen Geguer befreit. Der Imim hatte 
sich die Feindschaft der Edlen zugezogen; in dem dadurch ver- 
ursachten Kampfe kam er durch die Verwundung seines Pferdes 
zu Fall und wurde getötet (Safar 656)'). Als Belohnung dafür 
zahlte el-Muzaflar den Edlen auf Verlangen eines Emirs von 
ihnen 100.000 Dirhems*). 

Ungefähr um dieselbe Zeit wie dieser Indm muss noch 
ein zweiter, el-Mansür billah “Abd-allah ibn Hamza ibn Suleimän, 
aufgetreten sein, und zwar in der Gegend von Sarfä, da wir 
Münzen von einem solchen aus den Jahren 653—662(2) besitzen 
(siehe pag. 109 u. 155£). Die litterarischen Quellen erwähnen 
ihn nicht”), sodass wohl seine Macht nur eine beschränkte ge- 
wesen sein wird. — 

Ein neuer Imäm erhob sich im J. 670, el-Mahdi Ibrahim 
ibn TAg-eddtn, der rasch Anhänger fund, sodass el-Muzaffar nach 
verschiedenen Kämpfen (672) einen Vertrag mit ihm schliessen 











1) Dor Chronist Jahja nimmt in seinem ganzen Bericht entschieden Partei 
für diesen, wie für die späteren Immo; so erzählt er z. B. mit grüsster 
Genugthuung und eingehender Ausführlichkeit, dass die meisten der beim 
letzten Kampfe gegen den Imäm beteiligten Edien kurze Zeit nach desson 
‚Tode noch im nämlichen Jahre einzeln starben; ferner, dass die Vernichtung 
des Chalifates von Baghdad durch die Tataren genau am gleichen Tage er- 
folgt sei wie die Tötung des Imäms. — (Nach Munefiim B. wurde der Imim 
von seinem eigenen Gefolge ermordet.) 

Die Kgl. Bibl. in Berlin besitzt aus der Glaserschen Ilandschriftensamm- 
lung (No. 109) ein 298 Folioseiten umfassendes Werk, das (gleichzeitig vor- 
fasst) ausschliesslich die Geschichte dieses Imäms darstellt. 

2) Über die bei dieser Gelegenheit vom Chronisten gegebene Beschrei- 
bung der Dirhems siehe pag. 106. 

3) Nur in dem genenlogischen Werke des Sultans el-Ashraf I. (ef. da- 
rüber pag. 90) wird er unter dem Geschlechte des Hamza aufgeführt als 


ar ep an un al ae nah LaDl, dor selbst 
zehn Söhne hatt, von dlnen einer Äurch den Rasuliden Beir eddin el-asan 
ibn “A, also den oben erwähnten Bruder des Sultans el’.Mangtr, am There 
Yon Sand geiötet worden ai. 
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musste. Als jedoch 674 der Imim San& durch Verrat der 
mamelukischen Besatzung eingenommen hatte, zog el-Muzaflar 
gegen ihn, sodass der Imtm die Stadt wieder verlassen musste. 
Bald darauf wurde dieser vom Sultan besiegt, gefangen und in 
Talizz, der rasulidischen Residenz, interniert, wo er 683 starb. 
Im gleichen Gefängnis war 677 auch der alte Empörer Asad- 
eddin gestorben, der sich mit seinem Vetter el-Muzaffur mehr- 
mals entzweit und versöhnt hatte, bis er schliesslich durch seine 
Einkerkerung zur Ruhe gebracht worden war. 

El-Muzaffar, von allen mächtigen Feinden befreit, befestigte 
nun ohne grosse Mühe seine Herrschaft nach allen Seiten, indem 
er aufständige Edle und Emire besiegte und verjagte oder auch 
durch Vorträge gewann. Ja, als er 678 durch einen glänzenden 
Kriegszug Zufhr eingenommen hatte, drang sein Ruhm sogar 
bis Persien und China, dessen König ihm Geschenke geschickt, 
haben soll, wie auch der Mameluken-Sultan Kilaın von Ägypten 
die von el-Muzaffar ihm gesandten Gaben reichlich erwiderte‘). 

Bald aber galt os neue Kämpfe gegen empörerische Statt- 
halter und Bäle. Auch ein neuer Imim, Muzhir (‚gl ) ibn 
Jahja, erhob sich 684, mit dem besonders el-Muzäflars "beide 
Söhne el-Ashraf und el-Muajjad unter wechselndem Kriegsglück 
sich viel herumschlugen. — Endlich erlangte el-Muzaflar durch 
einen Vertrag mit dem Imäm und durch Aussöhnung mit den 
Edlen (693) wieder Ruhe, die er jedoch nur kurze Zeit geniessen 
konnte; denn am 13. Ramadin 694 starb er. — Hägt Chalfa 
in seinem grossen bibliographischen Werke (ed. Flügel) V, 622 
rühmt ihn als den Verfasser eines sehr hochgeschätzten Buches 
über einfache Heilmittel (betitelt: BEN] N RR; 
auch habe er vierzig Traditionen üb°r den Propheten gesammelt 
(&, 238); durch Gelehrte an seinem Hofe liess er wissenschaft- 
liche Werke verfassen, so z. B. eines über Astronomie (Hägt 
Ch. II, 567). 

El-Muzaflar hatte noch vor seinem Tode seinen Sohn el- 


1) Nach Abulfeda V, 60. 
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Melik el-Ashraf () Negm-eddin‘) ‘Omar zur Nachfolge 
bestimmt, die diesem jedoch alsbald durch seinen Bruder el- 
Muajjad streitig gemacht wurde. Letzterer 205 (nach Abult.) 
von esh-Shihr”) aus, das ihm sein Vater verlichen hatte, gegen 
d-Jemen heran. Als er unterwegs die Nachricht erhielt, dass 
sein Bruder zwei Assassinen gegen ihn ausgesandt habe, ging 
er nach Abjan‘), dessen Besatzung nach dem Abzug des Cm 
mandanten zu ihm überging. In ähnlicher Weise gelang cs ihm 
auch Aden einzunehmen. Als cl-Ashraf sogar aus Sarfü fichen 
musste, liess er endlich durch seinen Solm en-Nägir ein Meer 
sammeln. Beim entscheidenden Kampfe wurde el-Aunjjad mit 
seinen Söhnen gelangen genommen und in Tilizx eingekorkert. — 
El-Ashrat war jetzt unbestittener Horrscher vom Jenien und von 
Hadramaut, — Ein schr mildthätiger Fürst und eiu Frennd der 
Wissenschaften, war er auch, gleich seinem Vater, schriftstellerisch 
thätig; so verfasste er ein genenlogisches Werk: Kb GLS 
DI Kr & GlSOIT, das uns noch heute erliülten ist‘). 
Ferner erthnt ihn Migt Oh. I, 1794. als Verfasser einer 
Schrift über Astrologie: al IE & Fumi. 

Doch schon am 23. Muharram 696 starb el-Ashraf und 
machte dadurch seinem Bruder el-Melik el-Muajjad Däud 
Platz, der alsbald von seinen Anhängern aus dem Gefüngnis 
befreit und auf den Thron erhoben wurde, Wohl begaben sich 
dl-Ashrafs Söhne en-Nägie und el-Ädil zum Oheim, um ihre An- 
sprüche auf die Herrschaft geltend zu machen, mussten sich jt- 
doch mit blossen Geschenken begnügen. Seine eigenen Söhne, 

1) Bei Johannsen wird schon el-AshrafI. der Ehronname jZeW707 
gegeben; nach dem authentischen Zeugnis der Münzen führte denselben erst 
Ashraf II. Nach Deguign. 1. c. p. 568 nennt sich el-Ashraf I. vielmehr 
Negm-eddin. 

2) Am indischen Ocean zwischen Aden und ‘Omän gelegen (Jaküt III, 263). 

3) Im Michlä Adon (Jaktt I, 110). 

4) Handschrift, von Dr. Glaser im Jemen erworben, im Besitz der Kgl. 
‚Bibliothek zu Berlin (Ms. Glaser 22. Blatt 840—141a). Es findet sich darin 
(Blatt 118 f.) auch die ausführliche Genealogie der Rasuliden bis auf el-Ashraf 
selbst und seinen Bruder el-Munjjad nebst desien Söhnen. — Bei Hägt Ch. 
findet sich dies Werk nicht erwähnt, 
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l-Muzaffar (gest. 712) und ez-Zäfir (gest. 703), belehnte der Sultan 
ersteren mit San‘d, letzteron mit einer Landschaft in Tihäma. — 
Während nun el-Muajjad durch Eroberungen und Verträge mit 
den Edlen seine Herrschaft zu befestigen suchte, erhob sich 
gegen ihn 701 ein Gegner, der ihn und seinen Nachfolger hart 
bedrängen sollte, der Imöm el-Mahdt Muhammed, der Sohn el- 
Muzhir’s ibn Jahja. Bis zum Jahre 711 erlangte dieser solche Macht, 
dass ihm el-Muajjad in einem Vertrage auf zehn Jahre esh-Sharaf 
d-a1&') nebst einer Anzahl Burgen, ja sogar eine jährliche 
Zahlung von 3000 Dinaren zugestehen musste. Und als der 
Sultan nach fünf Jahren diesen drückenden Vertrag brach, ge- 
wann der Im&m dadurch nur Gelegenheit zu nenen Erfolgen. 

Am 1. Du-l-Hidäu 721 starb el-Munjjad (nach Deguign. 1. c. 
an Gift), Er war ein hochherziger, freigebiger Mann gewesen, 
ein Gelehrter und ein Beschützer der Wissenschaften, der in 
Ta'izz die nach ihm benannte Medrese stiftete und für dieselbe 
eine Bibliothek von über 100.000 Bänden sammelte, — Dabei 
soll er sich durch eine ganz gewaltige Körperkraft und Kühnheit 
ausgezeichnet haben, von der man die merkwürdigsten Beweise 
berichtet’). 

Zu seinem Nachfolger hatte el-Muajjad vor seinom Tode 
seinen einzigen noch übrigen Sohn ‘Alt bestimmt, der sich als 
Sultan el-Melik el-Mugähid Seif-el-Isläm Alt nannte. 
Dieser liess sofort zu seiner Sicherheit seinen Vetter en-Nägir 
Muhammed ibn el-Ashraf gefangen nehmen und in Ta'izz, spiter 
in Aden einkerkern. Bald darauf riefen jedoch die Tallen, vor- 
eint mit der mamelukischen Garde, den Sohn des Sultans el- 
Muzafar, el-Melik el-Manshr Bijüb?), zum Sultan aus und nahmen 





1) Berg bei Zebid (Jakat I, 268). 

2) So vormochte or mit einem Stocke den Halbmond von der Spitze 
eines Minarets herabzuworfen. — Finmal liess er bei einem Gastmahl einen 
Löwen ins Zimmer bringen, um sich am Schrecken soiner Gäste zu belustigen. 
Als diese vor Angst durch’s Fonster flüchteten, ging er ruhig auf den Löwen 
1os und tBtete ihn. — 


3) Der sich nach Abulf. V, 350 auch ae u 
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el-Mu&ähid gefangen, der nun von el-Mansür in das Gefängnis 
von Taizz geworfen wurde, während en-Näsir freigelassen und 
mit e-Mahfam belchnt wurde. Vier Monate‘) nur erfreute sich 
el-Mangır der usurpierten Herrschaft. Denn inzwischen hatten 
sich die Trabanten und Freunde el-Mugähid’s zu seiner 
Befreiung zusammengethan. Sie drangen Nachts in die 
Burg von Taizz, befreiten ihren Herrn und warfen in 
seinen Kerker el-Mansir, der denselben auch bis zu seinem im 
7. 728 erfolgten Tode nicht mehr verliess. — Aber gegen den 
von neuem zur Herrschaft erhobenen jugendlichen Sultan traten 
alsbald zwei neue Gegner auf, nämlich el-Manstrs Sohn e7-Zähir, 
der sich in ed-Dumluwa (s. Jakut IT, 599) festsetzte, und seines 
Vaters alter Feind, der Imim Muhammed. Letzterer mit seinen Ver- 
bündeten, den Edlen, schickte ein Heer gegen Sant, das drei Monate 
belagert wurde; doch gelang es dem Statthalter des Sultans, durch 
einen Vertrag den Imim zum Abzug zu bewegen. Im folgenden 
‚Jahre jedoch eroberte letzterer nach erneutor längerer Belagerung 
San’& und brachte auch noch andere feste Orte in seine Gewalt. 
— Toizz selbst, die rasulidische Residenz, hatte ein Ver- 
Dilndeter ey-Zahirs, Hasan ibn el-Asad, mit Hülfe von bahritischen 
Mameluken belagert, musste aber schon nach vier Tagen zu e7- 
Zähir nach ed-Dumluwa zurückkehren, worauf die Mameluken für 
letzteren Zebid einnahmen, nachdem sie vorher den nach 
Saltme (s. Jakut V, 21) verbannten Sohn el-Ashrafs, en-Näsir, 
vergeblich aufgefordert hatten sich an ihre Spitze zu stellen und 
gegen seinen Vetter, den Sultan, zu ziehen. 

80 war im Jähre 724 fast ganz el-Jemen bis auf Taizz 
und wenige einzelne Orte el-Mufähid enttissen. Und auch dieser 
geringe Besitz wurde nun noch ernstlich bedroht, Als nämlich 
zwischen der Einwohnerschaft und der Besatzung von Taizz ein 
Streit entstand, da eilten die Mameluken von Zebid herbei und 
im Bunde mit ihnen ‘Omar ibn Atabek ed-Duwidär aus der 
Gegend von Aden, der Taizz sogar mit Wurfmaschinen be- 





1) Nach Abulf. V, 850 sogar nicht volle drei Monate. 
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stürmte, jedoch ohne Erfolg. Die Mameluken wurden darüber 
unzufrieden, und als mehrere edle Geschlechter, von el-Mugähid 
durch reiche Geschenke gewonnen, den zu Zebid zurückgebliebenen 
Mameluken eine schwere Niederlage beibrachten, da gaben die 
vor Talizz befindlichen die Belagerung auf. “Omar zog sich nach 
Lahf zurück und belagerte im folgenden Jahre (725) Aden, in 
das er durch Vertrag den Eintritt erlangte. Als er sich jedoch 
mit seinen Leuten im Wein berauschte, fiel der Statthalter von 
‘Aden über ihn her und machte ihn nebst vielen der Seinen 
nieder, worauf er auch Lah für el-Mugähid zurückgewann. 
Auch die Mameluken in Zebld wurden bald darauf vertrieben, 
nachdem sie immer übermütiger geworden waren. Von neuem 
wandten sie sich nun an en-Näsir, der diesmal ihrem Andringen 
zu seinem Verderben machgab; denn gar bald fiel er in el-Mu- 
ühids Hünde, sodass er den Rest seines Lebens im Gefängnis 
verbringen musste. 

Weitere günstige Aussichten schienen sich für den Sultan 
el-Mugähid zu bieten, als der ägyptische Sultan en-Näsir Mu- 
hammed ibn Kilatın ihm 4000 Mann Hülfstruppen sandte. Aber 
diese brachten es durch Gewaltthätigkeiten gegen die Einhei- 
mischen, ja durch verräterische Unterhandlungen mit: el-Mußd- 
hids Feinden bald dahin, dass es als ein Glück erschien, als sie 
nach kurzer Frist das Land verliessen und nach Ägypten zurück- 
kehrten. 

Indessen breitete ez-Zähir seine Macht immer weiter aus; 
auch ‘den fiel in seine Gewalt; el-Mußähid, zum Entsatze her- 
beieilend, wurde besiegt. Zudem rückte num auch der Imim 
heran, sodass der Sultan eilends nach Tuizz zurückkehrte, 
während der Imäm ez-Zahir aus Aden vertrieb. Allerdings ge- 
lang es el-Mußähid zwei Jahre später (728) die Stadt durch 
Bestechung des Gouverneurs wieder zu erlangen, ebenso auch 
ez-Zähirs Burg ed-Dumluwa, von wo er dessen Mutter und 
Schwester gefangen abführte. Dagegen wurde durch die stets 
sich vergrössernde Herrschaft des Imims Muhammed die 
rasulidische immer mehr und ernstlicher bedroht. Da befreite 
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plötzlich der Tod des Imäms, der am 22. Du-l-Higga 728 in 
Damarnar') erfolgte, den Sultan aus der drängenden Gefahr. 
Zwar erhoben sich in verschiedenen Gegenden vom Jemen gleich- 
zeitig nicht weniger als vier Imäme; doch vermochte eben des- 
wegen keiner derselben grössere Gewalt zu erlangen. Ez-Zähirs 
Macht aber nahm in wenigen Jahren derart ab, dass er (734) 
von Samadn (s. Jaküt II, 132) aus e-Mugühids Herrschaft an- 
erkennen und bei diesem Schutz suchen musste. Gefangen ge- 
nommen, starb er bereits nach drei Monaten in Taizz (Rebffa 
1, 734). 

Wie gänzlich erschöpft el-Mufähids Mittel durch die langen 
schweren Kämpfe waren, beweist uns die Mitteilung des Chro- 
nisten, dass der Sultan in diesen Jahren Dirhems aus Eisen 
prägen Hoss Aal LT SB 

Kleinere anfständige Bewegungen, durch Glieder der eigenen 
Familie hervorgerufen, vermochte der Sultan ‚jedesmal rasch zu 
unterdrücken, so die seines eigenen Sohnes el-Munjjad, der sich 
wegen Bevorzugung seines Bruders cl-Muzaffar in el-Mahfam 
festsetzte, und die eines Vetters el-Fäin (u, den die wegen 
rückständigen Soldes unzufriedenen Mameluken an ihre Spitze 
gestellt hatten. Beide Empörer starben im Gefängnis. 

Als el-Mugähid im J. 751 zum zweiten Male die Pilgerfahrt 
ausführte, ward er anf Anstiften des Sherifs vom ägyptischen 
Commandanten von Mekka gefangen genommen und nach Ägypten 
gebracht, von wo or jedoch sehr bald frei nach el-Jomen zurück“ 
kehren konnte?). 

Im folgenden Jahre liess er auf Bitten seiner Mutter sämmt- 
liche noch im Gefängnis lebenden Glieder seiner Familie frei; 
doch wies er ihnen einen bestimmten, gemeinsamen Aufenthalts- 
‚ort, es-Saläme, an. — 

Neue Aufstände erhoben sich gegen el-Mugähid iin letzten 
Jahrzehnt seines Lebens. Tihüma ging durch einen solchen bis 





1) Burg bei Saul (Takt II, 722) 
3) Nach Johannsen: Bist Jem. machte el-Mugihid die Reis nach Ägypten 
völig Freiwiig. 
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auf Zebid und Harad verloren (754). Der Sohn des Imäms Mu- 
hammed, der seinem Vater als el-Mahdi “All gefolgt war, besetzte 
Damär. 763 erlangte ein Emir, der Sherif Muhammed ibn Mikätl 
solche Macht, dass er Sultanshoheit in Anspruch nahm und 
eigene Münzen prägen liess. Sogar el-Mußähids eigene drei 
Söhne el-Muzaffar, eg-Sälih und el-Adil erhoben sich gegen den 
Vater. Ersteror hatte sich nach vergeblichem Kampfe gegen 
“Aden in Lah% festgesetzt. Als nun sein Vater gegen ihn auszog 
und von el-Cwa (531 Jaktt II, 162) aus eine Anzahl Edler 
gegen ihn sandte, schlug el-Mugaflar diese blutig zurück, Im 
folgenden Jahre erneuerte el-Mußöhid den Zug gegen seinen Sohn; 
aber in “Aden erreichte ihm der Tod (25. Gumäd I, 764). Er 
wird als ein durch Tapferkeit, Edelmut und ganz hervorragende 
Gelehrsamkeit') ausgezeichneter Fürst geschildert. 

Als Nachfolger wurde sofort sein Sohn el-Melik el-Afdal 
el-Abbäs ‘Ali ausgerufen. Noch bei dem Begräbnis seines 
Vaters erhielt dieser die Nachricht, dass (der bereits erwähnte) 
Muhammed ibn Mikäil sich von Harad aus mit einem grossen 
Heere gegen el-Mahfum gewandt, während ein Bundesgenosse 
desselben, esh-Shihäb ibn Samtr, Zebid eingenommen habe. Doch 
mussten beide vor den Heeren des Sultans el-Afdal ihre Erobe- 
rungen wieder räumen und fliehen. Ein neues Heer, “mit dem 
Muhammed zwei Jahre später gegen Harad zog, wurde unterwegs 
von el-Afdals Macht: geschlagen. — 

Eine schwere Niederlage erlitt dagegen der Sultan 771, als 
sich die Ralen in Harad mit Unterstützung eines Imims und 
mehrerer Emire gegen el-Afdals Statthalter empörten. Sie 
zwangen diesen zur Übergabe der Stadt, besetzten auch el-Mahgam 
und schlugen das vom Sultan ausgesandte Heer, dessen Führer 
sich nach Zebid füchteten, um hier nur eine neue Niederlage 
zu erfahren. Die um Zebid wohnenden Beduinenstämme der 
Avariten nämlich (., 2, ‚Isa!h, zur Empörung aufgereizt, sandten 
ihre Scheichs zu el-Afdals nach Zebid geflüchtetem Emir Ali ibn 





1) Johannsen p. 164: doetissimus omnium rogum © gonte Rasulidarum. 
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Ismail ibn Ajs, um Geschenke von ihm zu verlangen. Dieser 
aber, in Unkenntnis über die Macht der Beduinen, liess voll 
Zorn die Scheichs gefangen nehmen. Da drangen die Avariten 
„wie ein Giessbach“ in die Stadt, verwüsteten dieselbe und töteten 
die Emtre, darunter auch ibn Ajis. Nun verlangten die in Tarad 
herrschenden Edlen von den ‘Avariten die Übergabe der Stadt Zebid, 
wurden jedoch bintig zurückgewiesen. Dagegen sandte el-Afdal ein 
Heer unter et-Tawäsh Emfr-eddin Ahjaf, dem durch eine List die 
Einnahme Zebtäs gelang. Auch die heranziehenden Edlen schlug 
dieser und gewann Harad und el-Mahgam dem Sultan zurück. 

Wie seinen Vorgängern blieb auch el-Afdal der Kampf mit, 
einem mächtigen Imäm nicht erspart. 773 erhob sich nämlich 
nach Alt ibn Muhammeds Tode dessen Sohn en-Näsir lidin-allah 
Saläh-eddin Muhammed. Er belagerte 775 Sarfd, durchzog 777 
die Gegenden Tihämas, besetzte und zerstörte el-Mah&am, belagerte 
sogar kurze Zeit Zebid und errang sonstige Siege. So sah sich 
der Sultan genötigt, um den Imim am Betreten des unteren 
Jemens zu hindern, ein Heer gegen ihn anszusenden. 

Doch bald darauf erkrankte el-Afdal nach einer Jagd in 
Zebtd und starb am 21. Sha'bän 778. Er war gleich seinen Vor- 
fahren nicht nur ein tapferer Kriegsheld gewesen, sondern auch ein 
Mann von feinster Bildung und grosser Gelehrsamkeit, der selbst 
mehrere Werke genealogischen, biographischen und historischen 
Inhalts verfasste, von denen sich vier übereinstimmend bei dem 
Chronisten (fol. 1152) und bei Hügt Chalfa (IT, 58. IV, 218 u. 
I, 159. VI, 329. VI, 455) verzeichnet finden’). — Zwei Medresen, 
zu Talizz und zu Mekka, sowie sonstige Anstalten wurden von 
ihm gestiftet. 

Zu seinem Nachfolger hatte el-Afdal vor seinem Tode 
noch seinen trefflichen Sohn el-Ashraf II. Mumahhid‘)-edain 





I Da Johaunsen pag. 168 not. die Titel dieser Bücher bereits vollständig 
und richtig veröffentlicht hat, erscheint eine Wiederholung derselben an 
dieser Stelle unndtig. 

9) Johannsen vocalisirt das Wort Aggs Mumbid; die Warzel Age 
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Isma'il bestimmt, der, in die Fusstapfen des Vaters tretend, 
einen glänzenden Hof in Taizz hielt. Am äusseren Umfange 
erlitt seine Herrschaft freilich durch die steten Eroberungen des 
Imäms Saläh-eddin starke Einschränkung. 

Letzterer hatte einen eigenen Hof in Sand, an den er Ge- 
lehrte berief, stiftete Moscheen und Medresen und liess auch 
eigene Münzen als Souverain prägen’). Als er (3. Di-l-Kafda 
793) starb, übernahm das Imamat sein Sohn el-Mansür billah 
Alt, der, als San’& durch einen Gegen-Inäm eingenommen wurde, 
die Residenz nach Damär verlegte. Von hier aus unternahm er 
jedes Jahr grössere Kriegszüge nach den verschiedensten Gegen- 
den, sodass er in stetigem Kampfe lebte mit des Sultans Statt- 
haltern wie mit einzelnen Emiren, mit den Adeligen und ver- 
schiedenen Beduinenstämmen (bani Hamdän u. A.), während 
andere dieser Stämme selbst ihn auflorderten ihr Gebiet zu be- 
setzen. — 798 sandte der Imim dem Sultan Geschenke, sodass 
eine vorübergehende Aussöhnung zwischen beiden stattgefunden 
zu haben scheint. Dies hinderte jedoch ‘Ali nicht seine Macht 
immer weiter auszubreiten. 

Am 19. Rebt‘a I. 803 starb der Sultan el-Ashraf IL Ein 
überaus hochherziger Freund der Wissenschaft, errichtete er 
während seiner Regierungszeit zahlreiche Moscheen und Medresen 
(darunter die bedeutende Ashrafjje in Taizz) und berief an seinen 
Hof aus den verschiedensten muhammedanischen Reichen die 
grössten Gelehrten, so auch als glänzendsten Stern den Ver- 
fasser des Kämts, Firüzabädi”). Mit grossartiger Freigebig- 
keit belohnte er diese Männer; so schenkte er (nach Johannsen 
p. 169 £) einmal einem Gelehrten für ein grosses Werk 12 000 
Dinare. — 

Por 
ist jedoch in der „\eöl Form nicht gebräuchlich, sodass also nur Mumahhid 


gelesen werden kann. 
1) Der Ohronist rühmt von denselben, dass sie „aus reinem Silber ohne 
Kupfer“ waren. 
2) Letztere Nachricht entuchme ich aus C. Ritter’s Erdkunde von Ara- 
bien. Berlin 1846. 1. Bd. pag. 731. Seine Quelle ist mir unbekannt. 
Zeitschrift lür Nomnmaike AYıll. 7 
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Unter seinem Sohne und Nachfolger el-Melik en-Näsir 
Ahmed gelangte die rasulidische Herrschaft auch äusserlich 
wieder zu hoher Blüte. Wohl bestand die Macht des Imims 
“Alt neben der des Sultans fort. Aber letzterer unternahm, zur 
Regierung gelangt, sofort zahlreiche Kriegszüge, auf denen er 
Burgen zurückeroberte und neu gewann, unbotnässige Stämme 
züchtigte und unterwarf. 808 eroberte er el-Makäsira und ge- 
wann daselbst grosse Bente. Als er sich im folgenden Jahre 
gegen die Stadt Gäzän (s. Jak. II, 7) wandte, unterwarf sich 
deren Befehlshaber und bat um Gnade. Darauf zog der Sultan 
nach Ilali (s. Jak. II, 327), aber bereits in el-Birk (s. Johannsen 
p. 172 not.) kam ihm der Präfekt entgegen und bat fussfällig 
um Verschonung der Stadt, die auch gegen das Versprechen 
eines jährlichen Tributes von 50 Pferden gewährt wurde. Auf 
Vermittelung der angesehensten Männer von Zebid setzte en- 
Näsir auch den Befehlshaber von Gäzän unter reichen Ehren- 
geschenken wieder in seine Herrschaft ein. — Als der Imhm 
Alt im Jahre 818 (nach Joh. 820) gegen den dem Sultan er- 
gebenen Stamm der bant Tähir zog, wurde en-Näsir von diesen 
zu Hülfe gerufen. Er brachte dem Imäm bei es-Saräm eine ent- 
scheidende Niederlage bei und verfolgte ihn bis zum Wädi 
Chabän (in der Nähe von Nefrän, Jak. III, 397). Dann zog er 
nach el-Makärana, das er zerstört fand, woranf er zur Wieder- 
erbanung der Stadt 20000 Dinare spendete. — Im gleichen 
‚Jahre eroberte der Sultan en-Näsir bei der Züchtigung des auf- 
rührerischen Stammes Wasäb nicht weniger als 40 Burgen. In 
einer derselben, Kawärir (bei Zebid, Jak. IV, 197), errichtete er 
mehrere grosse Schlossbauten; hier hielt er sich oft auf. Als sohn 
Bruder Husain ez-7äfr 922, Zebid einnehmend, eine Empörung 
erregte, wurde diese rasch unterdrückt, Husain gefangen nach 
Taizz, von hier nach der Feste Tha'bän gebracht. Auf die Kunde 
einer erneuten Erhebung desselben befahl en Näsir einem zweiten 
Bruder, Jahja (dem er Taizz verliehen hatte), ITusain zu blenden, 
eine That, die er jedoch, als sein Zorn verflogen war, schmerz- 
lich bereute. -- En-Näsirs Ruhm hatte sich weit über Arabien 
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hinaus verbreitet; denn nicht nur der Scherif von Mekka, el- 
Muntasir, brachte ihm bereits im Jahre 808 100.000 Dinare'), 
sondern sogar der König von China schickte zu ihm 823 einen 
Gesandten mit drei Schiffen, der reiche Geschenke im Werte von 
20 Lakk°) Gold überbrachte, 

Als aber der Sultan en-Näsir am 25. Gumäd I. 827°) in 
Kawärir starb, erblich mit ihm auch der Glanz seiner Dynastie. 
Denn sein ihm folgender Sohn el-Melik el-Mangür Abd-allah 
war zwar ein tüchtiger Mann, starb aber bereits nach drei Jahren 
(um 15. Rebf'a I. 830). Die Herrschaft kam nun an dessen 
Bruder el-Melik el-Ashraf IIL Isma'il, der jedoch noch in 
sehr jugendlichem Alter stand, „daher das Unheil im Lande gross 
wurde“. Denn die Uneinigkeit der zu Vormündern bestimmten 
Edlen veranlasste bald eine Erhebung der Sklaven, die den jungen 
Sultan absetzten und gefangen nahmen (11. Gumäd IL. 881). 
Hierauf befreiten sie dessen Oheim, den bereits oben erwähnten 
Jahja ibn Ismal aus dem Gefängnis, in das ihn sein Bruder 
en-Nägir aus irgend einem Grunde gesetzt hatte, und erhoben 
ihn als el-Melik ez-Zähir Jahja auf den Thron, Dieser hielt, 
seinen Neffen el-Ashraf bis zu dessen, bald darauf erfolgendem 
Tode in ed-Dumluwa gefangen. Ebenso bemächtigte er sich des 
Vezieres desselben, Ismail ibn “Abd-allah el“Alawi, der die Frei- 
heit nur gegen Überlassung grosser Schätze und seiner Gattin 
erhielt. Als dann später der Vezier nach Mekka flüchtete, liess 
der Sultan in grausamer Weise dessen Bruder enthaupten, sowie 
die ganze Familie all ihres Besitzes berauben. 

Als die Sklaven, die ihn auf den Thron erhoben hatten, 
immer übermütiger und anmassender sich geberdeten, ging ez- 








1) Nach Johannsen pag. 172 erhiolt der Sherif diese Summe vom Sultan: 
der Chronist schreibti. ‚LUgd A Bela alas; dies ist offenbar 

“ 2 £ 
das Richtige, 

2) Noch heute ist in Ostindien Lack die Rechnuugseinheit = 100 000 
Rapien. 

3) Bei Johannsen ist 929 als Todesjahr angegeben; doch ist ebendaselbst 
eine dritte Quelle verzeichnet. die gleichfalls 827 Ebenso Munoggim 
Bäsht, 
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Zahir mit grosser Strenge gegen sie vor. Auch verschiedener 
Empörungen wurde er rasch wieder Herr, wie sie z. B. 834 in 
d-Mahälib‘), 836 in Tihäma entstanden. 839 rief des Sultans 
Bruder el-Abbäs im Bunde mit den Sklaven einen Aufstand her- 
vor, musste jedoch bald, besiegt, zu seinem Bruder «: 
rückkehren, worauf er nach es-Salänne verbannt wurde. 

Eine schwere Heimsuchung kam unter der Regierung dieses 
Sultans über ganz Südarabien durch ein zweimaliges furchtbares 
Wüten der Pest, die z.B. 839 allein in Aden und Umgebung 
10000 Menschen dahinraffte, ebenso viele in Taizz, noch mehr 
in anderen Gegenden von Aden und Lahg bis Mekka. 

Auch der Imäm el-Manstr Alt ibn Saläh-eddin erlag der- 
selben 840 in San. Da sein Sohn bereits einen Monat nach 
ihm starb, trat die Erbschaft ein Weib an, Fätima bint el-Hasan 
ibn Saläh-edafn. Gleichzeitig erhoben sich aber auch verschiedene 
andere Imäme, die sich unter einander mit Intriguen und Waffen 
bekämpften, darunter auch ein Enkel des Imäms el-Mangtr All 
Namens en-Näsir, der Sanfd durch Verrat einnahm. 

Am letzten Regeb 842 starb der Sultan ey-Zähir. Sein 
jugendlicher Sohn, der ihn beerbte, el-Melik el-Ashraf IV. 
Isma‘il, hatte in seiner kurzen dreijährigen Regierungszeit 
zahlreiche Kämpfe, besonders mit den Stämmen Tihämas zu be- 
stehen, in denen er mehrmals siegreich war‘), schliesslich aber 
schwere Niederlagen erlitt. El-Mahfam wurde von den Beduinen 
eingenommen und verbrannt, ein von neuem dahin gesandter 
Statthalter ermordet. So ging ganz Tihäma für den Sultan ver- 
loren. In seinem Grimme Ind dieser (844) die Scheichs eines 
Stammes, der Mafäzabiten, zu einem Gastmahle ein, um hiebei 
in schmählichem Verrat vierzig von ihnen enthaupten zu lassen. 

El-Ashraf IV. war überhaupt ein grausamer, willkürlicher und 
habgieriger Fürst, der das Volk schwer bedrückte‘); dabei aber 

2 ie Stadt unterhalb von Zebid (Jak. IV, 422). 

9) Es werden verschiedene Schlachttage genannt: el:Adib, el-Fas (nach 
Jak. III, 902 bei Sar'ä), el-Arama u. A. 


3) Jchannsen berichtet dagegen: Imperium endem, qua pater, ratione 
bene administravit. 
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von verwegener Kühnheit and gewaltiger Körperkraft, sodass er 
„der Dämonische“ (.., AS) genannt wurde. Im Schaumäl 845 
starb er. 

Die Herrschaft ging nun an seinen Vetter’) el-Melik el- 
Muzaffar IL Jüsuf ibn el-Melik el-Mansr ‘Omar ibn el-Melik 
el-Ashraf II. über. Doch die Sklaven in Zebid erhoben bald 
gegen ihn einen anderen Rasuliden, el-Melik el-Mufaddal’) 
Muhammed ibn Ismail ibn “Othman ibn el-Melik el-Afdal, zum 
Sultan. Dieser vief die Korsischiten und die Maäzabiten zu 
Hülfe, die sich der Palmen Zebids bemächtigten. Wohl gelang 
es dem vom Sultan el-Muzaflar gegen Zebid gesandten Scheich 
“Alt ibn Tähir den feindlichen el-Mufaddal gefangen nach Taizz zu 
bringen. Aber als el-Muzaflar die Geldforderungen der Sklaven‘) 
nicht erfüllte, erhoben diese alsbald (846) einen neuen Gegensultan, 
einen Nachkommen el-Mu&ähids, Ahmed en-Näsir‘), mit dem 
sie sich nach Zebtd begaben. Da sie jedoch die Stadt in ihrem 
Besitze nicht dauernd halten konnten, zerstörten sie die meisten 
Häuser und töteten, won sio fanden; dann verliess der Sultan 
Ahmed die Stadt. Während die Einwohner die Thore verschlossen 
und nur noch das Thor esh-Shabäräk offen stand, kehrten plötz- 
lich die Avariten, die sich mit Almed entfernt hatten, zurück, 
ebenso am Abend dieser selbst, der nun die Plünderung der Stadt 
und erneute Niedermetzelung von Gross und Klein befahl, — In 
ähnlicher Weise trieb es Ahmed ein Jahr, bis er im Rebi'a I, 847 mit 
seinen Söhnen gefangen genommen undnachet-Talihagebracht wurde. 

An seine Stelle trat jedoch sofort wieder ein Anderer, der 
Sohn Ashrafs IIL, el-Melik el-Mas‘üd Saläh-eddin, der in 
Aden residirte. 

Die nun folgenden verderblichen Kämpfe der beiden Rasu- 


1) Siche die genealoglsche Tafel pag. 109. 

2) $o heisst er bei Joh. und Mun. Bäshi; der Chronist dagegen nennt 
ihn, offenbar aus Versehen, el-Afdal. 

3) welche (nach Joh. Kalys) verlangten. 

4) Auch hier halte ich die Angabe bei Joh. und Mun. B. für die richtige; 
Während der Chronist ihm Ahmad ibn en-Näsir nennt. cf. pag. 103. 
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liden el-Muzaffur und el-Masüd unter einander liessen natür- 
ich auch der Herrschaft verschiedener Imäme freien Raum; be- 
sonders erlangte der bereits erwähnte Imim en-Näsir Muhammeıl 
grosse Macht, die verstärkt und befestigt wurde, als er sich mit 
der in Sa’da herrschenden Fätima durch Verheiratung mit deren 
Tochter anssöhnte. Mit den bant Tähir, die von Südosten her 
ihre Herrschaft im Jemen immer mehr ansbreiteten und bereits 
Lalj£ besassen, kam dieser Imäm 848 in Kampf und besiegte 
sie; wenige Jahre später salı er sich bereits veranlasst mit ihnen 
einen Vertrag zu schliessen. 

Aber auch sonstige Empörungen gegen die rasulidische Herr- 
schaft entstanden, besonders im unteren Jemen und in Tihüma. 

In dem Streite der beiden Sultane musste schliesslich cl- 
Muzaflar selbst die Tähiriden zu Hülfe rufen. Trotzdem gelang 
os el-Masiid die Oberhand zu gewinnen und sogar 854 der 
Herrschaft seines Gegners durch dessen Gefangennahme ein Ende 
zu machen. Aber bereits im folgenden Jahre erhoben die Sklaven, 
die im Besitze von Zebll waren, von neuem einen Gegensultan 
el-Melik el-Muajjad Husain, den Sohn des (842 gestorbenen) 
Sultans ez-Zählr. EI-Masüd wandte sich deshalb von Ta'z 
gegen Zebld, musste jedoch bald wegen der Unzuverlissigkeit 
und Treulosigkeit seiner Begleiter unverrichteter Dinge wieder 
umkehren. — 

Nun ging es mit der Herrschaft der Rasuliden rasch zu Ende. 
Die Empörung wurde im Lande allgemein. 

858 musste el-Muajjad von Zebid abzichen, woranf er “Aden 
besetzte, das cl-Mastid aufgegeben hatte. Aber bereits am 28. 
Refeb dieses Jahres drangen die beiden fühiridischen Brüder 
A-Melik ez-ZAfr Saläh-cddin und el-Mufühid Shems-cdiin Alt 
Nachts heimlich in die Stadt, bemächtigten sich derselben und 
nahmen den Sultan gefangen. Dieser erhielt von den Beiden in 
liberaler Weise eine Entschädigungssumme, musste aber der 
Herrschaft entsagen. 

Der letzte rasulidische Fürst, el-Masüd, hatte unterdessen 
die Tähiriden mit verschiedenem Kriegsglück bekämpft. Auch 
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die Sklaven von Zebid verbanden sich nun mit ihm gegen den 
gemeinsamen Feind und riefen ihn nach Zebid. Hier blieb er 
etwa einen Monat, bis er sich am 21. Shauwäl 858 nach Ta'izz auf- 
machte. Unterwegs jedoch mochte er zur Erkenntnis kommen, 
dass alle weiteren Mühen und Kämpfe vergeblich seien, zumal da 
ihm vermutlich auch jegliche Hülfsmittel fehlten; denn auf dem 
Wege nach Taizz entschloss er sich freiwillig auf die Herrschaft. 
zu verzichten. Die ihn begleitende Schaar der Sklaven schickte 
er nach Zebid zurück und begab sich ins Exil nach Mekla. 
El-Jemen wurde von den fähiridischen Brüdern in Besitz 
genommen, und damit hatte die 230 jährige Herrschaft der Ra- 
suliden, die trotz mannigfacher Unruhen doch eine Zeit der Blüte 
und ruhmvollen Glanzes gewesen war, ihr Ende erreicht, — 


ya db Y le u glas” 





Münzen der Rasuliden. 


‘Von Münzen der Rasuliden waren bisher nur drei Exemplare 
veröffentlicht worden‘): Nr. 19. 21° und 224 des folgenden Ver- 
zeichnisses; ein viertes Exemplar (Nr. 21) befand sich in der 
Münzsammlung der Kgl. Museen in Be Alle übrigen Münzen 





1) Nachdem die vorliegende Arbeit bereits (April 1891) vollständig druck- 
fertig abgeschlossen und der philosophischen Facultät der Universität Jena 
als Inaugural-Dissertation vorgelegt war, erhielt ich erst (Juli 1891) Konnt- 
mis von dem Erscheinen des 10. Bandes vom: Catalogue of Oriental Coins 
of the British Museum, worin pag, 55-71 Mr. Stanley Lane Poole, der hoch- 
verdiente englische Numismatiker, über 60 Münzen der Rasuliden veröffent- 
lichte. Doch glaube ich, dass dadurch meine Arbeit nicht völlig entwertet. 
ist, da dieselbe, abgesehen von den historischen Mitteilangen, ja eine ganze 
Reihe von Münzen verzeichnet, die sich in Mr. Poole's Veröffentlichung 
nicht“inden. Im Folgenden habe ich zur Ergänzung und Vervollständigung 
meines Verzeichnisses die von Mr. Poole veröffentlichten Münzen unter An- 
de des Prägeortes und „Jahres kurz notiert (and zwar immer im Anschluss 
an den entsprechenden Typus); für die genanere Beschreibung derselben ver- 
weise ich auf Mr. Poole’s Werk selbst, dem auch zwei Tafeln schr schön 
ausgeführter Abbildungen (Pl. XXIV u. XXY) beigegeben sind. 
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dieses Verzeichnisses, die erst im letzten Decennium von Herrn Dr. 
Glaser im Jemen selbst gesammelt wurden, waren bisher unbekannt. 

Was zunächst die ältesten Kupfermünzen betrifft, so sind 
dieselben ausschliesslich auf den Namen des eijubidischen Sultans 
von Ägypten el-Kümil geprägt. Doch können sie nicht etwa aus 
Ägypten nach el-Jemen importiert sein, da Nr. 1 und 3 als 
Prägeort Ta'izz im Jemen angeben. Nun wäre es denkbar, dass 
dieselben von el-Kämil’s Sohn el-Mas'üd, dem letzten eijubidischen 
Herrscher im Jemen, auf den Namen seines Vaters und Lehns- 
herren geprägt worden seien'). Dieser Annahme widersprechen 
aber die Jahreszahlen, die Nr. 1, 2 und 3 bewahrt haben. Denn 
im Jahre 628 (Nr. 1) herrschte im Jemen kein Eijubide mehr, 
sondern bereits ein Rasulide, dem daher diese Münzen zu- 
zuschreiben sind. — Allerdings zeigen ja Nr. 4-11 weder Ort 
noch Jahr; aber da wir ähnliche von el-Kämil in Ägypten ge- 
prägte Fulus nicht kennen, und da die vorliegenden gleichzeitig 
mit den anderen, datierten, ebenfalls im Jemen von Dr. Glaser 
gesammelt wurden, so ist es wohl nicht zu gewagt, auch sie dem 
ersten Rasuliden zuzuteilen. — 

Im Jahre 626 d. H. hatte dieser, el-Melik el-Mangtır Nür- 
edain, die Alleinherrschaft im Jemen übernommen (of. p. 851); 
aber er durfte nicht sofort wagen, alle Rechte eines unabhängigen 
Sultans zu beanspruchen; deshalb berichtet auch der Chronist 
Jahja ausdrücklich: &Xw Ay JB „er veränderte nicht die 
Münze“, sondern erst im“ Jahre 630 habe er die Münzen auf 
seinen Namen prägen lassen (sm RX of 
Dieser Angabe in ihrer Allgemeinheit widerspri e nun 2hez die 
Thatsache, dass noch vom Jahre 634 ein Fels (Nr. 3) allein den 
Namen el-Kämils zeigt. El-Mangür hat also doch über das Jahr 
630 hinaus den Namen des ägyptischen Sultans auf Münzen bei- 
behalten; ich vermute, dass dies nur bei den Kupfermünzen 
der Fall gewesen sein wird, sodass also jener Bericht, auf die 
Dirhems und Dinare beschränkt, historisch richtig wäre. — 


1) Sie würden dadurch ein besonderes Interosse gewinnen, da Eijubiden- 
münzen aus el-Jemen bis jetzt noch nicht bekannt sind. 
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Übrigens liess el-Mansür sofort nach dem Tode cl-Kämils (635) 
auch auf den Kupfermünzen dessen Namen durch seinen eigenen 
ersetzen (ef. Nr. 12). — 

Was den Typus der Münzen betrifft, so behielt el-Mangür 
im allgemeinen den der eijubidischen Münzen bei. 

Erst der zweite Rasuliie, el-Melik el-Muzaflar (447-694) 
liess eine Änderung darin eintreten. Dieselbe bestand, mit ge- 
legentlichen Abweichungen, etwa in Folgendem: der Name der 
abbasidischen Chalifen wurde vom Felde in die Randschrift der 
Rf. verwiesen, in das Feld der 17. kam das Glaubensbekenntnis. 
mit. der Bingangsfornel ST el af um sovie 
die Anfungsworte der prophetischen Sendung sad a), 
die in der Randschrift fortgesetzt wird, woran u die Nennung der 
vier ersten Imanıe „yeis es Kl sis Sl a2, RD! 

schliesst. 

Beim Chronisten findet sich (fol. 97a) „der Muzaffaridische 
Dirhem“, wie er genannt wird‘), folgendermassen beschrieben: 
3 pe Sol; „I oa Läai aijy Kalle aus „9 
ANA I LT eat all em? ausdt zätadt 
GN 35 el a5 re af a dm, aus 
a ar at 
0° a! ST a Iarsl 8 any all ale 
vr mi A N ku ze yplb 
AI ul 3 pille 
“se, Sup oe et al ar 


Ein günstiges Geschick hat uns das Original dieses hier be- 








1) Diese Benennung will jedenfalls mehr besagen als bloss dies, dass 
dieser Dirhem von el-Muzafır geprägt sei; sondern „der Mnzaflaridische, 
Dirhem® ist wohl die Bezeichnung der neuen (eben von el-Mupaflar ein- 
geführten) Münzgattung, die sich durch Form und Wert von der früheren 
bedeutend unterschied. 
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schriebenen Dirhems (Zebid 650) erhalten (Nr. 20). Die beiden 
geringen Abweichungen’) in dem Berichte, nämlich 1. das Fehlen 
der Worte _egis alt Cs, &Dl; und 2. die Bezeichnung 
der Jahrzahl mit Ziftern statt mit Worten, rühren wohl davon 
her, dass der Chronist die Münze nicht nach eigenem Augen- 
schein beschreibt, sondern auf Autorität eines Dritten (J& 
_+grax;). Sonst stimmt diese Schilderung so auffällig mit dem 
vorliegenden Originale überein, bosonders auch bezüglich der 
Verteilung der Worte auf Feld und Rand, dass an der Iden- 
tität durchaus kein Zweifel bestehen kann. 

Über das Gewicht heisst es: Salz; „I AB Li asje 
d. h. sein Gewicht beträgt die Hälfte des regelrechten Gewichtes”) 
oder darüber. Das vorliegende Original wiegt 1,48 gr.; da es 
aber durchlöchert ist, müssen wir noch 0,04 gr.*) hinzunchmen, 
also 1,52 gr., sodass daher „das regelrechte Gewicht“, als das 
Doppelte davon, 3,04 gr. wäre. Num berichtet aber der Chronist, 
dass der Dirhem wohl auch über die Hälfte gewogen habe. 
Damit erhalten wir als Normalgewicht (&%3) das des abbasi- 
dischen Dirhems, der ja auch in den letzten Jahrzehnten des abba- 
sidischen Ohalifates von Baghdad noch (allerdings mit nicht un- 
bedeutenden Schwankungen) 2,8—2,9 gr. wog. — Diese Ge- 
wichtsangabe (nämlich: über die Hälfte des abbas. Dirhems) trifft 
übrigens für sämmtliche rasulidische Dirhems zu, deren Durch- 
schnittsgewicht ca. 1,60 gr. ist. — 

Eine weitere einschneidende Änderung im Typus fand statt 
während der Regierung des Sultans el-Mufähid (721-764), in- 
dem auf den Dirhems Abbildungen angebracht wurden. Gerade 
hierdurch nun erlangen die Münzen der Rasuliden eine ganz 





r Sogenswunsch nach dem Namen ‘Alls ist natürlich nur Zusatz 





2) KB ist nach den arabischen Originalmörterbüehern 3% 31a} 


DNS; justum pondus habens (de numis). 

27% viel etwa beträgt nach J. G. Sückel: Handbuch der morgenländ. 
Münzkunde Heft I, 1845 pag, 80. die durch die Durchlochung verursachte 
Gewichtsminderung. 
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besondere Bedeutung für die muhammedanische Münzgeschichte. 
Aus früherer Zeit finden sich, abgesehen von den kupfernen 
Bildmünzen der Selguken, Ortokiden, Fijubiden u. a., ja aller- 
dings auch schon einige Silbermünzen mit Bildern, so Selfuken- 
Dirhems mit dem Bilde eines kämpfenden Reiters oder eines 
Löwen mit anfgehender Sonne, Mameluken-Dirliems mit dem 
eines Löwen etc.; aber dies sind doch immer Münzen von nicht 
arabischen Eroberern, die insbesondere jene Bilder allermeist 
von fremden, byzantinischen oder anderen nicht muslimischen, 
Münzen entlehnt haben. Hier aber finden wir zum ersten Mal 
auf Dirhems eines arabisch-muhammedanischen Reiches Bilder, 
die durch ihre Ausführung sowohl wie durch die dargestellten 
Objekte vollständig abweichen von den vordem auf Münzen, 
Fulus wie Dirhems, vorkommenden Abbildungen. Es finden sich 
auf vorliegenden Münzen folgende Bilder: 

ein sternartiges Ornament: Nr. 40, 45; anderes Orna- 

ment Nr. 55, 

drei Schwerter: Nr. 38, 

ein Kelch: Nr. 50. 51. 52. 58, 

Fische: einzeln Nr. 30. 34, zwei Nr. 28. 29. 59, 

ein Pfau: Nr. 58. 87. 88, 

ein anderer Vogel: Nr. 27, 

zwei kümpfende Vögel: Nr. 41, 

ein Löwe: Nr. 26. 32. 54. 65. 66. 67. 68. 69, 

ein Pferd mit Reiter: Nr. 70, 

ein Mensch mit untergeschlagenen Bein 

37. 46. 

Fast für keines dieser Bilder lässt sich auf älteren Münzen 
ein Vorbild finden, wenigstens nicht in der hier dargestellten 
Form (nur eine Darstellung des Löwen erscheint ähnlich bereits 
früher auf mamelukischen Dirhems). — 

Allerdings findet sich auf den jüdischen Sekeln auch schon 
das Bild eines Kelches. Es ist jedoch kaum anzunehmen, dafs 
die weit über ein Jahrtausend früher geprägten Sekel als Vorbild 
für die rasulidische Bildmünze gedient hätten, ebensowenig aber 


Nr. 35. 36. 
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auch, dafs der Kelch etwa von christlichen Darstellungen ent- 
lehnt sein könnte. — Dagegen mag als Erklärung für die vor- 
fiegende scheinbar höchst auffällige Abbildung des Kelches 
folgende Ausführung Prof. Karabaceks‘) dienen, der über einen 
am Büb en-Naufara oder Büb Dscheirin der Omajjaden-Moschee 
zu Damascus abgebildeten Kelch folgendes sagt, nachdem er den 
von griechischen Geistlichen auf Grund dieses Kelchbildes be- 
haupteten christlichen Ursprung des Thores zurückgewiesen hat: 
„In der That verlegt die dabei befindliche Inschrift die Herkunft 
des Thores in die zweimonatliche Regierung des tscherkessischen 
Mamitiken-Sultäns el-Melik el-Mansür "Izz od-din "Abd ul-aziz 
(1405), eines Sohnes des Sultäns Barkik*), welch’ letzterer 
schon den Kelch als Hauswappen angenommen hatte. Es ist dies 
der Kelch des Ritterthums (kis el-futuwwa), aus dem ein 
Trunk die Stelle des oceidentalischen Ritterschlags vertrat. Solch 
erbliche Haus- oder Familienwappen sind mehrfach nachweisbar.“ 
— Ob freilich im vorliegenden Fall die, selbst auf den Münzen 
eines einzigen Herrschers verschiedenste Objekte darstellenden, 
Bilder in entsprechender Weise als „Haus- oder Familien 
wappen“ angesehen werden können, dürfte wohl zu bezweifeln 
sein. — 

‚Im Anhange (Nr. 92—96) folgen einige Münzen zweier Imfme, 
die gleichzeitig mit den beiden ersten rasulidischen Sultanen im 
Jemen herrschten und denselben die Herrschaft streitig machten 
(ef. pag. 86 u. 88). Während über den ersten der beiden Imüme auch 
die litterarischen Quellen reiche Nachrichten uns geben, findet 
sich dagegen über den zweiten, el-Mansür billah “Abd-dallah ibn 
Hama ibn Sulaimän, ausser der einfachen Nennung seines Namens 
in dem genealogischen Werke des Sultans el-Ashraf I. (ef. pag. 90), 
— soweit ich sehen kann — nirgends eine Mitteilung. Desto 





1) Jos. Karabacek: Beiträge zur Geschichte der Mazjaditen. Leipzig 
1874. pag. 5 Anm. 5. 

2) reg. 784-801 d. H. (= 18821899 n. Chr.) also gleichzeitig mit dem 
zasulidischen Sultan el-Ashraf II. Ismail (778-808), auf dessen Münzen das 
Bild des Kelches sich findet. 
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wertvollere historische Denkmäler sind seine uns erhaltenen 
Münzen, die uns nicht nur den mit der erwähnten Notiz genau 
übereinstimmnenden Namen des Imäms nennen, sondern auch 
Zeit und Gebiet seiner Herrschaft im Allgemeinen erkennen 


lassen. — 


J. el-Melik el-Manstır Nür-eddin ‘Omar ibn 'Ali 
ibn Rastil. (626-647 d. H. = 1229—1249 n. Chr.) 


A. Älteste Kupfermünzen. 
) Nur mit dem Namen des Sultans el-Kämil. 





Taizz 628... Dehm. 21,5 mn. 
97. Innerhalb eines aus gewundenen Linien gebildeten 
Quadrates: 
Ni} 
a er 
Aal! 
® Alf. \e 


Das zu dem Segenswunsche über Muhammed Ufo 
gehörige ale fehlt hier, anscheinend wegen Mangels an Raum. 


Randschrift in den vier Segmenten: 


1— || 69 SU a | SUN 
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Rf. Quadrat wie 77. 
ad 
all 
£ Pe) 
Opa 
d.i. 2 fi 
Gp2)) mel anlallı Jarimıd! , yarel! am u aladl, 
Randschrift in den vier Segmenten: 


1 = | ut us | a an | — 


2% 
Ort? 620/72 Dehm, 21 mm. 
Yf. Quadrat wie bei Nr. 1, darinnen: 
1% 


me 


Randschrift in den vier Segmenten: 


are De 7 u Be ER 
.Rf. Quadrat wie UA 





1) Dies ist der Name dos vorletzten abhasidischen Chalifen von Bagh- 
did (reg. 629-640 d. M.) — Zur scheinbaren Anerkennung des nominellen 
Oberhanptes der Gläubigen fügten meist auch die völlig. selbständi 
hammedanischen Fürsten auf ihren Münzen den Namen des jeweiligen Cha- 
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Randschrift in den vier Segmenten: 
Ile 





Taizz 684. Dehm. 22 mın, 
7. Eigentümliches in der Mitte geteiltes Ornament; 
vings in demselben: 
SI | 10 
Randschrift: 
lie U gr] Km zer oe Sf dm ut 
Rf. Ornament wie 7. 
PRO ERCN] 
Randschrift: [elf (2 Ay — sl... a 





Zebid () Jahr? Dehm. 25 mm. 


lifen bei, Selbst nach der Vernichtung des Chalifates von Baghdhd durch 
die Mongolen wurde doch noch lange Zeit der Name des letzten abbasidischen 
Chalifen von Baghäßd abß Ahmed Abd-allah el-Musta'sim billah vielfach auf 
Münzen genannt; so auch auf den Münzen der folgenden Rasuliden (siche 
die späteren Nro),. 
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77. Innerhalb eines aus zwei ineinander geschlungenen 
Vierpässen gebildeten Ornamentes: 


121% 
al 3 


Die Randschrift besteht aus eigentümlichen Buchstaben, die 
auf einer Kreislinie aufstehen: 
22 000, al ID ob all ms 
Die Lesung Zebid erscheint mir" selbst höchst fraglich, zu- 
dem auch die Präposition «> fehlen würde. 
.Rf. In einem Ornament wie 77. 
je<Wj] 
"X 
Hinter el-Kamil scheinen noch einige Buchstaben zu folgen, 
etwa wie a (Out 2). 
Die Randschrift, mit: gleichen Schriftcharakteren wie F/., ob- 
wohl teilweise gut erhalten, vermag ich doch nicht zu bestimmen. 


5 
Ort? 6300) Dehm. 24 mm. 
Wie Nr. 4. 
Randschrift Y7. (mit gleicher Schrift wie Nr. 4): 
@) Köleim ud Kin nl — Al dam, ut 
Randschrift %/. ähnlich wie bei Nr. 4. 1 














Ort? Jahr? Dehm. 24 mm. 


Y7. Eigentümliches Ornament; die Klammer in der Mitte 
Zei far Numlemalik. TFA. 3 
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desselben stellt das erste Wort des Glaubensbekennt- 
nisses I vor; in den Aussenseiten folgt: 
| der, [os | | 2 
Das slf in der Mitte gilt augenscheinlich doppelt, 
da ja Alf nach IF fehlt. 
Randschrift nicht erhalten. 
Rf. Ornament wie V/; in der Mitte „1; in den Aussen- 
seiten: 
‚Aa> [in der Mitte | seit | [St] 


Randschrift nicht erhalten. 


7. 
Ort? Jahr? Dehm. 24 mm. 
Y/. Innerhalb einer einfachen Kreislinie ein eigentüm- 
liches Omament wie eine Schlinge: rechts davon: ; 
links all; in der Mitte af I. 
Randschrift (mit gleicher Schrift wie Nr. 4): 
a, 


„U dam, u 


Rf. Ornament wie P7.; darinnen 








Randschrift (Schrift wie Nr. 4): ??? = Sa 





8 
Ort? Jahr? Dehm. 20 mm. 
Wie Nr. 7. Von den Randschriften nur wenige Worte 
zu lesen. 


Ort? Jahr? Dehm. 22,5 mm. 


W. und Rf. je ein aus zwei Dreiecken gebildeter sechs- 
eckiger Stern; darinnen ein Ornament ohne Legende. 
In den 6 Aussenwinkeln der 17. 


al | yeümall | ei | ann |. | AU 
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der A: | WI | KL | | | Ku 
Das [5,3 nach el-Kämil fehlt. 


10, 

Ort? Jahr? Dehm. 25,5 mm. 
Y. In einem eigenartigen Ornament; & 
BED 
BES N) 

a dp 


Innere Randschrift, in den Verzierungen des Ornaments: 


— | 211 | | alt | 


Äussere Randschrift: 


|—1— | st | zeit | zielt | Jana | a1 | ladf 


.Rf. Ornament wie 77;; darinnen: 


2 Kt 
ERS AV 
Randschriften unleserlich. 
11. 
Ort? Jahr? Dchm. 19,5 mm. 


97. In einem aus Kreisbögen gebildeten Vitae: () 
| — 1 | mt [st 
In den äusseren Ecken: db | uf | — | — 
Rf. Omament wie VA; rinnen: Zw] rs 
23 po 


E; 
In den äusseren Ecken: nicht mehr zu bestimmen. 


a. 
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d) Mit dem Namen des el-Melik el-Mansür ‘Omar. 





? 685. Dehm. 24mm. 
WY. Innerhalb eines aus Doppellinien gebildeten Quadrates: 
EB} 
u 
a 


Randschrift in den vier Segmenten: 
| | | PN) 
Rf. Quadrat wie V7.; drinnen: 
1 St 
a 
[E00 9,2 
Randschrift in den vier Segmenten: 
| ie 8% | zus | Se on | So 8 
Binen den Buchstaben entsprechenden Ortsnamen im 
Jemen konnte ich bei den Geographen nicht auffinden. 


13. 
Ohne Jahr. Dehm. 23 mn. 
wu 
Y7. Doppelte Kreislinie mit drei Schlingen am Rande: 
ni n 


‚Randschrift: le = | ab 
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.Rf. Ornament wie V7.; darinnen: 
Sf 
ist 

Randschrift: | us da | MAD. 2 | U us 
Das Wort nach ‚+2 kann nur SL gelesen worden 

(besonders deutlich auch auf der folgenden Münze Nr. 14). 

Sollte sich jedoch el-Mansür noch als den „Vertreter“ (scil. des 

eijub. Sultans). bezeichnen, da er doch die Münze nicht mehr in 

dessen, sondern in seinem eigenen Namen prägt und sich auch 
schon „el-Melik“ nennt?! 


Ohne Ort und Jahr, Dehm. 24 mm. 
W. Drei ineinander geschlungene Kreis 


in denselben: ® 


de ol | ne Sn] 
In den drei Ecken: ‚rn | 1 | U 
Rf. Ornament wie W7. 
SU 2 | zo | 18h 
In den drei Ecken: AU | I | ANY 





15. 
Sana (2) Ohne Jahr. Dehm. 24,5 mm. 


W. Innerhalb eines achteckigen Ornamentes (das aus 
zwei ineinander geschlungenen Vierpässen gebildet): 


Lad 
UN 

j Fe) 
en 
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Das letzte Wort zeigt deutlich die Form des Namens «io 


mit der Präposition —. Allerdings ist diese ganz unvermittelte 
Angabe des Prägeortes im Felde hinter dem Namen des Präge- 
herrn höchst auffällig und befremdend, sodass ich vorsichtiger 
Weise der Lesung Sana ein Fragezeichen beisetzen zu müssen 
glaubte. Da jedoch P/. und A. ohne Randschrift sind, wäre 
die Angabe des Prägeortes an dieser ungewöhnlichen Stelle doch 
nicht unmöglich. 


16. 
Ort? Jahr? Dehm. 24mm. 
Vf. Innerhalb einer Kreislinie mit vier Ausbuchtungen 
wie Nr. 15. 


Randschrift nicht zu entziflern. 
.Rf. In einem Ornament wie W.: 
sut 
rail 
ee 


Von der Randschrift (Schrift wie Nr. 4 und 5) nur (2p& 
zu entziffern, 


17. 
Ort? Ohne Jahr. Dehm. 22,5 mm. 
Y/. Innerhalb einer einfachen Kreislinie ein aus zwei 
ineinander geschlungenen Vierpässen gebildetes Or- 
nament, in dessen Mitte ein kleinerer Kreis. Ohne 
Legende. 
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Randschrilt: .... gall.... Ars g. all aaiimeltaladt 


Rf. Ornament wie W7. 


‚Randschrift: -------- ri SU 


B. Silber. 





Ort? 64%, Dehm. 21 mm. Gew. 1,43 gr. (Gel) 


W7. In einem fünfseitigen, aus mehrfachen Kreisbögen 
gebildeten Ornament: 


EN 
BIENEN 
KEN ER Er 


Randschrift: ee Cärouall & > Cie 
de lad ol — 0. all 
Die meisten Worte dieser Randschrift sind mir nicht 
verständlich. 
‚Rf. Ornament wie V/.; darinnen: 
marine! 
ersell alle 
pe sya! 
Randschrifee — a — UI... de on Set 
lei af AU 
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IL el-Melik el-Muzaffar Shems-eddin Jüsuf ibn ‘Omar. 
(647 - 694 d. H. = 1249—1295 n. Chr.) 

19. 

Taizz 649. I. Dehm.? Gew.? 

N. Siouffi, französischer Viceconsul in Mossul, beschreibt 

diesen Dinar in den Mitteilungen über seine Sammlung, Febr. 1880: 
Y. In einem Quadrat: )_ an east all 
dem ut A Sy I nz all Malt 
all, ide af ‚ko alt 
Randschrift: zus, Aral Kal „ul ud 
is AU a, Ey eis 

Rf. In einem Quadrat: 
a! rl LSA et Bar KL LT 
ze 1 SA up ana aha 
Randschrift: ORTEN 1 all EHER) Bj 
Salate rufe gas Kim zei „nal IS up 





Zebid 650. A. Dehm. 25 mm. Gew. 1,48 gr. (Gel.) 
Y7. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 
N et 
PvE 
a et 
vwd se 
Gil 


Münzen der Rasuliden. 121 


Randschrift: AUF 2 RD als all Le syabal 
de ve ae Sl ees 


‚Rj. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 


Sa 


ey Ale 
ER 
SUN 2 Ama 


P 
Randschrift: [po zamasdl] at all want dt 
Slim meh Km Ai 
Vergl. über diesen Dirhem pag. 106 f. 


200. 
Zebtd 650. AR. Poole X, pag. 55. Nr. 358d, 


IV. el-Melik el-Muajjad Hizbar-eddin') Dädd ibn Jüsuf. 
(696—721 d. H. = 1297-1321 n. Chr.) 





“Aden 719. N. Dehm. 30 mm. Gew. 5,01gr. 


1) Diesen Beinamen Hizbar-eddin (Löwo des Glaubens), der sich auf 
den Münzen findet, giebt auch “Abulf. Y p.348 an. 


122 H. Nützel: 


Vf. Innerhalb eines dreifachen Quadrates: 
alt at 3 
St dam, u 
Sl, als all ‚Le 
Randschrift in den vier Segmenten: 
| | 


| des weiss] „u & 
Rf. Quadrat wie Vf: 
SU 
Pre er 


a8 at 


Randschrift in den vier Segmenten: 
pp grasell al | All; arimelt | Abel SIT 


(Dieser Dinar kam 1876 durch Dr. Jagor mit einigen gleich- 
zeitigen Mamelukendinaren ins Berliner Cabinet.) 


Mac 
'Aden 710. A. Poole X, p.56 Nr. 3581. 
Adetıe , .  „ Nr.3au V,p128 Nr3B0. 
aden 7. .  . Nröid 





22. 
el-Mahfam 709. R. Dehm. 29 mm. Gew. 1,78 gr. 
W. Wie Nr. 20. 


Randschrift, durch vier an der Kreislinie angebrachte Ecken 
unterbrochen: 


Day spe Er Ep 5 Ze Eee de 
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‚Rj. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 
ne 
Sr 5 
od > a a 
ST ab 
% 
Randschrift wie auf 77. unterbrochen: 
N rn. 
a Blarım (P) end Ko 
el-Mahfam, das auch in den litterarischen Quellen vielfach 


erwähnt wird, ist nach Jakut IV, 692') eine Stadt und Viltjet, 
drei Tagereisen von Zebid entfernt. 


Ma-c. 
Zobid Jahr? 
ol-Mahzam au Polo X, p. 56 Nr. 850h—k. 
Ort? Jahrt 





V. el-Melik el-Mugähid Seif-el-Isläm ‘Alt ibn Dädd, 
(121—764 d. H. = 1321—1863 n, Chr.) 


22a. 
‘Aden 739. A. Poolo V, p. 124 Nr. 360 u. X, p. 57 Nr. 300-1. 


3. 
el-Mahgam (9) 72. AR. Dehm. 28mm. Gew. 1,82gr. 


W. Wie Nr. 20; jedoch ist die Randschrift viermal durch 
je einen fünfstrahligen Stern innerhalb eines kleinen 
Kreises unterbrochen. 


1) Die do verzelchneie Lanung _4Figel] it in Druckfaler; 
ak Van a. 


124 H. Nützel: 


Rf. Tnnerhalb einer einfachen Kreislinie: 
EN 
SL yeLI 
DS EEE ER] 
Sa — 


Randschrift, wie auf der W/. unterbrochen: 


Den Ball part 
Es @ la 





Er 
Aden 728. A. Poole X, p 57, Nr. 360-6. 


Aden 732%. MR. 


=..p58, Nr. 360-18. 
Aden 745. A. 


- » 59. Nr. 360-3. 
a. 
el-Mahgam 728? AR. Dehm. 25 mm. Gew. 1,68 gr. 
Wf. Wie Nr. 20; jedoch in der Mitte des Feldes ein 
kleiner Kreis mit einem fünfstrahligen Stern. 
Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 
RS 
SL el 
NT re 
SU u ds 
Pet 
Randschrift: pe... gell... all af ...... 
Slam ae )ul8 Km gel 
=. 


Ort? a. R Dehm. 27 mm. Gew. 1,6 gr. (Gel.) 


Ähnlich wie Nr. 23; jedoch die Randschriften (stark ver- 
wischt) nur dreimal unterbrochen. 
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26. 
el-Mahfam 733. AR. Dehm. 27 mm. Gew. 1,7 gr. (2mal gel.) 
. In der Mitte des Feldes, innerhalb eines Achtpasses: 


lt 


Innere Randschrift, von einfacher Kreislinie eingeschlossen: 

AST ad5 alle All AUT dam, at 
Äufsere Randschrift: 0, &-. "s Se 
LE ee Kal eis Sl! 


‚Rf. In der Mitte des Feldes innerhalb eines Achtpasses: 
das Bild eines nach links laufenden Löwen mit 
erhobenem Schweife. 

Innere Randschrift, von einer einfachen Kreislinie ein- 
geschlossen: 
So u JE AM u salsut SL „als 
‚Äufsere Randschrift: 
en ee al al ai en. Aal 
lern zul LS Kim 





Mac. 
el-Mahfam 797. AR. Pole X, p. 59. Nr. 360-8. 
el-Mahfam 747. R, „ p. 59. Nr. 86097. 
el-Mahfam Jahr? A. 5 „Nr. 8600-80. 





Zebid 744. A. Dehm. 26 mm. Gew. 1,81 gr. 


126 H. Nützel: 


I7. wie bei Nr. 26; jedoch Sechspass. 
.Kf. In der Mitte des Feldes innerhalb eines Sechspasses: 
das Bild eines nach links gewandten, beide Flügel 
schwingenden Vogels mit übermässig grossem Kopfe. 

Innere Randschrift wie bei Nr. 26. 
Bj 


Äufsere Randschrift: „prsell Aal all naxi.n .. 
Klara are ey] Kim Ana opd 





3. 
‘Aden 744, R. Dehm. 27 mm. Gew. 1,72 gr. 


W. Genau wie Nr. 26. 

Rf. In der Mitte des Feldes innerhalb eines Achtpasses: 
zwei breite Fische über einander, der obere nach 
links, der untere nach rechts gewandt, 


Innere Randschrift wie bei Nr. 26. 
‚Äufsere Randschri sl at Lt 
Slam re 8 Km 
(Auch bei Poole X, pag. 58. Nr. 360-20) 





2. 
‘Aden "fl. AR. Dehm. 29,5 mm. Gew. 1,76 gr. (Gel) 


VW. Wie bei Nr. 27. 
Rf. In der Mitte des Feldes innerhalb eines Sechspasses: 
zwei Fische wie bei Nr. 28. 
Innere Randschrift wie bei Nr. 26. 
Äutsere Randschrift: „areas al all zuari st ad! 
Bölanıin 0) prun ST Ku ar pe 
Bub. 


Zebid? 745? AR. Poole X, p.58. Nr. 3600-22. 
Aden ar RR „ » Nr 860-2. 
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VL. el-Melik el-Afdal Dirghäm-eddin el-Abbäs ibn “Ali. 
(764—778 4. H. = 1363-1376 n. Chr.) 
30. 
el-Mahgam 768. R, Dehm. 27 mm. Gew. 1,79 gr- 


7. wie Nr. 20. 
Rf. Innerhalb einer eye Kreislinie: 


os en gen 


Sf a ball 


all art 
enge 


[Su 
(Auch bei Pocle X, Pag. 60. Nr. in 44) 


Randschrift: pp (uhr + 





3. 
el-Mahgam 7700). AR. Dehm. 24,5 mm, Gew. 1,5 gr. 
Wie Nr. 80. 
Randschrift der At (++ Karla aus Ldt 
Slam (Muya. Km engel pe 
81a—0, 
el-Mahgam 765. AR. Poole X, p.60. Nr. 8600-40. 


Zebid 79. RR „ „ Nr. 860-45. 
Thabıe 70 BR 5. m Nr. 86046. 








el-Mahgam 773. AR. Dehm. 26 mm. Gew. 1,77 gr. 


128 ]. Nützel: 


Yj. wie Nr. 20. 

Rf. Unterhalb des durch einen % Kreis eingeschlossenen 
Feldes, in die Randschrift eingefügt: das Bild eines 
nach links laufenden Löwen. 

Im Felde: do 
Su alt 
Alape Maid 
wit 
Randschrift: pe ee ze all aut 
Slam (re AG Kim DEFRIN 


nad. 
el-Mahkam 778. AR. Poole X, p.61. Nr. 300-50. 
el-Mahfam 775. BR. 5. Nr 80-58 
33, 
Aden T... A. Dehm. 26 mm. Gew. 1,78 gr. 


Vf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 
ul et 

ige) 

SU dm, ut 

REN EEE 
Randschrift: ol eis A “2, Se äsl 285 
Rf. Wie Nr. 32; jedoch an Stelle des Löwen das Bild 

eines nach rechts gewandten Fisches. 

Bandschrit: ya Op2 unse! Aal slL_ wait 
Blur. 





Sub. 
Aden 776. AR. Poole X, p. 61. Nr. 360-534. 
ER.» Bri-5t 
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34. 
Ort? 7m BR. Dehm. 25,5 mm. Gew. 1,83 gr. 
Pf. Wie Nr. 38 (schlecht erhalten). 


Rf. Wie Nr. 33; jedoch ist der Fisch nach links gewandt. 
Hinter (£ steht noch ein einzelnes |. 


Randschrift: al all marit 
Klara 





3a 
Aden 774. AR. Poole X, p. 61 Nr. 860-52. 





VII. el-Melik el-Ashraf IL. Mumahhid-eddin Isma'tl 
ibn el-Abbäs, 
(178—803 d. H. = 1376-1400 n. Chr.) 





el-Mahgam 781. AR. Dehm. 27 mm. Gew. 1,81 gr. 
7. Innerhalb eines doppelten Kreises: 
gl el 
BEZ N 


Randschrift: _o, RI... denn. Girl 
JE „eis Bee ie) Li u en 


Zeiuchit für Numiamatik, XI, 


130 I. Nützel: 





Ri In dem von doppelter Kı eingeschlossenen 
Felde befindet sich oben ein besonderer kleinerer 
Doppelkreis; darinnen die Figur eines mit unter- 
geschlagenen Beinen sitzenden Menschen; links und 
rechts von demselben je ein Ringelchen und ein 
kleiner Halbmond. In dem er = des Feldes: 


PEREBSTERCR 
Pa f Er 
a all ont 


als, aal.. 

Die Hundertzahl fehlt; wenn nicht etwa die letzte Zahl 800 
statt 80 heisst; doch kann der Zug nach [43 weder XLS noch 
As gelesen werden. 








Randschrift: ige 





36, 
el-Mahgam 781. A. Dehm. 23,5 mm. Gew. 1,26 gr. (Gel. 
u. beschn.) 
77. Mit dem nämlichen Stempel geprägt wie Nr. 35. 
Rf. Wie Nr. 35; das letzte Zahlwort in der Form ab- 
weichend, jedoch noch undeutlicher. 


37. 
el-Mahgam (781). AR. Dehm. 25mm. Gew. 1,49 gr. 
P7. Im Felde, jr doppeltem Kreise eingeschlossen: 
N alt em 
u u Ma) 
a dem, 
a! 
Randschrift: „X; Lf ge alle sl 
Luis 





(‚JE fehlt wegen Mangel an Raum.) 
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.Rf, Mit dem nämlichen Stempel geprägt wie Nr. 36. (Das 
Datum leider nicht mehr zu erkennen). 





Zebid 783, A, Dehm. 29 mm. Gew. 1,91 gr. 
W. Wie Nr. 35; jedoch beginnt die Randschrift mit 
[8.02 dies Wort also wiederholend. 


Rf. Im Felde wie Nr. 85; jedoch an Stelle des Mannes 
drei gekrümmte Schwerter, das linke und mittlere 
nach unten, das rechte nach oben gerichtet. 


BLEm]] 


Randschrift: Ouya Gb (hend! ul all aut 
ale, SI 


Betreffs der Hundertzahl vergl. die Bemerkung zu Nr. 35. 


Darunter: 





3. 

el-Mahgam 783. AR. (2 Expl) Dehm. 26 u. 28mm. Gew. 

1,95 u. 1,51 gr. 

7. Innerhalb eines aus verschlungenen Kreisbögen ge- 

bildeten Ornamentes’): Legende wie Nr. 37; ebenso 
‚Randschrift, jedoch Ss >! @tatt & in. 


1) Siche gleiches Ornament bei Poole IV Tafel V Nr. 489. 
” 


132 M. Nützel: 


Ry. Ornament wie 7. 





so 
el-Mahfam 784. AR. Poolo X, p. 62, Nr. 360-50. 


40. 
el-Mahtam 784. AR. Dehm. 26 mm. Gew. 1,87 gr. 


Y/. Im Felde innerhalb eines doppelten Kreises: eigen- 
timlich verschnörkelte Züge, die allenfalls \s .y 


en 


Rings um diesen Kreis die Randschrift mit grossen steilen 

Buchstaben: 
Sony 0 St MAT I and! yeajll al um 
al 


Rf. Innerhalb eines Kreises wie V/. eine sechsblätterige 


gelesen werden könnten: 





0 
Rosette: be 


Randschrift: ul] > rent SED SU „U 
van Kim engel or 
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Zebid 786. A. Dehm. 21 mn. Gew. 2,09 gr. 


7. Ähnlich wie Nr. 33. 

Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: das Bild. eines 
rasch nach links laufenden Vogels, anscheinend eines 
Strausses, auf dessen Rücken ein zweiter Vogel mit 
ausgebreiteten Flügeln steht, der mit einem Fusse 
und mit dem Schnabel den unteren Vogel am Kopfe 
gepackt hält.) 


Randschrift: Aarau „od ger SEM SU „EL! 
vl Rn a op umbau 


@. 
el-Mahkam 788. AR. Dehm. 26mm. Gew. 1,74 gr. 
W. Wie Nr. 33. 
Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 
„lat 
SH Se 
el oe 
en al 
Randschrift: (npell al all; nass uulall 
vd eg pe 
1) Eine ähnliche Darstellung findet sich auf einem Fils aus Hamadan 


vom 3.1054 d. H.; s. Poole: The Coins of the Shähs of Persia 1887 p. 261 
Tafel XXUN Nr. 195. 


134 m. Nützel: 


Die 2. Zahl zeigt den Schenkel schr verkürzt, sodass sie 
fast wie die Zahl 4 erscheint; eine 6 ist jedoch hier nicht mög- 
lich, da el-Ashraf erst a. 778 zur Herrschaft gelangte. Auf den 
Münzen des en-Näsir Ahmed findet sich das Zahlzeichen 8 stets 
in dieser Form. 





43. 
el-Mahdam 797. A. Dehm. 22 mm. Gew. 1,63 gr. 


W. Ähnlich wie Nr. 33; stark verwischt, 
.Rf. Das Feld, völlig verwischt, zeigt nur wenige Spuren 





von Schrift. 
Randschrift: [neu] N gr GEN... „lad 
ve erg ee 
4. 


Ort? 797. AR. (@Expl) Dehm. 27 mm. Gew. 1,84 u. 1,61 gr. 
Der Stempel der A. ist teilweise verdorben gewesen, da 
auf der halben Ay. eine 






beide Dubletten in genan gleicher W. 
grosse Lücke zeigen. 
Yy. Ähnlich wie Nr. 85; jedoch einfache Kreislinie. 
Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 





4. 
Zebid 799. A. Dehm. 24mm. Gew. 1,46 gr. (Beschn.) 
jedoch doppelter Kreis. Randschrift 
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.Rf. Wie Nr. 35; jedoch an Stelle der menschlichen Figur 


eine Rosette: Re 


Randschrift: pb np. al alle. ft DIE 

vw An. BERN) (ich) ld 

Die ersten Zeichen der Randschrift, die ähnlich auch auf 
der folgenden Münze sich finden, vermag ich nicht zu deuten. 





a5. 
Ort? 801. AR. BocloX, p.68 Nr. 00-16. 


46, 
el-Mahgam 799) AR. Dehm, 25 mm. Gew. 1,68 gr. 
7. Wie Nr. 35; Randschrift teilweise verwischt. 


‚Rf. Wie Nr. 35; Bild eines sitzenden Mannes, links und 
rechts von ihm je zwei einzelne Punkte, 


Rondschrift: (ya ses! mal al alt FOrar 
VRR ee * 

(Auch bei Poole X p. 63 Nr. 36071, 72.) 

4. 
‘Aden 7. A. Dehm. 26,5 mm. Gew. 1,88 gr. 
Y. Ähnlich wie Nr. 20; jedoch schliefst die Legende des 
Feldes mit „gl, die der Randschrift beginnt 
mit Rs 
.Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 


OL 
Sf gl 
RU EIEWEEWY)]) 
= Left er 


[62 
Das .y2 vor Guluadl fehlt. 


136 H. Nützel: 


Randschrift: „Aa pe re All art 


— Ein Zi 


& 
a8. 
el-Mahfam «+9. At. Dehm. 25 mm. Gew. 1,82 gr. 
Yy. Innerhalb einer sechseckigen Rosette: die Legende 
wie Nr. 38. 
Bj. Ornament wie Pf. 
J Ur 
SL „Laut 
lage Gl 
al od 
Lt oz 


Randschrift: esse pe (insel. .allı nid 
Dieselbe Münze (el-Mahgam 779) bei Poolo X p. 63 Nr. 360-54. 


1“. 
Aden 779. IR. Poole X p.62 Nr. 360-53. 


4. 


el-Mahfem. Jahr? AM.  Dehm. 28,5 mm. Gew. 1,85 gr. 
97. Ähnlich wie Nr. 35; jedoch einfache Kreislinie, 
R/. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 


e 
SL „EL 

ST a 

et 

La: damen 
a w 
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Randschrift: 





(0) 
Die Jahrzahl ist nur zum geringeren Teile verwischt; aber 
die erhaltenen Schriftzüge sind derart eigentümlich, von fast 
barbarischem Charakter, dass ich sie unbestimmt lassen muss. 


50. 
Aden (1979) AR. Dehm. 28 mm. Gew. 1,82 gr. 
9. Wie Nr. 35 (stark abgegriffen). 
.Rf. Feld wio Nr. 35; jedoch an Stelle der menschlichen 
Figur das Bild eines Kelches, zu dessen beiden Seiten. 
je ein Ringelchen (siehe Abbildung zu Nr. 52). 


Legende: Sa Sf lm 
Mast ON age 
Randschrift: () vw Ki yo pe —— 
Ob die Jahreszahl 797 gelesen werden darf, ist mir schr 
fraglich. 


öl. 
“Aden. Jahr? AR. Dehm. 26,5 mm. Gew. 1,39 gr. 


Genau wie Nr. 50; vom Datum ist mur — On; po zu 
erkennen. 





Ort? --l. A. Dehm. 22,5 mm. Gew. 1,27 gr. (Beschn.) 
Wie Nr. 50; jedoch Legende des Feldes mur bis \sugll. 
Datum: ouaneee. 28a Bm 





138 H. Nützel: 





5 mm. Gew. 1,79 gr. (Gel) 
Randschrift auf beiden Seiten völlig verwischt. 


Ort? Jahr? A. 
Wie Nr. 





54. 
Ort? Jahr? A. Dehm. 28mm. Gew. 1,98 gr. 
Y. Wie Nr. 45. 
‚Rf. Wie Nr. 35; jedoch das Bild eines nach links Jaufen- 
den Löwen mit erhobenem Schweife. 
Randschrift völlig verwischt. 
Er 
Ort? Jahr? AR. PooleX, p. 68 Nr. 3860-75. 


5. 
Ort? Jahr? AR. Dem. 23mm. Gew. 1,43 gr. (Beschn.) 
Wie Nr. 50; jedoch an Stelle des Kelches ein Ornament: 


Datum nicht erhalten. 


Su 
Ort? Jahr? AR. PooleX, p- 68, Nr. 360-7. 

56. 
Ort? Jahr? AR. Dehm. 27 mm. Gew. 1,91 gr. 


(Sehr schlechte Prägung.) 
W. Wie gewöhnlich: einfache Kreislinie; Legende bis 


‚Rf. Innerhalb eines schlecht erkennbaren Ornamentes 
(einer Art Rosette): 


Ss „eu 
[SDPUEW BERND) 
uam! 


‚Randschrift, in den Verzierungen der Rosette, nicht ınehr 
erkennbar. 
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57. 
Ort? Jahr? AR. Dechm. 26,5 mm. Gew. 1,72 gr. (Gel.) 
Wf. Achtpass. Legende grösstenteils verwischt, 
» Kf. Innerhalb eines eigentümlichen, schlecht gezeichneten 
Ornamentes: 


je] 
SL alt 
om! 


Die Randschrift. in den vier äusseren Winkeln des Orna- 
mentes zeigt nur einzelne unbestimmbare Schriftzüge. 


ö70, 
Ta'izz 799, AR. Poolo X, p. 63 Nr. 80-70, 


VII. el-Melik en-Näsir Saläh-eddin Ahmed ibn Isma'il, 
(803—827 d. H. = 1400-1428 n. Chr.) 





Zebid 807. R. Dehm. 25 mm. Gew. 1,86 gr. 
7. Innerhalb eines aus zwei ineinander geschlungenen 
Vierpässen gebildeten Ornamentes: 


a! vr 


0777 
[aut 31] 2019 
Bl nt 


140 EL Natzel: 
Randschrft: „ee „X sl is AU fe] asdt 


.Rf. Ornament wie V/.; darinnen das Bild eines nach links 
gewandten Pfaues mit vier nach oben gerichteten 
Schwanzfedern. 


Randschrift: al [21] ze PUR RT 


AN Kam oa op 


59. 
Ort? 807. AR. Dehm. 25 mm. Gew. 1,71 gr. 
Y. Wie Nr. jedoch es [6] 
Rf. Ornament wie Nr. 58; nen zwei lange schmale 


Fische, von denen der eine nach links, der andere 
nach rechts gewandt ist. In der Mitte ein Punkt. 


‚Randschrift (nach aussen gerichtet): 
m al eo We zebilt KL lad! 


594. 
Ort? 806. ZR. Podle X, p. 64 Nr. 3600-80. 








60. 
Zebid 808. A. Dehm, 25 mm. Gew. 1,87 gr. 
W. Innerhalb eines geperlten Quadrates mit concaven 
Seiten: 

au m 

Ba 

rn 

Fig‘) 


‚Randschrift in den vier Segmenten: 


[del oe | ne SU | all u], on= 
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Die Schrift der V7. zeigt, im Unterschiede von der (Ourrent-) 
Schrift der Zf., einen ganz eigentümlichen monumentalen Cha- 
rakter. 


Ef. Quadrat wie Y7., darinnen: 

Sf als 

No zeit 

RR N et 

Name! 3 

Randschrift in den vier ae 
| an op | einsell el | al ent 
Sl le 

61, 


“Aden (0) 808. A. Dehm. 26,5 mm. Gew. 1,80 gr. 
P. Geperites Quadrat mit concaven Seiten; darinnen: 


y A 


u Fr 
Randschrift: | — Is A Wt| alt ie) It | dm, 
Rf. Wie Nr. 60. 
Randschrift: yo | N sl | warst 
See ln les Kin I® foren 





el-Mahgam 808. AR. (2 Espl) Dehm. 25 u. 24mm. Gew, 
1,80 u. 1,65 gr. 


142 MI. Nützel: 
Pf. Innerhalb eines Quadrates wie Nr. 60 mit noch 
schärfer charakterisirter Schrift: 
NN) 
u 
St dm, 
Randschrift in den vier Segmenten: „NS | „lei|-+-| ++ 
Rf. Quadrat wie W7. 
Su El 
ie zeit 
Sal ao 
Randschrift in den vier Segmenten: 
| el oe |! | au! 
&laliy IS Kim 


63. 


el-Mahgam 808. AR. (2 Expl) Dehm. 25 mm. Gew. 1,85 
u. 1,90 gr. 
Wie Nr. 60; Randschrift der 2. wie Nr. 62. 


64. 
Aden 809. A. Dehm. 24,5 mm. Gew. 1,72 gr. 
7. Wie Nr. 58; jedoch & uf 
.Rf. Ähnlich wie Nr. 60. 
Randschrift (nach innen gerichtet): 


gm Se a a Ze gell Sfr BG] 


Ardene 
65. 

el-Mahgam 809. AR. (2 Expl.) Dehm. 25 mm. Gew. 1,65 

u. 1,78 gr. 


Vf. Wie Nr. 64. 
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‚Rf. Ornament wie V7.; darinnen ein nach links-Janfender 
Löwe mit erhobenem Schweife; unter demselben eine 
kleine Verzierung -— 


Randschrift: Senf „zus bo zeit SU „alt 
19 Km ep 


66. 
el-Mahgam 809. AR, Dehm. 24 mm. Gew. 1,67 gr. 
Wie Nr. 65. 
67. 
el-Mahgam 809. AR. (2 Expl) Dehm. 26 u. 24 mm. Gew, 
1,40 u. 1,30 gr. 
Wie Nr. 65. 
8. 
el-Mahgam ?. AR, Dehm. 25,5 mm. Gew. 1,88 gr. 
Wie Nr. 65. 
. 


el-Mahgam 809. AR. (2 Expl) Dehm. 25 u. 22 mm. Gew. 
1,87 u. 1,43 gr. 


Wie Nr. 65; jedoch ist hier der Löwe nicht nach links, 
sondern nach rechts gewandt. 





Ort? 809. AR. Dehm. 25 mm. Gew. 1,86 gr. 
W. Wie Nr. 65. 

Rj. Ornament wie Y/; darinnen das Bild eines nach 

links schreitenden Pferdes, auf welchem ein Reiter 
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sitzt (letztere Figur ist schr schlecht gezeichnet und 
geprägt und deshalb kaum erkennbar). 
Randschritte el ul We eilt... „als 


Poyı PEBBBS re 
19 I 





Tı 
el-Mahgam 809 (). AR. Dehm. 25,5 mm. Gew. 1,76 gr. 
Y7. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 





ua! eat 
St x 
U dm, u 
Randschrift (nach auswärts gerichtet): 
Er ir... Kl EM EN u lagll.. 
Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 





„eu 
PR Sf 
BR WB Ze 
Melt 5 & 
Randschrift: £- — Kim engel... all .. wind! 
9) 8 5 les 
72. 


el-Mahgam 809 (2. AR. (2 Exp)  Dehm. 24 u. 25mm. 
Gew. 1,78 u. 1,84 gr. 
W. Im er wie Nr. 71. 


Randschrift: 2 Kl ya Fach al! 
de 


Rf. Mit dem nämlichen Stempel geprägt wie Nr. 71; 
die erste Zahl des Datums ist leider verwischt. 
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23. 
Toizz 811. AR. Dehm. 22,5 mm. Gew. 1,76 gr. 
97. Ähnlich wie Nr. 72. Im Felde links oben eine kleine 
Verzierung: {£ 

.Rf. Ähnlich wie Nr. 71; jedoch \usewl. (Doppelschlag 

bei der Prägung.) 
Randschrift: Kiw ri po uinsell. . 
le „les „ae laal 








Ta, 
Taizz 811. A. Dehm. 24 mm. Gew. 1,75 gr. 


Wie Nr. 73; Ort af) 


25. 
el-Mahgam 811. AR. Dehm. mm. Gew. 1,57 gr. (Pragm.) 


7. Im Felde wie Nr. 71. 
Randschrift: es GW A501 ..T und hg all 
I [0,0 

Rf. Wie Nr. 71. 
Randschrift: Op& (yaitsell ut ll mail! 


(ieh) Li, „ie al Su engel 
Wegen Raummangels bricht die Schrift mit Le), ab. 





76. 
Ort? 811. AR. Dehm. 24 mm. Gew. 1,75 gr. 
7. Wie Nr. 71. 
Randschrift: ja, 2. 44: 28 tell all 


DAS Is „is 
10 


Zeitschr für Numismatik. RYIL, 
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‚Rf. Innerhalb einer einfachen Kreislinie: 


galt 
zeit St 
rät, Lat Ale 

al 
Randschrift: af Kim ———— All;  auisst 
u As 

Das Wort &.s fehlt wegen Raummangels. 
1. 

Ort? 814. AR. Dehm. 25 mm. Gew. 2,50 gr. 


W. In der Mitte des Feldes ein kleiner Kreis, dessen 
Inneres leider völlig verwischt ist. (Nach Poole steht 
darien: \op8). 

Rings um diesen Kreis die innere Randschrift, von einfacher 

Kreislinie eingeschlossen: 

UNS Lea! el AUT Lem 
Äussere Randschrift, von einem Achtpass umgeben: 
de ale. ne At dan, ns 
Rf. In der Mitte ein kleiner Kreis, dessen Inneres eben- 
falls nicht mehr zu erkennen. 
Innere Randschrift: . ze SU alt 
Äufsere Randschrift: St lauf on al 


AI F Cie) sl ar 
In sehr merkwürdiger Weise sind hier die einzelnen Ziflern 
durch 5 verbunden. 











Trac. 

Zebtd 514 AR. Poole X, 1.65. Nr. 300-9. 
Aden ur „ » Nr. 360-9. 
Mahzam sı4 R. » „ Nr. 360-9. 
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78, 

el-Mahgam 807) AR. (8 Expl) Dehm. 26 u. 24 mm, 
Gew. 1,87, 1,77 u. 1,77 gr. 

Wie Nr. 65 (Löwe nach links laufend). 
Randschrift der Ay: yo ae zellt sur „les 
Ze EEE Fi Se ua 
Obwohl die zweite Zahl deutlich die Form eines , zeigt, 
kann die Jahrzahl doch kaum anders als 807 gelesen werden. 
Der einzelne Strich am Ende dient wohl nur zur Ausfllung des 

Raumes, 


29, 
‘Aden? Jahr? A, Dehm. 25 mm. Gew. 1,78 gr. 
7% Ähnlich wie Nr. 61; jedoch glatte, nicht geperlte 
Linien, 
Ry. Ähnlich wie Nr. 60, 
Randschrift: 





11 @ an wop2 | eprinsal ut al |_asanı 


0. 
‘Aden Jahr? AR, Dehm. 25,5 mm. Gew. 1,75 gr. 
"7. Quadrat wie Nr. 60; ebenso Charakter der Schrift. 


"e) 
Fa! 
ur 
N 
Randschrift; | he obs |..,% Grlaut| ——_ 
Bf. Wie Nr. 79. Randschrift nur wenig erhalten. [ORERN 


81. 
Aden Jahr? AR. Dehm. 25mm. Gew. 1,75 gr. 


‚Schr schlechte (fast barbarische) Prägung. 
‚Im Allgemeinen wie Nr. 80; im Einzelnen vielfach unleserlich, 
108 


H. Nützel: 





u, % 
82. 
el-Mahdam. Ohne Jahr. At. Dehm. 25,5mm. Gew. 1,33 gr. 
Schr schlechte Prägung. ; 
Wie Nr. 65; jedoch die Randschrift mit BRR 
Ta'izz. Ohne Jahr. A. Dehm. 22 mm. Gew. 1,94 gr. 
97. Oben im Felde ein kleiner einfacher Kreis; darinnen: 
wre 


FR 
Darunter im übrigen Raum des Feldes, in bogenfürmigen 


Zeilen: x y sur 
RNEARWERET EUR" 





WERRERNS HEN WG AN} 
[0.2 Be) 
Ga 
‚Ohne Randschrift. 
5. Innerhalb eines Vierpasses: 
ie 
SUN alt 
zeit 


Randschrift (nach auswärts gerichtet): 
Ya GE SL ET a nl gb Lo 
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84. 
Ort? Ohne Jahr. IR, Dehm. 24 mm. Gew. 1,90 gr. 

Genau wie Nr. 83; jedoch Datum: op& 

Die vier ersten Buchstaben des Datums scheinen zu sein 
+42, ich vermag dieselben nicht zu einem passenden Namen 
zu ergänzen. ') 

84a. b, 


Zebid. Ohne Jahr. AR. Poolo X p. 64 Nr. 3600-85. 
Aden nn Br „265 Nr 300-86. 





Hamdän (??) Ohne Jahr. AR. Dehm. 28 mm. Gew. 1,88 gr. 
W/. Innerhalb eines Quadrates, in dessen Seiten Kreis- 
bögen eingefügt sind, mit: verschnörkelter, teilweise 
schwer lesbarer Schrift: 
ml el! AN 
= SH END] 
NUR 


In den Aussenwinkeln scheinen noch einige Worte eingefügt 
zu sein, die jedoch nicht mehr zu erkennen sind. 


1) Dieselbe Münze bei Poole X p. 65 Nr. 360-8. Poole liest 4S\g4 
ich halte diese Lesung für unmöglich, da dieser Name nie ohne den Artikel 
erscheint, zudem auch (wenigstens auf dem Berliner Exemplar) kein g vor- 
handen ist, 
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17. Im Felde, von einer starken Kreislinie umgeben, ein 


durch zwei Dreiecke gebildeter scchseckiger Stern; 
in demselben: 


er 
? of? 
Randschrift mit eigentümlich verzogenen Buchstaben: 
dual out yaall, LEI! N LH SU LES 
Es ist mir schr fraglich, ob die Lesung des Namens Hamdän 
zulässig ist. Hamdän ist ein bekannter Ort im nordöstlichen 


Jemen, die Heimat el-Hamdänf’s, des Geographen und Historikors 
der Halbinsel Arabien. 


Sa-c. 

Zebtd Ohne Jahr. ZR. Poole X p. 66 Nr. 36005. 

Aden oh 5. » 32.360096. 

eA-Mahfam „ .„ BR „ »  N2.860-97. 
86. 

Ort? 8-- AR. 


Dehm. 23,5 mm. Gew. 1,64 gr. 
Ahnlich wie Nr. 73 (jedoch ohne Verzierung). (Doppelschlag 
auf der W7) 


Vom Datum jnur &le less a — erhalten. 


87. 
Ort? (806) A. Dehm. 24,5 mm. Gew. 1,83 gr. 
Genau wie Nr. 60 (Bild eines Pfau); jedoch Datum 


Bra an op 
Die Jahrzahl dürfte wohl LS, Ki = 806 zu losen sein. 


88. 


Ort? Jahr? R. Dehm. 23,5mm. Gew. 1,64 gr. 


Genau wie die vorige Nr. 87; die A/. ist sogar mit dem 
nämlichen Stempel geprägt. Datum leider nicht: erhalten. 
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Ort? Jahr? A, Dehm. 25 mm. Gew. 1,97 gr. 
77. Innerhalb eines Sochspasses: 
2 
a elta 
Pe NE 
SU dm, u 
Randschrift (nach auswärts gerichtet) mit: eigentimlicher, 
auf fortlaufender Kreislinie aufstehender Schrift: 
— My I AA a8 Cie) ch ale. 
: Rf. Innerhalb oines Vierpasses: 
lat 
gell St 
a Sal all le 
Melt 
Randschrift mit gleicher Schrift wie auf der 7. 
® x mar... 








Ort? Jahr? AR. Dehm. 28 mm. Gew. 2,86 gr. 
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Y7. In der Mitte ein schr kleiner Kreis mit einem fünf- 
eckigen Sterne; von hier laufen acht Radien aus, 
ie aussen durch Kreisbögen mit einander verbunden 
sind. 

In den acht Kreisausschnitten mit radialer Richtung der 


Zeilen: 
RUTRIMHRORIRUS NUR Bar PURE Euros 
Randschrift mit ähnlichen Buchstaben wie auf voriger Nr. 89. 
Far al ya Io 
.Rf. Einteilung des Feldes wie W7. 
ol | 02 | LS] Ne] zei] sl] JH 
Samt 





Von der Randsehrif sind nur noch einige Zeichen zu er- 
kennen, die vielleicht I,3, zu lesen sind. 
(Auch bei Poole X p. 67 Nr. 360-100, 101 (Randschrift nicht erhalten). 


9. 
Ort? Jahr? A. Dehm. 30 mm. Gew. 1,83 gr. 
Genau wie vorige Nr. 90; beide Randschriften völlig verwischt. 


910-4. (17 Ornament, Af. Malteserkreuz.) 
Mahjam? 824. AR. Poole X p. 67 Nr. 860-105, 106. 
Taiız 8 „1.68 Nr. 360-108. 

Or? Ihr „m Nr860-110. 
Or er 5 Nr. 360-112. 


9e-h. (Sechseck) 
Zebiä 824. AR. Poole X p. © Nr. 800-115. 
Aden 94 RM Oo. . Nr360-116, 117. 
Zevid 82. Ro. nm Nr.300-18 
Zebid 824 Br . 2-70 Nr.360-190, 121. 














9 i-m. (7% Ormament Y, Ar X) 
Zebid. Ohne Jahr. x Poole X p. 70 Nr. 360-125, 126. 


Mahlım = PT Nr.360-128. 
Ort? » BR... Nr360-180. 
Zei. 8. MR. . Nrsco-1 
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Unbestimmt. 
92. 


Dehm. 26mm. Gew. 1,60 gr. 
Y. In einem schwer zu bestimmenden Ornament (Ro- 


setted): 
alt 
DEID} 

ra! lt Al m 

UN Im, u 

ET 
Randschrift in den Winkeln und Schnörkeln des Ornamentes: 
ges e KGie) et ee N A 
R/, Sechseckiger, aus zwei Dreiecken gebildeter Ki 


Legende des Feldes und der Randschrift nur noch 
in einzelnen Buchstaben erhalten, daher nicht mehr 
zu bestimmen. 
Doch ist diese Münze nach ihrem ganzen Charakter wohl 
sicher den bani Rastil zuzuschreiben, 


Ort? Jahr? AR. 


Anhang. 





Münzen zweier gegen die rasulidischen Sultane sich 
empörenden Imame. 
4. el-Imäm el-Mahdi lidin-allah Ahmed ibn 
el-Husain ibn el-Käsim') ibn Rasül-allah. 
(646-656 d. H. = 1248—1258 n. Chr.) 








1) In den literarischen Quellen findet sich statt el-Käsim vielfach auch 
d-Kasem (mit kurzem a). Da die Münzen als authentische Denkmäler die 
erste Form bezeugen, ist sie jedenfalls die richtige. In dem grossen Special 


werk über diesen Imäm (s. Pag. 12) scheinen beide Formen promiscue gebraucht 
zu sein. 
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Darwa 655. AR. Dehm. 5 mm. Gew. 1,59 gr. 
W. In einem zu einem Quadrat ergänzten Vierpass: 
BEN 


u 
2% 3 ud 
In den vier Sogmenten 
u |! Grau [alt u 
In den vier Ecken des 
aanL. | 18 us | a 
‚Af. Ornament wie Y7., darinnen: 
ud 


we 
la 


6° 

z den vier Sogmenten 

dem en! et | et | a 

In den vier Ecken des Quadrates: ade | si | eo [alt 

Darwa ist nach Jakut II, 719 eine Stadt im Jemen im Ge- 
birge ey-Said. Die Chronik des Jahja erzählt (fol. 93a), dass 
der Imim el-Mahdi Ahmed im 3.647 die Burg Darwa belagert 
und eingenommen habe. Dabei wird erwähnt, dass diese alte 
unzugängliche Feste bereits von einem der Sulaihitischen Könige 
‘vom Jemen (reg. ca. 452—553 d.H. cf. pag. 831.) erbaut worden sei. 


3a 
San'a 648. AR. Pocle V p.138 Nr. 368. 
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B. el-Imäm el-Mansür billah ‘Abd-allah ibn Hamza 
ibn Sulaimän. 





Zafür 653. AR. (2 Expl) Dehm. 25 u, 24mm. Gew. 1,70 u. 
1,80 gr. 
W. Im Felde ein grosser sechseckiger Stern, der in 
sechs Rauten geteilt ist; in denselben: 
You EU I! ad! AUT an 
NÜBRRENT) 
Randschrift in den sechs Winkeln: 


Bi | 6 [eb At | Jahn 
.Rf. Ormament wie P7.; in demselben: 
rail ale u Ya Sl sus ud 


BT TON RO 

Randschrift in den sechs Winkeln: rel ze 

at, | ade | Sl de | aut | dm], opt 

Das erste Wort der Randschrift scheint keineswegs A+=', 
wie man zunächst vermuten möchte, sondern vielmehr .yf zu 
sein. Der Imim will also jedenfalls zur Beglaubigung "seiner 
Ansprüche auf die Herrschaft seine Genealogie auf den Propheten 
zurückführen. 

Zafhr ist nach Jakut II, 576. ein Ort in der Nähe von 
Sad. Eine genaue Beschreibung dieser Burg gibt Hamdänt 
(ef. Day. Heinr. Müller: Die Burgen und Schlösser Stdarabiens 
nach dem Ikltl des Hamdänt. Wien. 1879. p. 37—40 u. p. 73ff). 
Auch in der Chronik des Jahja ist der Ort oft erwähnt. Bei 
ibn Chordadbeh (ed. de Goeje) p. 140 wird Zafar als Residenz der 


all, 
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alten Könige vom Jemen genannt. — Ein zweites Zafär liegt 
nach Jakut 1. c. an der Küste des Indischen Occans. 


%. 
eg-Zufr 659. A. Dehm. 22,5 mm. Gew. 1,69 gr. 
Genau wie Nr. 94. 
Randschrift der W.: ‚ 
Bi | pemes | gs | Ai | BL | 2 
‚Randschrift der 2 
[ade |aÜ1] he aUt| de], ol 
e7-Zufr ist eine Burg im Gebiete von San‘ä, ef. Jakut III, 578. 





9. 
Gauf) 65% A. Dehm. 24,5 mm. Gew. 1,68 gr. 

Genau wie Nr. 94, 

Randschrift der W , R 

Bei | 3 Be | öl | Sm | Ss | yo 

Der erste Buchstabe des zweiten Zahlwortes ist leider un- 
deutlich; vielleicht ist cs _«, möglicherweise aber auch &, sodass 
zu lesen wäre. Doch ist die Zahl 612 chronologisch 
aum möglich. 

Randschrift der Rf.: 

[alt | 8272| -Bul | 005 | da] erde 

Die letzten Worte sind unklar; ich vermag auch nicht eine 
passende Conjectur zu geben. 

Vom Prägeort, der leider nicht deutlich zu lesen ist, scheinen 
die Buchstaben „>= sicher vorhanden zu sein; der letzte Buch- 
stabe zeigt die Form >. — Die Lesung Gauf erscheint mir 
selbst sehr fraglich, zumal da ja dieser Name stets nur mit dem 
Artikel vorkommt. Doch war letzterer vielleicht auf der Münze 
vorhanden, ist aber verwischt; der vorhandene leore Raum lässt 
darüber keine Entscheidung zu. — 











Dr. Heinrich Nützel. 


Studien zur Münzgeschichte Schlesiens im XVI. Jahrhundert. 
ıu. 
Die schlesischen Münzen seit 1546. 

Die nachstehenden Untersuchungen, welche die schlesische 
Münzgeschichte vom Jahre 1546 an zum Gegenstande haben, 
beruhen zum Theil wiederum auf den überaus dankenswerthen und 
höchst werthvollen Mittheilungen Newalds aus den Wiener Archiven, 
im Übrigen durchweg auf dem vom Verfasser aus schlesischen Ur- 
kunden, Akten und Chroniken zusammengesuchten reichen Material. 
Um die ermüdende und prunkhaft aussehende Menge der Citate 
zu vermeiden, sind die Newaldschen Bücher, soweit es die Rück- 
sicht auf die Deutlichkeit gestattet, möglichst immer nur einmal 
bezüglich aller Nachrichten aus der Regierungszeit jedes der hier 
in Betracht kommenden Kaisers angeführt werden und wird be- 
merkt, dass die citirten Patente sich, wenn nichts anderes an- 
gegeben, in den Sammlungen des Stadtarchivs zu Breslau, des 
dortigen Königlichen Staatsarchivs oder des Verfassers befinden 
und an erstgenannter Stelle auch die Akten des schlesischen 
Fürstentages und die Proklamationen des Breslauer Raths auf- 
bewahrt werden. Die Münzen werden nach dem bekannten grund- 
legenden Werke von Saurmas citirt, von dort fehlenden Stücken 
ist der Besitzer jedesmal genannt. — 

König Ferdinand hatte in den ersten zwanzig Jahren seiner 
‚Regierung Zeit genug gehabt sich zu überzeugen, dass er auf dem 
Wege gütlichen Verhandelns mit den Fürstentagen das schlesische 
Münzwesen nie würde ins Reine bringen können. Daher benützte 
ex 1546 seine dritte Anwesenheit in Breslau, welche vom 12. April 
bis zum 23. Mai dauerte und während deren er in allen Stücken 
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auch der höheren Politik seinen Willen mit grösster Energie 
durchsetzte, diese Angelegenheit endlich nach seinen Wünschen 
zu ordnen‘). 

Vor allen Dingen beendigte er die Münzprägung Herzog 
Friedrichs von Liegnitz. Dieser, der mächtigste unter den 
schlesischen Herzögen, schlug seit 1541 Thaler und Groschen, 
dazu seit 1543 auch noch Dreigröscher, und zwar diese kleinen 
Sorten im Gepräge den entsprechenden polnischen Münzen schr 
ähnlich, in Schrot und Korn ihnen ein wenig nachstehend, um 
auf diese Weise einigen Gewinn zn haben, wenn seine Münzen 
nach Polen eingeführt würden. Diese Absicht desto sicherer zu 
erreichen, hatte sich der Herzog im Frühjahr 1544 sogar mit 
Markgraf Johannes von Brandenburg-Küstrin in Verbindung ge- 
setzt, der infolge dessen die gleichen Münzsorten unter seinem 
Zeichen durch den Liegnitzer Münzmeister Michael Stoltz mit- 
schlagen liess. Natürlich hatte diese Münzpolitik heftige Beschwer- 
den nicht nur der Polen, sondern auch der böhmischen Stände, 
denen der Herzog wegen seiner Machtstellung und namentlich 
auch wegen seiner 1537 mit Brandenburg geschlossenen Erb- 
verbrüderung verhasst war, zur Folge, doch blieben die wieder- 
holten Befchle des Königs, diesen Münzbetrieb einzustellen, wir- 
kungslos. Erst jetzt (1546), als der greise Herzog aufs Empfind- 
lichste gedemüthigt und die Erbverbrüderung mit Brandenburg 
als unwirksam erklärt wurde, untersagte man ihm auch die Aus- 
bung des Münzregals, „bis or weitern und lautern bericht thäte, 
aus was ufsachen Seine Gnade darzu befugt zu sein vermeynten“. 
Das wäre mun dem Herzog angesichts seiner und seiner Alınen 
Privilegien?) gerade bezüglich des Münzrechts nicht schwer g- 
fallen, hätte es sich um einen ernsthaften juristischen und histori- 
schen Nachweis gehandelt; davon war aber nicht die Rede, die 

1) Eine ausführliche Darstellung dieser Ereignisse von Friedensburg unter 
dem Titel: Der Breslauer Pönfall und die Münzordnung König Ferdinands 
in der Ztschr. f. Gesch. u. Alterthum Schlesiens Bd. 24 S. 88 fg. Dort auch 


genaue und sorgfältige Quellenangaben. 
2) Friedensburg, Schlesiens Münzen und Münzwesen im Mittelalter I, 
8.106. 
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angeführten Worte sind nur die Einkleidung der Absicht, ihm 
die Austibung seines unanzweifelbaren Rechtes so lange unmöglich 
zu machen, als es dem König belieben würde, 

Auch der Stadt Breslau erging es ähnlich. Sie prägte 
seit. 1543 ausser ihren Dukaten *) ganze und halbe Thaler, ohne 
dass sich bisher eine besondere Begnadung, auch diese Münz- 
sorte schlagen zu dürfen, hätte nachweisen lassen. Da ihre alten 
Münzprivilegien?) natürlich die Thaler noch nicht erwähnen, so 
konnte man ihr dies Recht füglich streitig machen. Jetzt musste 
auch sie die Prägung von Silbergeld einstellen und das Begehren 
des Rathes, Königliche Majestät möchte ihnen dieserhalb einen 
Revers zum Schutze ihrer Freiheiten ausstellen, fand bei der- 
selben „aus ettlichen nachgedencken und bewegnussen etwas be- 
frembdung“ und eine ausweichende Antwort‘). 

Mit dem Jahre 1546 schliesst endlich auch die Münz- 
reihe des Freiherrn Johann von Pernstein, der die Grafschaft 
Glatz pfandweise besass und dort seit 1540 Gold- und Silber- 
münzen hatte prägen lassen. Gleich im ersten Jahre hatte es 
deshalb mit der böhmischen Kammer des Silberkaufs halber Zer- 
würfnisse gegeben‘), die anscheinend bereits 1543 zur Beendi- 
gung der Thalerprägung geführt haben, während der letzte Dukat 
aus dem Jahre 1546 stammt. Genauere Nachrichten über das 
Münzwesen dieses Ländehens haben sich noch nicht aufinden 
lassen. 

Während seines Aufenthalts in Breslau liess Ferdinand der 
Münze halber mit einem Ausschuss der Stände verhandeln, der 
unter dem Einfluss seines energischen Auftretens Alles in die 


1) 1681 lässt die Stadt einmal — offenbar probeweis — auch einen — 
heut höchst selten gewordenen — rheinischen Gulden (r. 8. XXZXI 18) 
schlagen, nachdem sie schon zwei Jahre vorher vergeblich um die Genehmi- 
gung dazu eiugekommen war (Stadtarch. Breslau). 

2) In Betracht könnte nur der Brief des Matthias vom 16. Mai 1471 
(Friedensburg I. 8. 15) kommen, der allein sich nicht auf eine bestimmte 
Geldsorte und eine beschränkte Zeit bezieht, 

3) Franz Fabe 

4) Nowald, österr, Münzweson unter Ferdinand 1. 8. 43. 
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Hände des Königs legte, doch kam das Mandat noch nicht gleich 
heraus, da Ferdinand der Kriegsereiguisse wegen schlennigst ab- 
reisen musste. Von Regensburg schickte er dann die vom 12. Juni 
1546 datirte Münzordnung") für Schlesien und beide Lausitzen 
und bereits am 6. Juli wurden an den vier Ecken des Ringes 
die neuen Münzen durch den böhmischen Berghauptmann Christoph 
‘von Gendorf unter Paukenschall unter das Volk gestreut. Es 
waren dies zufolge des mit den Münzen übereinstimmenden Zeug- 
nisses des Ohronisten nur folgende Sorten: 

1) Groschen, 96 auf die gemischte Breslauer Mark zu 6 Loth 
3 Quint fein, mit dem böhmischen Löwen und dem schlesischen 
‚Adler (Dewerdeck, Silenia numismatica 17, v. Saurma XXXXVI 14); 

2) einseitige Pfennige, den Kuttenbergern im Gepräge gleich, 
d. h. mit dem böhmischen Löwen bezeichnet, welche sich bisher 
unter den mancherlei Stücken dieser Art noch nicht mit Sicher- 
heit haben herausfinden lassen: 

3) Heller mit der gekrönten Namensinitinle des Königs und 
dem Anfangsbuchstaben des Landesnamens $, welche früher irrig 
der Stadt Sagan zugetheilt wurden (vgl. Bd. 16 8. 345 d. Z). 

‚Als Münzmeister war zuerst der aus der Schweidnitzer Münz- 
geschichte bekannte Paul Monau in Aussicht genommen worden, 
da er aber die Münze nach Inhalt des Patentes nicht halten zu 
können glaubte, so wurde ein gewisser Lorenz Westermayer mit 
ihrer Leitung betraut, der sich aber vielfach im Reiche umher- 
reisend in Breslau durch einen Juden Namens Isaak Mayer ver- 
treten lies. Mit diesem Juden gab es nun alsbald heftigsten 
Zank: Rath und Volk sahen in der neuen Münze und namentlich 
in der Entwerthung der alten eine Schädigung ihrer Interessen 
und liessen ihren Groll an dem „Judas Mayer“ aus, da sie an 
die „anbeschnittenen Judengenossen“, wie Franz Faber, der Stadt- 
schreiber, in seinen Aufzeichnungen die vornehmen, aber wohl 
eigennützigen Gönner des Juden unter dem Landadel bezeichnet, 


1) Nowald 8. 75. Ein Druck des Patentes im Breslauer Staatsarchiv, 
eine Abschrift in Franz Fabers Aufzeichnungen. Nach letzteren (rgl. Bd. 17 
8.214 d. Z) auch das Folgende. Vgl. auch Cod. dipl. Sil. XI 8. 31. 
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nicht herankomuten. Es kam so weit, dass dem Mayer bei seinen 
Ausgängen Rathsdiener zum Schutze mitgegeben werden mussten, 
und schliesslich kündigte man ihm sogar das Geleit. Briefe und 
Boten von beiden Theilen gingen nach Prag und Wien, bis end- 
lich der König zwei Kommissarien nach Breslau sandte, die nach 
langen Verhandlungen endlich einen „Kehrab“ genannten könig- 
lichen Befehl verkündeten, durch den eine Anzahl Personen aus 
dem Rath und der Bürgerschaft vor den König gefordert wurden. 
Aber noch einmal ging der gefürchtete Schlag an Breslau vorüber, 
Ferdinand gab sich damit zufrieden, dass jetzt, am 21. Dezember, 
also sechs Monate nach ihrem Erlass, die Münzordnung durch 
den Rath Öffentlich ausgerufen wurde, und begnügte sich, die 
Erwartung ferneren Gehorsams auszusprechen. Die politische 
Constellation jener Tage, insbesondere der drohende Rinfall des 
Kurfürsten Johann Friedrich in die böhmischen Erblande, liessen 
die Breslauer Ereignisse beim Könige in den Hintergrund des 
Interesses treten. Erst im Jahre 1549 erfolgte das Strafgericht, 
doch unterscheidet sich der Breslauer „Pönfall“, wie man dieses 
Ereigniss entsprechend den zahlreichen ähnlichen Vorkommnisse 
nach der Niederwerfung des Schmalkaldischen Bundes zu be- 
zeichnen pflegt, von letzteren durch die innerliche Unbedeutend- 
heit der den Bürgern vorgeworfenen Vergehungen und den ver- 
hältnissmässig glimpflichen Ausgang. Das vom 14. Oktober 1549 
datirte königliche Schreiben, welches den Breslauern ihr Sünden- 
rogister vorhält, tadelt in acht Punkten ihr Verhalten gegenüber 
der Münzordnung: da sind all die losen Redensarten des Pöbels, 
der am königlichen Hofe, wo die Münzstätte sich befand, ange- 
schlagene „lesterliche Zedel“ mit der Inschrift: 
Kunig Ferdinand ein trewloser man, 
Der guete munnze vortrayben wil und nit kan, 

die Misshandlung des Juden und noch viele andere Kleinigkeiten 
und Kleinlichkeiten zu besonderen Anklagepunkten aufgebauscht. 
Durch Zahlung und bezw. Erlass von 80.000 Gulden und Be- 
willigung eines „ewigen Biergeldes“ erlangte man schliesslich die 


Gunst des Königs wieder. 
Zeitschrift für Numiamalik. ZYI, u 
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Die Prägung der neuen Münzen hatte sich nicht lange durch- 
führen lassen: wir besitzen von 1546, 47 und 48 Groschen und 
Heller, von 1549 aber, in welchem Jahre man am 22. August 
auf der Münze „aufräunte“, uur noch Ileller, dann tritt wieder 
ein Stillstand in der Prägung von Silbergeld im ganzen Lande 
ein. Der Reformversuch des Königs war, wie so viele ähnliche 
Unternehmungen vor ihn, gescheitert, und es hatte nicht einmal 
genützt, dass’) Ferdinand auf dem Fürstentage des Jahres 1547 
den Wünschen der Stände hatte entgegenkommen wollen: sie 
blieben hartnäckig bei all ihren alten Forderungen stehen und 
vorlangten insbesondere, dass der König seine Münze nach den 
bei ihnen geschlagenen polnischen Groschen einrichtete. Aus 
Mangel an Silber, den die Herbeischaffung des Edelmetalls von 
Kuttenberg und aus Joachimsthal?) nicht zu heilen vermochte, 
war nur eine verhältoissmässig geringe Menge des neuen Geldes 
geprägt worden, so dnss dieses die alten bösen Sorten nicht zu 
verdrängen vermochte, an denen trotz allem Schaden, den cs 
damit erlitt, das Volk doch vielfach hing: die Funde zeigen nach 
wie vor dieser Periode dieselbe Zusammnensotzung und nur gering 
ist die Beimischung des neuen Königsgeldes. Es beginnt nun 
die Zeit der sogenannten „Valvationen“: unfähig, die zahllosen 
fremden und alten Münzen ans dem Lande zu schaffen, be- 
‚schränkten sich Fürsten, Reichstage und Ständoversammlungen 
darauf, denselben nach ihrem inneren Werth, zuweilen auch unter 
Berücksichtigung der besonderen Vorliebe des Landes für dies 
oder jenes Geldstück, einen bestimmten Kurs beizulegen und 
diesen in immer häufiger werdenden Valvationstabellen und 
-patenten zu veröffentlichen. Die Aussichtslosigkeit dieses Mittels 
braucht nicht erst dargelegt zu werden: es liegt auf der Hand, 
dass der gemeine Mann wugeachtet der in den Valvationen go- 
botenen Beschreibungen, denen später oft sogar Abbildungen bei- 
gefügt wurden, sich in der unendlichen Menge von Münzsorten 
nicht zurechtfinden konte. 


1) Nach Franz Faber und den Protokollen der Fürstentage. 
3) Franz Faber uud Quittung Westermayers im Breslauer Stadtarchiv. 
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Im Februar des Jahres 1551°) hatten sich die Stände des 
Reiches wieder einmal zu einer neuen Münzordnung nebst Val- 
vation geeinigt: diese liess König Ferdinand alsbald mittels 
Patentes vom 25. Februar 1551 in allen seinen Landen mit dem 
Gebot, sich danach zu richten, verklnden, worauf der Prager 
Landtag mehrere Personen als Probirer bestellte, deren Tarifi- 
rungen für alle Kronlande bindend sein sollten. Das missfiel 
wieder den schlesischen Ständen, die auf dem Fürstentage des 
Jahres 1552 erklärten ®), dass damit ihren Privilegien „‚zu nahendt 
gegangen“ sei, und ihren alten Wunsch nach einer Vergleichung 
mit Polen wiederholten, was aber, wie sie nicht unterliessen 
beizufügen, „uber alle menschliche sinnligkeit, die wir bein uns 
hatten bewogen, fuglichen nicht beschehen kann, es s0y dann, 
das wir fursten und privilegirten stende uns dem muntzbrivo 
noch unseres habenden rechtens brauchten“, Ungenchtet sie 
ausserdem noch über den Mangel an kleinem Gelde klagten, der 
bald dazu führen werde, dass das Volk Waare für Waare werde 
geben und nehmen müssen, und diese Klage auch im folgenden 
‚Jahre wiederholten, ist doch damals nichts weiter erfolgt, über- 
haupt haben die Jebhaften Verhandlungen, welche in den nächsten 
Jahren im Reiche stattfanden, auf Schlesien weiter keine Ein- 
wirkung geübt, als dass 1556, wo man in den österreichischen 
Landen die neue Münzordnung schon wieder abänderte, ein Patent 
den Schlesien die Ausfuhr von Gold und Silber zum so und 
sovielten Male untersagte. 

Erst das Jahr 1561 bringt Bewegung in die stagnirenden 
Verhältnisse. Zwei Jahre zuvor war auf dem Augsburger Reichs- 
tage wieder einmal eine neue Münzordnung geschaffen worden, 
welche die sogenannten Guldenthaler zu 60 Kreuzern ins Leben 
tief, Ihre Einführung in den böhmischen Landen erfolgte mittels 
Patentes vom 16. August 1561, welchem ein Erlass vom 10, Juli 
desselben Jahres, gegen die Einfuhr fremder böser Münze ge- 


1) Vol. Nowald 8, 50fg. 
2) Ffanz Faber. Ähnliche inhaltloso Verhandlungen auch noch in spl- 


teren Jahren. 
ur 
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richtet, vorunging. Wie nicht anders zu erwarten, protestirten 
lie Stände Schlesiene‘) zexen die neue Münze und weissagten iu 
gewohnter Weise allerlei Landschaden, der aus ihr entstehen 
würd erhielten darauf eine ziemlich weitschweifige, aber 
yecht inhaltsarme Antwort und den Trost, sie würden ja vielleicht 
in der ersten Zeit ein wenig „gegen denen von Polen“ zu leiden 
haben, aber die endliche Abstellung aller Beschwer mit geringen 
Verlust sei doch bewer als der stete Schade durch das schlechte 
Geld. Tin Patent vom 10, Februar 1562 führte die neue Münz- 
ordnung in Schlesien besonders ein, ein zweites vom 28. Juni 
gebot nochmals, die böse Münze bis Martini aus dem Lande zu 
schaffen, ein drittes vom 29. Oktober wiederholte dies Gebot. 
Am 28. Juni war inzwischen die neue Valvation auf Befehl der 
Königlichen Kammer durch den Breslaner Rath ausgerufen wor- 
den, der sich jedoch getröstete und in diesem Glauben durch 
eine Nachricht von Prag bestätigt wurde, man werde die Münze 
nach dem alten Satz weiter nehmen können, „Der teuffel aber 
feiert nicht — sugt ein Chronist in einer für die Auffassung 
yom Unterthonengehorsam höchst bezeichnenden Weise — und 
wolt gerne zwitracht und uneinigkeit anrichten, wirft ein bein 
darzwischen, das nichts daraus wirt, das man sie nemen nuust, 
wie sie ausgeruffen war Jant des mandats.“ Nachher kam dann 
doch noch das Gebot, die Minze zum alten Satz zu nehmen, bis 
endlich ein Befehl des Königs vom 3. November die nochmalige 
Publikation des Mandats verordnete, die schliesslich am 25. des- 
selben Monats geschah: so schwankte die Valvation im Laufe 
weniger Monate hin und her. Auch wit dem Wechsel machte 
der Rath Schwierigkeiten: noch am 3. November musste ihm der 
König, am 21. Erzherzog Ferdinand befchlen, den dazu verord- 
neten Personen ein Zimmer im Rathhause oder Brenngaden zu 
diesem Zwecke einzuräumen oder ein klein Häuslein am Ringe 
erbauen zu lassen. 























1) Das Folgende nach urkundlichem und  chronikalischen Material im 
Breslauer Stadtarchir. 
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Man scheint damals in Wien ursprünglich eine regere Münz- 
thätigkeit, vielleicht gar eine Neuregelung des ganzen Breslauer 
Betriebes geplant zu haben, wenigstens vorlangte der Kaiser 1561 
von dem Rath der Stadt die Einriumung des Dorotheenklosters 
zu den Zwecken einer Münze '), doch heisst es, das sei nur ein 
Vorwand gewesen, um in das genannte Kloster Jesuiten ein- 
schmuggeln zu können. Diese neue Prägung hat jedoch wiederum 
nur vier Jahre gedauert und scheint sich — mit Ausnahme jenes 
wohl nur als Probemünze geprägten, bei Dowerdeck auf Tafel I 
unter No. 7 abgebildeten Dukaten von 1563, an dessen Echtheit 
sich nicht zweifeln lässt, wenn or auch seither nicht wieder auf 
getaucht ist — nur auf kleine Münzen beschränkt zu haben. 
Wir besitzen 

1) von 1561 ein Zweikreuzerstüick von dem für die üster- 
reichischen Trblande vorgeschriebenen Gopräge — Doppeladler 
und Reichsapfel, darin die Werthzifler — (v. 8. XXXXVI 1), 
das aber wohl nur einem Versehen des Stempelschneiders seinen 
Ursprung verdankt, was auch seine grosse Seltenheit erklären 
würde, und einen Kreuzer desjenigen Stempols, der für die böh- 
nischen wie die Österreichischen Erblande gleichmässig vorgeschen 
war (ebenda 16), 

2) von 1562 und 63 Zweikreuzerstücke, welche aber statt 
des Reichsapfels den schlesischen Adler aufweisen, also sich an 
die für Böhmen vorgesehene Prägeweise anschliessen (n. a. 0. 17), 
ferner Kreuzer und endlich Heller, diese wiederum mit F und 8°), 

3) von 1564 nur Heller des zuletzt beschriebenen Stempels. 

So ist denn die Thätigkeit der Breslauer Münze im Jahre 
1564 allmälich eingeschlafen, wenngleich wir noch vom 12. April 
eine Verordnung besitzen, welche die bis dahin üblich gewesene 


1) Zeitschr. f. Gesch. u. Alterthums Schlesiens 18 8. 69. 

2) Man könnte, da von 1561 solche Heller nicht vorhanden sind, ver- 
‚muthen, dass das bereits Bd. 16 8.348, Anm, 1 erwähnte Stück ohne Jahres- 
zahl in diesem Jahre geschlagen ist, doch da cs in der Zeichnung des Ge- 
prägen etwas abweicht, so bleibt die Sache zweifelhaft. 
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Verleihung eines Gewandes an den Münzschmiedemeister und seine 
Gesellen in eine Geldspende verwandelt). 

Die Jahreszahl 1564 trägt aber auch noch ein bei v. Saurma 
auf Tafel XXXXVI 18 abgebildeter schr seltener Thaler, welcher 
nach der Umschrift und dem erzschild des auf der Brust. des 
Doppeladlers angebrachten Wappens nur in Schlesien geschlagen 
sein kann. Sein Gepräge und Gewicht entsprechen nicht der 
Münzordnung von 1561: es ist kein Guldenthaler, sondern ein 
schwerer Thaler”). Die anscheinend naheliegende Frklärung 
dieser auflnllenden Thatsache, welche Newald gleichwohl nicht 
in den Kreis seiner Betrachtung zieht, dürfte die unten noch 
weiter zu erörternde Annahme bilden, dass das Stück erst unter 
Maximilian IL, der eine Zeit lang die Guldenthalerprägung einstellte 
und wieder schwere Thaler nach der Münzordnung von 1524 
schlug, auch nachweislich in Kremnitz und wahrscheinlich in Wien 
die Stempel seines Vorgängers hat weiterbenutzen lassen (vgl. 
Newald 8. 61, 32), entstanden ist. Allerdings besitzen wir noch 
ein Verzeichnis”) derjenigen „Eisen“ (Stempel), welche die 
Wittwe des Eisenschneiders Leonhard Wurster zu Breslau im 
Jahre 1565 dem Nachfolger ihres Mannes bei der kaiserlichen 
Münze daselbst übergeben hat, und unter denen sich ausser zwei 
Guldenstöcken und vier Obereisen daza auch scchs Stöcke zu 
ganzen und Viertel-Thalern nebst zwölf Obereisen aufgeführt finden. 
Unter den Gulden sind zweifellos die Dukaten gemeint, da an 
einer anderen Stelle desselben Schriftstücks die Rede von Tisen 
ist, die Leonhard Wurster dem Bischof zu Neisse „auf die 
Gulden geschnitten“ habe, aber ob man aus der Erwähnung der 
Eisen zu Thalern und Viertelthalern berechtigt ist zu folgern, 
dass solche Münzen auch wirklich nach 1561 — eine frühere 
Zeit kann nicht in Betracht kommen — geprägt worden sind, 
ist angesichts der Verordnung vom 1. August 1561 doch recht 
zweifelhaft. Vielleicht haben diese Stempel Wursters in Folge 








1) Norald 8. 76. 
2) Ebendas. 8. 121. 
3) Zeitschr. 1. Gesch. u. Alterth. Schlesions Bd. 5 8. 25. 
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des Wechsels im Münzwesen die königliche Genehmigung nicht 
erlangt. Probestempel und Probemünzen werden in den Akten 
nicht selten erwähnt, 

An diese Königliche Prägung schliesst sich eng die des 
Herzogs von Jügerndorf, Markgraf Georg Friedrichs von Bran- 
denburg, an. Demselben brachten seine Tarnowitzer Bergwerke 
reichen Ertrag auch an Edelmetall, welches er seit Ende der 
fünfziger Jahre) in Jügerndorf zu Thalern, später auch zu 
Guldenthalern ausmünzen liess. Der Betrieb steigerte sich bald 
so, dass sein Münzmeister daran denken konnte, auch von anders- 
woher, zu Tngelsberg und in Mähren, Silber einzukaufen und 
zu vermünzen. Dies erregte, ähnlich wie es zwanzig Jahre früher 
mit der Glatzer Prügung der Fall gewesen war, die Unzufrieden- 
heit der böhmischen Kammer?), welche ein Vorzugsrecht in Bezug. 
auf alles in den Kronlanden gewonnene Edelmetall zu haben 
behauptete, und der König untersagte Ende 1561 dem Markgrafen 
nicht nur den Silberkauf, sondern wies ihn auch an, entweder 
die Prägung einzustellen oder sein Münzrecht nachzuweisen. 
Hierüber sind dann im Jahre 1562 weitläufige, zur Zeit in allen 
Einzelheiten noch nicht genügend nachweisbare' Verhandlungen 
zwischen dem Könige, dem Markgrafen, dem Fürstentage und 
der Jügerndorfor Regierung gepflogen worden, während deren 





1) Die ersten bekannten Jügorndorfer Münzen sind von 1558 und haben 
dus Zeichen des Hans Andres — ein Horz —, obwohl ausweislich einer 
Notiz y. Saurmas Stephan Kemlein 1657 als Münzmeister zu J. angestellt 
wurde, dessen Zeichen — ein Kamm — aber erst die Guldonthaler von 1578 
und 74 (8. Breslau) tragen. Auch der obenerwähnte Leonhard Wurster hat 
sinige Stempel für Markgraf Georg Friedrich geschnitten. Diejenigen Münzen 
dieser Fürsten, welche weder den schlesischen Adlerschild noch das Münz- 
meisterzeichen in der Umschrift aufweisen, mögen wohl in ihren frünkischen. 
Besitzungen geprägt sein. 

2) Zeitschr, £, Gesch, u. Alterthum Schlesiens 11 8. 46. 
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ruhig weiter geprägt wurde, und zwar, was die Abgunst des 
Königs noch verschärft haben mag, in direkter Nachahmung von 
dessen Münzen. Im Jahre 1562 erscheinen Kreuzer, den oben 
beschriebenen bis auf den lohenzollernschild, der statt des Adler- 
schildes auf dem Doppelkrenz liegt, durchaus ähnlich, von 15 
besitzen wir den Bd. XVI, 8.348 d. Z. abgehildeten Heller mit 
F und 8, sowie böhmische Löwenpfennige mit der Umschrift des 
Königs, die übrigens auch ohme Jahreszahl vorkommen‘), weshalb 
der Beginn ihrer Prägung wohl schon in das vorangehende Jahr 
zu setzen ist. Dazu noch Zweikrenzerstücke (Groschen) mit der 
Jahreszahl 1568 (x. S. XXXIIT 6), die aber auch schon min- 
destens im Jahre vorher geprägt sein müssen, da das erwähnte 
Patent vom 10. Februar 1562 unter den valvirten Sorten auch 
„der Hertzogen von .... Jügerndorft Schlesische Groschen, deren 
einer in der Cron Beheim biszher auch für zween Kreuzer ge- 
nomen“, auführt. Der endliche Ausgang des Streites mit dem 
Könige muss für den Markgrafen günstig gewesen sein, wie dessen 
fast überreiche Münzreihe, die bei v. Saurma lange nicht voll- 
stündig wiedergegeben ist, ausweist. 

Am 25. Juli 1564 starb König Ferdinand, ihm fulgte sein 
Sohn Maximilian‘). Zu Beginn von dessen Regierung feiert 
die Breslauer Münze aus Mangel an Silber, wie aus einem Erlass 
vom 18. September 1565°) hervorgeht, durch den der König d 
bei derselben beschäftigten Beamten, Mänzmeister und Wardein, 
ein Wartegeld bewilligt. Erst 1567 hat man wieder einmal einen 
Versuch gemacht, ihre Thätigkeit nen zu beleben: ein Kreuzer 
von dem bisherigen Gepräge und bemerkenswerther Weise auch 
ein Dukat sind die einzigen auf uns gekommenen Denkmäler 
dieses Unternehmens, welches in einem Ausrafen des Breslauer 
Rathes vom 22. März: man solle sich nach der vorigen und der 
jetzigen Münzerdnung und den Mandaten richten, die übliche 




















1) Beide Sorten im Münzcabinet der Stadt Breslau. 

2) Von jetzt an wird mit Newald dessen Buch „Das üsterr. Münzwesen 
unter ... Maximilian, Rudolf und Matthiss“ eitirt. 

3) Newald 8. 541g. 
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Einführung gefunden hat. Dann folgt ein von Newald berichteter 
Zwist zwischen dem Münzmeister Martin Kempf und seinen Gesellen, 
welche sich durch die von ersterem errichtete „Streckbank“* in 
ihrem Verdienst beeinträchtigt glaubten und durch einen Aus- 
stand die Entlassung des missliebig gewordenen Mannes erzwangen. 
Ein Kreuzer mit der Jahreszahl 1569 füllt in die Zeit dieser 
ebenfalls nur schr kurzen Münzeampagne, nach welcher der Be- 
trieb wiederum längere Zeit stillsteht. 

Hier ist nun, um Wiederholungen zu vermeiden, eine Be- 
merkung einzuschalten, welche sich auf einen weiteren Zeitraum 
als den bisher betrachteten bezieht. Wir kennen aus dem 16. Jahr- 
hundert eine nicht unbeträchtliche Anzahl Wardeine, Münzmeister, 
Tisenschneider, die in Breslau thätig gewesen sind®), und be- 
sitzen von den Königen Maximilian und Rudolf eine hübsche 
Reihe sogenannter Raitpfennige‘), sümmtlich mit Jahreszahlen 
versehen. Weder aus den einen noch aus den anderen lassen 
sich aber Schlüsse auf den jeweiligen Münzbetrieb ziehen. Denn 
auch die höheren Stellen in der Münzverwaltung werden jetzt in 
der Regel an berufsmässig vorgebildete Personen, nicht mehr wie 
früher an Kaufleute vergeben, der Münzmeister behält also seinen 
Charakter und Titel, auch wenn seine Münzstätte feiert. Und 
wenn auch viele dieser Leute, wie Michael Stoltz, Westermaior 
und dor später nochmals zu erwähnende Hans Tindres oder Andres, 
ein Wanderleben geführt und bald da, bald dort ihren Hammer ge- 
schwungen haben, so finden sich doch auch nicht’ weniger zahl- 
reiche Männer, welche — auf Wartegeld gesetzt, nebenher aber 
wohl noch irgend eine bürgerliche Nahrung treibend — in ihrer 
Vaterstadt ausharren, wie die auf sie bezüglichen Eintragungen 





1) Aussor den von v. Saurma zusammengetragenen Notizen namentlich 
A. Schultz in Bd. XII d. Zeitschr. 

2) Von Maximilian solche aus den Jahren 1571 und 1575, von Rudolt 
aus den Jahren 1580, 1584, 85, 88, 89, 1604, 7; die bei y. Saurma nicht 
erwähnten Jahrgänge im städt. Münzkabinet zu Breslau. Wegen der Ver- 
wendung dieser Rechenpfennige vgl. Wiener num. Zeitschr. Bd. 18 8. 81 u. 
Ba. 19.8, 90918. 
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in den Kirchenbüchern erweisen. Was aber die Raitpfennige 
aulangt, so dienten sie ausweislich ihrer sich gleichbleibenden 
Umschriften 
RATTPFENNIG DER CAMNER BVCHhALTerei 
IM FVRSTENTYMB SCHLESIEN 

letiglich den besonderen Zwecken dieser von Ferdinand 1. im 
‚Jahre 1557 ins Leben gerufenen Behörde und stehen ausser Be- 
chung zum Münzwesen: die Kammer mochte sie je nach Bedarf 
in der Königlichen Münzstätte, wenn diese im Betriebe war, 
oder aber von einem der zahlreichen privatisirenden Eisen- und 
Wappenschneider in der Stadt, oder endlich auch iu der stüdti- 
schen oder gar in einer auswärtigen Münze anfertigen lassen. 
Es ist also weder aus dem Vorkommen eines Raitpfennigs noch 
aus der Nennung eines Münzbeamten in einer Urkunde olıne 
Weiteres auf den Betrieb der Münze in dem betreffenden Jahre 
zu schliessen, wesshalb forthin obenso wenig wie bisher auf 
solche Nachrichten und Gepräge Rücksicht genommen wird, da 
sie für unsere heutigen Untersuchungen nur geringes Interesse 
bieten. Dass auch etwa vorhandene Medaillen der Fürsten) mit 
Jahreszahlen zum gedachten Zwecke sich nicht verwenden lassen, 
bedarf wohl nicht der Ausführung. 

Wie bereits erwähnt, hatten sich die Guldenthaler nicht in 
gehoffter Weise bewährt und sich insbesondere für die üster- 
reichischen Erblande schädlich gezeigt. Daher wies Maximiliun 
mittels Resolution vom 17. März 1573 die böhmische Kanmer 
au, fernerhin statt der Guldenthaler die Thaler weiland Kaiser 
Ferdinands wieder zu münzen, am 15. Juni folgte dann ein Patent 
für Schlesien, Inhalts dessen: 

1) Die bei Dewerdeck Taf. I No. 11 abgebildete Medaille mit dem Bilde 
des Königs und einem Adler nebst Weltkugel ist trotz der Nachricht des 
‚hinsichtlich seiner Glaubwürdigkeit übel belänmdeten Lucae, sie sei in Breslau 
‚geprägt worden und der Kaiser habe „die considerablesten Patrioten damit 
regalirt*, und obwohl sie auch in das v. Saurmasche Verzeichniss aufgenommen 
worden ist, nicht schlesisch. Die Darstellung der Rückseite ist ein beliebtes 
‚Symbol Maximilians und hat mit Schlesien nicht das Geringste zu thun. Auch 
was Lucas sonst über das schlesische Münzwesen dieser Zeit berichtet 
& 211g), ist völlig werthlos. 
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„hinfuran in denselben (den schlesischen Landen) berürte 
unser Behaimische muntz, nemlich die kleine in dem werth 
wie in unserm Kunigreich Behaimb, und nit destoweniger 
die Reichs gantze und halbe gulden, zehen, zway, und ain 
Kreuzer, so wol auch die andern auszlendischen gantze, 
halbe und viertl Taler, so sich mit mer hocherwehntes 
Kayser Ferdinanden Taler an Schrot und Korn verglichen, 

.. . genommen und auszgegeben . . . (werden sollen)“ 

Diese Münzordnung, welche schon selbst die Valvation einiger 
Sorten enthält, ist zudem noch wie gewöhnlich von mehreren 
Patenten begleitet, deren jedes sich gegen eine besonders im 
Schwange gehende Münzsorte — hier Polen, Franzosen und die 
„kahlköpfigten Marzellen“ — richtet. Am 3. September liess 
der Breslauer Rath gebieten die Münzordnung zu halten und 
wiederholte dies Gebot am 23. November desselben und am 
29. Mai dos folgenden Jahres, woraus sich schliessen lüsst, dass 
durch das neue Rdikt die Verwirrung nur immer grösser, der 
Ungehorsam des Volkes nur immer hartnäckiger geworden ist. 
Wer hätte aber auch jederzeit wissen mögen, ob ein Thaler, ein 
Groschen, ein Kreuzer zu den valvirten oder unterwerthigen 
Sorten gehörte? Daher die fortwährenden Warnungen in den 
Proklamationen des Breslauer Rathes: 

1574 Juni 9 und 1576 September 15 vor valvirten Thalern 

1575 September 24 vor Ueberzahlung der Kreuzer, 

1576 März 28 vor geringen Krenzern, 

1578 Mai 15, Juli 10 und September 10 schlechthin vor 
ausländischen und valvirten Münzen, 

1581 Februar 28 vor bösen beschnittenen Thalern und 
Gulden, auf denen die (den Werth in Kreuzern an- 
gebenden) Zahlen und Ziffern ausgekvatzt worden. 

Noch kurz bevor man die Guldenthalerprägung wegen der 

‚nachthailigen zerritligkeit und unbequemigkeit“, welche sie an- 
geblich zur Folge gehabt hatte, einstellte, hat man in Breslau‘) nun 


1) Ebenso sind zu Kuttenberg. in diesem Jahre Gulden- und schwere 
"Thaler geschlagen worden (gl. Kat. Donebauer 1825 u. 1883 fg. 
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gerade solche Thaler geprägt. Wir besitzen von 1573 einen gan- 
zen (K. Cabinet Berlin) und einen halben Guldenthaler und dürfen 
nach den obigen Ausführungen salvo meliori auch noch den Thaler 
t dem Bild» König Ferdinands und der Jahreszahl 1564 in 
Jahr setzen, da sein Gewicht genau dem der Münzordnung 
, welche nach Newalls überzengenden Ausführungen jetzt 
maassgehl , entspricht. Von kleinen Münzen 
kennen wir aus diesem Jahre nur ein Zweikreuzerstück mit, dem 
hisher für diese Münzsorte üblichen Gepräge (v. 8. XXXXVI 24). 

Der Münzweister, welcher zu dieser Zeit mit der Leitung 
deg Betriebes betraut war, Wolf Freiberger, schon im Jahre 1553 
als Rönisch Kaiserlicher Majestät Wardein genannt, scheint sein 
Amt nicht mit besonders rühmlicher Sorgfalt verwaltet zu haben. 
‚Allerdings erhielt er unter dem 1. Juli 1573 anf sein Ansuchen 
eine Gehaltserhöhnmg, aber schon am 20. September desselben 
Jahres beauftragt der Kaiser die Schlesische Kammer, ihn ver- 
haften zu lassen, wenn er nicht binnen einer il zu stellenden 
Frist die rückständigen Rechnungen vorlege. Er ist damals noch 
glücklich davangekommen, da er noch später unter seinem alten 
Titel genannt wird, doch lüsst das Vorkommniss darauf schliessen, 
dnss auch diesmal die Münze sich nicht als ertragreich genug 
erwiesen hat, ihr Dasein noch ein zweites Jahr zu fristen. Auch 
eine nur im Regest erhaltene Urkunde des Breslauer Stadtar 
vom 12. August 1574 wirft ein bedenkliches Licht auf die da- 
maligen Zustände der königlichen Münze: der Kaiser weist darin 
die Breslauer Rathmanne an, dem Wolf Freyberger Münzmeister 
den arestirten Messing seines „Vorfahrn“ (d. i. Vorgängers) 
Hans Andres gegen genugsame Caution folgen zu lassen oder 
ihm davon gründlichen Bericht zu than. Im Jahre 1575 ist das 
Feiern der Breslauer Münze durch eine Verordnung vom 3. Mai, 
durch welche das Wartegeld der Münzergesellen bestimmt wird, 
ausdrücklich bezeugt. 

Auch an die Münze dieses Kaisers knüpft sich eine Reihe 
von Nachprägungen, von denen die Teschner Fürsten die meisten 
ins Leben gerufen haben. Diese Herzöge haben cs besonders 
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arg getrieben mit der Nachahmung fremder Sorten, ihre Reihen 
sind daher vielleicht die interessantesten dieser Zeit. Wenzel III. 
(# 1579) hat in den Jahren 1559, 62, 72 und 74, sein älterer 
Sohn Friedrich Kasimir 1568 und 69, der zweite Sohn Adam 
Wenzel in den 1590er Jahren allerlei polnisches Geld, Groschen, 
Dreigtöscher, Viergröscher und kleine Münzen’), nachgeprügt, 
Besonders merkwürdig ist die nachstehend abgebildete Nach- 
ahmung der Halbgroschen aus dem Anfange des Jahrhunderts, 





An Wenzel III. orliess?) Kaiser Maximilian desshalb ein vom 

15. Oktober 1574 datirtes Verbot, dessen Eingang als von 

allgemeinerom Interesse hier eine Stelle finden möge: 
Wir haben abermals dein underthenigs suchen und bitten, 
das wir dir gnedigist vorstatten wolten, dein fürhabendes 
minzwerch nach polnischem korn und schrodt in voltziehung 
zu richten, gnedigist vernomen. Ob du uns nun woll zu 
deiner entschuldigung vermeldest, das du etwas allein zu 
Drobirung und underhaldung des gesindes gemuntzet und die- 
selbe muntz, deren prob du uns mit übersendet, nach des 
reichs ordnung gerichtet hettest, so befinden wir doch ausz 
unserer quardin bericht im grundt sovil, das die taller des 
heiligen römischen reichs und der ron Behaim montzord- 
nung an derselben schrott und korn nicht gemes sondern 
umb wesz zu geringe fürnemblich aber der polnisch groschen, 
der für 8 kreutzer geschlagen, an seinem holdt nur für 
7 kreutzer befunden worden. 








11.8. XXX Ag. Ob die Bezeichnung der kleinen, nach dem Muster 
der Ternare Sigismunds I. (Stronozynaki Bd. 3, 8. 91) geprägten Münzen 
Nr. 8.. a. 0. als „Ternaro* richtig ist, mag hier vorläufig dahingestellt bleiben, 
das T der Rs. bedeutet wohl sicher Teschen nicht Ternarlus. Es giebt übrigens 
schon von 1562 solche Münzen. (städt. Kabinet zu Breslau), 

2) Nach Urkunden des Staatsarchivs. 
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Ungeachtet des „Fürweridens“ des Herzogs, „as solche müntz 
allein in der cron Pollı und andern weit entlegenen landen ausz- 
wegeben werden sollen“, wird ihm dach geboten, dieses Münz- 
yerk gänzlich einzustellen und der Bischof beauftragt, Acht zu 
haben, dass das schlechte Geld nicht in die böhmischen Kron- 
ande eindringe. Was nun die teschener Nachahnungen der 
kaiserlichen Sorten anlangt, so bestehen dieselben in jenen 
Ba. XYI, 8. 348 . Z. erwähnten Hellern mit gekröntem Adler 
und $ aus den Jahren 1570 bis 72, die also gleich dem oben 
abgebildeten Stück auffallend lange nach. ihren Vorbildern. ge- 
schlagen sind, sowie in Kreuzern Ilerzog Friedrich Kasimirs von 
1569 und 70 (Münzkabinet der Stadt Breslau) und Herzog Won- 
yels von 1874 (r. 5. XXX, 11, 15). Auch Markgraf Georg 
Friedrich von Jügerndorf hat 1575 nochmals Kreuzer vom 
früheren Stempel prügen lassen. Es könnte übrigens bezweifelt 
worden, ob diese teschnischen und jägerndorfischen Kreuzer an- 
gesichts der Bestimmungen der Münzordnung von 1561 über das 
Gepräge dieser Gellsorte md der eigenthümlichen staatsrecht- 
Niehen Stellung der schlesischen Fürsten als. eigentliche Nach- 
ahmungen juristisch zu bezeichnen sind: thatsächlich dürfte die 
Ahsicht der Nachahnung schen darans zu folgernsein, dass auch 
Minzen, deren Gepräge nicht vorgeschrieben war, wie die Weller, 
in beiden Fürstenthümern kupirt wurden. 

Ist die kurzo Regierung Maximilians nicht chen reich an 
schlesischen Königsmünzen, so ist dies auch bei der soviel längeren 
Herrschaft Rudolfs IL’) nicht der Fall. Bald nach seiner Thron- 
besteigung verlautet allerdings die Absicht, nach der Schweit- 
nitzer Gewerken Begehr und dem Gutachten der Kammer das 
Yon ersteren geförderte Silber in ganzen, halben un viertel 
‚Thalern nach Kuttenbergischem Schrot und Korn auszuprägen, 
welche bis auf Weiteres „mittlerweil mit dem alten Gepräg in- 
nassen die negst zu Breslaw geschlagenen Taller vormünzt wer- 
den mögen", Ob diese Absicht zur That geworden, ob man also 























1) Nowalä 8. 11818. 
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wirklich im Jahre 1577 Thaler mit dem Stempel Maximilians 
oder gar Ferdinands I. geprägt hat, lässt sich füglich bezweifeln, 
da wir von Maximilian nur die 1573er Guldenthaler besitzen, 
deren Prägung, soviel bekannt, auch anderwärts in den König- 
lichen Münzstätten nicht wieder aufgenommen worden ist und 
die Thaler Ferdinands doch gar zu selten sind, als dass sich 
annehmen liesse, man habe ihre Prägung wiederholt erneuert, 
Jene Zeit ist überaus reich an allerlei das Münzwesen betreffen- 
den Plänen, Gutachten und Instruktionen: nicht jedes dieser 
Schriftstücke aber ist zugleich der Vorläufer einer wirklichen 
Prägung. $o wird denn auch in der Instruktion einer zu Anfang 
1580 nach Breslau zur Untersuchung des schlesischen Kammer- 
wesens gesandten Kommission die Münze gar nicht erwähnt, 
woraus man mit Newald berechtigter Weise folgern mag, dass 
dieselbe zu dieser Zeit jedenfalls stillstund. Diese Kommission 
hat sich nun nichtsdestoweniger auch mit dem Münzwesen bo- 
fasst und die Wiederaufnahme der Prägethätigkeit empfohlen. 
Die umständlichen Verhandlungen darüber durchziehen noch die 
Jahre 1582 und 83, ein Beweis, welche Mühe die Wiederaufrich- 
tung der Breslauer Münze machte. Tirst zu Ende dieses letzteren 
‚Jahres scheint man damit begonnen zu haben, freilich nicht mit 
Glück: ein schon 1565 als Münzmeister genannter, jetzt als 
„Raitdiener bei der Cummer“ bezeichneter Beamter Namens 
Salomon Lew wird beschuldigt, die Goldmünzen z& niedrig aus- 
gebracht zu haben, und soll dieserhalb laut Befehl der Prager Hof- 
kammer vom 15. November 1583 in Haft genommen werden. 
Lew dürfte die gegen ihn erhobene Anschuldigung glücklich wider- 
legt haben, da er von 1587 bis 1600 wieder als Wardein erscheint. 

In den Verhandlungen des Jahres 1583 wird erwähnt, dass 
man dem Könige zwei probeweis geprägte Thaler vorgelegt habe. 
Damit. dürfte jener in zwei unwesentlichen Stempelverschieden- 
heiten vorkommende Thaler mit dem Brustbild Rudolts und dem 
schlesischen Adler im Horzschild der Rückseite, deren Umschrift 
mit dem ausgeschriebenen Namen Schlesiens schliesst (v. 8. 
XXXVI 25), gemeint sein; dem Charakter der Probemünze ent- 
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spricht sowohl die besondere Seltenheit des Stückes als auch das 
in dieser Zeit sonst ungewöhnliche Fehlen der Jahreszahl. Ob 
‚or der Stempel zu diesem Thaler wirklich, wie in einem Münz- 
og zu lesen, von Antonio Abbondio geschnitten ist, scheint, 
dazu ist die Arbeit nicht schön genug. Von 
1584 besitzen wir nn folgende Stücke: 
1) jenen überaus interessanten, im vorigen Bande d. Ztschr. 
8. 346 erwähnten halben Weissgroschen mit der Auf- 
schrift DIMIDIE GROSSI ALBI (y. 8. XXXV St. Sagan 5), 
9) einen Heller mit dem gekrönten R und dem die Jahres- 
zahl trennenden Buchstaben S, also denjenigen Ferdinands 
genau entsprechend (y. 8. ebenda 6). 
Von diesem Stck verwahrt das k. k. Kabinet in Wicn einen 
Gioldabschlag im Gewicht eines Vierteldukatens‘), der offenbar 
die Veranlassung zu der sich hiernach berichtigenden Mittheilung 
Newalds ), es befinde sich dort ein Dukaten von diesem 
Jahre, gegehen hat. Figentliche Goldnänzen Rudolfs aus dieser 
Zeit kennen wir nicht, man wird daher anıchmen müssen, dass 
die von Lew mach «der oben erwähnten Nachricht etwa ge- 
prägten Stücke als unterwerthig nicht zur Ausgabe gelangt sind. 
Keinenfalls ist mit Newald anzunehmen, dass der Betrieb damals 
cin auch nur einigermassen lebhafter gewesen ist; der von ihm 
als Beweis angeführte Erlass vom 20. Februar 1586, aus dem 
dies hervorgehen soll, enthält nur die Anordnung eines Berichts, 
wie das ins Rentanıt verkaufte Gold und Silber vermünzt und 
verwandt werde. 

Dieses von vornherein laut ausdrücklicher Bemerkung der 
Quellen nur als ein Versuch ins Leben gerufene Münzwerk hat 
das Jahr 1584 nicht überdauert, dann folgt wieder ein Stillstand, 
unterbrochen durch eine im Juni 1586 veranstaltete IIctze der 
polnischen und preussischen Heller”), welche mit den andern 
geringhaltigen Sorten das stete Steigen des für die guten Dukaten, 

1) Der Gefälligkeit des Herrn v. Höfken in Wien verdanke ich diese 
Feststellung wie die Mittheilung verschiedener Wiener ‚Archivalien. 
9) Nach Schweidnitzer und Breslauer Archivalien. 
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Thaler und Gulden gezahlten Aufgeldes verschuldeten. Schon 
1587 aber erblüht neues Leben im Breslauer Münzhofe und es 
spielt sich ein Vorgang dort ab, der in Bezug auf seine münz- 
rechtliche Seite zu den interessanten gerechnet werden darf. 
Der Posener Münzmeister Dietrich von Bussa, der nach dem 
Tode König Stephans wegen der damals in Polen sich entspin- 
nenden Wirren seine Thätigkeit einstellen musste, erbat und er- 
hielt die Genehmigung, seine Vorräthe an Edelmetall in dor 
königlichen Münze zu Breslau in gute Reichsmünze zu ver- 
schlagen. Ursprünglich sollte dies Unternehmen nur versuchs- 
weise auf ein Jahr gestattet werden, auf die Gutachten der Prager 
Münzbeamten aber wurde dem Bussa auf unbeschränkte Zeit die 
Breslauer Münze eingeräumt, ihm der Einkauf weiterer Vorräthe 
an Gold und Silber gestattet und er angewiesen, sich nach dem 
böhmischen Schrot und Kom und der Prager Münzmeister-Instruk- 
tion zu richten; auch sollten seine Münzen von den anderen 
königlichen Geprägen sich unterscheiden. Noch im Jahre 1587 
hat darauf hin Bussa Dukaten, doppelte und einfache Thaler von 
wonig hübschem Stempelschnitt geprägt, die als sein Münzzeichen 
zwei gekreuzte Zuinhacken, darunter ein Kreuzchen, aufweisen. 
doch hat auch er sich nicht lange halten können, vielmehr den 
Betrieb offenbar sehr bald einstellen müssen. 

Die Münzen Dietrichs von Bussa aus dem Jahre 1587 sind 
die letzten, welche das XVI. Jahrhundert aus der Prägestätte im 
Königshofe zu Breslau hat hervorgehen schen, mehr als 30 Jahre 
hat seither der Hammer geruht und selbst urkundliche Nach- 
richten aus dieser Zeit sind in nur spärlicher Anzahl erhalten. 
Im Jahre 1594 hat man die Wiederaufrichtung des Münzwerkes 
wohl noch einmal ins Auge gefasst und daran gedacht, einen 
Kölner Münzmeister, Johann Vogt, mit dem schwierigen Unter- 
nehmen zu betrauen, dieser aber scheint die ihm zugedachte Ehre 
abgelehnt zu haben und so ist der ganze Plan über das Stadium 
der Unterhandlungen wohl nicht hinausgelangt. Die stetig wach- 
sende Fluth der Mandate und Patente führt lediglich den Kampf 


bald gegen die schlechte Münze im Allgemeinen, bald gegen ein- 
Zeiuchzit fer Nunlmatk. SI. 12 
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‚teren. aber uhne Erfolg. In Bi 
besondere ward ein schwunghafter Handel mit Münzen betriehen, 
man wechselte namentlich die guten Thaler ein, führte sie nach 
Polen aus und brachte sie von dert in Gestalt. von. schlechten 
„Dütgen“ wieder ins Land. Vergchlich 
Desehwerden, die verschiedene Prohatimstage im Reich dieser- 
halb erhoben’), vergehlich auch ein Patent vom 24. März 110%, 
iuech welches der Kaiser eine genane Veherwachung der Aut- 
fahr in den Zollstätten und die Einziehung der dort durchgehen- 
den und nicht zu den Zwecken des Waurenkaufs bestimmten 
Geldbeträge anordnete: in schwer verständlicher Kurzeichtigkeit: 
‚rwendeten sich sowolil der Bischof als Landeshauptmann, wie 
uch der Breslaner Rath im Interesse der die Aufhebung dieser 
Maassregel erbittenden Kaufleute‘). 

Ist hiernach «ie Münzpolitik des böhmischen Oberlehnsherren 
in unserm Tande auch noch im ganzen XVI. Jahrhundert und 
die darauffolgenden Jahrzehnte hindurch keine erfolgreiche, so 
hat sich dagegen das Münzwesen der Landesfürsten um so Appieer 
autwickelt, freilich nicht Aberall zum Glück oder zum Ruhme 
unseres Tandes. Erwähnt ist schon, wie Maximiltan IL dem 
Herzog Wenzel von Teschen die Nachprägung der pul- 
nischen Münzen, welche derselbe durch seinen Münzweister Hans 
Andres?) eifrig betreiben liess, untersagte. Das Verbot hat die 
erstaunlich lange Zeit von etwa 16 Jahren vorgehalten, erst 1500 
verhandeln «ie Stände des Landes mit der Herzogin-Wittwe 
Katharina Sidonia, der Vormünderin des minderjährigen Adam 
Wenzel wegen Wiederaufnahme der Münzthätigkeit, Höchst 
(charakteristischer Weise lassen sie ihr vortragen: sie erachteten 


zeine Sorten im Ih 
















































1) Hirsch, Reichamünzarchiv IET, 8. 155, 198. 

9) Urk. d. Breslauer Staatsarchive, 

3) In des Verf. Besitz befindet sich Alschrift eiuer jetzt angeblich ver- 
schollenen teschener Urkunde 0. J., durch welche der genannte Herzog dem 
Rath von Teschen gelietet, seinen Münsmeister IL. A. in seinem Werke nicht 
zu hindern, da derselle wegen der befürchteten Fouorsgefahr genugsame 
Sicherheit geleistet habe. Das Folgende ebenfalls nach Abschriften im 
gleichen Besitz. 
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nicht für nöthig, das herzogliche Münzrecht neuerdings der kaiser- 
lichen Bestätigung zu unterziehen, weil das einige hundert Gulden 
kosten würde und dieses Recht sich ohnehin auf alte Verleihungen 
und Privilegien‘) gründe. Wenn jemand Einwendungen dagegen 
hätte, so würden sie ihm leicht ausgeredet werden können, da 
die teschner Münze immer noch (1) von besserem Schrot und 
Korn sei als das sonst in Schlesien und Ungarn umlaufende Geld. 
und daher durchdringen müsste. Vom Jahre 1591?) ab ward 
denn auch in der That aufs Neue herzoglich teschnisches Geld 
geschlagen und zwar zunächst wieder nach polnischem Vorbild, 
später unter eigenem Gepräge. Dies geschah mit, solchem Eifer, 
dass man sogar dem Kaiser einige Kromnitzer Münzer abwendig 
machte,‘) und in einer Weise, welche den alten nicht feinen Ruhm 
des teschner Geldes nicht besserte. Dass der jägerndorfer Mark- 
graf gleichfalls sehr eifrig Geld schlug, ist bereits erwähnt, seine 
Münzen bestehen seither durchgehends in Dukaten und Thalorn. 
Die übrigen oberschlesischen Fürstenthümer stehen zu dieser Zeit 
nach dem Aussterben ihrer Jandesherrlichen Familien direkt unter 
dem Kaisor, eines derselben, das Fürstenthum Troppau, wird 
1613 an den Fürsten Karl zu Liechtenstein gegeben, der dort 
auf Grund eines schon im Jahre 1607 erlangten Privilegs Gold- 
und Silbermünzen prägen lüsst, 

Im bemerkenswerthen Gegensatz zu dieser verhältnissmässig 
togen Thätigkeit Oberschlesiens steheh die niederschlesischen 
Verhältnisse‘). Die Stadt Breslau hat es nicht wieder ver- 


1) Solche sind nicht bekannt, 

2) Dreigrdscher von diesem Jahre im städtischen Münzcabinet zu Breslau. 
Damals war Münzmeister in Teschen Caspar Rietkher (Newald 8. 121), auf 
den sich das auf teschener Münzen von 1596 und 97 erscheinende Monogramm 
offenbar bezieht, da cs die Buchstaben C. R. enthält, 

3) Newald 8. 228. 

4) Nur im Vorübergehen seien, um nicht zu vergessen, dio Glatzer 
Münzen des chemaligeu Erzbischofs von Salzburg, Ernst von Bayern, aus 
den Jahren 1549 und 1554 erwähnt, die nach einar vorbreiteten Angabo in 
Salzburg und wohl nur zu dem Zweck geschlagen sind, den Besitz des Münz- 
zochts durch tatsächliche Ausübung zu wahren. 
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sucht Silbergeld schlagen zu lassen, sondern sich damit beynügt, 
ihre Dukaten heinend nicht alljährlich, also wohl je nach dem 
Bedütriniss des Verkehrs - weiter zu prägen, mit dem Jahre 1578") 
bricht die Reihe dieser Guldmünzen sogar völlig ab, um erst 
1611 wieder aufgenommen zu werden. Die Liegnitzer Herzöge 
haben sich das ganze NVI. Jahrhundert hindurch streng an das 
ihrem Ahnherrn Frieirich IL zu Theil gewordene Verbot gehalten 
und so besitzen wir von ihnen aus dieser Zeit nur einige Ne- 
dnillen, darunter mindestens eine Arbeit des kunstreichen Meisters 
"Tobias Wolff (vgl. v. Sallets Zeitschr. 9, 8. 70). Noch 1506 
pflichtet sich Llerzog Friedrich IV. in einem besonderen Reve 
sich der Bestätigung seiner Privilegien nicht zu Gunsten sc 
Münzrechtes zu belieuen, sondern sich jenem Verbote gemä 
der Ausübung desselben zu enthalten, dis „dem 1546 jühripen 
Abschied , . . durch mich aber meine Erben und 
mit Eiir- und Auflegung solches Rechts gäntzlich nachgesetzt, 
vollzogen und ein Genügen geschehen oder aber ich mit J. KM, 
derhalben gäntzlich vereiniget und verglichen“. Aber schon 
fünf Jahre später erlangt”) sein Sohn und Nachfolger Joachim 
Friedeich „durch grosse Mühe und Arbeit‘ seines Kanzlers Andreas 
Hougel ein neues Privileg, das ihm berechtigt, goldene und sil- 
berne Münzen, an (tewicht und Werth den kaiserlichen gleich, 
zu schlagen. Interessant, ist der vom 26. März 1601 datirte Be- 
richt Heugels über seine Bemühungen bei dem böhmischen Kanzler 
der habe anfangs 2000 ung. Gulden „zuer Taxa“ haben wollen, 
nachdem aber Hengel „ezliche tage mit sonderem vleisz solli- 
itiret“, habe er sich mit tausend Gulden zufrieden gegeben, die 
aber gleich hätten müssen erlegt werden, dazı seien noch 
101 Gulden „wegen der registratur und des wachses“ und „vom 
schreiben“ 6 Thaler gekommen. Aus diesem Bericht lässt sich 
auch entnehmen, dass es der Ilerzog schr eilig hatte, mit dem 


































1) Dukat aus diesem Jahre im städt. Münzkabinet zu Breslau. 

2) Dowerdeck 8. 317. 

I) Diese und die folgenden Nachrichten chus Quellenangabe nach Ur- 
kunden des Staatsarchiv zu Breslau. 
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Münzen zu beginnen, und wir besitzen merkwürdiger Weise einen 
Dukaten von ihm, der noch die Jahreszahl 1600 trägt, also wohl 
in Erwartung des Privilegs, dessen Erlass sich dann, wie so oft'), 
verzögert hat, geprägt ist. Nur gering ist die Zahl der auf uns 
‚gekommenen Münzen Joachim Friedrichs, desto zahlreicher die 
Reihe derjenigen seiner 1602 unmündig zur Regierung gelangten 
Söhne Johann Christian und Georg Rudolf. Die Nachricht des 
bereits charakterisirten Chronisten Lucae: Herzog Joachim 
Friedrich habe seine Münzstätte zu Ohlau gehabt, ist gewiss 
irrig: ist der Erwerb der Bergstadt Reichenstein, von der 
sogleich des Weiteren die Rede sein wird, der offenbare Grund 
für die Bemühungen des Herzogs um ein Münzprivileg gewesen, 
so wird man nicht annehmen können, dass or die dort geförderten. 
Edelmetalle die weite und geführliche Reise nach Ohlau machen 
lassen, sondern sie gleich an Ort und Stelle vermünzt haben wird2). 
Die Münzen bezeichnen erst seit 1614Reichenstein als die Stätte 
ihres Ursprunges, aber schon von 1606 besitzen wir ein Schrei- 
ben, in welchem dem Herzog Karl II. von Münsterberg-Oels als 
dem Vormunde der genannten fürstlichen Brüder mitgetheilt wird, 
die „briogischen Dukaten und andere Münzen auf dem Reichen- 
stein geschlagen“ seien verboten worden, worauf er eine nach- 
träglich als genügend befundene Entschuldigung®) einreicht und 
eine entsprechende Weisung an seinen Hauptmann zu Reichen- 
stein erlässt. Auch hiernach, muss man wohl annehmen, dass 
die neue Münze der Liegnitzer Fürsten sogleich auf dem Reichen- 
stein eingerichtet worden ist, zumal da sich dort seit Alters ein 
diesem Zwecke dienendes Gebäude befand, 

Bekanntlich hatten schon Karl und Albrecht von Münster- 





) Vol. die Vorgänge bei Trlangung des Goldmünzenprivilogs des Bros- 
aluer Bisthums Triedensburg IT, 8. 284. 

9) Unterstützend kommt neben einer Nachricht des zuverlässigen Schön- 
wälder (Piasten z. Briege II, $. 81), wonach orst Horzog Johann Christian 
die Ohlauer Münze eingerichtet hat, noch hinzu, dass Lucne die Ohlauer 
Münze in das „Hedwigersche Haus“ verlegt, währenä ein Christoph Hedwiger 
als Münzmeister zu Reichenstein urkundlich nachweisbar ist. 

3) Hirsch, Reichsmünzarehiv IT, $. 320. 
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berg-Oels seit 1507 auf dem Reichenstein Gold-und Silbermünzen 
prägen lassen‘), dann beginnt nach unter Karl, im Jahre 1521, 
eine reiche Reihe von Dukaten, welche, nur unterbrochen durch 
‚grössere gnldene Schaustücke, unter den folgenden Herzögen 
bis zum Jahre 1570 sich fortsetzt: es ist vom gellgeschichtlichen 
wie vom münzrechtlichen Standpunkt aus bemerkenswerth, dass 
gerade diese Münzsorte geschlagen wird, ohwohl di 
gnadungen der Herzöge”) wur auf Gulden lanten. Um das g0- 
nannte Jahr begann das Bergwerk, nachdem es zuvor schr reiche 
Erträge geliefert, in Verfall zu gerathen und zwar, wie berichtet 
wird, durch die schlechte Wirthschaft Ierzog Johanns aus Mangel 
am dem erforderlichen Molz, man trug es daher dem Kaiser zum 
Kaufe an, doch zerschlugen sich die Unterhandlungen. Im Jahre 
1581 erwarb dann der höhmische Klelherr Wilhelm von Rosen- 
berg den Reichenstein: ihm verlich unter dem 7. Dezember 
dusselbien Jahres der Kaiser das Recht: 
Ans Er sich hinführo und in künftig zeit in der stadt R. 
der münz anf goldt und silber sambt allem was hierzu gehöret 
Allermassen dasselhe die herzugen zue Münsterherg von 
unsern vorfahren romischen kaysern auch khunigen zue Be- 
haiınb gehabt und dliezfahls privilegirt gewesen, solches alles 
auch von hochgedachtem unserem anlıeren kayser Ferdinando 
eonfirniret und bestettiget worden, unserer gehorsamen 
fürsten und stende in Schlesien erfolgten vergleichung, dan 
auch der erbarn unser lieben getrenen N. rahtınannen unser 
stadt Breszlaw schrot kom und gewicht nach, als darauf 
sich angeregte privilegin referiren und zichen, ... . gebrauchen 
soll und müg. 
Die Familie der Rosenberge‘), eine der ältesten und ange- 
‚cheusten Böhmens, hatte schon von den alten Landesfürsten und 
1) Friedensburg II, 8. 267 fg. 
2) ebenda I, 8. 91fg. 
8) Weder bei Hanks, die Münzen der Familie Rosenberg, noch bei Miltuer 
‚und Neumann ist das Privileg von 1581 erwähnt. Die Latzgenannten erkliren 


übrigens ebenfalls die Raitpfennige für ausschliesslich Vöhmisch (8. 482). 
Der Thaler ist auch in der Wiener num. Zeitschr, Bd. &, 8. 199 £g. boschrieben. 
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zuletzt noch 1529 von Ferdinand I. wiederholt die Begnadung 
mit einem selbständigen, wenn auch nicht uneingeschränkten 
Münzrecht empfangen, doch anscheinend sich des letzteren nie 
bedient. Jetzt beginnt mit dem Jahre 1582 eine nicht unbeträcht- 
liche Reihe von Dukaten, sämmtlich mit dem bisher in Reichen- 
stein üblichen Gepräge, dem „grossen Christoph“, verschen, nach 
welchem Heiligen sich eine der auf dem „goldenen Esel“, der 
reichsten unter den dortigen Gruben, arbeitenden Zechen nannte. 
Daneben erscheinen einige grössere goldene Schaustücke und 
höchst auffallender Weise 1587 auch ein Thaler mit dem Brust- 
bild Wilhelms und dem heiligen Christoph, auch wohl nur ein 
Probe- oder Paradestück, Wilhelms Sohn, Peter Wock, der letzte 
seines Stammes, setzte die Dukatenprägung fort, die letzte Münze, 
die bisher von ihm aufgetaucht ist, trägt die Jahreszahl 1595, 
vier Jahre später erfolgt, wie bemerkt, der Verkauf an die Brieger 
Fürsten. Ausserdem besitzen wir von den genannten beiden Herren 
noch eine ansehnliche Zahl kupferner „Raitpfennige“, diese sind 
aber — obwohl zu dem einen der Roversstempel eines Reichen- 
steiner Dukaten benutzt ist — nicht unter die schlesischen Münzen 
zu rechnen, da sio nach einem in Böhmen schr verbreiteten Go- 
brauch für die Kammerverwaltung der in diesem Lande be- 
legenen Güter der Familie geprägt sind: einzelne dieser Stücke 
bezeichnen sich ausdrücklich als für die Kanzlei zu Krumau, einer 
der böhmischen Herrschaften der Rosenberge, bestimmt. 

Noch einmal ist kurz der Münsterberg-Ölser Fürsten zu 
gedenken. Nach dem Verkauf des Reichensteins erleidet ihre 
Münzreihe eine längere Unterbrechung '), ganz vereinzelt erscheint 
1593 ein Dukat, nach dem durch die Umschrift DOMIMYS 
FORTITVDO MEA bestätigten glaubhaften Zeugnis des Ölser 


1) Dewerdeck (Taf. XIV, 10) hat noch eine zwei Dukaten schwere Gold- 
iuze Herzog Heinrichs IV. von eigenthümlichem Goprüge: die Hs. zeigt das 
Wappen zwischen der gotheilten Jahreszahl 1582, darüber die Buchstaben 
Herzog Heinrich Zu Münsterberg, äuf der Rs. steht wieder dor heilige Christoph. 
‚Auch diese Münze, deren Original verschollen scheint, ist wohl wur ein Schau- 
stück und ans einer bestimaten — uns allerdings bisher unbekannten — Veran- 
Inssung zu erklären, 
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Hofpredigers Sinapius (f 1726) eine Geilichtnissnünze auf die 
kurz hintereinander erfolgte Geburt zweier Prinzen, st 1611 
beginnt die neue Folge der Münzen dieser Linie. Die Prä 
befand sich in Öls‘), anf deren Errichtung dem auch eine be- 
sondere Denkmünze in Kupfer {y. Saurma Tat NNVL, 32) g0 
schlagen worden ist. 

Was nun schliesslich noch das Fürstenthum Neisse, das 
Bischofsland, anlangt, so haben wir von diesem aus der hier be- 
handelten Zeit ebenfalls nur Goldmünzen. aus den Kt 
der Zuekmanteler und Freiwaldauer Berzwerke im Altvater; 
geschlagen. Darunter befinden sich auch verhältnisst 
Medaillen von verschiedenstem Kunstwerth, neben zi gen 
tingen, handwerksmässigen Arbeiten auch einige hübsche Brarug- 
nisse kunstreicher einheimischer Goldschmiede, namentlich dex 
auch über die Grenzen seines engeren Vi 
kannt gewordenen Paul Nietsch. Die Reihe der Silhermünzen 
beginnt auch hier erst mit dem Jahre 1614 

Dies der Vorrah an schlesischen Münzen der uns heut 
beschäftigenden Periode. Ist es uns möglich gewesen, demselben 
einige bisher nicht bekanıt gewescne Stücke hinzuzufügen, so 
inüssen wir dafür zum Schluss den Abstrich einer gegenwärtig 
noch als schlesich geltenden Gruppe vornehmen. Bis sind dies 
jene einseitigen Heller mit dem Anfangsbuchstahen des Königs“ 
namens zwischen der getheilten Jahreszahl und den allgemein 
Rex Bohemiae gelesenen Buchstaben R. B. Wir besitzen solche 
Heller von Maximilian, Rudolf und Matthias in ziemlich zusammeı 
hängender Reihe?), sowie von Ferdinand II. aus dem Jahre 161 














































1) In dem in No. 61 der Berliner Mänzblätter von 1885 abgedruckten 
‚Aufente über Matthes Kausrhase ist dem Verfasser leider das Verschen wider- 
fahren, dass er „Reichenstein“ statt „Öls“ als die Münzstätte dieser Fürsten 
bezeichnet: Eins beabsichtigte Bekanntmachung weiterer Mittheilungen über 
K. wird Gelegenheit geben, den Fehler auch in den „Münzblättern® zu 
verbessern. 

2) Die bei y. Saurma gegebene Reihe dieser Münzen ergänzt sich viel- 
fach aus den Beständen des städtischen Münzeabinets in Breslau und dem 
Katalog Donebauor. 
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und von Ferdinand II. von 1638 und 1647, letztere zeigen an 
Stelle des R. B. die zur Zeit undeutbaren, sich zweifellos auf 
einen Münzer beziehenden Buchstaben H S und L W. Alle diese 
können wir nicht länger als schlesich betrachten: ihr Zusammen- 
hang mit den völlig gleichartigen bereits früher‘) von Schlesien 
weggewiesenen Stücken Ludwigs II. und Ferdinands I., die auf 
einen lebhaften Münzbetrieb deutende nicht unterbrochene Folge, 
die zu den Breslauer Verhältnissen nicht stimmt, endlich der 
Umstand, dass die erwähnten Buchstaben zu keinem dor 
zahlreich bekannten Namen von kaiserlichen Münzbeamten in 
Schlesien sich ergänzen lassen, , zwingen uns, diese Stilcke an 
Böhmen zurückzugeben, unter dessen Geprägen sie denn auch 
schon im Katalog der Donebauerschen Sammlung erscheinen. 
Soweit die vorläufige Untersuchung der schlesischen Münz- 
reihen bis zu dem Zeitpunkt, der das Ende dieser ganzen 
Periode unserer Münzgeschichte darstellt. Wir sehen in dieser 
Zeit die obersten Landesherren eifrig bemüht, die in unserer 
Provinz auf dem Gebiete des Münzwesens eingerissene Verwirrung 
durch möglichste Beschränkung der einheimischen Prägung we- 
nigstens von Silbergeld zu beseitigen, allmälich müssen sie die- 
selbe jedoch mehr und mehr freigeben und so beginnt um 1600, 
in den verschiedenen Fürstonthümern zu verschiedenen Zeiten, 
eine neue allgemeine und überaus lebhafte Münzthätigkeit, die 
dann in wenigen Jahren zu der wohl den Gipfel des Münzelends 
darstellende Kipperzeit führt. Von dieser vielleicht später ein- 
mal. Der Leser wolle entschuldigen, wenn dieser letzte Aufsatz 
ungewöhnlich lang geworden ist, aber er wuchs dem Verfasser 
von vornherein unbewusst zu immer weiterem Umfange tn. Bei 
der Behandlung der königlichen Münzen stellte sich die Noth- 
wendigkeit immer klarer heraus, auch die landesfürstlichen Prä- 
gungen mit heranzuziehen, um eine Vorstellung von den Wir- 
kungen der in Prag betriebenen Münzpolitik und damit einen 
Ueberblick über das ganze schlesische Münzwesen im XVI. Jahr- 
hundert zu erhalten. F. Friedensburg. 
1) Friedensburg II, 8. 184 und Bd. 17, 8. 229 d. Ztschr. 
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Römische Münzen aus Bernburg. 
(Brief an den, Herausgeber). 

Dem Versprechen gemäss, das ich Ihnen gab, als Sie die 
Güte hatten, mir den Vitellius zu bestimmen, theile ich Ihnen 
die bei Bernburg gefundenen römischen Münzen mit. 

1) Der Vitellius, über, ist bei A gefunden, als dort noch 
Feld war. Ein Knecht brachte ihn mir. Rs ist kein Grund, an 
seiner Angabe zu zweifeln. 

2) Antonius 

9M. here) Kupfer, 
nach Angabe des Sanitätsraths Fräukel, früheren Direktors der 
hiesigen Irrenanstalt, bei B gefunden, als das Feld dort be- 
baut. wurde, 

4) die Salonina, Silber, die Sie sahen, 

5) Claudius Gothicus, Kupfer, 

6) unkenntlich, Kupfer, 
bei © von Arbeitern gefunden, als sie Lehm zu Ziegelbreunen 
gruben. 

7 Rine Kupfermünze. Soll in der Aue gefunden sein. 
Sie war so abgescheuert, dass ich mur durch Vergleichung mit 
Nr. 2 herausbekam, dass sie dieser gleich sei. 

8) Marcus Aurelius, 

9) Anteninus Pius, } Kupfer, 

10) Vespasianus, 
bei Wulfen gefunden und von dem Historienmaler Dr. Nane in 
München wir für die hiesige Sammlung geschenkt. Wulfen liegt 
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an der Eisenbahn Cöthen-Magdeburg, etwa 1% Meile von ersterer 
Stadt. E 

‚Wer Besitzer von Nr. 7 ist, weiss ich nicht, Alle anderen 
Münzen gehören der Sammlung des hiesigen Alterthumsvereins. 

11) Erzählte mir ein Pastor eines Dorfes, das 1 Meile süd- 
lich von Bernburg liegt, er habe einmal eine römische Münze 
im Klingelbeutel gefunden und sie seinem Sohne geschenkt. 
Natürlich ist sie verschollen. 

12) Ein Pastor zu Sandersleben (2 Meilen südwestlich von 
Bernburg), der sich früher etwas mit römischen Münzen be- 
schäftigt hat, erzählte mir vor X Jahre, dass bei Sandersleben 
eine Münze des Augustus gefunden sei. Gesehen habe ich sie 
nicht, 

Die Thalstadt von Bernburg liegt: wenig höher als die Saale; 
ie Bergstadt liegt auf einer Höhe, die nach der Saale zu steil 
abfüllt und sich nach Osten zu ganz allmählich abdacht. Wo 
die Eisenbahn die Saale überschreitet, da führt eine Art von 
Schlucht an den Fluss und hier, vermute ich, hat in alten Zeiten 
ein Handelsweg durch eine Furt dor Saale das andere Ufer der 
Saale gewonnen. Beweise dafür habe ich nicht; aber die Minz- 
funde von Giebichenstein bei Halle und die Möglichkeit, auf 
diesem Wege den Petersberg sowie die Höhen bei Calde zu be- 
hutzen, widersprechen meiner Annahme wenigstens nicht. Ein 
steinzeitlicher Handelsweg von der Elbe die Saale und z. T. die 
Unstrut hinauf ist von Dr. O, Olshausen in Berlin nachgewiesen. 


Bernburg. Dr. Fischer, 
Roalgymnasialdirektor. 


Literatur. 





Paul Joseph: Der Bonner Denarfund von 1890 (Sonderab- 
druck aus den Bonner Jahrbüchern 1890. 8. 108— 157). Mit 
1 Tafel Abbildungen. 

Fs ist bekannt, dass wir den Bestand unserer vaterländi- 
‚schen Münzen aus der vorhohenstaufischen Zeit zum allergrüssten 
Theile dem Auslande, nämlich Skandinavien und den slavischen 
Tändern, d. h. Russland und Polen mit Einschluss der damals 
noch nicht germanisirten und dem Reiche einverleibten östlichen 
Gebiete (Mecklenburg, Pommern, Brandenburg, Sachsen, Schlesien) 
verdanken, und dass ihnen gegenüber die im Inlande gehobeuen 
Funde an Zahl und Bedeutung weit zurückstehen. Auch dass 
zwischen beiden ihrem Inhalte nach ein grosser Unterschied be- 
steht, ist bekannt, denn während jene Funde ausser den deut 
scheu Münzen aller Provinzen nicht wenige fremde (arabische, 
hyzantinische und besonders euglische) enthalten, liefern die in- 
lündischen begreiflicherweise fust nur deutsche Münzen, und 
zwar in engster Beschränkung auf die dem Fundorte zunächst 
gelegenen Prägstätten. Es sind nun in den 16 Jahren seit dem 
Erscheinen meines Werkes über „die deutschen Münzen der 
sächsischen und fränkischen Kaiserzeit“ in unserem Vaterlande 
mehrere solcher Schätze zu Tage gekommen, welche die von 
mir $. 57 daselbst aufgeführte kleine Reihe vermehren, aber 
verschiedene sind sofort durch den Handel zerstreut worden, 
ohne eine wissenschaftliche Bearbeitung erfahren zu haben, so 
‚namentlich der grosse 1886 bei Diedenhofen gemachte, aus dem 
Ende des X. Jahrhunderts, und daher ist es mit Freude zu 
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begrüssen, dass sich des in der Überschrift bezeichneten ein 
Kenner angenommen und durch eine sorgfältige, von guten 
photolithographischen Abbildungen begleitete Beschreibung vor 
dem Vergessenwerden bewahrt hat, Da seine Arbeit aber in 
einer nicht jedem Münzfreunde zugänglichen historischen Zeit- 
schrift abgedruckt ist, so halte ich es für erspriesslich, hier 
Rechenschaft über dieselbe zu geben, statt mich auf die noth- 
wendige kurze Inhaltsangabe in dem beabsichtigten Nachtruge 
zu meinem ged. Buche zu beschränken. Es steht übrigens diesem 
Funde ein anderer 1879 ebenfalls in Bonn gehobener zur Seite, 
mit dem uns Hr. van Vleuten in dieser Zeitschrift Bd, VIIT, $. 133 
bekannt gemacht hat; dieser enthielt nur 125 Sthck, und zwar, 
bis auf 1 Dortmunder und 6 bergische vom Grafen Adolf IL, 
sämmtlich kölnische von den Erzbischöfen Anno, Hiltolf und 
Siegwin (1056-89), und hat wesentlich Neues nicht geliefert, 

Bedeutend umfangreicher der Zahl nach ist der vorliegende, 
ungefähr ein halbes Jahrhundert früher niedergelegte, denn er 
enthält, soweit er gerettet ist, 1612 Stück ausser 500 halbirten. 
Auch er bewährt seinen Charakter als einheimischer Fund, da 
nicht weniger als 1592 kölnischen Gepräges und 2 in Bonn 
selbst geschlagen sind, während das nahe Andernach mit 8, 
Thiel mit 2, und Trier, Huy, Worms, Würzburg, Soest, Dort- 
mund und Hildesheim mit je 1 Stück betheiligt sind; ähnlich 
verhalten sich selbstredend die zerschnittenen Münzen. Auch 
in einem zweiten Punkte unterscheidet sich unser Heimaths- 
fund von den ausländischen, denn letztere, selbst wenn sie 
noch weiter herabgehen als der vorliegende, bringen stets eine 
grofse Menge kölner Ottonen, freilich keine ächten, sondern nur 
westfälische Nachprägungen, hier aber haben sich. von solchen 
Denaren mit Kreuz und SCOLONIA (D. 342) umd 7, antreffen 
lassen; es steht dies im Rinklange mit der schon betonten 
Thatsache, dass die Fundmünzen nur der nächsten Nachbar- 
schaft angehören, und scheint zu beweisen, dass in Köln selbst 
die Ottonen längst durch jüngere Gepräge verdrängt waren. 
Das sind von Heinrich I. 133 ganze und 61 halbe sowie nicht 
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weniger als 1449 ganze und 429 halbe aus Konrads IT Zeit, 
näwlich 28 ganze und halber allein mit des Kaisers Namen, 1291 
ganze und 402 halbe vom Erzbischof Piligrim (1021—36) und 
130 ganze, 26 halbe von Hermann II (1536—26). Merkwürdig, 
dass von dem so gewöhnlichen Denare dieses Herrmann nit, 
CRISTIANA (nicht CHRISTIANA, wie bei Nr. 65 ergänzt ist), 
RELICIO statt des Kaisers Name (D. 387) nur eine Hälfte 
sich gefunden hat. Der Zufall bezüglich dessen, was vorhanden 
ist, und bezüglich dessen, was sich vermissen lässt, spielt bei 
den Münzfunden eine schr grosse Rolle, und äussert sich hier 
z. B. in dem Verhältniss der ganzen zu den durchschnittenen 
Dinaren, von Nr. 5 bei 2 ganzen 2/2, bei Nr. 8 nur 24 ganze, 
bei Nr. 9 wieder 48 ganze 54/2 u. s. w., und sein Werk ist 
es wohl auch, dass sich gar kein ganzes Exemplar der ged. 
Nr. 65 (D. 387) hat betreffen lassen, dennoch wird man ohne 
Bedenken dem Hrn. Verf. beistimmen können, dass dieser Denar 
in die Zeit nach Konrads II Tode (1039) gehört und für die 
Festsetzung der Vergrabungszeit massgebend ist. Den grössten 
Beitrag zu unserem Schatze hat Erzbischof Piligrim mit: seinen 
1291 ganzen und 402 halben Denaren geliefert, von denen 
nicht weniger als 1108 auf die so häufige Art mit PILIGRIM 
im Kreuze, 183 aber auf die bisher keineswegs gewöhnliche 
mit dem Brustbilde des Kaisers kamen. Bemerkeuswerth und 
neu ist unter: letzteren eine Abart (Nr. 53), welche vor dem 
Kopfe ein Fischchen, wohl ein Münzmeisterzeichen, zeigt; der 
„Br. Verf, nimmt davon Gelegenheit, das menschliche Gesicht 
auf den bekannten Trierschen Goldgulden der Erzbischöfe Kuno 
und Werner in Betracht zu ziehen, das er für das Zeichen der 
Familie. Winterbach als Inhaberin der Trierschen Münzstätte 
zu Coblenz; Wesel und Offenbach erklärt; dasselbe Zeichen 
treffen wir auch auf den Groschen des Jodocus von Luxembutg 
und Alberts von Hennegau, dort in Luxemburg war auch ein 
Gerhard v. Winterbach Münzweister (s. Joseph Goldmünzen 
8. 36 und 80). Bei weitem wichtiger noch ist Nr. 67, ‚welche 
uns eine in dieser Frühzeit uoch nicht als solche bekannte 
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Münzstätte kennen lehrt, sie hat das übliche Kreuz, umgeben 
von Heinrichs IE Namen, auf der Rückseite aber VI-ERO.NA 
im Felde. Ist nun auch dieser Stadtname ähnlich geordnet wie 
auf den in den gleichzeitigen Funden bisweilen erscheinenden 
Denaren des italienischen Verona, so ist doch hier nicht das 
welsche Born, sondem das deutsche Verona, unser Bonn, zu 
verstehen, das bekanntlich mit diesem urkundlich vorkommenden. 
und eigentlich nur dem ältesten Stadttheil gebührenden Namen 
noch auf den Münzen der Erzbischöfe Siegfried (1275—97) und 
Heinrich IT (1304—32) bezeichnet wird. Ganz neu freilich ist 
diese Prägstätte auch in dieser Zeit nicht, vielmehr habe ich 
selbst Nr. 1884 a. a, O. einen Ahnlichen Denar aber von Kaiser 
to — das auf einer Abbildung angegebene OT ist zwar 
schwach, aber doch. unzweifelhaft zu erkennen — veröffentlicht, 
habe aber allerdings die das ganze Peld der Riickseite aus, 
fülenden Buchstaben ER-N um so weniger zu deuten sermocht, 
als ja auch jetzt noch schwer abzusehen ist, wo, von dem O und A. 
ganz zu schweigen, der nöthige Raum für den Anfangsbuchstaben 
V (oder B?) horkommen soll. — Ausserdem hat der Fund her. 
vorragendes nicht ‚gebracht, nur etwa den Andernacher Nr. 71 
mit Sca-Col-a und die Zwitternünze Nr. 20 mit dem Kreuze 
und Heinrichs II Name auf beiden Seiten, denn auch Nr. 3 mit 
OTTO REX Ay. wOA-COLO-NIA ist von mir schon aus dem 
Funde von Vofsberg bekannt ‚gemacht (Bd. XI. d. Z. 8, 973 
Nr. 51, s. auch Verzeichniss meiner Sammlung Nr. 181); ob sie 
aber wirklich erst unter Heinrich II entstanden ist? wie der 
Er. Verf, meint, man muss nur erwägen, dass das 3zeilige 
Sca Colonia schon unter diesem Kaiser wieder verschwindet, 
während das S-COLONI-A ein so zähes Leben 4 Jahrhunderte 
hindurch bewährt, warum also soll jenes nicht schon unter 
Otto III auftreten, dennoch aber unter seinem Nachfolger diesem 
alten sogenannten Monogramme gewichen sein? Man denke 
nur an die Denare Heinrichs II von Pavia, deren einzeiliges 
PAPIA das längst verschwundene Lothars I wieder auf- 
nimmt, ohne Nachfolge zu haben. — Von Wichtigkeit gegen- 
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über der von mir bekämpften, und auch vom Verfasser 
nicht getheilten Annahme einer ausgedehnten Nachprägung in 
Polen (s.Dbg a.a. O 8.33 und Münzstudien VIII 88) ist die That- 
suche, dass auch hier wieder dieselben Münzen mit fehlerhaften 
Inschriften höchst zahlreich vorkommen, welche die polnischen 
Funde uns liefern, zum Beweise, dass sie lediglich auf die 
Schreibensunkunde unserer deutschen, nicht aber ausländischer 
Stempelschneider zurückzuführen sind. Zum Schluss noch die 
Nachricht, dass nach genaner chemischer Untersuchung in 
2 kölnischen Denaren, dem Heinrich IL mit «2 OA-OOLO-NIA 
(D. 350) 0,939, und dem Piligrim mit PILIGRIM im Kreuz 
(D. 381) 0,988 Feingehalt nebst je 0,001 Gold festgestellt ist. 
Im Wesentlichen mit dem Hrn. Verf. einverstanden habe ich 
noch ein paar kritische Bemerkungen anzufügen: 8. 106 die 
hier angeduuteten Verletzungen dieser alten Denare mit, einem 
spitzen Werkzeuge sind keineswegsallen Funden gemein und am 
häufigsten bei den spätzeitigen. 8.111. Dem hier gegebenen 
und am Schlusse ergänzten Verzeichnisse der Münzen mit nach- 
geahmtem kölnischen 5-COLONI-A ist der Denar von Driburg 
Münzstudien VIT 82 anzufügen (abgebildet in meinen Grund- 
zügen Taf. VIL 58). 8. 151. Man muss dem Hin. Verf. un- 
bedingt dasin beitreten, dass das  E(R)-ONA meiner Nr. 450 
(&.Hoss Aukt, v. 19. 10. 1891 Nr. 170) nurAndernach (ANO-ER %), 
nicht: etwa Verona bedeutet, die mannigfachen Übergangsformen 
(von AND-ERN in AND-KOR oder END-EOR und ENO-EOR 
u. 5, w.) lassen keinen Zweifel darüber, dass auch das ANO-ER 
oier »KER-ONA nur eine Entartung der ursprünglichen Namensform 
darstellt, Endlich Nr. 88 ist doch wohl ein Brügger oder Genter 
Denar des Markgrafen. Balduin von Flandern, ähnlich meiner Nr. 
151 bis 158, auch sind in der Inschrift der Kreuzseite nicht blos 
Striche, sondern deutlich ein E (für B?) und D zu erkennen; 
vielleicht aber blos eine Nachmünze. H.D. 

















Die Erwerbungen des Königlichen Münzeabinets 
vom 1. April 1889 bis 1, ‚April 1890, 
Taf. I. 


Im Jahre 1889/90 hat die Sammlung 560 Stück erworben: 
N R E3 
Griechen... 2 a 1 
Roma... 004 2 1 
und zwei 
Gussformen 
Orientalen .. 1 8 Pl) 
Mittelalter... 4 31 u 
und 5 Damen- 
bretsteine 
Siegelstempel 2 2 
u 384 159 


Geschenke erhielt die Sammlung: von Ihrer Majestät der 
Kaiserin und Königin Friedrich (zwei unten besprochene schöne. 
Medaillons mit den Bildnissen des hochseligen Kaiser Friedrich 
und der hohen Geberin), von Herm Dr. Brunnius in Lands- 
krona (3 schwedische Kupferplatten zu 4, 2 und % Daler), Frau 
von Derschau, Herrn Dr. Dressel, Staatsminister Dr. v. Gosslor. 
Iixe., Geh. Rath Prof. Dr. Grimm, Bankier Hahlo (f), Martini 
ein zweites Exemplar der weiter unten abgebildeten Münze von. 
Achulla mit dem Kopfe des P. Quinctilius Varus), Witkl. Geh. 
Ober-Reg.-Rath Präsidenten Dr. v. Neofe, Osswald, Pan Fei Sing 
in Canton, Prof. Dr. Weissbrodt, dem hohen Ministerium für 
Landwirthschaft und von der Akademie der Künste. 


Heltchrie for Nuntamatik. KYLL, 2 
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Die wichtigsten Stücke lasse ich hier folgen: 
Perone Satyr mit Pferdeschweif r. sitzend, aus einer 
grossen Amphora trinkend. 
.Rf. Schreitender Ziegenbock r. im Quadratum incusum 
mit, abgerundeten Ecken. 
AR. 3. 2,21 Grm. 
Diese inschriftlose Münze gehört, wie die ganz ähnlichen 
mit dem Namen von Terone beweisen, sicher dieser Stadt. Das 
Stück ist durch die schr lebendige Darstellung der Vorderseite 
ausgezeichnet; das gierige und thierische an sich reisson des 
Gefüsses ist gut wiedergegeben. 
Aörmenaos, macedonischer König oder Dynast um 450 
v. Chr. AEPMHNAO Reiter mit macedonischem Hut 
7, im Schritt, in der L. zwei gesenkte Speore. 
.Rf. Quadvatum incusum, durch zwei Diagonalen getheilt, 
AR. 6. 14,62 Grm, Taf. L, Nr. 1. 
Dieses Stück habe ich bereits jm Vorwort der Beschreibung 
der antiken Münzen des Berliner Museums besprochen. Seitdem 
hat, Herr Syoronos, der Director des Münzeabinets in Athen, 
die Münze für eine moderne Fälschung erklärt (Epnueeis der. 
1890). Bewogen wurde Herr Svoronos durch eine nach Paris 
nonerdings aus Macelonien gelangte rohe Fälschung: Reiter 
mit erhobener R. r. sprengend, unter dem Pferde AEPMHNA. 
.Rf. Vierfach getheiltes flaches Quadratum incusum. 
R. 8. 
Horr $voronos sagt nun: beide Münzen sind falsch. Seine 
einzelnen Gründe sind: das Quadratum inensum der Berliner 
Münze des Armenaos sei genau nach der bedeutend älteren 
Münze von Potidaen copirt, der Reiter aber nach macedonischen 
Münzen des Archelaus mit A und Vordertheil einer Ziege. Diese 
Münzen „des Archelaos“, welcher 418—399 regierte, sind aber 
bekanntlich gar nicht von Archelaus, sondern von Alexander I. 
(Perserkriege bis etwa 450 v. Chr)! Tine dieser Münzen hat 
AN und ist. seit sechsig Jahren bekannt und zwar ‚nicht etwa 
in irgend einer vergessenen Broschüre, sondern in dem all- 
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Gusch 

bekannten schönen Werk von Cadalyöne, Voyage en Macedoine 

(1831) TafyIL, 8 p. 192! Jetzt ist sogar eine mir im Ab- 

druck vorliegende derartige Münze: Reiter A/. Vordertheil einer 

Ziege im flachen vertieften Viereck und ME, also’ sicher 
Alexander 1.*) aufgetaucht! 

‚Also die Münzen mit Reiter und halbem Ziegenbock sind 
um #54 v. Chr. von Alexander I. geprägt, es sind seine spätesten 
Münzen; ganz ebensolche Stücke von ganz demselben Styl giebt 
@ auch mit Quadratum ineusum (in vier kleine Quadrate 
getheilt. Catalog der antiken Münzen (Berlin) Macedonien 
p. 164. Nr. 9). 

Dass das Quadratum unserer Münze des Adrmenaos die 
ältere Form mit den Diagonalen hat, wie es ähnlich, aber viel 
roher und primitiver in Potidaca, in Lete ete. vorkommt, soll 
die Falschheit dieser Münze beweisen. Ich weiss nicht, warum 
sich nicht diese ältere Form, die doch um 370 v. Chr, etwa 
die gewöhnliche war, auch bis etwa 354 gehalten haben sollte. 
Wenn es bei den alten Macedoniern Gesetze über die Dauer 
dieser Quadratums gab, kennen wir sie eben nicht, 

Was das Aussehen unserer Münze des Aörmenaos an- 
angt, so ist das Stück stark abgerieben, von edelster Zeichnung, 
dns Pferd ganz vorzüglich schön, ganz genau im Style der ähn- 
lichen Stücke aus Alexander’s I. Zeit, der Kopf des Reiters 
hat durch Verprägung gelitten. hi 

Die Pariser Münze mit AEPMHUA ist, wie sich jeder aus 
dem von Herrn Svoronos gegebenen Lichtdruck überzeugen 
kann, ein ganz kindisch gezeichnetes elendes modernes Mach- 
werk, die Buchstaben von den schlechtesten Formen, mit Punkten 
an den Enden, das Pferd völlig kinderhaft ausgeführt; es ist 
eine ganz elende moderne Copie der Münzen von Sermyle. 

Entstanden ist dieses moderne Stück so: die Händler in 
Salonichi haben mehfere Stücke von Sermyle gehabt und die 
kleine Schrift derselben nicht lesen können; einer von ihnen 


*) An den weit späteren Alexander II. (369-868 v. Chr.) ist natürlich 
nicht zu denken. 





bis 1. April 1890. 195 





13% 


196 Av. Sallet: 


hat ausserdem das nicht aus dem Sermyle-Fund stammende 
Stück mit dem ganz deutlichen AEPMHNAO gehabt. Der Händler 
hat nun geglaubt, die von ilm nicht oder nur halb zu ent- 
ziffernde Beischrift SEPMYMAON sei identisch mit der andern, 
der fünfzig Jahre jüngeren Inschrift AEPMHNAO, und hat nun, 
um noch etwas mehr Geld zu verdienen, schnell das Pariser 
Monstrum gemacht: eine elende Copie der alterthümlichen Münzen 
von Sermyle, aber mit der von der Aörmenaosmünze entnommenen 
Inschrift AEPMHNA, weil er sich einbildete, so stünde auch auf 
den üchten Münzen von Sermyle. 

So ist das falsche Pariser Stück entstanden. — 

Unsere Münze des Adrmenaos, ein stark beriebenes, offen- 
bar viele Jahrzehnte im Verkehr gewesenes, aber deutliches und 
ganz vorzüglich gezeichnetes Stück anzuzweifeln, erscheint mir 
geradezu unbegreiflich. Der Name Adrmenaos (von drjg und uf») 
ist vollkommen grammatisch richtig und, wie Adropos, durchaus 
für jene Gegend passend. Es wäre doch wunderlich, wenn jene 
Dunkelmänner in Salonichi so gut griechisch gekonnt hätten. 

Übrigens mag sich jeder, den die Münze intevessirt, dns 
Stück selbst anschen. 

Philipp V. von Macedonien 220-179 v. Chr. 

Kopf des Königs mit Diadem r. 

.Rj. BASINERE WINITTOY Pallas Promachos 1. iu der in 
Macedonien, üblichen archaischen Form. Zwei Mo- 
Dogramme ans £TP md P. AR. 8%. 17,02Grm. 

Dieschr seltene Tetradrachıne von Philipp V. war in der Samn- 
lang bisher nurineinemarg fragmentirten Stück vorhanden; dasneu- 
erworbene ist yon tadelloser Erhaltung, der Kopf, wiebisweilenauch 
beiPhilipp's Nachfolger Porseus, vonschr schöner geistreicher Arbeit, 

Alipheira, achaeischer Bund. 

Zeus 1. stehend, ihm zuschwebende Nicke auf der R., 
die L. auf das Scepter gestlitzt. Magistratsname 
ündeutlich, man sieht E . MA 

Rf- AXAION ANIDEIPERN Thronende Demeter 1. mit Schale 
und Scepter. R. 5. 
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Die achaeischen Bundesmünzen von Alipheira sind äusserst 
selten. Rud. Weil (d. Münzwesen des achaeischen Bundes) kennt 
nur das Exemplar des Britischen Museums (s, Zeitschr, f. Num. 
1X, 250). 

Zaeynthus. 

Apollokopf mit. Lorbeerkranz r. 

Rf.TAKYNORN und oben © Knabe zwischen zwei 
Schlangen r.; die eine Schlange mit der R. am Halso 
berührend. 

.R. 6. 11,98 Grm. Taf. I, Nr. 2. 

Diese Ausserst selten Minze edelsten Styls, wohl um 360 v. 
Chr. geprägt, stellt nach gewöhnlicher Annahme den jugendlichen 
Herakles als Schlangentödter dar. Herr Prof. Dr. Robert machte 
nich aber mit vollem Recht darauf aufmerksam, dass hier 
offenbar ein freundlicher Verkehr mit den Schlangen gemeint 
ist, kein Tödten der Schlangen, und dass wir hier wohl cher 
eine Beziehung zu Asklepios suchen müssen. Mein College 
Dr. Dressel führt gewiss richtig als Beleg hierzu die schöne Die 
rachme von Zacynthos mit sitzendem jugendlichen Asklepios (wohl 
nicht Apollo) an, der die Hand auf die Schlange legt (Num. 
chron. III. Ser. Bd. V. Taf. IH, Nr. 18). 

Also wird wohl auf vorliegender Minze ebenfalls ein ganz 
jugendlicher Asklepios, der seine Schlangen liebkost, dargestellt 
sein. Auf allen bekannten Münzdarstellungen des die Schlangen 
würgenden Herakles fasst das Kind mit jeder Hand eino Schlange 
um den Hals, auf der Münze von Zakynth legt er nur Aio Hand 
an den Hals der einen Schlange, während die andere völlig frei 
sich hinter ihm emporringelt und ihn bequem tödten könnte. 
Die griechischen Künstler waren aber nicht so gedankenlos, um 
einen derartigen sofort in die Augen fallenden Fehler zu machen. 

Mir scheint daher die Deutung des Münzbildes als Askle- 
pios als Kind die einzig mögliche. 

Polemo IL von Pontus (97-63 n. Chr.) und Tryphaona, 

ETOYC IZ Kopf Polemo's IL. mit Diadem r. Am 
Halse der kleine Medusenkopf der Aegis. 
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Rf. TPYOAINHC BACIAICCHC Brustbild der Tryphaena r. 
mit hohem Diadem. 
AR. 3. 3,57 Grm. Taf, I, Nr. 3. 
Tryphaena ist nicht, wie man früher annahm, die Gemahlin, 
sondern die Mutter Polemo’s II. und Tochter Polemo’s I. und 
der Pythodoris (Imhof, Portraitköpfe etc. p. 35 und Anm. 27). 
Die Münze ist ausserordentlich selten, ebenso wie die andere 
desselben Königs mit der Namensinschrift der Königin als Typus 
der Rückseite, welche unsere Sammlung bereits aus der Samm- 
lung Prokosch besitzt. 
Mallus Oiliciae. 
SACRA SINATVS (es scheint wirklich T statt E zu 
stehen; das V hat diese Form: %, wie ein umge 
kehrtes Omega). Weiblicher, verschleierter Kopf x. 
‚Rf. COLONIA MAL Thronende Stadtgöttin von vorn, 
zwischen zwei Vexillen, unten zwei auftauchende 
Flussgötter. 
EN, 
Merkwürdig ist hier die Rückübersetzung der gewöhnlichen 
griechischen Benennung des Senats: IEPA CYNKAHTOC in 
SACRA SENATVS. Das weibliche Geschlocht des griechischen 
Wortes für Senat ist hier dem weiblichen Kopfe, der Porsonif- 
cation des Senats, zu Licbo beibehalten. Ein gleichzeitiges 
Stück mit anderer Rückseite und der Umschrift SACER SENATUS 
ist in London, s. Imhoof, Annuaire de numismat. VIL, 1883. 
9.120 Nr. 65. 
Ariarathes IV. von Cappadocien (220168). Kopf mit 
Diadem r. 
Rf. BASINERE APIAPAOOY EYSEBOYE stehende Pallas 
nicephorus 1., drei Monogramme, unten A, 
AR. 9. 16,8 Gm. 
Über diese äusserst seltene, vorzüglich gearbeitete Tetra- 
drachme s. Reinach, Trois royaumes de ’Asie mineure p. 36. 
Über zwei von uns erworbene sassanidische Selten- 
heiten ersten Ranges berichtet mein College Dr. Nützel: 
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Zwei Silbermünzen der Sassanidischen Königin 
Puranducht, 

1. 7% Weiblicher Kopf nach rechts mit verziertem Diadem 
und geflägelter Krone; mit langem, bis auf die Brust 
herabreichendem Ohrgehänge; das in einer langen 
Strähne herabhängende Haar ist mit. ringförmigen 
Schmuckstiicken durchflochten; vor dem Kinn ein 
Halbmond; vor der Krone Halbmond und Stern; 
ausserhalb der doppelten Einfassung viermal Halb- 
mond mit Stern, 

Rechts vom Kopfe der Name: NO Pürdn; 
Yinks: NDR 751 zeman afzud = tempus augenturt 
Bj. Feueraltar mit den beiden Wächtern; rechts davon 
der Prägeort: "> — Kirmän, links die Jahrzahl: 
ws=1. Taf. L, Nr. 10. 





Wie No. 1; jedoch Rf. Prägeort m = Jozd; 
Jahrzahl Pn—2. 

Puranducht (griech. Bogen, bei den Arabern durch Ver- 
setzung der diakritischen Punkte des ersten Buchstabens Turan- 
ducht genannt, Schillers Turandot) war die Tochter des sassani- 
dischen Königs Chosru IL, der bei einem Aufstande, an dessen 
Spitze sein eigener Sohn Kobad Shiruje stand, getötet: wurde. 
Aber auch Kobad wurde schon nach wenigen Monaten ermordet, 
und das gleiche Schicksal erlitt nach einjühriger Regierung sein 
siebenjühriger Sohn Ardeschir IIL, der ihm gefolgt war, durch 
einen Usurpator, den Feldheren Schahrbarz. Als letzterer nach 
kurzer Herrschaft durch eine von Puranducht geleitete Ver- 
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schwörung beseitigt worden war (620 oder nach Anderen 631), 
ergriff diese die Zügel der Regierung, und zwar mit fester 
Hand: indem sie vor Allem die Macht der aufrührerischen 
Avistokratie brach, stellte si Ruhe und Ordnung im Reiche 
wieder her. Aber schon nach 16 Monaten starb sie, wahr- 
scheinlich von einigen Adeligen vergiftet. (Nach verschie- 
denen anderen Quellen hat ihre Regierung sogar nur 7 Monate 
gedauert.) — Mit: Puranducht erloschen die letzten Hoffnungen 
auf eine Wiederherstellung der sassanidischen Macht, Nach kurzen 
Zwischenregierungen eines jungen unfühigen Prinzen und ciner 
Schwester Puranducht’s, Azermiducht, kam der letzte Sassanido, 
Jezdegird ILL, zur Herrschaft, der von den Arabern besiogt, ver- 
trieben und getödtet wurde. — 

Die erste der vorliegenden Münzen ist bereits von Mordt- 
mann in der Z. D. M. G. Bd. 19 pag. 458 voröffentlicht; das 
zweite besonders wogen derJahrzahl wichtige Stick ist Ineditum, — 

Nützel. 


Eine durch höchste Seltenheit und grosses vaterlindisches 
Interesse ausgezeichnete Erwerbung verdankt unsere Sammlung 
Herr Martini, welcher uns zwei einander ergänzende Exomplare 
der grossen Kupfermünze von Achulla in Africa mit. dem Brust- 
bilde des im Jahre 9 m. Ohr. in der Schlacht im Teutoburger 
Walde gefallenen P. Quinctilius Varus schenkte: 

= 





Achulla, Augustus, Gaius und Lueins und der Proconsul 
von Africa, P. Quinctilius Varus. . 
P-QYINCTLI- VARI ACHVLLA Kopf des Varas r. 
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Das Krenz ist Monogramm aus T und I. 
Rf. AVYG. PONMAX CL Kopf des Augustus 1. zwischen 
den Köpfen des Gaius r. und des Lucius 1. ZB. 9. 
Varus war vor seiner syrischen Statthalterschaft Proconsul 
von Africa. Das Auftreten von Bildnissen der Proconsuln hat 
der verstorbene L. Müller in Kopenhagen entdeckt und Wad- 
dington später umfassend behandelt; den Grund des Auftretens 
der Statthalterbildnisse hat aber erst Mommsen erkannt: nicht 
die Verwandtschaft mit dem Kaiserhause ist die Ursache, es ist 
eine Ooncession des Augustus an den Senat, der durch solche 
äusserliche Threnbezeugungen, wie Verleihung des Bildnissrechts 
an die Proconsuln der senatorischen Provinzen von Augustus 
‚gewonnen werden sollte, seiner Dynastie (also zunächst dem 
Gaius und Lucius) die Thronfolge zu gewähren. Es giebt 
ausser dieser überaus seltenen Münze noch drei andere mit 
Varus' Namen: von Hadrumetum, von Berytus und von Antiochi 
Berytus mit Augustus’ Kopf, Antiochia mit Zeuskopf und Stadt- 
göttin, die von Hadrumetrum mit einem Kopf, welchen man 
ebenfalls für Varus hält; unser Exemplar scheint mir aber sicher 
einen etwas plumpen, aber recht charakteristischen Ausgustus- 
kopf zu zeigen, welcher mit dem sichern und nicht schlecht 
gezeichneten Varuskopfe der Münze von Achulla gar keine Ähn- 
lichkeit hat. Unsere Sammlung besitzt jetzt alle erwähnten 
Münzen mit Varus Namen. Die von Hadrumetum und Berytus 
sind wie unsere neu erworbenen Stücke von Achulla von äusserster 
Seltenheit, die von Berytus ist ziemlich häufig. 
Chaleb, Sohn des Thezena, König von Axum, seit etwa 
522 n. Chr. 
XAMMB BAOIAD-VO d. i. gaAnß Bacıkus oder Badı- 
Revus?) Brustbild mit Tiara r., von zwei Zweigen 
umgeben. 
Rf. ++ VIOO@9 39MA d.i. viog Hefeva (der Querstrich desAnicht 
deutlich es ist unsicher ob A oder A) am Ende noch ein 
Zeichen, wie = und noch ein Kreuz +. 
3.3. 1,4 Gm. 
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Ein zweites in einigen Theilen etwas deutlicheres, ab- 
weichendes Exemplar ist von Schlumbergor in der Revac nunis- 
matique 1886 (Ser. III, 4). Taf. XIX und p. 356 f besprochen. 
Zwei der drei von Dillmann bekannt gemachten alten Königs- 
listen von Axum (das Reich von Axum entspricht dem heutigen 
Abyssinien, reichte aber auch nach Arabien hinüber) nenuen 
den König „Kaleb* und seinen Vorgänger „Tazena“, also haben 
wir hier fast volle Übereinstimmung der schriftlichen Über- 
lieferung mit der Münze. — Der König Kaleb ist eine geschicht- 
lieh wohl bekannte Persönlichkeit: die aethiopischen Annalen 
erzählen von seinen siegreichen Kriegen gegen die arabischen 
Himjariten (in Südarabien, woher auch unsere Münze kommt) 
im Jahre 525 n. Chr. und berichten, dass nach der zweiten 
Expedition gegen Arabien Künig Kaleb seine Krone nach Jeru- 
salem sandte, in ein Kloster ging und dort mehrere Jahre später 
im Geruch der Heiligkeit starb. 

Unsere Sammlung besitzt von den merkwürdigen Münzen 
dieses antiken christlichen Reiches von Axum eine ganz vorzüg- 
liche Reihe: die Könige Aphilas (Gold), Ulzebas (Kupfer), Cha- 
leb (Gold) und Nezana (Gold). 


Unter den erworbenen Römern befinden sich einige Stücke 
von hervorragender Bedeutung, sogar zwei uns noch gänzlich 
fehlende Kaiser: Nigriniau und Valerius Valens. Ich gebe die 
Beschreibungen der wichtigsten Stücke: 

Cn. Domitins Ahenobarbus. 

AHENOBAR Kopf r. 
RJ. CN. DOMITIVS.L.F.IMP Tempel in perspectivischer 
Ansicht, dabei NE PT MI. Taf. 1, Nr. 4 
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Cn. Domitius Ahenobarbus, Anhänger und Parteigänger des 
Pompeius, des Brutus, des Antonius gegen Oetavian, ging un- 
mittelbar vor der Schlacht von Actium zu Octavian über und 
starb kurze Zeit nachher. Seine Silbermünzen zeigen einen 
bärtigen, hageren Kopf und den Namen Ahenobarbus. Dieser 
Kopf ist von dem bartlosen vollen Gesicht der Goldmünze völlig 
verschieden. Im Kopfe des Aureus haben wir mit Sicherheit 
das Bildniss des Domitius zu erkennen, der wie viele Macht- 
haber jener Zeit, wie Caesar, Sextus Pompeius, Brutus, Labienus, 
sein eingenes Bild — entweder gesetzlich dazu befugt oder 
vielleicht auch während des Bürgerkrieges nach Willkür — auf 
die Münzen setzte, während der Kopf des Denars den bärtigen 
Ahnherrn, den ursprünglichen „Ahenobarbus“, darstellt, 

Laelianus. 

IMP CLAELIANVSPFAVG Brustbild im Panzer mit 
Kranz r. 

‚Rf. TEMPORVM FELICITAS Liegende Hispania 1. mit 
Ölzweig in der R., die L. auf das Kaninchen, das 
Symbol Hispaniens, logend. 

N. 6,7 Gr. Taf. 1, Nr. 5, 

Dieses prüchtig erhaltene Stilck beweist, dass Laclian’s 
kurze Herrschaft (von 267 n. Chr. an) sich nicht nur über 
Gallien, sondern auch tiber Hispanien oder doch einen Theil 
des Landes erstreckte, und ist somit auch abgeschen von der 
grossen Seltenheit von historischem Werth, 

Nigrinianus. 

DIVO NIGRINIANO Kopf r. 

‚Rf. CONSECRATIO hoher Scheiterhaufen, oben Nigrinian 
im Zweigespann. N. 4,67 Gr. Taf. L, Nr. 6. 

Nigrinian ist, wie man annimmt, der Sohn des Carinus. 
Der Kopf der Gemahlin des Carinus, Magnia Urbica, zeigt auf 
ihren gut gearbeiteteten Münzen auch ganz unverkennbar die- 
selben Gesichtszüge, wie der offenbar im Kindesalter verstor- 
bene Nigrinin, dessen Goldmünzen von änsserster Seltenheit 
sind, noch seltener als die seiner Mutter. 
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M. Aurelius Valerius Valens, Mitkaiser des Licinius 
im Kriege gegen Constantin, F 314 n. Chr, 
IMPC M AVR VAL VALENS PFAVG Kopf mit Diadem r. 
Rf, 1OVI CONSERVATORI, im Abschnitt SKM, rechts 
ii Felde VI, Jupiter mit Scepter, Vietoria auf der 
R. linkshinstchend, }. unten Adler mit Kranz im 
Schnabel. 





Z, II Taf. 1, Nr. 8, 


Valerius Valens war von Lieinius im Kriege gegen Con- 
stantin den Grossen zum Mitkalser angenommen worden. Als 
nach dem Missglücken der Unternehmungen in Thracien Con- 
stantin um Frieden gebeten wurde, gewährte er ihn nur dem 
Lieinius und liess den Valerias Valens hinrichten. Eine Münze 
dieses Valerius Valens war bereits im vorigen Jahrhundert aus 
dem Catalog der Sammlung d’Ennery (p- 635) bekannt, und 
Eekhel beschrieb das Stück in seiner Doctrina ohne daran zu 
zweifeln. Da aber niemals wieder ein Exemplar auftauchte, 
blieb die Münze bedenklich bis zum Erscheinen des Auctions- 
catalogs Badeigts de Laborde, Paris 1869 (Nr. 954), wo oflen- 
bar dasselbe Stück beschrieben und abgebildet wurde; die Rück- 
seite ist wie bei unserem Exemplar, doch steht im Abschnitt 


ALE, im Felde K und Kranz, darunter X. Der Prägeort dus 


Stückes ist also Alexandria, und der des zweiten hier bekannt 
gmachten Stückes mit SKM Carthago, das SKM wohl sicher 
so zu erklären, dass der Stadtname K (Karthago, wie immer 
mit K geschrieben) zwischen S M, d.i. Sacra Moneta, steht, 
Die beiden einzigen bekannten Stücke des Valerius Valens, 
ersteres in Paris, das andere jetzt von uns erworben, beweisen, 
dass die Herrschaft des Valens doch wohl von einiger Dauer 
‚gewesen sein muss, da für ihn in den von Thracien weit ent- 
fernten Orten Cmthago und Alexandria geprägt wurde. 
Alexander, Gegenkaiser des Maxentius in Africa, } 311. 
IMP C ALEXANDER P F AVG Kopf mit Kranz r. 
Rf. INVITA (sic) ROMA FELIX KARTHAGO Thronende 
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Roma 1., behelmt, mit Vietoria auf der R,, Lanze in 
der L. Unten PK (d. h. erste Münzstätte in Karthago). 
N. Taf. 1, Nr. 7. 

Alexander prägte zwei als Pendants zusammengehörende 
Münzen, beide mit der Aufschrift „invieta Roma Felix Kar- 
thago“, einmal mit der stehenden Stadtgöttin von Carthago, 
Ähren haltend, die andere mit der thronenden Roma. Das „in- 
vita“ ist natürlich Stempelfehler. Alexanders Münzen sind alle 
sehr selten, die goldene wohl nur in zwei Exemplaren bekannt. 


Unsere Reihe der Merowingischen Königsmünzen 
erhielt eine erwünschte Bereicherung durch zwei kleine Silber- 
stücke mit den Namen der Münzmeister (d.h. hohe Beamte der 
Finanzverwaltung) „Nimphidius“ und Ansedert, ganz be- 
sonders aber durch Ankauf eines goldenen Prachtstüickes von 
allererster Seltenheit und hohem vaterländischen Interesse: 

Theodebert I. (534-548 n. Ohr.) 

DN THEODEBERTVS VI (nicht deutlich; d. i. VICTOR, 
wie sonst ausgeschrieben steht). Brustbild mit Helm, 
Schild und Lanze von vorn, auf dem Schild Reiter r. 
Rf. VICTORIA AYGGG I links COL unter einander, rechts 
Y der König auf einen Feind tretend r., im 1. Arm 
langen Palmzweig, auf der R. kleine Victoria mit 
Kreuz, N. 4,4 Grm. Tat. 1, Nr. 9, 

‚Theodebert, welcher von Justinian als Mitregent anerkannt 
war, aber niemals den Augustustitel, sondern an Stelle desselben 
den titelartig angewendeten Beinamen VICTOR führte, prägte 
nach byzantinischem Muster eine Reihe ähnlicher Goldmünzen; 
eine derselben soll die volle Bezeichnung des Prägeortes Mainz: 
MAGVNCIA tragen (s. Engel et Serrure, Trait6 de numismatique 
du moyen-age I, p. 60, Deloche, Monnaies mörovingiennes, Revue 
numismat. 1889 p. 63M). Das Stück scheint leider verschollen, 
erwähnt ist es von Robert (s. darüber Deloche 1. c. p. 65 Anm.), 
der es aber nicht geschen zu haben scheint; A. de Barthölemy 
hat erklärt, er könne auf dem betrefienden Stück den, Namen 
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von Mainz nicht lesen — also schwebt die Sache wohl sehr 
in der Luft). 

Eine andere Münze des Theodebert (siche über die ganze 
Frage das angeführte Werk: Engel et Serrure, trait6 de numis- 
matigne du moyen-äge (1891) p. 605) hat IR im Abschnitt, 
was man auf Remagen, Ricomagus, bezogen hat, eine andere 
hat BO, worin man die Prägestätte Bonn (BONA steht auf 
den Carolingermünzen) erkennen will (Deloche in der Revue 
numismat. 1886 p. 27). Auf unserem Stück steht COL V, was 
man auf Cöln gedeutet und COLonia Vbiorum gelesen hat. Ge- 
wiss ist die Deutung COLonia ansprechend und wahrscheinlich, 
aber schwerlich daıf man das V in Vbiorum ergänzen; Küln 
heisst in der Kaiserzeit doch nur Colonia (Claudis) Agrippina 
(0 auch auf den seltenen Münzen des Postumus: COL-CL- 
AGRIP-), den verschollenen Natıen der Ubier wird Theodebert, 
der Mitregent des Kaisers, schwerlich hervorgesucht haben. 
Das Gepräge der Rückseite ähnelt etwas dem bei der Umschrift 
„felieium temporum reperatio“, ist aber doch höcht originell 
und einzig. 








Ludwig der Fromme, Tr 
+ HLVDOVVICVS IMP Kreuz 
.Rf. TREV ERIS AR. 
Dieses schöne unzweifelhafte Stück mit der vollen Auf- 
schrift von Trier ist schr selten. Unsere Sammlung bosass be- 
reits ein zuerst von Friedlaender, danach von Boll beschricbenes 
Stück, welches aber auf beiden Seiten verwilderte Umschriften 


hat; der Name von Trier ist so geschrieben: un das neue 





völlig correcte Stück ist also schr erwünscht, 
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Berengar Raimund, Graf von Barcelona, 1018—1035. 
22M09 AVaMVMIAA In der Mitte sinnlose Nachahmung 
arabischer Schrift, 

Rj. Sinnlose Nachahmung arabischer Schrift, in der 
Mitte das Glaubensbekenntniss. A. 1,94 Grm. 





Graf Raimund kam in früher Jugend zur Herrschaft, zuerst 
unter Vormundschaft seiner Mutter; er starb 1085 im dreissigsten 
Jahre. Man kennt von ihm nur dies einzige Gepräge; die 
Münze ist von grösster Seltenheit. Die scheinbar arabischen 
Schriftzüge sind als Gepräge gewählt, um das Goldstück im 
arabischen Spanien gangbar zu machen. 





Lorsch, Abt Marquard 1140-1150. 
-FSNASARIVS M (martyr) Gekröntes Brustbild des 
Königs mit Reichsapfel und Palmzweig. 

.Rf, MARquARDVS Brustbild des Abtes mit Buch und 
Krummstab unter einem von zwei Säulen gehaltenen 
Rundbogen: unter dem Brustbild ABBA. R. 

Dieses merkwürdige Unicum hat mein College Dr. Menadier 
in WeyPs Münzblättern ausführlich mit urkundlichem Material 
publicirt. Durch den Namen des heiligen Nazarius wird der 
‚Prägeort Lorsch gesichert. 

Unter den übrigen Mittelaltermünzen verdienen Erwähnung 
ein grössrer Denarfund von Lodzyn, welcher u. a. die ausseror- 
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dentlich seltenen Denare des Grafen Heinrich von Stade und 
des Grafen Dietrich von Catlenburg enthielt; ein vielleicht nach 
Lüttich gehörender Golddenar des 12. Jahrhunderts mit dem 
Brustbild eines Bischofs oder Abtes von vorn und einem Kreuz 
auf der Rückseite (0,71 Grm.). 

Durch seine Darstellung sehr merkwürdig ist der Brakteat: 





Boleslaus IV. von Polen (1102-1139). 
BOLEZLAVS QVTREBLADS (d, i. 8, Adlbertus). Der 
Herzog mit aufgerichtetem Schwert in der R. vor 
dem heiligen Adalbert mit Krummstab knieend, der 
Heilige legt ihm die Rechte segnend aufs Haupt. A. 
Diese äusserst seltene Münze bezieht sich nach der sehr 
ansprechenden Erklärung Stronezynski’s auf die Pilgerfahrt, welche 
‚Boleslaus i. J. 1119 nach Gnesen unternahm, um dort am Grabe 
des heiligen Adalbert Ablass für den von ihm befohlenen Mord 
seines Stiefbruders Sbitignew zu erhalten (s. darüber: Kirmis in 
der Zeitschrift der histor. Gesellsch. f. d. Prov. Posen 1889: 
Einleitung in d. polnische Münzkunde p. 320). 


Eine schr bedeutende Bereicherung der orientalischen 
Münzen sind drei nach dem Muster der Münzen des Königs 
‚Robert yon Neapel geprägte Silbermünzen, sogenannte „gigliati“ 
(on den Lilien) mit theonendem Fürsten und einem grossen, 
mit Lilien verzieriem Kreuz, und lateinischen Aufschriften: 
„moneta que fit maln)glasie® — „de voluntate dni eiusdeim)«, 
Diese Stücke tragen zum Theil den Namen des in Mag- 
ncsia (am Maeander) residirenden Seldschuken — Emir’s Sar- 
can, 1299 bis etwa 1341, was J. Friedluender entdeckt hat. 
Leider ist das Stück mit dem Namen: „de voluntate sarcani“ 
immer noch ein Desideratum unserer Sammlung, — Noch weit 
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seltener als diese Münzen des Sarcan sind die des Emirs Urcan 
von Palatscha (Palatio), welche Karabacek (Numismatische 
Zeitschrift, Wien, 1877 p. 200) entdeckt hat, während Schlum- 
berger in der Umschrift die Landschaft Urcania schen will. 
Eines unserer beiden neuerworbenen Exemplare ist das von 
Karabacck in der Wiener numismatischen Zeitschrift 1, c. zuerst 
publicirte Stück. Die Umschriften, z. Th. von etwas wilden 
Buchstaben, sind doch klar und deutlich: 
„mandavit dominus palatie“ 
„hane monetam fierit urch“; 

das andre mal: „urenlit, 

Palatia, hout Palatscha, liegt wie Magnesin am Macander. 
Im Jahre 1348 schloss Venedig einen Vertrag „cum lo Signor 
de In Palatia® (Karabacek 1.6. p. 208). Ebenso merkwürdig 
und von grösster Seltenheit ist eine grosse Kupfermünze des 
Emirs aus der Dynastie der Danischmende, D’sul Karnein, wel- 
cher in Cappadocien von 1151—1166 herrschte, Dies von Schlum- 
berger (Revue numimatigue 1878 p. 71) publicirte merkwürdige 
Stück zeigt griechische und arabische Inschriften. Der Fürst 
heisst OMETAC AMHPAC ASAXAPNA/, Aovigagvaiv zu lesen, die 
griechische Transcription des arabischen „a'sul Karnatn.“ — 

Unsere Sammlung der Siegelstempel erwarb einige in- 
teressante mittelalterliche Stücke und ein künstlerisch vollendetes 
Prachtstück des 16. Jahrhunderts, einen 65 Millimeter grossen, 
silbernen und vergoldeten Siegelstempel mit dem Braunschweiger 
Wappen und den auf Rückseite eingrayirten Buchstaben F-H + 
2-B.1549, d.i. Franz Herzog zu Braunschweig 1549. Das 
herrliche Stück zeigt einen stehenden Krieger, der die Hand auf 
den Wappenschild stützt; unten drei Kindern, deren eines den 
Helm mit Helmzierde hält, oben ein Spruchband: DOMINI 
SVMVS SIVE VIVIMVS SIVE MORIMYR, Die Darstellung ist 
ein schönes Beispiel üppigster Renaissance, alles ist vorzüglich 
gezeichnet, fast etwas überladen. Die spielenden Kinderfiguren 
sind von unvergleichlicher Anmuth. Es existirt ein zweiter, 


‚offenbar von demselben Künstler gearbeiteter, ebenfalls in Silber 
Zeinchik far Nunismatik, RVIL, u 
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geschnittener und vergoldeter Siberstempel, welchen ich hier 
geschen, wenn ich mich recht erinnere in den Händen des 
Herrn Zschille in Grossenhain, des bekannten Kunstfreundes 
und Sammlers, und ausserdem noch der Bronzenbguss eines 
andern Siegels (Wappen mit stehendem Hahn, als Helmzierde 
Vordertheil eines Schwanes, links vom Wappen die grossen 
Figuren von Adam und Era. Spruchband mit Inschrift) im 
Berliner Museum (Abtheilung der mittelalterlichen und neueren 
Sculpturen). 

Zum Schluss bleibt noch ein schönes Geschenk zu erwähnen, 
welches wir der Gnade Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin 
Friedrich verdanken: zwei grosse gegossone Bronzemedaillons 
mit, den Brustbildern des hochseligen Protectors unserer Müscen, 
Kaiser Friedrich und I. M. der Kaiserin Friedrich, modellirt 
von Uhlmann. Diese in der Art der Behandlung der Brustbilder 
sich an die Arbeiten des französischen Medailleurs Dupr6 aus 
dem Anfange des siebzehnten Jahrhunderts anlehnenden Arbeiten 
gehören zum besten, was die heutige Medaillenkunst hervor- 
gebracht hat und schliessen sich in durchaus würdiger Weise 
ihren Dupröschen Vorbildern an. 


A. v. Sallet. 





Der Münzfand von Remlin, 1890, 


Im Anfang Ootobers 1890 wurden auf der Feldmark des 
an der Teterow-Gnoyener Chaussee, etwa eine Meile vor 
Gnoyen belegenen, den Erben des Herrn W. von Oortzen gehö- 
renden Gutes Remlin (ritt. Amtes Gnoyen), wo bereits im Jahre 
1843 ein grösserer aus Silberschmuck und Münzen des X. und 
XI. Jahrhunderts bestehender Fund, der von dem damaligen 
Besitzer von Remlin, dem Herrn von Kardorft, dem Vereine für 
mecklenburgische Geschichte und Alterthumskunde geschenkt 
worden, gemacht ist, mit dem Dampfpfuge eine Menge Silber- 
münzen ausgepflügt. Die Münzen sollen in einer irdenen Urne 
gelegen haben, welche jedoch durch den Dampfpfug derartig 
zertrümmert ist, dass aus den Scherben weder Grösse noch Form 
der Urne mehr erkennbar. Der Fund ist bis anf einige wenige 
Stücke, welche inzwischen in andere Hände übergegangen waren, 
von der Gutsherrschaft Remlin dem Hohen Grossherzoglichen 
Ministerium des Innern für den Silberwerth überlassen und von 
dem Letzterem dem Grossherzoglichen Münzeabinet überwiesen 
worden. 

Das Gesammtgewicht des Fundes beträgt 1660 gr, die 
Münzen sind, wenn auch stark mit Grünspan und Schmutz be- 
deckt, bis auf wenig Ausnahmen leidlich erhalten. Nach ge- 


schehener Reinigung sind dieselben nachstehend bestimmt, 
14% 
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Rostock. 
1. Schilling 
1. Der nach links gekehrte‘) Greif. SMOLUTMOROS 
TORUAK 
‚Rex. Auf langem Kreuze der Buchstabe r, im linken 
unteren Kreuzeswinkel sechsstrahliger Stern CNVI- 
TASM— GR -OPOL ag 64 
2. Wie voriger, nur im Ar. mit ROSTOKIUN 1,4 gr. 25 
Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKUA® 1,4gr. 21 
4. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKANK Zteo. (VI 
—TASM-AGN-OPSL 1dgr 1 


Ren. 
Fire 





» 


5. Av. wie voriger, mit MONATMOROSTOKÜAN® 
‚Rev. ohne Stern im unteren Kreuzeswinkel und mit 
AVIE-TASOM-BER-OPOL 1881 8 
6. Wie voriger, nur im Av. mit je 2 und im Rev. ohne 
Ringel, Lage 4 
7. Wie voriger mit ROSTOKÜA® 14gr 5 
8. Wie voriger mit. ROSTOKÜANE® nagr 1 
9. Wie voriger mit ROSTOIANE® 14gn 1 
10. Av. MONATHSROSTOKAN® Rer UIVI-TASM— 
HGR-OPOL 1agr 1 


11. Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKUUB I1,tgr. 1 


U. Witten. 


1. Der Greif, unter dessen Sclmabel ein Ringel MONAT: 
ROSTOKA® 
‚Rev. in kurzes Krenz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fünfstrahliger Stern. (IVITNS: 
MAGNOPOLS 0,0 gr. 60 
2. Wie voriger, nur im Rev. mit IAGROPO: 0,9. 2 
3. Wie voriger, nur im ev. mit IHGROPO® 09 gr, 14 
4. Wie voriger, nur m Av. mit ROSTOKUU® 0,9 gr. 3 
5. Wie voriger, nur mit ROSTOKUU® 





e Wendung nach Links — im objektiven, nichtheraldischen Biane 
gebraucht —- wird als selbstrerständlich nicht ferner Erwähnung Anden. 


von» 


1. 


12. 
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‚Rev, wie voriger, nur mit UMENOPOL® 0,9 gr. “ 
Wie voriger, nur im Rev. mit UNGNOPOß 0,8 gr. 


« Wie voriger, nur im Av. mit ROSTOKÜMS® 0,9 gr. s 
. Wie voriger, nur im Rev. mit HAGROPOL® 0,9 gr. 5 
. Wie voriger mit ROSTORU® 


‚Rev. wie voriger mit HHGROPO® 09, 1 


. Der Greif ohne Ringel unter dem Schnabel, MONATR: 


ROSTORAEIK 

‚Rev. wie voriger, nur in der Mitte des Kreuzes in 
einer vierbogigen Vertiefung ein Punkt, ANVITS: 
URGROPOLK 0,91. 78 
Wie voriger, nur im Rev. mit AIVITS:() 0,8 gr. 1 
Wie voriger mit MONATEEROSTORTA® 

‚Rev. Ein kurzes Kreuz, über dessen Balkenenden 
je ein kleiner fünfstrahliger Stern und auf dessen Mitte 
in einer vierbogigen Vertiefung ein Punkt. CNVITASE 
NHGROPOL® 098 6 


. Wie voriger, mur im ev. ohne die Sterne über den 


Balkenenden und mit CUVITRS: 0,9gr. 1 


. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinterpranken 


ein fünfstrahliger Stern, MONATHEROSTORUA® 
‚Rev. wie von Nr. 12. 0,9 gr. 32 


. Der Greif, mit MONATM:ROSTORAAS 


‚Rev. Kurzes Kreuz, über dessen unterem Balkenende 
ein fünfstrahliger Stern und in dessen Mitte in einer 
vierbogigen Vertiefung ein fünfstrahliger Stern, ANVI 
TAS:UBGROPOLB 09gr. 2 


. Wie voriger mit MORATM;ROSTORUA® 


‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vierbo- 
gigen Vertiefung ein Punkt. AIVITS:HAGROPOL® 
0,9 gr. 183 





'. Wie voriger, nur im Rev. mit AIVTS:HAGNOPOL® 


09gr. 1 


. Wie voriger, nur im ‚Rev. mit ONITSCHAEROPOL® 


09 1 
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20. 
a. 


3, 


2. 


26. 
2. 
28. 


2. 


3, 
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. Av. wie voriger mit RORATA:ROSTOKIA® 


‚Rev. wie voriger mit OIVIT’S{HAGROPOLE 0,9 gr. 
Wie voriger, nur im Rev. mit IVITHS! 0,9 er. 
(Fehlpräge.) Der Greif. MONATA:ROKUEGKIA®O 

Rev. wie voriger mit UIVITSZUAGROPOL® 0,9 gr. 


. Av. wie voriger mit MONATASROSTOKUE® 


‚Rev. wie voriger mit UIVITSEHGEROPOLE 0,8 gr. 


. Av, wie voriger mit HORATM:ROSTORIA® 


Rev. wie voriger mit AIVITS:MAGNOPOL® 0,8 gr. 
4v. wie voriger mit HORETBEROSTOKTANK 

‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fünfstrahliger Stern. CIVITAS 
TACNOPOL® 0,9. 


. Av. wie voriger mit MONATHZROSTORIAL 


‚Rev. wie voriger mit OIVITASTAHGNOPOL" 
0,9 gr. 
Wie voriger, nur im Rev. mit HHGROPOL? 0,9 gr. 
Wie Nr. 25, nur in Rev. mit OVITAS! 0,981. 
Av. wie voriger mit HORATAKROSTORIA* 
‚Rev. wie voriger mit AIVITASSURGNOPOL 
0,9 gr. 
Av, wie voriger mit HONATMROSTOKAAN” 
Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, NVITAS: HAENO 
POL. Llgr. 


). Wie voriger, nur im Rev, mit IVITAS- HAGNOPOLT 


1,0 gr. 


. Av. wie voriger mit MORATAROSTORUNLS 


‚Rev. wie voriger mit AIVITASMAGROPOLB 
0,95 gr. 


. Av. wie voriger mit HONATA:ROSTOKUE® 


‚Rev. wie voriger mit OIVITASSANGROPOLB 

E 0,9 

Av. wie voriger mit MONATHAROSTORÜES 
‚Rev. wie voriger mit einem fünfstrahligen Sterne im 


Baam. 
nie, 


10 


4 


34. 
35. 


36. 


37, 


38. 


3. 


40. 


al. 


42. 
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Dem. 
air 

rechten unteren Kreuzeswinkel und OIVITAS:URG 

NEPOL® 09gr. 9 


Wie voriger, nur im Av. mit MORATA; 0,9 gr. 13 
Av. wie voriger mit, MONAT «AVIORUA« 

‚Rev. wie voriger, jedoch ohne den Stern im Winkel 
und mit OIVITASSHAGNOPOL« O8 1 
Av. wie voriger mit AIVITASHHGROPOL® 

‚Rev. wie voriger mit AIVITASSAHGNOPOL". 

1081. 2 
Av. wie voriger mit, MONATMEROSTORA® 
‚Rev. wie voriger mit, OIVITASZMAGNOPOL® 
098. 2 
Av. Der Greif, OIVITRS:MAGNOPOLB 

‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fünfstrahliger Stern, MONE 
TA SROSTOROA® gr 1 
Av. wie voriger. 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. NVITAS:MAGRO 
POL® O8 A 
Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinterpranken 
ein grosser Punkt, MORATM:ROSTOKOA 

‚Rev. Kurzes Kreuz mit OIVITAS:MAGNOPOL: 

098 5 
Der Greif, HORATHEROSTROAS« 

‚Rev. Kurzes Kreuz anf dessen Mitte in einem Ron- 
del ein sechsstrahliger Stern, CIVITASMAGRO 
POL 09 2 
In einem unten Spitz zulaufendem Schilde der nach 
links auf einem Balken fortschreitende Greif, das Feld 
unter dem Balken ist schraffirt. SNORAHT (sic) :ROS 
TORAAN« 

Rev. Ein langes Kreuz, auf welchem der Buchstabe 
1. OVR-TASM-AGN—OPOL O8gr. 2 


216 F. Wunderlich: 
Kane 
Die 


43. Ar. Wie voriger, nur RORHTT: 
‚Rev. wie voriger, nur IVI-TAS:-MAG- ROPO 
OR 3 
44. Wie voriger, nur im Rec. (IVI-TASM-- HEN - OPOL 
08 gr 16 
45. Wie voriger, nur im Zer. OPO og 4 
46. Wie voriger, nur im Rev. UVNI-TAS;—- MAG—NOP: 
0,8 gr. 19 
47. Wie voriger, nur im Rev. (VIE—TH1So -NNGR— 
OPOL O8 2 
48. Wie voriger, nur im Rev. OIVI-TRS}— MAG:—ROPO 
Or 4 
49. Av. wie voriger mit MORATMROSTORUNL« 
Re. wie voriger mit AIVI-TAS:—MAG—ROP 
08m 9 
50. Av. wie voriger mit MORATM;ROSTORUARSIT« 
‚Re. wie voriger mit AIVI- TAS:N—HAGRO— 
POLE 09gr. 1 
51. Av. wie voriger mit MONATHIROSTORLAT« 
‚Rev. wie voriger mit IVI- TASM—AGR— OPOL 





O8 gr. 

52. Wie voriger, nur im Rev. mit IV-ITHT—- SCI 
no: O8 1 

53. Wie voriger, nur im Zev. mit AIVI-TASM— AGR— 
oPO O8gr. 1 


54. Av. wie voriger mit MONATROSTOKUAL (?) 
Rev. wievorigermit IV! —ITA—SMA—GRO:0,8 gr, 1 
55. Der Greif, MONATIFROSTORUAS 
Rev. In einem unten spitz zulaufenden, gegatterten 
Schilde ein breiter Balken, über dem Schilde ein Punkt. 
AUVTTASFMIAGROPOLO 13gr 1 
56. Av. wie voriger mit MORATTAROSTORGANE 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fünfstrabliger Stern %. Um- 
schrift CHVITASZIIAGROPOLK Llge 1 
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im 
57. Ae. Dor Greif mit grossem Ringel unter dem Schnabel ” 
MONATA:ROSTORA® 
Ren. wie voriger mit SIITAS:HAGNO:POß 1,0gr. 2 
58. Av. Der Greif MONATASROSTORÜE® 
Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. CIVITAS:AAGROPOLS 
0987. 1 
59. Av. wie voriger mit HORATMROSTORUAK 
‚Rev. Langes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
ein halber Greif. AV-ITAS-NAG-NOP Ilgr. 1 


II. Halbe Witten. 
. Der Greif, MORATMSROSTORAAK 
‚Rev. Auf einem langen Kreuze der Buchstabe t, im 


linken unteren Kreuzeswinkel grosser Punkt. CIVI— 
TASM—AGR— OPOL 0,5 gr.__! 
800 


Gnoyen. 
Witten. 
. Der Greif. (UVITAS:MAGROPO eine halbe Lilie, 

‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. MORATMGROGEISI 
eine halbe Lilie. 0,7 gr. 209 
Av. wie voriger mit ONVITASSMAGNOPO eine halbe 
Lilie. 

‚Rev. wie voriger mit MORATHOGROGELS eine 
halbe Lilie. O7 5 
. Av. wie voriger. 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel eine 
halbe Lilie. MONETM:ENOGEISIS eine halbe Lilie. 

0,8gr. 6 
Wie voriger, nur im Av. mit MAENOPOL 0,8gr. 1 
Der Greif. OIVITASARGNOPOL eine halbe Lilie; 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. MONATM:ENOCKEM 
SIS eine halbe Lilie. 098. 9 





» 


» 


vr 
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je 
6. Ar. wie voriger mit MVITAS eine halbe Lilie, uaG " 
NOPOL eine halbe Lilie. 

Rev. wie voriger mit HORATA eine halbe Lilie 
GNOGKANSIS eine halbe Lilie. 0,10 
Av. Der Greif UIVITRS:HACNOPOL eine halbe Lilie. 

‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel eine 
halbe Lili. MONATA:GNOCKARSIS eine halbe 
Lilie. 098. 7 
Av. wie voriger, nur mit ONVITAS eine halbe Lilie. 

Reu. wie voriger mit MORETM halbe Lilio GROG 
LASIS eine halbe Lilie- 09. 1 
. Av. wie voriger mit GERS eine halbe Lilie NoNAG 

NOPO eine halbe Lilie. 
‚Rev. wie voriger mit NONTAS:GROGELS eine halbe 

Lilie. O8 1 
10. Av. wie voriger mit AUSYMASSHUAGNOPO eine halbe 

Lie, 
Reu. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 


o 


bogigen Vertiefung ein Punkt. ..... SMÄATH:ERO 
GARS..... 7er 1 
243 
Parchim. 
I Witten. 
1. Der Büffelskopf, HONATH:P .... - B%r 


‚Rev. Langes Kreuz, im linken Unterwinkel ein fünf- 
strahliger Stern. MVWI-TAS-DOH—INVS 0,8gr. 1 
Av. wie voriger mit NORGTM:PRROKANK 

‚Rev. Langes Kreuz, im rechten Oberwinkel ein fünf- 
strahliger Stern, AIVIO-TAN-DON—IRVS O9 gr. 2 


» 


U. Halbe Witten. 
. Au. Der Büffelskopf NORATA:PHRORHHK 
‚Rev. Langes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel ein 
fünfstrahliger Stern. AMWI-TAS-DOH-IRVS 
0,55 gr. 1 


se» 


» 


” 


» 
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Malchin. 

Witten. 


. Av. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vierbogigen 


Vertiefung ein Punkt; im linken oberen Kreuzeswinkel 
gleichfalls ein Punkt. SMORATA:MALOKNEN® 
‚Reu. Der Büßfelskopf mit Lilienkrone, grofsen gerade 
abstehenden Ohren und aushangender Zunge, grolsen 
Augen und Hörnern, ohne Halsfell; an jeder Seite des 
Büffelskopfes ein Punkt, CUVIT:DRI-DVVARLA® 
Llögr. 1 


Glistrow. 
1. Schillinge, 


. Im Schilde der Büffelskopf mit Lilienkrone, grofsen 


Ohren, Augen und aushangender Zunge, ohne Halstell, 
MORATMZGVSTROWEAR 
Ren. Langes Kreuz. AI TASD-OMI-RVS: 
14gr. 4 
Wie voriger, nur im Av. mit GVSTOWAB() 1,5 gr. 1 


. Av. wie voriger mit MORATA:GVSTROWAAB 


‚Rev. wie voriger mit einer sechsblättrigen Rose im 
linken Oberwinkel und mit IW—TASD-OM-—RVS: 
18 gr. 1 
Av. wie voriger mit MORATA:GVSTROWA® 
‚Rex. wie voriger, nur ist die sechsblättrige Rose im 
rechten Oberwinkel, und II TAS:—DOH-IRVS 





138. 2 
Wie voriger, nur im Rev. mit IVI:—TAS:-DOH— 
mvs 13er 1 
Wie voriger, nur im Rev. mit IVI-TASD-ONI— 
RVS 18+. 1 


. Av. wie voriger mit MONATMGVSTROW.. .:® 


‚Rev, wie voriger, jedoch die sechsblättrige Rose im 


au E. Wunderlich: 
Bor. 
are. 


8. Ar. wie voriger mit ROLATAIEVSTROWENS 
‚Rec. wie yoriger olme Rose mit (HVI-TAS:-DOH 
-IRVS 13gr. 1 
9. Av. wie voriger mit. NORHTAIGVSTROWE:B 
Rex. wie voriger. 
10. Ar. wie voriger mit MOLATA 
Rev. wie voriger mit AIVIO- TAS-DON—IRVS 
1381. 1 
11. Av. wie voriger mit MONATA:GVSTROWAH® 
Rev. wievorigermit VI-TAS:-DOM-IWVS1 gr. 1 
12. Av. wie voriger mit MONATHIGVSTROWES 
Reo. wie voriger mit einer fünfblättrigen Rose im 
Yinken Unterwinkel und mit OVI-TASD-ONI—RVS; 
183g. 1 











IL. Witten, 


1. Av. Der Büffelskopf mit grossen Hörnern, Augen, Ohren, 
aushangender Zunge und Krone, zwischen den Hörnern 
ein aufrechtstehendes Kleeblatt, ohne Halsfell. LIO 
NATHGVSTROWAK 
‚Rev. Langes Kreuz. DAVP—IRL- OMI- 1OTVA 
08gr 1 
2. Av, wie voriger mit HORNATA:GVTSROWEUK 
Rev. wie voriger mit DEV: MOR—-OHL—RA:T 








08-10 gr. 16 

3. Wievoriger, nur im Rev. mit DAV—S{M—RON—IUAK 
09 3 

4. Wie voriger, nur im ev. niit DAVS-IRIR—ONI- 
nax 08 2 





IR OM—MIRK 
O8 1 
6. Av. wie voriger mit. HORUTAHGVSTROWAK 
‚Rev. Ein Blumonkreuz, auf dessen Mitte in einem 
Rondel ein fünfstrahliger Stern. DEAVS:INIRONMAS 
Tk Org. 1 


5. Wie voriger, nur im Rev. mit DHV-—; 
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7. Av. wie voriger mit MORATMZGVSTROWK 
‚Rev. Langes Kreuz, in dessen unterem linken Win- 
kel ein fünfstrahliger Stern. AIVI-TAS-DOH— 
10vS 0,8 gr. 

8. Av. wie voriger mit NTAS (sic!) DRIDA WERL 
Rev. Langes Kreuz. MA— TAG VST—ROW 
0,75 gr. 

9. Wie voriger, nur im Rev. MCA- GVS-TRO-WEL 
OTgr. 

10. Av. Im doppelten Dreipass der Büffelskopf olme Hals- 
fell wit langen Hörnern, aushangender Zunge, grossen 
Augen, Ohren und Krone, zwischen den Hörnern ein 
aufrechtstehendes Klecblatt. AIVITASIDRIDWERLAL 
‚Rev, Kurzes Kreuz, dessen oberer und unterer Bal- 

ken aus zwei nach auswärts gezackten Blättern, zwischen 
denen ein aufrecht stehendes Kleeblatt mit langem 
Stile, besteht und auf desson Mitte in einem Rondel 
cin Punkt. MONATN:IGVSTEROWAF 








Greifswald. 
1. Bracteaten. 

1.2 cm. Durchmesser. — Gekrönter Kopf von vorn 
mit grossen Seitenlocken; Strahlenrand von 26 Strah- 
len. 0,4 gr. 

2%. 2 cm. Durchmesser. — Gekrönter Kopf von vorn 
mit kleinen Seitenlocken; Strahlenrand von21 Strah- 
len. 0,5 gr. 

3.2 cm. Durchmesser. — Gekrönter Kopf von vorn 
ohne Seitenlocken; Strahlenrand von 23 Strahlen. 

95 gr. 

Vorbeschriebene drei, der Mitte des XIII. Jahrhun- 
derts angehörende Bracteaten habe ich der Stadt Greifs- 
wald zugerechnet und nicht als Lübecker Prägen an- 
gesehen, einmal weil der Kopf genau derselben Zeichnung 
ist wie der auf den beiden unten unter Nr. 1 und 2 auf- 
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geführten redenden Witten, andererseits aber auch da- 
rum, weil in dem ganzen Funde eine Lübecker Münze 
sich sonst nicht findet. 


. 3 etm. Durchmesser. Der nach links zum Kampf 


aufgerichtete Greif; Strahlenrand von resp. 28, 4 
und 26 Strahlen. O5 gr 


I. Schillinge. 


. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinterpranken 


ein fünfstrahliger Stern. MORATM:GRIPASWR 

Rev. Auf langem Kreuze das Stadtwappen im unten 
spitz zulaufenden Schilde, über welchem oben zwei 
fünfstralige Sterne, unten neben dem Schilde an jeder 
Seite des Kreuzesbalken ein Ringel & DA—LAV- 


DEH-DAaO 1,45 gr. 
2. Wie voriger, nur im Av. der fünfstrahlige Stern unter 
dem Schnabel des Greifen. 1,45 gr. 
3. Wie voriger, nur im Av. mit HORATA:URPASWOK 
(sieh) 14 gr. 
4. Wie voriger, nur mit GRIPASWOLX 18 9 
5. Wie voriger, nur mit GRIPASWO& 1,3 gr. 
6. Wie voriger, nur mit GRIPASWOR 1Bgr. 
7. Av, wie voriger, nur statt des Sternes ein grosser 


10. 


Punkt zwischen dem Schnabel und der rechten Vor- 
derpranke des Greifen, mit HORATA:GRIPASWOR 

‚Rev. wie voriger, nur über dem Schilde zwei Ringel 
und unten neben demselben keine Beizeichen. 1,45 gr. 


. Wie voriger, nur im Av. mit GRIPASWOLK 1,9-1,3 gr. 
. Wie voriger, nur fehlt im Av. der Punkt unter dem 


Schnabel des Greifen und mit GRIPASWO%X 1,3 gr. 
Av. Der Greif, zwischen dessen Vorder- und Hinter- 
prauken ein Ringel. MIONATA:GRIPASWOL 

Rev. Auf einem langen Krenze im unten spitz au- 
laufenden Schilde das Stadtwappen, über dem Schilde 


Kam 
nie. 


u. 


12. 


» 


® 


> 


Eu 
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an jeder Seite des Kreuzesbalken ein Ringel. &DM 
—LAV-DAM-DAO 2,0 gr. 
Wie voriger, nur im Av, ohne Ringel zwischen den Vor- 
der- und Hinterpranken des Greifen. 1,8 gr. 
Wie voriger, nur im Rev, mit SOH—UAV-DAM— 
Dao 1,65 gr. 


. Der Geil. HONATA:GRIPASWOR 


Rev. Auf langem Kreuze das Stadtwappen, wie bei 
vorigen, mit KOT-UMV- .... —DAO IAgr. 


U. Witten. 


. Av. Ein gektönter Kopf von vom mit Halsausatz und 


langen gewellten Seitenlocken. HORATHOGRIPAS 

wo8 
‚Rev. Aut durchgehendem Kreuze das Stadtwappen, 
anf dessen Querbalken ein Punkt, in einem unten spitz 
zulaufenden Schilde. ®DM-LAV — DAH—DAO 
078. 


. Wie voriger nur mit GRIPASW® (s. Dannenberg: 


Pommerns Münzen im Mittelalter. pag: 61 Nr. 83.) 
9781. 


. Der Greif. HONATAGRIPASWAL 


‚Rex. Auf einem kurzen Kreuze in einem unten spitz 
zulaufenden kleinen Schilde das Stadtwappen ohne 
Punkt auf dem Querbalken. ONFLAVDEHPDAOF 

0,8 gr. 


. Av. wie voriger mit MORATAGRIPASWOLS 


Rev. Auf einem langen Kreuze im unten spitz zu- 
laufenden Schilde das Stadtwappen ohne Punkt auf 
dem Querbalken mit DHL—HVD—- HT —DAO 
0,95 gr. 

As. wie voriger mit HORATM:GRIPASWOL? 
‚Rev. wie voriger, nur über dem Schilde zu jeder 
Seite des Krenzesbalken ein Ringel mit «DA—UAV 
—DAH-DaO 09. 
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6. Av. wie voriger, nur mit einem Ringel zwischen den 
Vorder- und Hinterpranken des Greifen und HORATAL 
GRIPASWOL? Punkt auf dem Querbalken des Stadt- 
wappens. 

‚Rev. wie voriger, nur über und unten neben dem Schilde 
zu jeder Seite des Kreuzesbalken ein Ringel. 0,8 gr. 

7. Wie voriger, nur im Av. mit GRIPASWOLLK 0,95 gr. 

8. Wie voriger, nur im ev. noch ein Ringel auf dem 
oberen Kreuzesbalken. 0,9 gr. 

9. Wie voriger, nur im Rev. ohne Ringel auf dem oberen 
Kreuzesbalken und zu Beginn der Umschrift statt des 


Vierblattes ein fünfstrahliger Stern. 0,9 gr. 
10. Wie voriger, nur im Av. mit HONETA:GRIPASWO: 
0,9 gr. 


11. Wie voriger, nur im Av. mit GRIPASWOL? und im 
Rev. mit Punkt auf dem Querbalken des Wappens. 
09-10 gr. 
12. Av. wie voriger, mit X zwischen den Vorder- und 
Hinterpranken des Greifen und mit MORATA;GRI 
PASWOx 
‚Rev. wie voriger, nur über dem Wappenschilde zu 
jeder Seite des oberen Kreuzesbalken ein X und unten 
neben dem Schilde ohne Beizeichen, mit SDA—LAV 


—DEH—DAao 0,85 gr. 


13. Wie voriger, nur im Av. am Ende der Umschrift ein 
fünfstrahliger Stern. 0,8 gr. 
14. Wie voriger, nur am Emde der Umschrift ein Punkt 
statt, des fünfstrahligen Sternes. 0,8 gr. 
15. Der Greif HORATA:GRIPASWOL? 

Rev. Auf langem Kreuze in einem unten spitz zu- 
laufenden Schilde das Wappen mit einem Punkte auf 
Aem Quexbalken; über dem Schilde zu jeder Seite des 
Kreuzesbalken ein Punkt, KDA—LAV-DAN—DAO 

0,95 gr. 
16. Wie voriger, nur im Av, mit GRIPESWO: 1,0.gr- 


Bam. 
dire 
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17. 
18. 


19. 


. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte. 
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Wie voriger, nur im Au. mit GREASWOLT: 1,0gr. 1 
Wie voriger, nur im Av. mit GRIPASWO: und 
zwischen den Vorder- und Hinterpranken des Greifen 
der Buchstabe @ 108 1 
Av. wie voriger, nur zwischen den Vorder- und Hinter- 
prauken des Greifen ein Ringel, MORATASGRIPAS 
wor 
Rev. wie voriger, nur über dem Schilde an jeder 
Seite des Kreuzesbalken und unten neben dem Schilde 
an jeder Seite des unteren Kreuzesbalken ein Ringel. 
N RR 
151 
Anclam. 
L Schillinge. 


. Der Strahl. HORATA:TANGLIHA® 


Rev. Ein kurzes Kreuz, in dessen rechtem unteren 
Winkel eine halbe Liliee DAVSSIR:ROAMEATVOS 
20 1 


. Av. wie voriger mit MORATA:TANIGCLUB 


‚Rev. Der Greif, vor dessen Schnabel X MONATA: 
TAMMACLHS 15gr 3 


. Av. wie voriger mit MORATAo VI TARGLIM 


‚Rev. wie voriger, nur ohne Stern vor dem Greifen- 
schnabel. 14er. 2 


IL Witten. 


. Der Strahl, auf dessen ausgebogtem Schafte in einer 


runden Vertiefung ein Punkt. HONATA:TANGLIM: 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem oberen und 
linkem unteren Winkel ein Punkt DAVSoMe 
NOAMEAOTV: 





TARGLIH: 
‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem unteren Winkel 


eine Lilie mit DAVSIR:NOMMATVO: 0,8gr. 2 
Zeitschiß für Numinnaik. KVIL 15 
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3. Av. wie voriger mit NONATM:TANELIUG' 
‚Rev. wie voriger, nur die Lilie im rechten unteren 
Krenzeswinkel. 0,8 gr. 
4. Av. wie voriger mit TANGLIMG! 
‚Rev. wie voriger, nur die Lilie im rechten oberen 
Rreuzeswinkel. 08 gr. 
5. Wie voriger, nur im Av. mit TANGLIME" 0,8 gr. 
6. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, unter welchem 
ein Punkt. HONATH:TARGLIHK 
‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem oberen Winkel 
ein Punkt, mit DAVSIINZROUMETVE 08 gr. 
7. Wie voriger, nur im Rev. mit TVO? 08 gr. 
8. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, auf welchem in 
einer runden Vertiefung ein Punkt HORATATANG 
1um® 
‚Rev. wie voriger, aber der Punkt im linken unteren 
Kreuzeswinkel und DAVSOMNONMATY: 0,8 gr. 
9. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte, unter welchem 
ein Ringel. HORETA:TARGLIM: 
Rev. Kurzes Kreuz, anf dessen Mitte im Rondel ein 
Punkt. DAVS:I:ROMMA:TVE 08 gr. 
10. Der Greif. HORETM;TMAGLIN eine Lilie, 
‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel eine 
Lilie. DAVS:IM:NOUMATVS 0,8 gr. 
11. Der Strahl mit ansgebogtem Schafte HONATM;TANG 
UM® 
Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 








ein Doppelpunkt, DAVSoMNONMATV: 0,8 gr. 


Bram 
Dee. 


I 


u 
1 


wo 





Demmin. 
= 1. Schillinge. 
1. Liliemitschrafürten Blättern. HORATM:DANMENS® 
Rev, Kurzes Kreuz. UVITAS:CVAt WOLCHE 
2.2.07. 


ı 





8. 
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. Av. wie voriger mit HORATA:DAHMASK 


‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
eine Lilie, im linken Unterwinkelder Buchstabe D—DAVS 


SMZROMNASTVOR 14 gr. 
I. Witten. 
. Av. Lilie. HORATA:DAMIMENSK 





‚Rev. Der Greif. OIVITASIDVASWOLGA: 0,9 gr. 


. Wie voriger, nur im Av. zu Ende der Umschrift statt 


des Sternes 2 Ringel, 0,9 gr. 


. Wie voriger, nur Av. mit DAUMMANSI: 0,9 gr. 
. Av. wie voriger mit HORETKDEHIMEN: 


Rev. wie voriger mit CUVITESDVA? WOLGKe 
orgr. 


. Av. wie voriger mit HORATA:DAHMELSK 


Rev. wie voriger nit DEVS 310: NOMME OT & 
0,9 gr. 


. Av. wie voriger mit DAHMARS! 


Rev. wie voriger mit AIVITAS:AVA?WOLG® 





0,9 gr. 

. Wie voriger, nur an jeder Seite der Lilie ein Ringel 

und DAHMEnS® 0,9 gr. 

Av. wie voriger, nur am Ende der Umschrift statt der 
Rose 2 Ringel 

Rev. wie voriger mit AVITAS:DVA WOLGK? 

0,9 gr. 

. Wie voriger, nur im Rev. mit WOLG; 0,9 8% 

Wie Nr. 8, nur im A. mit DEMINAR 0,9 gr. 


10. 
1. 
1, 


18. 


14. 





Wie voriger, nur im Av. mit DAMEN: 0,9 gr. 
Av. Lilie. MORATA:DARMESP 

‚Rev. Der Greif. DAVS:M:NOHMATP 0,7 gr. 
Av. wie voriger mit DEMNERS X 

‚Rev. wie voriger mit DAVS:IRROMINETV X 0,7 gr. 
Av. wie voriger mit DAMMEIS X 

Rev. wie voriger mit DAVSSIR-MOMMETK 077,5. 
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Zu. 
Dr 
15. Av. wie voriger mit DENILEIS® ; 
‚Rev. wie voriger mit DAVS2 IR: NOMMATV® 
Orgr_2 
ru 
Stralsund. 
1. Bracteaten. 
1. 2 em. Durchmesser. Der Strahl mit glattem Schafte; 
Strahlenrand von 23 Strahlen. og 8 


2. 2 cm. Durchmesser. Die Flagge nach links, unter 
derselben ein kleiner Strahl, Strahlenrand von 19, 21 
und 23 Strahlen. 0,45 gr. 


II. Schillinge. 

1. Der Strabl mit hohlem Schafte, auf welchem in einer 
runden Vertiefung ein Punkt; an jeder Seite des Strahls 
ein Dreiblatt. KHORATT SUDans 

‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Unterwinkel 
{ein kleiner Strahl. KDAVS:M:ROMINAT 1,5 gr. 
2. Wie voriger, nur im Rev. der Strahl im linken Ober- 
winkel und DAVSSIRSROLMET 15 gr. 
3. Av. wie voriger mit KUONATT SVADANSI 
‚Rev. wie voriger mit DAVSIIRNOHMATVOR 
15 gr. 

4. Av. wie voriger mit KMONETATSUNDANS 
‚Rev. wie voriger, nur der Strabl jm rechten Ober- 
winkel und mit DAVSSMRSNONMASTK 1er. 

5. Wie voriger, nur im Rev. mit DAVS:IN:HORIMATK 

dar. 

6. Wie voriger, nur fehlen im Ar. die Ringel zwischen den 
Worten der Umschrift, 1,45 gr. 

7. Wie voriger, nur im Av. mit HORATMSINDANSK 

Lögr. 

8. Av. wie voriger mit HORETH SUNDANSK 

‚Rev. wie voriger mit DAVOMROMMEOTA 1,4 gr. 
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. Av. Der Strahl mit hohlem Schafte, auf welchem in einer 


runden Vertiefung ein Punkt. HORATM:STNIANSIS; 

‚Rev. Kurzes Kreuz. DAVS:IM:NOUMATVE® 1,5 gr. 
Av. wie voriger mit NORATAISVNDANS dahinter 
ein kleiner, mit der Spitze nach rechts gekehrter Strahl. 

‚Rev. wie voriger mit DAVSZINSROHMA:T dahinter 
ein kleiner, mit der Spitze nach rechts gekehrter Strahl. 

14gr. 

Av. wie voriger mit MONATA;SWNDANSIK 

‚Ren. wie voriger mit DAYS: :NOHMATV® 1,4 gr. 
Av. wie voriger, nur statt des Sternes eine sechsblätt- 
tige Rose. 

‚Rev. wie voriger mit DAVSZMIROLMEAZTVORS 

1A gr. 

Av. wie voriger mit Dreiblatt an jeder Seite des Strahls 
und HORGTR:SUNDANSK 

‚Rev. wie voriger mit einem kleinen Strahl im rechten 
Unterwinkel und DAVSSIR:NOHMATTA 1,4 gr. 
Ae. wie voriger mit HONATA:SWMDERSIK 

‚Rev. wie voriger mit DAVS!INZNOHMATA 1,5 gr. 
Der Strahl mit hohlem schraffirten Schafte, auf wel- 
chem in einer runden Vertiefung ein Punkt. Umschrift 
von unten HORATASSINDAN’K 

‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel ein 
sechsstrahliger Stern. Umschrift von oben DAWS:M° 
NOMMETTS 20. 


II. Witten. 


. Av. Der Strahl mit hohlem Schafte, auf welchem ein 


Ringel. MORATA;SWADASIE 
Rev. Auf kurzem Kreuze der gothische Buchstabe & 
DAVSIRROMMETV® 0,8gr. 


. Av. wie voriger, nur unter den beiden Strahlen je ein 


‚Ringel und hinter HORETK statt der Ringel ein Punkt. 
‚Rev. wie voriger mit DAVS-IR-NOUMATW! 0,6 er. 
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3. Wie Nr. 1, mr im Av. auf dem Schafte zwei Ringel 
übereinander. 0,8 81. 

4. Av. Ein links geneigtes, unten spitz zulaufendes Schild, 
in welchem der Strahl, über dem Schilde ein Ringel, 
HORGTASSVRDANSISÜ: 

‚Rev. wie der fe, nur mit einem Punkto über dem 
Schilde statt des Ringels und mit DEVSAUONUNE 
TVOK 0,8 88. 

5. Wie voriger, nur im Av. mit SVRDURSIE: 0,8 gr. 
6. Wie voriger, nur im Av. mit SVRDERSIS:;: und olme 
Ringel und im Rev. ohne Punkt über dem Schilde. 
08 gr. 
7. Wie voriger, nur die Schilder rechts geneigt und im 
‚Rev. hinter der Umschrift statt % ein 0,8gr. 
8. Wie voriger, nur die Schilder links geneigt und im 
Re. mit NOUMASTVK 0,8 gr. 
9. Av. wie voriger mit MORATA:SVRDOANSIS:F 
Rev. wie voriger mit DOAVSSM:NOMMATTK 
08 gr. 
10. Wie Nr. 6, nur im Rev. mit TVK 0,8 gr. 
11. Wie voriger, aber die Schilder rechts geneigt und im 
4b. mit SVRDENST und im Rev. mit TVOX 0,8 gr. 
12. Av. In einem unten spitz zulanfenden Schilde der 
Strahl. MORATA:SVRDANST eine kleine Lilic. 
Rev. Im rechts geneigten Schilde der Strahl mit 
DAVS:ISNOHMATUK 08 gr. 
13. Av. wie voriger mit MONATA:SUNDENSISK 
‚Re. Kurzes Kreuz DEVS:INSRONINESTUK 0,8 gr. 
14. Av. wie voriger mit MORITM:SUNDUNSK 

‚Rev. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. DAS; 

R:ROMINATVOK 1,0 . 

15. Av. Im vechts geneigten Schilde der Strahl, MORE 
TA:SURDANSISÜ- 

‚Rex. wie der Av. mit DAVSERSNOLMESTVOR 








1,0. gr. 16 
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23. 
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25. 


27. 


28. 


2. 
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Wie voriger, nur im Rev. mit TV 08 gr. 
Av. wie voriger mit SYRDARST:E 
‚Rev. wie voriger mit DAVS:IR NOHMEATV% 0,8 gr. 
Wie voriger, nur im Rev. mit DAVSMNOHMETVOL 
1,0 gr. 
Wie voriger, nur im Av. mit SNDANSIS:E 0,9 gr. 
Wie voriger, nur im Av. mit SUNDANSI, eine kleine 
Lilie, 0,9 gr. 
Av. wie voriger, nur mit SYNDANSI:E 
‚Rev. wie voriger, nur mit DAVSHR:ROHMATVOR 
O8 gr. 
Wie voriger, nur sind die Schilder links geneigt. 0,8 gr. 
Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. HONG 
TASUNDENASK 
Rev, wie der Av. mit DAVSITLNOMMASTVOR 
08 gr. 
Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. MORE 
TAISWNDERSIS, eine kleine Lilie. 
Rev. wieder Av. mit DAVSINZLOUMESTVOR 0,9 gr. 


. Wie voriger. nur im Rev. mit TV 0,8 gr. 
26. 


Av. Tin rechts geneigten Schilde der Strahl. ONE 
TASUMDARSI:H 
Rev, wie der Av. mit DAVSSIR:NOMMEATIOK 
0,8 gr. 
A. wie voriger mit HORATA-SVADANSISE 
‚Rev. wie voriger mit DAVS- IR: ROMIRETVO i 
0,8 gr. 
Av. wie voriger mit HORATA-SVNDENRSIS: eine 
kleine Lilie. 
Rev. wie voriger mit DEVS: IR SNOMMETIO #: 
08 gr. 
Av. wie voriger mit HORATA:SURDANSIS:T 
Rev. wie voriger mit DEAVS ZN: ROMIMAOTVK 
09 gr. 


17 
18 
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30. Av. Im links geneigten Schilde der Strahl, unter dessen 
linken Spitze ein Ringel, MONAT :SWRDAUST: 

Rev. Im links geneigten Schilde, über welchem ein 
Punkt, der Strahl, unter dessen linken Spitze ein Punkt, 
DAVS:IRMROUMATVOR 10gr 1 

31. Av. Im links geneigten Schilde der Strahl. KORATT; 
SVRDARSIS: 

‚Rev. Im rechts geneigten Schilde der Strahl. DEVS} 

INRONMETVOR 10gr 7 
32. Av. Der Strahl mit ausgebogtem schraffirten Schafte. 
HONATASSINDANS® 

‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem unteren und 
linkem oberen Winkel je ein kleiner, mit der Spitze 
nach dem Mittelpunkt gerichteter Strahl. DA; 





NOAMETYS 088 2 
33. Wie voriger, nur im Rev. mit DAVS:MNOHINE: 
TS 12. 1 


34. Ar. Der Strahl mit ausgebogtem Schafte. HONETH 
SUNDANSISK 
Rev. wie der Av. mit TVO DAYS In NOHIMA 
115g. 1 
35. Av. Im rechtsgeneigten Schilde der Strahl mit ansge- 
bogtem Schafte. NORATAISUNDENSISK 
‚Rev. Kurzes Kreuz. DAVS:IMROHMASTK O8 51. 1 
36. Wie voriger, Rev. Schild wie im Av. und DAVS:M: 
NOKMETYOH 09 1 
37. Ae. Der Strahl, auf dessen Schaft ein Ringel, im rechts 
geneigten Schilde. Umsehrift von oben KHORATA: 
SUNDERS: 
Rev. Kurzes Kreuz. DAVS:IN:NONMATK 0,9 gr. 3 
38. Av, wie voriger mit HORETM;SVRDELSISK 
Rev. wie voriger mit DAYS; LSNOHILUSTT 
0,85 gr. 
39. Wie voriger, nur im er. mit NOUMAOTK 0,9 gr. 
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Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl MONA 


TA:SUNDANSIS« 
‚Rev. Kurzes Kreuz, DAYSZIM:NOHINE:TVOx* 


10 gr. 
Wie voriger, nur fehlt im Rev. hinter der Umschrift 
der Stern. 0,8 gr. 


Av. Der Strahl mit ausgebogtem schrafürten Schafte. 
HORATAS SUNDANSS 

Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Ober- und 
linkem Unterwinkel ein kleiner, mit der Spitze nach 
der Mitte gerichteter Strahl. DAYS In: nOMME 
TVO: 1,0 gr. 
Av. Der Strahl mit ausgebogten Enden. HORATH> 
SUNDANSISK 

‚Rev. Lauges Kreuz, in dessen rechtem Ober- und 
linken Unterwinkel ein kleiner, mit der Spitze nach 
der Mitte gerichteter Strahl. DAY—SIM-ONM— 
av 08 gr. 
Av. ImStrichelkreise der Strahl mit ausgebogtem Schafte. 
HORATAR SVNDARSIS« 

‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel 
ein kleiner Strahl. DAVSEMNOHMRENE.TV 1,0 gr. 
Av. Die nach unten hängende Flagge, darüber ein 
kleines Kreuz, Jinks von der Flagge ein kleiner Strahl 
HORATA:SIMDANSIS® 

‚Rev. Kurzes Kreuz mit einem kleinen Strahl in jedem 
Winkel. DAVS:M:NOHMASTVO® 0,85 gr. 
4». wie voriger mit HORATA SVADRS 

‚Rex. wie voriger mit DEVS IR:NOHMATVO 0,85 gr. 
Av. Im rechts geneigten Schilde der Strahl mit aus- 
gebogtem Schafte. MORATM:STNDARSIS:: 

‚Rev. Im links geneigten Schilde der Strahl mit aus- 
gebogtem Schafte. DAVS:IMINOHMATVOR 0,9 gr. 
Av.DerStrahlmitausgebogtem Schafte, nebendem Strahle 
an jeder Seite ein Ringel. MORATAISVRDARSIS: 





233 
Be. 
Dre 





234 1. Wunderlich: B 
nie 
‚Rer, Kurzes Kr ‚on Mitte ım Rondel ein 
kleiner Strahl. De POMMASTVOR lem 1 
. Im rechts geneigten Schilde der Strahl, DEVS: 
OTLLAZTVOR 
Ren, Kurzes Kreuz, DAVSEINFNOMMETVOo 
Org. 1 






4. 








50. Av. Der Strahl. DEVS-AN-ROHINE 
‚Rev. Kurzes Kreuz mit Punkt im rechten Ober- und 
linken Unterwinkel. DAVS-IN-ROMMA:TVOR 0,8 gr. 1 
51. Ao. Der Strahl, Umschrift unleserlich, 
Rev. Langes Kreuz, im rechten Ober- und linken 
Unterwinkel ein kleiner Strahl. Umschrift unleserlich. 
Llgr 1 





52. Ar. Der Strahl. DEVS IH NOHIME XT 
Rez, Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein fünfstrahliger Stern, mit 
ee TASHAGNO..... O8gr 1 
Ausserdem drei Witten, welche wegen völliger Ab- 
genutzheitt unbestimmbar. 








183 
Stettin, 
Witten des Herzogs Otto IT. von Stettin (1413-1428). 
1. Av. Der Greif. HONATAODVALSTATK 

‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im reehten Oberwinkel 
x — BEMADIATVSODAVSK 0,891. 12 

2. Wie voriger, nur im A. mit HORADVSTASTATK 
und im Rev. mit NIVSBATVSAVS* (Pehlpräge.) 
O8gr 1 
3. Av. wie voriger mit MON... - DVMSTE.. 

Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vior- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im linken Oberwinkel 
des Kreuzes ein Punkt. BANA.... O8 1 

4. Av. wie voriger mit MORETDVTSTATKM 

‚Rev. wie Nr. 1 mit BENADIAVS-DAVSSK 0,9 gr. 3 
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1. 


12. 
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Ar. wie voriger mit ..... DVAS:STA..... 

‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel ein 
fünfstrahliger Stern; im rechten oberen und linken 
wnteren Kreuzeswinkel je ein Punkt. Umschrift un- 
leserlich, O,Tgr. 


. Ar. wie voriger mit MONATNODVWSTETK 


‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt; im rechten oberen 
Kreuzeswinkel - —BEREDIOTVSDAVSK 0,8 gr. 
Wie voriger, mur im Av. mit DVO’o und im Rev. mit 
DavSo 0,8 gr. 


. Wie Nr. 6, nur das X im rechten unteren Kreuzes- 


winkel, Ten. 
Av. wie voriger mit HORATAODVAOSTATIK 

‚Res. wie voriger, nur das X im rechten oberen Kreuzes- 
winkel und BARADIITVSODATSK 08 gr. 
Wie voriger, nur im Rev. mit DAV& 0,8 gr. 
Av. wie voriger mit MORATR DVASTATK 

Rev. wie voriger, nur das X im linken oberen 
Kreuzeswinkel und mit BENEDIATVSDAVSK 0,8 gr. 
Av. wie voriger mit NORATBDVASTATS 

‚Rev. wie voriger, nur im rechten Oberwinkel ein 
fünfstrahliger Stern und mit BERADIATVSDAS& 

0,75 gr. 

Av. wie voriger mit MORATAODVASTATIK 

‚Rev, wie voriger, nur ohne Stern im rechten Ober- 
winkel und mit X im linken Oberwinkel mit BEE 
DIATVSODAVSK 0,9r. 
Wie voriger, nur im Av. mit DVOSTETK 0,8 gr. 
Av. wie voriger mit DVAOSTATK 

‚Rev. wie voriger, nur das > im linken Unterwinkel 


und mit BENADIATVSDAVSK 0,6 gr. 
Wie voriger, nur im Rev. mit BARADIATVSDAVSK 
0,9 gr. 


Av. wie voriger mit MORATADVYWSTATK 
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6 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 


bogigen Vertiefung ein Punkt, im linken Oberwinkel 


*, mit DAVSOBANADIUTVSK 08 2 
18. Wie voriger, nur fehlt im Rev. das * und mit BANA 
DIATVSDAVSK OB 2 


19. Av. wie voriger mit HONATADVMSTATTK 
Rev. wie voriger mit »* im linken Unterwinkel und 
BARTVSDAVODAYSK (Fehlpräge) 0881. 1 
20. Wie voriger mit HORATRDVAISSTAK 
Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel X, 
nit BARADIATVSODAVSE 07er. 1 
21. Av. wie voriger mit HONATHODVA’OSTATIK 
‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen rechtem Oberwinkel x 
mit BENADIATVSDAVSe 10@. 1 
22. Av. wie voriger mit HORATADVASTATE) 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt, im rechten Oberwinkel <b, 
mit BERADIATVSDAVS () Orgr. 2 


Witten der Stadt Stettin. 
23. Av. Der Greif. NONATA:STATNAS: 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im unten spitz 
zulaufenden Schilde ein gekrönter. Greifenkopf SIT 


LAVS:DAO:PATRI rg 1 
24. Wie voriger, nur im Rev. mit PATRK Or 1 
25. Av. wie voriger mit STETIMANSK 

‚Reu. wie voriger mit SITZLAVS:DAOPRTRIK 
0,75 gr. 5 
26. Wie voriger, nur im Zev. mit PATRI. O7 4 
147 


Treptow an der Tollense. 
Witten Svantibors I. von Stettin (1868—2413.) 
1. Av. Der Greif. MORATAODVSVSTAT- 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel ein 
fünstrahliger Stern. HORATM>TRAPATO: O,8gr. 3 
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2. Wie voriger, nur im Rev. mit TREPATOE 0,8 gr. 
3. Wie voriger, nur im Rev. mit einem sechsstrahligen 
Sterne und NORATA: TRAPATO 0,8 gr. 
4. Wie voriger mit TRAPATOS 0,8 gr. 
5. Av. wie voriger mit HONATA:DVAUS: STATIR- 
Rev. wie voriger mit HORETA - TRAPATONK 


0,8 gr. 
6. Wie voriger, nur im Rev. mit HORATA:TRAPE 
TOWE& 0,8 0. 


7. Av. wie voriger mit STATT: 


‚Rev. wie voriger mit TRAPATOW-& 0,8 gr. 


Ückermlinde. 
Witten Svantibors I von Stettin. (1368—1413.) 
1. Av. Der Greif. MORATADVASTATIK 
Rev. Kurzes Kreuz. OIVITAS;VRORUVIDA: 0,9 gr. 
2. Av. wie voriger mit MORATA:DVWOSTATK« 
‚Rev. wie voriger, mit einer Greifenklane im rechten 
Oberwinkel und UVITRSSVRARHVND!  0,9gr. 
3. Av. wie voriger mit STATIRK 
‚Rev. wie voriger mit VRARNUNDEL 0,98. 
4. Av. wie voriger, mit MORATA:DVASTATIK 
‚Rev. wie voriger mit der Greifenklaue im rechten 
Unterwinkel und VRERHVND: 0,9 gr. 
5. Wie voriger, nur im Rev. die Greifenklaue im linken 
Oberwinkel und mit NVITASDVOISSTATI: (Vgl. 
Dannenberg Pomm. Tf. IL, 33.) 0,9 gr. 





Bart. 
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Witten des Herzogs Barnim VI. von Pommern-Wolgast 


diesseits der Swine. (1394—1408.) 
1. Av. Der Greif. HORATADVAD'BAR! 
‚Rev. Langes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt. MVA—MA—RIA— 
GERA 0,8 gr. 


2 
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3. Wie voriger, nur im dv. HOUA 
08er 1 
4. Wie voriger, nur im Av. mit HONGT ..... DV 
DoBAR: O,8gr. 2 
5. Schilling. Barnim VI. von Bart. 
Av. wie voriger mit ..... RATA:DVONS 
‚Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel 
drei Ringel & HONOTRANIT ..... (Vgl. Damnen- 
berg, Zur Pommerschen und Mecklenburg. Münzkunde 
in dieser Zeitschrift Bd. XV. 8. 107, Nr. 13.) 











18er. 1 
aa 
Wolgast. 
Witten der Herzöge Wratislav IX. und Barnim VIL von 
Pommern-Wolgast jenseits der Swine. (1405—1456.) 
1. Av. Der Greif, AINITAS:DV@WOLG® 
Reu. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer 
vierbogigen Vertichung ein Punkt. MORATADC! 
WOLGE 08 gr. 51 
2. Wie voriger, nar im Rev. im rechten oberen Krenzes- 
winkel ein Punkt, HORATADVAWOLG: 08,1. 6 
3. &v. wie voriger mit HORATR:DVE'WOLG: 
Rev. Kurzes Kreuz, anf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung I BENADIUTVS:DAVS: 0,8 gr. 
4. Av. wie voriger nit HORATHSDVLTDHE WO: 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte im Rondel eine 
fünfblätterige Rose DAVS Io NOUMATV: O9 gr. 1 
5. Wie voriger, nur im Rev. mit DAVSHTROLONE 
TVor 09 er. 
6. Wie voriger, nur im Ar. mit HORATRODVUOW7OLGE 
und im Rev. mit DAVSOMNONMETV:  O,8gr. 9 
7. Wie voriger, nur im Rev. mit DAYS: NOIINE 
TV: 108.2 
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8. Wie voriger, nur im Rev. im linken Ober- und rechten 
Unterwinkel je ein Ringel mit DAVSoMNOHME 


TVo: O8 1 
9. Wie voriger nur im Av. HORATMDVA’eDo WOLe 
10m. 3 
10. Av. wie voriger mit HONTAODVA’o WOLGAT 
Rev. wie voriger. 109. 5 
11. Wie voriger, nur im Rev. mit TV} 109 1 


12. Av. wie voriger mit HORETHDVA’WOLS 
‚Rev. wie voriger mit DAVS2INENOUMATVC 1,0 gr. 1 
13. Av. wie voriger mit HORATMDVA”WOLG 
‚Rev. Kurzes Kreuz, auf dessen Mitte in einer vier- 
bogigen Vertiefung ein Punkt und in dessen rechtem 
Oberwinkel ein Halbmond. HONATH ..... vo® 
none O8 1 
14. Av. wie voriger mit HORATNDVT’> WOLGASS 
Rev. Kurzes Kreuz, in dessen linkem Oberwinkel X 
MONATA:WOLGASTE 12 1 
88 





Lund. 
Dreipfennigstücke (Engelsche) König Erich XIT. (f 1442) 54 
1. Av. Krone. ERIAVSSRAXED:SEN: 
‚Rex. Kurzes Kreuz. HORATMLINDANSS 0,8 81. 2 
2. Av. wie voriger mit GRIAVSRAX:D:S:NE 
‚Rev. wie voriger mit LVRDERSIS 0,8 gr. 1 


3 
Zu vorstehender Beschreibung wird erläuternd bemerkt, 
dass die Ausdrücke „rechts und „links“ nicht im heraldischen 
Sinne gebraucht sind. 
Die gefundenen 1785 Münzen vertheilen sich ihrer Lands- 
mannschaft nach folgendermassen; es gehören: 
1. mach Rostock... . 22222. . 806 Stück 
2. nach Gnoym 2er m, 
3. nach Güstrow onen Ss. 
4. nach Parchim . 22222000. PER 
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5. nach Malchin 22222 .. „1 Stück 
6. nach Stralsund . 2.2.2200. 183 „ 
7. nach @eifwall 2222200. 301°7%, 
8. nach Stettin. 2.200... 
9 mach Wolgast 2 22 2220 0n. 8 „ 
10. nach Demmin . 222 en oo. 8, 
11. nach Andam. 222. BB 
19. nach Treptow 2 2 nenne 12, 
18. mach Bat ur ecenen BEI en 
14. nach Ückermünde . 2.2.20. 6, 
152 nach Lund Kann. a herz 3, 
während unbestimmbar sind. 2 2 2 222 2 = 8% 


1785 Stücke 

Es entfallen mithin 1107 Stück auf Mecklenburg, während 
678 pommerschen Gepräges sind. Unter den Münzen mecklen- 
burgischen Gepräges sind in überwiegender Anzahl die Rostocker 
Wittenpfennige vertreten, nächst diesen die Gnoyener, deren 
zahlreiches Vorkommen wohl durch die Nähe des Fundortes bei 
Gnoyen seine Erklärung findet. 

Die Münzen sind, abgesehen von den Bracteaten, welche 
dem XIII. Jahrhundert angehören werden, alle ziemlich gleich- 
alterig unnd stammen aus dem Ende des XIY. und Anfang des 
XV. Jahrhunderts. Man wird daher nicht fchlgreifen, wenn man 
ie Vergrabung derselben in die erste Hälfte des X. Jahrlun- 
derts setzt, wo dieselben wohl bei einer der zahllosen Fehden 
und Raubzüge, von denen Mecklenburg damals heimgesucht wurde, 


der Erde anvertraut worden sind. 
E. Wunderlich. 








Die Silber-Münzprägungen während des letzten Auf- 


standes der Israeliten gegen Rom, 
von Leopold Hamburger nach einem in der Nähe von Chebron gemachten 
Minzfundo dassifeirt. 





Der in nachfolgenden Zeilen beschriebene Münzfund ist im 
fernen Orient gemacht und die Unmöglichkeit persönlicher Ein- 
sichtnahme an Ort und Stelle verhinderte genane Kenntnis aller 
Details. Daher müssen die Leser entschuldigen, dass ich, 
mehrere Jahre nach dem Funde, ihnen über Ort, Zeit und Stück- 
zahl nicht alle Details geben kann, wie wir es in Europa ge- 
wohnt sind. — 

Möge es mir gestattet sein, zum Verständniss alles Folgenden 
kurz zu berichten, wie ich nach und nach in den Besitz der 
stattlichen Denare- (und Tetradrachmen-) Zahl gelangt bin, welche 
dieser Bearbeitung zu Grunde liegt. 

Bis zum Jahre 1885 entbehrte meine bescheidene palästi- 
nensische Sammlung eines jeden Repräsentanten der silbernen 
sogenannten „israelitischen Aufstands-Denare“, und zwar des- 
wegen, weil alle Exemplare, die von meinen Pariser und andern 
Collegen, (wie ich später zeigen werde, dona ide) als ächt an- 
geboten wurden, angesichts ihres mehr oder weniger gussartigen 
Aussehens mir kein Vertrauen einflössen konnten. Das erste un- 
bedingt ächte Exemplar (Nr. 7, übrigens gleich den meisten 
alten Falsi gelocht) verdanke ich der Sammlung des verstor- 
benen erzbischöflichen Generalvikars de Noyers, durch Vermitte- 


lung meines verehrten Collegen Herın Feuardent. 
Zeiuchefe far Nunsamatik. KV. 16 
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Im Jahre 1887 trat mir Herr Lübbecke gütigst ein nicht 
gelochtes Exemplar der Nr. 50 ab, und 1889, als ein italienischer 
Freund seine gewählte griechische Sammlung meinem Hause 
zur Auktion übergab, hatte er die Güte, den einzigen Auf- 
stands-Denar derselben mir vorher zu überlassen. Gegenwärtig 
weiss ich, dass vorstehende beiden Exemplare sich zusammen in 
einem „Lot“ befunden hatten, bei dessen übrigen von Herın 
Löbbecke erworbenen Exemplaren ich überall in der Beschrei- 
bung das Jahr der Erwerbung, 1887, beibemerkt habe. 

Ob dieses kleine „Lot“ von 1887 ein besonderer, damals 
gemachter, oder ein früherer Fund war, der viele Jahre in einer 
Sammlung geschlummert, wie den Käufern angedeutet wurde, 
oder endlich ob es schon die nach Turopa gekommenen Erstlinge 
des uns gegenwärtig beschäftigenden Fundes waren, konnte ich 
bis jetzt nicht ermitteln. 

Endlich im Frühjahr 1890 sandte man mir aus dem heiligen 
Lande direkt Abdrücke von fünf Denaren und ich beeilte mich, 
trotz des ziemlich hohen Preises sie anzunehmen. Nach ein bis zwei 
Monaten kamen die Stücke endlich an, genau wie die angebotenen 
Typen, aber — Stempelvarianten von den Abärücken, dabei so- 
gar das interessante Zwitterstück Nr. 4. 

Ich beeilte mich unter Einsendung des schuldigen Betrags 
dem Verkäufer anzudeuten, dass er mir keineswegs schlechtere, 
aber andere als die offerirten Münzen geliefert, dass dieses 
schlechte Gedächtnis seinerseits anf einen grösseren Fund 
hindeute und er mir nun klar sagen möge, wieviel Stücke ge- 
funden und was deren Preis sei? Als Antwort empfing ich die 
Worte: „Allerdings habe cr mehrere Exemplare gehabt, er 
verstehe aber das Münzgeschäft besser als wir Buropäer, und 
was er mit den andern gethan, gehe mich nichts anl“ 

Diesem orientalischen Eigensinn gegenüber und, wic gesagt, 
in der Unmöglichkeit, persönlich hinzureisen, blieb mir nichts übrig, 
als — abwarten. So verging das Jahr 1890, ohne dass mir cin 
weiteres Exemplar zu Gesicht kam als Nr. 18, das einzige beschü- 
digte Stück des Fundes, wenn es überhaupt aus gleichem Funde, 
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Inzwischen muss aber die Höhe der von mir gezahlten 
Preise im heiligen Lande weiter bekannt geworden sein, denn 
im vorigen und gegenwärtigen Jahre wurden mir bis jetzt nach 
und nach über 40 weitere Exemplare von dort zum Kauf ange- 
boten, so dass nunmehr meine eignen (weit über 50 verschiedene) 
Denare und Tetradrachmen und über 100 andere, welche mir die 
Herren Direktoren und Custoden von vier grossen europäischen 
Staatscabinetten, sowie von mehreren kleineren, die Herren 
Besitzer einiger der bedeutendsten Privatsammlungen palästi- 
ensischer Münzen und meine Herm Collegen zur Verfügung 
stellten, das reiche Material zu gegenwärtiger Classifcirung 
bilden. 

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, allen diesen 
Herren — und namentlich auch meinem verehrten Collegen 
Herın Ready, der gütigst die Vermittelung mit den Britischen 
Cabinetten übernahm — cbeuso auch den hiesigen Herm Ge- 
lchrten, die mich mit ihren Bibliotheken und ihren reichen 
literarischen Kenntnissen gütigst unterstützt, meinen verbindlich- 
sten Dank für ihre Mitwirkung auszusprechen, 

Das folgende ist nun das Wenige, was’ich bis jetzt an 
Details über den Fünd in Erfahrung bringen konn 

Derselbe wurde 1889, vielleicht schon früher, im südlichen Theil 
des hl. Landes gemacht, nämlich in dem zwischen dem westlichen 
Tiefland und dem todten Meer sich erstreckenden Gebirge des 
Stammes Juda, dem sogenannten 22 (Negeb, Süden). Der Finder 
scheint nach den Mittheilungen ein alter kinderloser arabischer 
Bauer, namens Abd-Allah, in einem Dorfe in der Nähe der 
alten Patriarchenstadt Chebron. — Da mir der Name dieses 
Dorfes bald Dairch, bald Duran angegeben wurde (wohl ver- 
schiedene Aussprache), so fehlt mir absolute Sicherheit; wahr- 
scheinlich ist es das Dorf Dura, 10 Kilometer westlich von 
Chebron, das alte von König Rechabeam befestigte Edurajim 
(ers; 2. Chron. 11, 9; LXX 4dogat). Dem alten Abdallah 
also stürzte sein Haus in der Regenzeit ein, und als er den 


Grund zum Neubau legte, stiess man auf einen irdenen Topf 
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der die Münzen enthielt, und von denen der Maurermeister, die 
Arbeiter und der Hausherr, jeder so viel er konnte, ganz 
wie in Europa, sich anzueignen suchte und später verkaufte, 

Was die Stückzahl betritt, so müsste man zu deren ge- 
nauer Feststellung den Kubikinhalt einer arabischen männlichen 
Hand kennen. 

Es waren zwei oder drei Hände voll (nach dem Ausdruck 
meines Berichterstatters: why x onen 890) und daher kommt 
es, dass die Stückzahl der Denare verschieden, zwischen 200 
und 350, angegeben wird. Die Tetradrachmen wurden aber, wie 
es scheint, gezählt: es waren 46 Stücke. Die Münzen gelangten 
zuerst, mit dickem Überzug bedeckt, nach Jerusalem, wo sie 
damals Wenige kannten und zu schätzen wussten. Jetzt aber 
sind sie dort nicht nur allseitig gekaunt und geschätzt und 
werden mit schwerem Gelde (nach dem Ausdruck meines Korres- 
pondenten in Anlehnung an Genesis 23, 9: xD np22) bezahlt, 
sondern es hat sich schon eine Fälscherindustrie Bethlehemitaner 
Griechen darin entwickelt. Dieselben fertigen rohe Nachgüsse, 
überziehen sie mit Kupferoxyd und verkaufen sie an die Pilger 
als angebliche „Seckel der altisraelitischen Könige, die damit die 
Länmer für die Tempelopfer im Hebroner Thal augekauft und 
bezahlt hätten!!® Für das Auge des Numismatikers sind die 
Abgüsse auf den ersten Blick als solche kenntlich. 

Was den Fundort anbelangt, so liegt die Stadt Chebron 
ca. 25-30 Kilometer südlich von Bethlchem; und ebensoweit 
ist die Entfernung von dem höchstens 10 Kilometer westlich 
von Bethlehem gelegenen Dorfe Bitir bis zum westlich von 
Chebron gelegenen Dura. 

Dass die bei der Katastrophe von Bethar in römische Ge- 
fangenschaft gerathenen heldenmüthigen Vertheidiger anf dem 
Marktplatz bei der Terebinthe (as bus) zu Chebron als 
Sklaven verkauft, und, als sich nicht genug Känfer funden, zum 
gleichen Behufe auf den Sklavenmarkt der ca. 65 Kilometer west- 
ich gelegenen phönizisch-griechischen Scostadt Gaza geschleppt 
wurden, findeu wir, allseitig beglaubigt, berichtet, 
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Dürfen wir angesichts dieser Thatsache nicht vermuthen, 
dass unser Fund, möglicherweise ein Theil einer Kriegskasse, 
auf der Flucht von einem der Überlebenden Bethars vergraben 
wurde, der gleich darauf in Gefangenschaft gerieth? 

Bethar, dessen Einnahme und grausame Zerstörung das 
Schicksal des Aufstands besiegelte, wurde zwar oft in Samaria 
oder an der Meeresküiste gesucht, aber mit Neubauer, Sepp und 
Andern weist obige Thatsache, wie auch die israelitische Literatur 
und ebenso unser Fund auf das Gebirge Juda, südlich von Je- 
rusalem, hin‘). 

Die jetzigen Isracliten in Jerusalem erwähnen es als be- 
kanntes Faktum, das genannte Bitur, nahe Bethlehem, sei das 
alte Bethar. 

Dasselbe, auf einer Anhöhe gelegen, enthält eine zweite 
Terrasse mit Mauerrainen, die im Volksmunde „Chirbet-el-Jehud, 
‚Ruinen der Israeliten“, genannt werden, 

Noch mehr: vor einigen Monaten wurde mir ein Aufstands- 
Denar angeboten, den ich, da ich ihm schon besass, für meine 
Sammlung nicht erwerben konnte, und der Jerusalemer Besitzer 
versicherte, er sei nicht aus dem Fund, sondern er habe ihn 
von einem der Bauern Bitirs, welchen bei Gelegenheit der Feld- 
bestellung nach den grossen Herbstregen schon öfters altjüdische, 
namentlich Kupfermünzen in die Hand gekommen. Und der 

1) Im palästinensischen Talmud (der örtlich und zeitlich nächsten 
Quelle) findet sich Taanith K. 4 $ 5, die Erzählung, das Meer sei vom Blut 
der Erschlagenen Bethars 4 Mil (8000 Schritt) weit geröthet gewesen, obgleich 
Bethar 40 Meilen wgit vom Meer entfernt; dies stimmt ganz mit der Lage 
Bitirs; und unter Meer ist, da dasselbe an der östlichen Wasserscheide, 
das todte Meer zu verstehen, umsomehr als sich an anderer Stelle vorstehende 
Mittheilung in der oratorischen Version Andet, das Blut der Rrschlagenen hätte 
die nahe bei Jericho im Jordan (nahe seiner Mündung ins todte Meer) seit 
Josun’s Einzug aufgerichtet gewesenen zwölf Bundessteine (Josun 4, 9) weg- 
geschwenmt. — Wenn nun die spätere Literatur, der babylonische Talmud, 
Gittin p- 57a und Midr. Threni I,2, die Erzählung varlirend, von nur vier oder 
‚gar einer israelitischen Meile Entfernung Bethars vom Meer sprechen, so dürfen 
lose örtlich und zeitlich vom Schauplatz. viel weiter entfernten Angaben, 
ie wohl freien Trauervorträgen am jährlichen Tage der Tompelzerstörung 
entstammen, uns nicht bestimmen, Boihar nahe dem Meoresufer zu suchen. 
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gleichen Fundstelle, Bitir, entstammen auch die beiden Palmen- 
Gr.-Br. unseres Aufstandes, welche die schöne Sammlung des 
früheren k. k. Generalkonsuls in Jornsalem, des Herrn Dr. 
Walcher Ritter y. Moltheim, verwahrt, Doch bin ich weit. ent- 
fernt, in dieser Frage der Lage Bethars den Historikern 
von Fach mehr als Andentungen geben zu wollen; namentlich 
möchte ich auch nicht behaupten, dass im belagerten Bethar 
noch eine Münzstätte funktionirte, unsre Münzen nicht vielleicht 
schon während der früheren Episoden des Aufstands, vor und 
während der Besitzuahme der Hauptstadt, geprägt seien, und 
behalte mir vor auf diese Frage zurückzukommen. 


Die nachfolgende doppelte Beschreibung der gesammten 
Silbermünzprägung dieses Aufstandes begreift nun in erster Linie 
eine allgemeine Übersicht derselben in fünf Hauptserien 
und sechszehm Gattungen der Denare, wozu aoch drei Zwitter- 
gattungen und vier den Denaren sich anschliessende Gattungen 
von Tetradrachmen kommen. Es sind also im Ganzen 23 
Gattungen, welche Zahl sich durch die bis jetzt meines Wissens 
noch nicht zum Vorschein gekommenen Posaunen-Denare der 
Serie B des zweiten Jahres woll sicher auf die stattliche Zahl von 
24 verschiedenen Silbermünzgattungen (abgesehen von den 
Nebengeprägen Gattung. 1", 8% und Nr. 69) in der kurzen, 
höchstens 3%jährigen Prägezeit, vermehren dürfte, 

Dieser allgemeinen Classification folgt dann die möglichst 
genaue Beschreibung aller mir zu Gesicht gekommenen Exem- 
plare, jede Variante in der Palacographie und Schriftstellung 
mit fortlaufender Nummer bezeichnet, während die bloss indivi- 
duellen, durch dio Überprägungen entstandenen Abweichungen 
der einzelnen Stücke stets in derselben Nummer, mit kleinerer 
Schrift, angegeben sind. N 

Da die Werke des Herrn Frederic W. Madden in Händen 
aller Spezialinteressenten, und derselbe alle seine Vorgänger aus- 
führlich eitit, habe ich nicht durch Citation auderor Werke als 
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des seinigen die Leser ermüden und den Raum verschwenden 
wollen. 

Völlig überflüssig ist es eigentlich, wenn ich das System 
meiner Classification oder meiner Zuschreibung hier recht- 
fertigen wollte. Denn nicht ich habe den Münzen ihren Platz 
gegeben, sondern die Münzen selbst. Höchstens darf ich es als 
einen mir beschiedenen günstigen Zufall betrachten, dass mir, 
nachdem die erste, an die Maddensche Nummerordnung sich an- 
schliessende Beschreibung schon fertig, die Idee kam, es müsse 
für das System dieser Münzprägungen sich ein „Schlüssel“ 
finden. Ich suchte und fand ihn, einfacher als nur zu hoffen war. 
Nachdem der „Schlüssel“ einmal gefunden, ergab sich alles 
Übrige nach und nach von selbst. 

Wenn aber die nachfolgende Classification die Zuschrei- 
bungen meiner Vorgänger zum Theil über den Haufen wirft, 
wenn sie alle früheren scharfsinnigen Deutungen über die ver- 
schiedenen Helden und Episoden des denkwürdigen Kampfes 
gegen Vespasian und Titus als numismatisch gegenstandslos 
erscheinen lässt, so muss ich mich doch gegen den Gedanken 
verwahren, als wollte ich meine persönliche Autorität derjenigen 
meiner Vorgänger, Meistern wie de Sauley, Prof. von Sallet, 
Prof. Derenburg, Dr. Merzbacher, Abbe Cavedoni, Dr. Levy, 
Th. Reinach, F. W. Madden ete. gegenüberstellen und meine 
schwachen Kenntnisse den ihrigen für überlegen halten. 

Dieselben haben angesichts des ihnen nur mangelhaft zu 
Gebote stehenden Materials mehr geleistet, als ich. 

Mir war es nur vergönnt, die Hoffnung meines verstorbenen 
‚Freundes Dr. Lexy in seiner Vorrede pag. VI, „dass neu Funde 
und Entdeckungen seine Ansichten widerlegen und modifieiren 
möchten,“ zu erfüllen. 

Gleichwie in dem Funde die Stücke mit den vereinigten 
Namen Eleasar und Simeon und die der verschiedenen Inschriften 
der Simeonsmünzen bunt durcheinander gemischt waren (und zwar 
auch Eleasar - Stücke, Nr. 2 und 3, mit Überprägungsspur), 
ebenso musste sich auch dem Auge des Lesers in den bisherigen 
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Beschreibungen (nicht durch Schuld der Autoren, sondern des 
mangelhaften Materials) ein ähnliches Durcheinander von Jaunen- 
haften Prügungen darstellen. Kein uumismatischer Kenner aber, 
der die Exemplare mit dem Namen Fleäsar und dem Opferkrug 
vor dem Palmzweig, dann die gleiche Vorderseite mit den 
3 Buchstaben y2Y im Felde der Rückseite, sodann wieder diese 
3 Buchstaben als Vorderseite, und dagegen den früheren Typus 
der Opferkanne etc. als Rückseite neben einander liegen, s0- 
dann das yoy bei der vierten Denar-Gattung in das volle Wort 
V2w sich entwickeln und die Traube der Eleasar-Rückseite bei 
der fünften Gattung wieder als Vorderseite dazukommen sicht, — 
kein Kenner, sage ich, wird mehr einen Zweifel hegen, dass alle 
diese Prägungen derselben Periode, und nicht zwei durch 
65 Jahre von einander getrennten Zeiträumen angehören müssen. 
Er wird es um so weniger bezweifeln, wenn er weiss, dass alle 
diese verschiedenen Prägungen bunt gemischt zusammengefunden 
wurden, wenn er die paläographischen Varianten und Übergänge 
studirt, und namentlich, wenn er in diesem Gemisch des Fundes, 
in den Simeon-, wie auch den Eleasarmünzen, alle Stadien der 
Überprägung der verschiedenen Kaiser: Galba, Vitellius, Vespasian, 
Titus, Domitian (auch ein Exemplar von Nerva), Trajan und 
schliesslich Hadrian, von der unleserlichen Buchstabenspur an 
bis zu vollständig erhaltenen Köpfen, brüderlich vereinigt findet. 

Ob im Aufstand Barkochba's zu den Silbermüuzen auch 
neue Schrötlinge ausser den kaiserlichen Denaren, Drachmen 
und Tetradrachmen benutzt wurden, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Bei manchen Exemplaren zeigte sich die frühere 
Schrift erst nach vollkommener Reinigung. Sollten die anschei- 
end nicht überprägten Exemplare nicht vichnehr besser als 
sorgfältig und vollkommen überprägte zu bezeichnen sein? 
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Übersicht der bis jetzt bekannten Silbermünzen- 
Gattungen des Bar-Kochba’schen Aufstandes 
(des sogenannten „nam> Ja MIH°). 





Erstes Jahr der Erlösung Jisraels. 
oamen nbaub nr na 
Denare mit Namen des Priesters Eleäsar. 
Vorderseite: Opferkanne; oben: kleiner Palmzweig. Rückseite: 
Traube. Madd. 1881 p. 198, I und 1864 p. 162,1. 
NB. Dieser Denar fehlte meines Wissens im Funde, der jedoch 
dessen unten beschriebene beide Zwittergepräge 1 und 
2 enthielt, 
Tetradrachmen. 

Ohne Personennamen. Inschrift: „Jer-usa-lem® um die con- 
ventionelle Darstellung der Tempelhalle oder des Tempelberg- 
thores (siehe genaue Beschreibung Nr. 58 und 59). 

Madd. 1881 p. 202, 6 und 1864 p. 164 unten. 

Ausser diesen Silbermünzen existiren vom ersten Jahr 
Kupfermünzen mit dem Namen des Priesters Eleäsar und solche 
mit Namen Simeons und dessen Titel „Fürst Jisracls®, 





Zwitterdenare von Eleäsar und Simeon, 
und zwar: 


1. Mit den beiden Namen, also Vorderseite des vorstehenden 
Eleasardenars mit der Vorderseite der Gattungen 1 bis 3, 
resp. 4 der Simeonsdenare vereinigt. 

Madd. 1881 pag. 201, 5 und 1864 p. 162, 2, 

2. Mit den beiden Jahreszahlen, erstes und zweites Jahr; 
Rückseite des vorstehenden Eleasardenars mit der Rückseite 
der vierten Gattung der Simeonsdenare vereint. — Vor- 
stehende beide Zwittergattungen waren im Funde vertreten. 

3. Mit denselben beiden Jahreszahlen, die Rückseite des Eleasar- 
denars mit der Rückseite der zweiten Gattung der Simeons- 
denare vereinigt. — Madd. 1881 p. 236 unten. — Kam meines 
Wissens im Funde nicht vor. 
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Zweites Jahr der Freiheit Israels. 


nn nanh tw 
Simeonsdenare. 


Dieselben bestehen aus zwei Serien, nämlich: 
A) mit dem Namen Simeon, abgekürzt oder vollständig, im 
Kranz, und 
B) mit dem gleichen, stets vollständigen, Namen über einer 
Traube. 
Jede dieser Serien besteht aber aus folgenden vier Gat- 
tungen (d.h. verschiedenen Rückseiten) und zwar: 
a) Rückseite: Opferkanne, oben Kleiner Palmzweig, also 
Typus der Vorderseite der Eleasardenare (ev. Neben- 
gepräg mit der Opferkanne ohne den Keinen Palm- 
zweig). 
d) Rückseite: dreisuitige Leier- 
«) Rückseite: zwei Posaunen, und 
d) Rückseite: Palmzweig im Felde. 


Tetradrachmen. 
Dieselben existiren vom zweiten Jahr sowohl mit der In- 
schrift „Jerusalem® als mit dem Namen „Simeon“ (siehe genaue 

Beschreibung Nr. 60 bis 64). Madden 1881 p. 244, 37 u. 88 und 

1864 p. 165 oben und p. 171,8. 

NB. Die existirenden Kupfermünzen des zweiten Jahres tragen 
sämmtlich nur den einfachen Namen Simeon ohne 
Fürstentitel, ausser der von Dr. Merzbacher publicirten 
G£. Cahes’schen Bronze mit der Leier (Madd. 1881 1.205, 10). 
Vorgl. anch die ähnliche Zwitter-Kupfermünze des Jahres 2 

nd ohne Jahr mit der Leier, deren Abbildung ich später beifüge. 





Undatirte Münzen der Freiheit Jerusalems. 
oben nnnb 
Simeonsdenare. 
Dieselben bestehen aus zwei ähnlichen Serion und jede 
derselben aus den gleichen vier Rückseiten-Gattungen wie die 
vorstehenden des zweiten Jahres, nur dass der Name Simeon 


Münzprägungen während des letzten Aufstandes der Isracliten gegen Rom. 251 


hier stets vollständig erscheint, mit alleiniger Ausnahme zweier 
barbarischer Exemplare der Praubenserie Nr. 52 und 57. 


Totradrachmen und Kupfermünzen. 

Die undatirten Tetradrachmen (Madd. 1881 p. 239, 19 und 
1864 p. 170, 7, siehe genaue Beschreibung Nr. 65 bis 69) und 
ebenso die undatirten Kupfermünzen tragen sämmtlich nur 
den einfachen Namen Simeon ohne Fünstentitel, 

(Ausserdem existiren kleine Bronzen, ohne J. und 3. 2, die 
statt des Personnamens „Jerusalem“ bei der Palme tragen.) 


Aus Vorstehendem ergiebt sich, dass (exel. der beiden ev. 
Nebengopräge) im ganzen 4mal4, also 16 verschiedene Gattungen 
der Simeonsdenare geprägt sind; d.h. von diesen 16 Gattungen 
existiren in Wirklichkeit meines Wissens nur 15; von der 16%, 
der Rückseite: „zwei Posaunen® von der Traubenserie des zweiten 
‚Jahres, ist nämlich bis jetzt meines Wissens noch kein Exemplar 
zum Vorschein gekommen. — 

Diese 15 Gattungen der Simeonsdenare sind demnach: 

Serie A des zweiten Jahres. 
1. Gattung: Abgekürzter Name im Kranz und Rückseite a. 
Vgl. Madd. 1881 p. 243, 33 und 1864 p. 168, 4. 
(NB. Ob von dieser Gattung das Nebengepräge ohne den 
Kleinen Palmzweig existirt, ist laut Madd. 1881 p. 243 
32 und 1864 p. 168, 4 nicht sicher. Sicher existirt 
dieses Nebengepräge nur von der achten Gattung, 
siehe unten). 
2. Gattung: Gleiche Vorderseite und Rückseite b. 
Madd. 1881 p. 243, 34 und 1864 p. 168, 5. 
Diese Gattung fehlte meines Wissens im Fund. 
3. Gattung: Gleiche Vorderseite und Rückseite e. 
Madd. 1881 p. 243, 35 u. 36; 1864 p. 207, 7 u. 8. 
4. Gattung: Ähnliche Vorderseite mit dem Namen theils ab- 
gekürzt, theils vollständig. Rückseite d. 
Madd. 1881 p. 242,31 und 1864 p. 208, 9. 
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Sorie B des zweiten Jahres der Simeonsdenare. 

5. Gattung: Voller Name Simeons um eine Traube und zwar 
das ) und 3 steis in Form 4 und ). Rückseite a. 

Madd. 1881 p.241,26 und 1864 p. 167, 2, 
6. Gattung: Gleiche Vorderseite und Rückseite b, nur die Leier 
viel schmäler. 
Madd. 1881 p. 242, 30. 
NB. Von dieser Serie B ist, wie schon bemerkt, die Rück- 
seite © (2 Posaunen) bis jetzt unbekannt, 

7. Gattung: Ähnliche Vorderseite, nur erscheinen die Buch- 
staben ) und 3, sowie auch ®, in verschiedener Form. 
Rückseite d, 

Madd. 1881 p. 242, 20-29 und 1864 p. 168, 3. 


Serie A der undatirten Simeonsdenare. 
8. Gattung: Voller Name Simeons im Kranz, und zwar die Buch- 
staben ), 3 und % in verschiedener Form. Rückseite a. 
Madd, 1881 p. 233, 1 und 234, 3u. 4 und 1864 p. 167, 1 
und 208, 1. 
8. Gattmg: Nebengepräge ohne den kleinen Palmzweig. 
Madd, 1881 7.285, 5 und 1864 p- 200, 2. 
9. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite b. 
Madd. 1881 p.234, 2 und 235, 8 und 1864 p. 205,3. 
10. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite c. 
Madd, 1881 p. 235, 7. 
11. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite d, 
Madd. 1881 p. 235, 6. 


Serie B der undatirten Simeonsdenare. 

12. Gattung: Vollständiger Name Simeons um eine Traube, und 

zwar die Buchstaben ', 3 und Y hier stets in der Form 

%, 3 und @ (welche Form auch durchgängig bei der 

Rückseite-Inschrift der beiden Serien, also aller acht 

Gattungen, der undatirten Simeonsdenare erscheint), 
Rückseite a. 

Madd. 1881 p. 237, 11. 
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13. Gattung: Gleiche Vorderseite, nur bei einem barbarischen 
Exemplar Nr. 52 der Name abgekürzt. Rückseite b. 
Madd. 1881 p. 236, 9 u. 10. Madd. 1864 p. 170, 6 und 
2. 206,4. 
14. Gattung: Gleiche Vorderseite, Rückseite ce. 
Mad. 1881 p. 238, 16 u. 17 und 1864 9.206, 5 und 207, 6. 
15. Gattung: Gleiche Vorderseite, ebenfalls bei einem barbarischen 
Exemplar Nr. 57 der Name abgekürzt. Rückseite d. 
Madd. 1881 p.287, 12u. 15 nd 1864 p. 208, 10. 





Nun folgt die genaue Beschreibung sämmtlicher mir bekannt 
gewordenen Exemplare der vorstehend elassifiiirten Silber- 
münzen des Bar-Kochba’schen Aufstandes: 


Eleäsar-Denare. 

1. Eleäsar allein. Fehlte meines Wissens im Funde. Nach 
der Abbildung Madd. 1881 p.198, 1 u. 1864 p.162, 1 ist 
das 1 in gewöhnlicher Form #, die Y rund @, die > aber 
sind unvollkommen abgebildet. 

Sammlung des Herrn Marquis de Vogud. 


Zwitterdenare von Eleäsar und Simeon. 
Erste Zwittergattung. 
Das % rund. 

2. Vorderseite wie bei Nr. 1: man x Krug und kleiner 
Palmzweig, Rs. 3, in zwei Zeilen in einem Kranze, Punkt in 
der Mitte, 

Kgl. Cabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, aus Samml. Prokesch-Osten. 

Meine Sammlung: 2 Exemplare mit grösserer und kleinerer Kanne. 

Sammlung des Hexen Montagu, aus dem Fund, gleichwie, mit Ausnahme 
von Nr. 5, alle Exemplare desselben. Überprägungsspur der früheren 
Caesareer Drachme: TPAIAN CEB FE. 

(Giche Abbildung) 

Herr Generalconsul Dr. Walcher Ritter v.Moltheim: gelochtes Exemplar, 
Gr. 2,80 wiegend; das Loch an gleicher Stelle wie auf dem bei Madd. 
1881 p. 201, 5 u. 1864 p. 162, 2 abgebildeten Exemplar. 

Herr Marquis de Vogus besitzt ein Exemplar dieses Zwitterdenars, das 
nach dem Prokesch'schen, nun Berliner, Exomplar abgegossen ist. 





Hamburger: 
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3. Gleiche Münze mit Abtheilung: mar-ywox Die Zs. anschei- 
nend gleicher Stempel wie Nr. 2, 

Samnlung des Herm Löhbecke, 1887 erworben: bei den Buchstahen 


Spt deutliche Spur eines rechtskewandten Gesichts; ebenso erscheint 
sichere, doch unlaserliehe Schriftspur. 





Zweite Zwittergattung. 
Alle w rund. 

4. u now n-ns na [Erstes Jahr der Erlösung Jisr(aels)] 
Traube am Stiel. Res rb 2 w (I. 2 der Freiheit 
Jisraels.) Palmzweig. (Zwitter der Rückseiten von Nr. 1 
und 17.) 

Meine Sammlung: Exemplar aus dem Fund, 1890 gekauft. 
(Siehe Abbildung) 


Sammlung des Herrn Montagu: sehr schönes Exemplar. 





Dritte Zwittergattung. 
Alle % rund. 

5. wi n(Loch)b n-ni8 .... Traube, (wie bei voriger, jedoch 
anderer Stempel.) Rs. Ix1w- "m (Loch)2 w Grosse breite 
Leeier (wie die der Rückseite von Nr. 10, von Madd. 1881 p- 
243, 34.1864 p. 168, 5abgebildet.) Das "7 über der Leier. 

Sammlung des Herm Montage, das Madd. 1881 p.230 unten ungenau 
beschriebene Exemplar der früheren Sammlung Babington. 

(Siehe Abbildung) 

Das Exemplar der Sammlung Reichhardt, Mad. 1.c, ergänzt dio Tn- 
schrift prix N3% der Vorderseite, giebt aber die Umschrift der Rück- 
suite irig xy statt SW an.') 


1) Die Ächtheit beider Exemplare, des der Sammlung Pabingten wie des 
Reichharät'schen, ist bekanntlich von Horm Madden und Herm Levy in 
Zweifel gezogen worden. (Dieselben hatten die Existenz nicht für möglich 
gehalten, da sio weder Nr. 4, noch Achte Exemplare der Zwitter Nr. 2 und 
3 geschen.) 

Nachdem das erstere nicht nur von soinem gegenwärtigen Bositzer Horra 
Montagu, sondern auch vom Briti”h Museum und Horm Ready als Acht 
erklärt worden, und da das Gewicht des Stückes mit dem von Nr. 4 gonaa 
übereinstimmt, halte ich es doppelt angezeigt, mit gütiger Brlaubniss des, 
Herzn Besitzers, das interessante Stück in einer Abbildung (die 1er nicht 
schr gelungen) vorzulogen: 

1) weil der Fund meines Wissens keinen Simeons - Denar mit der 
breiten Taier enthielt, welche auf denen des 2, Jahres mit Namen im 
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Erste Gattung der Simeonsdenare. 


Bei derselben kommt und 3 nicht vor, die w sind mit Aus- 
nahme dreier Exemplare beiderseits eckig. 
6.9 im Kranz. Re. byun—anb 29 Krug und kleiner Palm- 
zweig. 
‚Br. Museum: 1877 erworbenes Exemplar des früheren Münzeabinets der 


englischen Bank, anscheinend ohne Üborprägungsspur und etwas gering- 
halti 





Kranz (2. Gattung Nr. 10) erscheint und auf denen des 2. Jahres mit der 
Traube (6. Gattung Nr. 21) schon in die schmale Leier übergeht — und 

9) weil unsere Abbildung die früheren irrigen Beschreibungen berichtigt. 

Dass Madden den in seinem Haupttheil vollkommen deutlichen 
Jahresbuchstaben > (rechts vom Loch) übersehen konnte, ist leicht erklärlich, 
‚wenn wir bedenken, dass ihm nicht, wie uns, durch den Anblick so vieler der 
Fundstücke die zu suchenden Buchstaben bekannt waren. 

Aus gleicher Ursache muss Reichhardt das > für ein x gehalten haben. 
Dass Zwitterstücke mit x’y nicht existiren können, weil überhaupt keine 
Münzen des ersten Aufstandsjahres mit dem Jahr in Zahlbuchstaben x, son- 
dern nur solche mit dem vollen Fink existiren, das wissen wir erst jetzt 
Qurch das reiche Matoriel unseres Fundes, der uns ja überhaupt das „System“ 
und die Ordnung in dem früher anscheinenden Durcheinander der Aufstands- 
münzen gezeigt. 

Dieses „System“ und die „Ordnung in dor Mannigfaltigkeit® ist bei den 
Aufstandsmünzen um so merkwürdiger, da ja sicherlich die zu den Umschriften 
verwandte altjüdische Schrift damals aufgehört hatte, im allgemeinen Ge- 
rauch zu sein, für diesen vielmehr wohl längst in dio noch jetzt gebräuch- 
liche sogenannte assyrische Quadratschrift (Ja IND) übergegangen war. 

Den deutlichsten Beweis für letzteres liefert wohl eine Stelle der christ- 
lichen Überlieferung. Der Ausdruck im Munde des Stifters der christlichen 
Religion: „Eher werden Himmel und Erde vergehen als dass das kleinste Jota 
des güiichen Gesotzes umgostossen würde“, würde bei der altjüdischen Schrift 
mit ihrem grossen Jod Z unverständlich sein; dieser Ausdruck setzt viel- 
mehr den allgemeinen Gebrauch der jetzigen Quadratschrift mit ihrem klein- 
sten Buchstaben Jod », wenigstens zur Zeit der Abfassung des Erangel. 
Math. V. 18, voraus, und ist dann gleichbedeutend mit dem Ausdruck 
m bw ısıp (Jod-Pünktchen oder Jod-Strichlein) in der talmudischen Literatur 
für „ein Minimum, das Geringste,“ wie ja auch bis heute sich der Ausdruck 
„das kleinste Jota“ erhalten hat, — 

Wir müssen die Verwendung der altjüdischen Schrift zu den Aufstandes. 
münzen (wie zu den Münzen der Landesregierung im Krieg gegen Vospasian 
als auf einer Linie stehend denken mit beispielsweise der späten Verwendung 
der gothischen Schrift auf den Hamburger Ducaten bis 1650, auf den eng- 
Nischen Florius und gotli. Orowns der Königin Viktoria u. A. 
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MeineSammlung: 2Exemplare, ausdem Fund 1591 gekauft, daseineohne 
Überprägungespur, das andero auf eine Caesareor Drachmo Trajans üher- 
Prägt, von deren Va.Geprügonoch. ... AIC NE... ..nebon dem Kranz, von 
der Auelachft ar noch (AJHMAPIX) nen da Kap char. 

Sammlung des Horrn Montagu, auf eino griechische Trojans-Drachme 
überprägt, von der noch: CEB TEPM über dem Krug zu lesen. Das Y auf 
der Vorderseite rund, auf der Rückseite eckig. 

Vorstehende 4 Exemplare (des Br. Museums, des Herm Montagu und 
meiner Sarmmlung) haben sämmtlich das Schluss-b dem Anfangs-% ganz 
nahe wie bei Nr. 19. 

Exemplar des Herrn Moyer: sicher überprägt, aber Nichts mehr vom 
früheren Gepräge zu lesen; endlich 

Exemplar des Iierrn Löbbecke, 1887 erworben, mit beiderseits rundem 
W, und mit überprägtem 7 in by scheint ebenfalls etwas geringhaltiger. 

7. Wie Nr. 6 mit abgekürzter Rückseite: x 1-nb zw, also I 
und 5 fehlend. 

‚Schr schönes Exemplar meiner Sammlung, durch meinen Oollegen Fen- 
ardent mit der pallstinensischen Sorie des verstorbenen erzbischöfl. 
Generalvicars Abbö de Noyers in Orleans erworben. Gelocht. Auf einen 
Galba-Denar überprägt, dessen Inschrift (G)ALBAneben den Buchstaben 
U» deutlich erscheint, 

8. Ebenso, mit IX. ..- 2, also das 7 zwischen Y und X feh- 
lend. (Die Buchsteben > durch die Überprägung un- 
sichtbar. —) Die W beiderseits rund. 

Sammlung des Herrn Generaleonsul Dr. Walcher Ritter v. Moltheim, 
2,8 gr. wiegend; mit Loch am Anfang der Rs.-Umschrift, Auf der Rückseite 
+. A IMP C.., auf der Vorderseite... DIA PR. . - zu lesen, also 
anf Galba-Denar Coh. I. Ausg. Nr. 18 überprägt. 

9. Ebenso mit 5-mwr-ban zw, also 8 und verstellt und das 
Schluss-b wegen Raummangels rechts vor die Jahresangabe 
gerückt, 

Sammlung des Herrn John Evans in London, aus dem Fund, auf 
eine Ünesareer Drachme überprügt, von der noch AH auf der 
Vorderseite zu losen, während auf der Rückseite mach güliger Mit- 
iheilung des Herrn Besitzers der obere Theil des Trajankopfes noch 
sichtbar ist. 

Madden 188! p. 243, 33 scheint ein ähnliches Exeinplar zu be- 
schreiben, auf dem das erste = und das » nicht mehr sichtbar waren. 




















Nebengepräge der ersten Gattung. 
Form des % beiderseits eckig. 
Würde ausser dem hier fehlenden kleinen Palmzweig. mit 
Nr. 7 stimmen. und da Madd. 1881 p. 243,32 und 1864 p. 168,4 
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in Parenthese die Existenz des Palmzweigs zulässt, die Ab- 
bildung denselben durch einen kleinen Strich beim Loch an- 
zudeuten scheint, und auch der Fund meines Wissens kein 
Exemplar ohne Palmzweig enthielt, so scheint es, dass auch 
sein Exemplar mit Nr. 7 übereihstimmt, also noch kein Exemplar 
ohne den kleinen Palmzweig zum Vorschein gekommen ist, 


Zweite Gattung der Simeonsdenare, 
Bei derselben kommt } und > nicht vor; die W beiderseits 
rund, gleichwie beim Zwitterexemplar der Rückseite (oben Nr. 5) 


10, Name ” Rückseite: breite Leier. 


Madd. 1591 p.248, 34 und 1864 p. 168, 5 beschrieben und abgebildet. 
Fehlte moines Wissens im Fund. 


Dritte Gattung der Simeonsdenare. 
Bei derselben kommt 1 und 3 nicht vor, die 9 beiderseits 
eckig. 
11. Vorderseite wie Nr. 6. 
Rs. Yow..brs-bar Zwei Posaunen; das > rechts, das 
M oben zwischen den Posaunen und das verkehrte 7 in- 
mitten derselben bilden das Wort "rb, während vom Wort 
dw? das N auf der rechten Posaune, die Buchstaben 
WO) links und das 5 auf der linken Posaune steht; an 
Stelle des Buchstaben 7 sieht man jedoch noch: CVS der 
früheren Rs-Inschrift des Domitian-Denars Coh. I. Ausg. 54 
u. £, von dessen Typus auch schwache Spuren vorhanden, 
während auf der Vorderseite noch DO..... von der 
früheren V.-Inschrift sichtbar ist, 


Aus dem Fund, Herbst 1891 erworben. Vgl. Madd. 1881 p. 243, 35, 
36 u. Note und 1864 9.207, 7 u. D.208, 8. (8. Abbildung.) 


12, Ebenso, mit )-1--22 7-n-52W. Das über den Posaunen» 
das zweite 4 verkehrt zwischen denselben, das x unten, und 
das Schluss-b aus Platzmangel an den Anfang der Um- 
schrift gerückt, 

el. Cabinet in Berlin: ausgezeichnet schönes Exemplar, 1875 ermor- 


ben, anscheinend ohne Überprägungsspur. 
Yeieheif für Numlmaulk. XYIIL. m 
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13. Ebenso, mit 7-w> 7 52%. Nur M oben, und verkehrtes 
in der Mitte, die Schlussbuchstaben x fehlen. 
gl. Cabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, aus Sammlung Prokesch- 


Osten. 
Herr Marquis de Vogud: zweifelhaftes Exemplar, in Jerusalem er- 


worben. 
14. Gleiche Vorderseite. Rs. d-8Wwr- 2 (MT über, 5 unter 


den Posaunen). 
Cabinet des allerhöchsten Kaiserhnuses in Wien: überprägtes Exem- 
plar, vor dem Fund erworben, wie alle Exemplare dieses Oabinets. 
Gr. 3,57 wiegend. Das =) hat eckig-gebogene Form. 
15. Ebenso, mit b-wwr-n1-22 (N vor m oben und das 5 unten) 
Kgl. Cabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, aus Sammlung Prokesch- 
Osten. 








Vierte Gattung der Simeonsdenare. 


Auf der Vs. die W eckig und bei dem Exemplar mit vollem 
Namen das } und > von der Form 4 und ). Die w der Rückseite, 
auf der ) und > nicht vorkommen, sind bei den Exemplaren des 
Fundes rund, bei Madden eckig. 

16. 29 wie bei der vorigen. As. bwen an 52% (statt Dr) 

Palmzweig im Felde. 

Sammlung Montagu: schr schönes Exemplar, auf eine griech. Drachme 
überprägt, von der bei der Palmenseite ... AIAN CEB.. und neben 
dem Simeonsnamen noch (YMAT FT au lesen ist. 

Madc. 1881 p.242, 31 und 1864 p- 208, 9; gelochtes Exemplar, aus 
dessen Abbildung nicht sicher zu orkonnen ist, ob das Stück nur DW oder, 
wie das folgende Nr. 17, I trägt. Von den drei sind zwei durch das 
Loch zerstört, das dritte der Rückseite ist eckig. 


17. 5% im Kranz. Rs. 20 bx1=wn Sn) Palmzweig. 


Während bei Nr. 16 und allen späteren Stücken mit 
dem Palmzweig unwandelbar die Schrift rechts unten (vom 
Beschauer) beginnt, nach oben länft und von du wieder links 
unten schliesst, ist hier an der gewöhnlichen Stelle des Palm- 
zweigs nur ein Stempelriss, während der Palımzweig selbst (in- 
folge Laune oder Irrthunıs des Stempelschneiders) mit dem Fusse 
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auf dem ersten 5 steht und seine Spitze zwischen % und * gerichtet 
ist; dadurch ist also das = ans Ende der Schrift gerückt. 
Meine Sammlung: aus dem Fund 1891 erworben, ohne Spur von 
Überprägung. Siehe Abbildung. 
NB. Das Münzcabinet des allerhöchsten Kaiserhauses besitzt von dieser 
vierten Gattung zwei Exemplare, 





Fünfte Gattung der Simeonsdenare, 
3 und > in der Form h und ), die w beiderseits eckig. 

18. PO)DY Traube am Stiel. Zs. Opferkrug mit kleinem Palm- 
zweig und Inschrift wie bei Nr. 9, mit dem an den Anfang 
der Umschrift gerückten Schluss-> von Jisrael. 

Meine Sammlung: 1890 von einem Freunde in Jafla erworben, ala 
in einer Ruine in Chebron bei Ausgrabung alter Bausteine gefunden. 
Links an der durch Ausbruch beim y beschädigten Vorderseite ist noch. 
das Wort AVGVSTVS vom überprägten Kaiserdenar zu lesen. 

19. Ähnlich und gleiche Inschrift, vollständig y-nw, jedoch 
steht der Opferkrug höher, theilt also die Inschrift nur 
‚oben, nicht unten, so dass Eude und Anfang zusammenhängend 
erscheinen: zoom» 


Meine Sammlung: August 1891 erworben, in Bitir gefunden. 
Madd. 1891 p.241, 26. Madd. 1864 p. 167, 2, 








Sechste Gattung der Simeonsdenare. 

Form von 3, Y und % bei den Exemplaren des Fundes wie 
bei voriger, bei Madden nicht abgebildet, beim Exemplar des 
kgl. Cabinets Nr. 20 die w auf der Rückseite rund. 

20. !-2w (in Form ",) und W, wie bei vorigen). Traube am 
Stiel. Rs. bw -7-n) 2% (das ») oben, die W rund). Leier 
von grosser breiter Form, wie bei Nr. 5 und Nr. 10. 

gl. Cabinet in Berlin: sehr schönes, 1875 erworbenes Exemplar, 
ohne Überprägungsspur. (Siche Abbildung.) 

21. Gleiche Vorderseite. Re. ı02-1-nb 2% (also abgekürzt). Leier 
in viel schmälerer Form als bei vorigem (das I über der 
Leier). 

Meine Sammlung: aus dem Fund, 1891 gekanft, mit Überpr.: Kopfspur. 

22. Ebenso, mit Ix®> statt x 


Sammlung des Herm Mayer: auf einen Kaiserdenar überprägt, von 
dem uoch «.. SAR über dor Traube zu lesen- 


im 
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23. Ebenso, mit vollständiger Inschrift besws mar 20 

Madd. 1881 p. 212, 30. 

NB. Zwischen die 6. und 7. Gattung sollte die Gattung: 
Traube und zwei Posaunen, des zweiten Jahres, 
kommen, welche ohne Zweifel aus künftigen Funden 
zum Vorschein gelangen wird. — 


Siebente Gattung der Simeonsdenare. 
Buchstabenform: Vorderseite Nr. 24 u. 25: h und ) für 

1 u.) und eckiget. Vorderseite Nr.26: ) und >in der gewöhnlicheren 

Form 4 und 3, die % verschieden. Rückseite (ohne > und Y): 

die W bei Nr. 24 und 25 rund, bei Nr. 26 verschieden. 

24. Vorderseite der vorigen. As. Palmzweig und Inschrift 
(Os mit fehlendem ) wie bei Nr. 16. 

Madd. 1881 p- 242, 27 u. 29 und 1864 p. 168, 8. 

British Museum: schr schönes gelochtes Exemplar, 1839 erworben. 

‚Sammlung des Herrn Löbbecke: sehr schönes Exemplar aus dem Fund. 

Sammlung des Herra Meyer: Exemplar aus dem Fund. 

Meine Sammlung: aus dem Fund, 1891 erworben. Alle ohne Überprä- 
Gungsspur, 5 

Sammlung des Herrn Dr. Imhoof-Blumer: Gr. 3,18 wiegend. 

25. Ebenso, mit vollständigem Inn. 

Madd. 1881 p. 242, 28, 

'Kgl. Cabinet in Berlin: 2 schöne Exemplare; das eine aus d. Sammlung 
Prokesch-Osten; das zweite, 1875 erworben, scheint auf einen Domitian- 
Denar überprägt, von dem bei der Traube: ... TIAN lesbar. 

Sammlung des Horrn Meyer: schr schönes Exemplar, ohne Überprä- 
gungsspur, 

Meine Sammlung: aus dem Fund, Herbst 1891 erworbenes, schönes 
Überprägtes Exemplar, die frühere Schrift undeutlich. 

26. [=2w, das) und} nun in der gewöhnlicheren Form # und 3. 
Traube auı Stiel. Zs. Palmzweig und Inschrift wie Nr. 16 
und 24, mit fehlendem 1. 

Meine Sammlung: aus dem Fund 1891, auf griechische Kaiserdrachme 
überprägt, von deren Schrift nu KAIC NEP beim Palmzweig und der 
Buchstabe A neben der Traube zu lesen sind. Die x auf der Vs. rund, 
auf der As. das erste eckig, das zweite rund. — Siehe Abbildung. 

Sammlung des Here Montagu: auf griech. Trajansdrachme überprägt, 
von der neben der Palme noch C CEB TEPM A und neben der Traube 
TAT... zu losen. 3 auf der Va. rund, auf der Zr. eckig. 
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Sammlung des Herrn Meyer: sicher üborprägtos Exemplar, ohne 
aber Schrift und früherer Typus deutlich zu erkennen wäre. 1 
beiderseits eckig (das zweite auf der Rs. scheint halbrund). 

Sammlung des Herm Dr. Merzbacher: wie alle Exemplare desselben, 
vor dem Fund erworben. Gelochtes, nicht schönes Exemplar, alle 2 
eckig; Überprägung: bei der Palmo PAIANCEB, bei der Traube undentlich. 








Achte Gattung der Simeonsdenare. 

Buchstabenform: Vorderseite sowohl +, ) für > und 7 und 
eckiges ®, als auch 4, Y und rundes W. Rückseite stets « 
und rundes w, wie überhaupt stets auf der Rückseite der un- 
datirten Denare (8. bis 15. Gattung). 


27. 5% (das 1 und > in Form von # und ) und das w eckig), 
in zwei Zeilen im Kranz, Rs. obwm-nnnb Krug und 
kleine Palme. Das » über dem Krug. 

Meine Sammlung: zwei Exemplare aus d, Fund, 1891 gekauft, anschei- 
nend vom gleichen Vs.-Stempel; bei dem einen erscheint statt der Buch- 
staben bıyn noch die Inschrift des überprägten Kaiserdenars: VITELLIVS. 
GE(RM), bei dem andern ist unter dem Krug noch der Kopf Vespa- 
Sians n.r. deutlich sichtbar, und statt der Buchstaben b- 5 die frühere 
Inschrift (VJESP AVG PM C(OS ste), während auf der Vi. noch 
VBLI als Rest von FIDES PVBLICA erscheint. 

Herr Löbbecke: Exemplar aus d. Fund mit nur sehr schwacher Schrift- 
pur ...SA AVG (f) des früheren Kaiserdenars; ein zweites, 
weniger schönes, 1897 gekauftes Exemplar dess. scheint Schriftspur 
SP(QR) O(PTIMO etc.) zu tragen, also auf Trajansdenar überprägt 
zu sein. 

Herr Meyer: Exemplar mit vollständiger Schrift, ohne Überprägungs- 
pur. 

Herr Montagu: Exemplar auf griech. Drachme überprägt, von der 
AHMA auf der Vs. und AY ..... beim ı der Rs. zu lesen. Das = ganz 
nahe beim », daher diese beiden Buchstaben über dem Krug stehen. 

Herr Evans: Exemplar aus dom Fund, ebenfalls mit 4) über dem Krug, 
auf römischen Denar überprägt, von dem auf der Vorderseite CAESAR 
zu lesen. 

Herr Feuardent: zwei Exemplare, ohne dentliche Überprägungsspur, 
das eine etwas verletzt, das andere mit dem » und = über dem Krug, 
wie bei den beiden vorigen Exemplaren. 

28. Ebenso, jedoch 5 und rı durch die herabreichende untere 
Spitze des kleinen Palmzweiges getrennt. 

Sammlung des Herrn Meyer: überprägter Denar, von dessen früherer 
‚Schrift noch CAE zu erkennen ist. 
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29. Ähnlich Nr. 27, jedoch das > links vom Krug und infolge 
des dadurch bedingten Platzmangels hat der Stempelschneider 
das letzte 5 unter das U und das Schluss-> unter den 
Krug gestellt. 

Meine Sammlung: aus d. Fund, Herbst 1891 erworben; vom früheren 
Gepräge ist nur KAIC N.. unten auf der Vorderseite deutlich zu lesen. 

Herr Dr. Merzbacher besitzt davon ein altes gelochtes Falsifikat, ohne 
Überprägungsspur. 

Madd. 1881 p. 299,1 bildet ein ähnliches gelochtes Exemplar mit 
rundem ı, auch auf der Vs. ab; da aber rundes y mit der Form 4 
und J eich mur bei den Totradrachmen Nr. 62 und 68a zusammen 
findet, Madd. übrigens auch ein Kreuz statt des h zeichnet und 
diese Abbildung, wie s0 viele, von seinem ersten Werke 1864 p. 167, 1 
und dort wieder von den Werken anderer Autoren copirt ist, ist es 
möglich, dass es sich um ein barbarisches oder schlecht gezeichnetes 
Exemplar handelt. 

Kaisol. Minzcahinet in Wien: gelochtes, überprägtee Exemplar, 
Gr. 3,9 wiegend. 

Kgl Münzeabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, aus der Sammlung 
Prokesch-Osten. 








30. 5% im Kranz, wie vorher, jedoch > und Y in der gewöhn- 
icheren Form 9 und + und das % rund. As. ähnlich wie 
vorher, mit dem ’ links, das letzte b etwas unter dem ®, das 
Schluss-D vom Krug und Anfangs-> mebr getrennt. 

Meine Sammlung: aus dem Fund 1891 erworben, beiderseits ziemlich 
sehe Arbeit. 

Sammlung des Herrn Montagu: schönes Exemplar, feinoro Arbeit, dns » 
noch theilweise über dem Krug. 

Beide Exemplare ohne Üborprägungsspur. 

Sammlung des „Palaostina - Exploration - Fund“: schlecht, erhaltenes 
‚Exemplar mit grossem Loch, 

Sammlung des Horn Dr. Walcher Ritter von Moltheim: 
Exemplar, 3,05 Gr. wiegend. 
Vorderseite wie vorige. Rückseite wie Nr. 27, das > über 
dem Krug, und das 7 auf dem Henkel, 

Meine Sammlung: 1891 von meinem Collegen Herrn Fenardent aus 
‚4, Fund erworben. Unter der Vorderseite ist der rechtsgewandte Titus- 
kopf mit Umschrilt ....SAR IMP VESPA .... sichtbar. 

Bibl. nationale in Paris: 1875 erworbenes Exemplar ohne Über- 
prägungsspur. 

Kg. Cabinet in Berlin: schr schönes, 1874 erworbenes Exemplar ohne 
Überprägungsapur. 








ingelochtes. 


a1. 
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32. Gleicher Name in andrer Stellung: 3 (& und I in gewöhn- 
licherer Form, 9, „x und % rund) und zwischen w und 2 
über dem > dicker Punkt, Rs. wie Nr. 27 mit dem > über 


dem Krug. 

(Siehe die Ps. Madd. 1881 p. 235, 5 und 1864 p. 205, 2.) 

Meine Sammlung: 8 Exemplare aus dem Fund. 

Das erste, 1801 erworben, zeigt auf der A. deutlich dio a. der frühoren 
Inschrift des Titus-Denars: (TITJ)VS CAS VESP...., während die 
Vorderseite unter dem Namen Simcons noch deutliche Spur der Rück- 
seito dieses Denars: Anker von Delphin umschlungen und der In- 
schrift TRP IX. ...... VIII PP (Cohen I. Ausg. Nr. 90) ausweist, 

Das zweite, 1890 erworbene Exemplar, etwas verschiedener Stempel 
hat neben dem Namen Simeons den Inschrift-Rest: (TRJAIANO ...... 
PM TR PCOS VI PP und auf der Rückseito den Inschrift-R 
Rückseite dieses Denars: (SJPOR OPLTIMO ete.). 

Das dritte, etwas kleinere und leichtere, 1891 erworbene Exemplar, 
ebenfalls etwas versch. Stempel, zeigt aufder Seite des Krugs die Inschrift. 
spur der Antiochener Trajansdrachme: AY.. ...CEB TEPM AAK, 
wihrend die Tribwats- und Consulatsjahrzahl der Rückseite dieser 
Drachme: (AHMAPXJES IZ YIMA $ (Mion. V. 176. 238) hier auf der 
Vorderseite. erscheint. 

Sammlung des Herm Montagu: auf Caesarcer Drachme überprägt, 
von der bei dom Simeonsnamen noch ... AIC NEP TRAIA ..., auf 
der Rückseite AHM... zu lesen, überdies auf der Vorderseite noch 
Aie Conturen des Kaisorkopfes zu schen sind. 

Sammlung des Herm Meyer: zwei überprägte Kaiserdenare Domitians 
und Trajans, auf dem ersteren noch DOM ....., auf dem zweiten: 
(IRJAIANO GER DAC Rı. (OPTIMO) PRINC zu lesen. 


33. Vorderseite der vorigen ähnlich. Rückseite obwıı-ı nn) 


(das zweite I über dem Krug). Sonst wie voriger. 

Kl. Cabinet in Berlin: zwei Exemplare; das eino gelocht, aus der Samm- 
lung Prokesch-Osten, auf Vespasinnsdenar überprägt, von dessen nach 
auswärts stehender Inschrift nebendemSimeonsnamen noch . . GVSTVS 
VESPASI ... zu lesen ist, Ahnlich dem unten stehenden Pariser 
Exemplar. 

Das zweite, aus dem Fund 1891 erworben, zeigt unter derOpferkanne den 
vollen rechtsgewandten Kopf von Yitellius mit Inschrift. . .. RMAN IMP, 
während quer unter dem Simeonsnamen noch die Rückseite-Inschrift 
SPOR—OB —...... (Cohen I. Ausgabe Nr. 38) sichtbar ist. — 

Sammlung des Herrn Löbböcke: Exemplar aus dem Fund, auf dessen 
Rückseite noch der Hintertheil des Trajanskopfes mit der Bandschleife 
und die Inschrift der Cassareer Drachme mit Titel APICT@ 
(= OPTIMO; Mionn. Suppl. VIL 668, 54): KAIC NEP TRAIANG 
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APIC erscheint, während auf der Vorderseite der Anfang des grie- 
‚chischen Titels AH(MAPX) und die Füsse von zwei schreitenden Figuren 
als Rest des früheren Typus sichtbar sind, 

Bibl. nationale in Paris: gelochtes Exenplar, lange vor dem 
Fand ’orworben; Üborprägung: auf der Vordereile: ... GVSTVS 








VESPASI . anf der Rückseite: undontliche Buchstabenspur. 
Kaiserliches Münzcabinet in Wien: welochtes, überprügtes Exemplar, 
Gr. 2,8 wiegend. ö 


Madd. 1881 9.234, 8 und 1864 p. 204, 1, ohne den Punkt über dem 
3 abgebildet. — Gelochtas Exemplar, anf Vespasian-Donar üborprägt, 

Ich besitze unter meinen Falsi ein vor vielen Jahren mir zugekom- 
menes ähnliches Exemplar (ron den bekannten gelochten, oft als echt 
eingelogten Stücken), das die Überprigungsspur (VESPJAS AVG 
PM tuägt. 


Nebengepräge der achten Gattung. 
Buchstabenform: beiderseits y und =, sowie rundes ®. 


Vorderseite und Inschrift der Rückseite wie Nr. 33 mit 
dem Punkt in der Mitte der Schrift und dem zweiten 4 
über dem Krug. Der Krug ohne den kleinen Palmzweig. 

Meine Sammlung: Exemplar 1891 aus dem Fund erworben, vom 
früheren Denar das Wort: VESPASIANVS um die Comturen des 
Kopfes äentlich erhalten. Sicho Abbildung. 

Herr Löhberko besitzt aus dem Fund ein Exemplar von anscheinend 
gleichem Stempel, mit schwer losbarer überprügter Schrift auf der 
Vorderseite. 

Sammlung des Herm Montagu: schönes Exemplar, auf Vespasians- 
Denar überprägt. Auf der Vs. noch (IMJP CAES VES und auf der Rück- 
seite MAXIM (von PONTIF MAXIM, Cohen 1. Ausgabe 103) 
zu lesen. 

Sammlung des Herrn Moyor: zwei Exemplare, eines davon mit über- 
prägtem Vespasianskopf nach rechts unter dem Krug und dabei 
(VESP AVG PM TR A. (PACI) AVGVST (ühnlich Cohen 1. Aus 
‚Gabe 182); das andre zeigt die üherprügte Schrift des Domitiundenars: 
GERM PM TR P VI Rx. CENS PP (Cohen 1. Ausgabo 111). 

Mad. 1891 9.285, 5 und 1864 p.205 3, auf Titusdonar überprägt. 
NB. Der Raum, den bei der siebenten Gattung Nr. 24—33 der 
eine Palmzweig einnimmt, ist hier entschieden loer, und keine 
jglichkeit, dass ein etwa vorhanden geweseuer Palmzweig ver- 
wischt oder überprägt wäre. — Es scheint, dass dieser die Fest- 
unzüge andeutende Palmzweig nur bei weuigen Exemplaren, und 


34. 
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nur bei dieser Serie (Vs. Name, Rs. ohne J.) durch Versehen 
des Stempelschneiders, weggelassen wurde, 
Siche die Bemerkung oben zwischen Nr. 9 und 10. 


Neunte Gattung der Simeonsdenare. 
In der Buchstabenform der Vorderseite gleiche Verschieden- 
bean wie bei der 8. Gattung, 


35. BE, das ı und > in Form # und ), das ® eckig, wie bei 
Nr. 27 bis 29. Re. burv-nnb (das Schluss-» fehlend und 
der Raum über der Leier leer.) Dreisuitige Leier, in der 
Form ähnlich wie Nr. 21-28. 

Meine Sammlung: Exemplar aus dem Fund, anscheinend ohne Spur 
eines frühoren Gopräges, 

‚Cartons des Herm Feuardent: unleserliche Überprägungsspur. 

Madd. 1881 p. 234, 2: anscheinend unvollständig erhaltenes, auf 
eine Onesareer Drachme überprägtes Exemplar. 

36. Ebenso mit oyıı-ı-nnnb (das > über der Leier.) 
Sammlung des Herr Meyer: zwei Exemplare aus dem Fund, ohne 
Überprägungsspur. 

Britich Museum: 1852 erworbenes gelochtes Exemplar, mit undeutlicher 
Überprägungsspur. 

37. 5% mit ) und > in der gewöhnlicheren Form, das % beider- 
seits rund, mit dem Punkt in der Mitte wie bei Nr. 32 und 
33. Rs. wie bei voriger, mit dem » über der Leyer. 

Meine Sammlung: Exemplar aus dem Fund, 1891 gekauft. 

Sammlung des Herrn Löbbecke: Exemplar aus dem Fund; beide ohne 
Überprägungsspur — und ein zweites meiner Sammlung auf Trajan überpr. 

Sammlung des Herrn Evans: aus dem Fund; auf Seite der Leier 
Spur eines rechtsgewandten Kaiserkopfes und beiderseits undentliche 
Schriftspur. 

British Museam: gelochtes, 1852 erworbenes Exemplar, beiderseits 
mit Überprägungsspur, von der auf der Vorderseite: „.... AIAN AVG 
vor den Konturen eines Kaiserkopfes zu sehen. 

Sammlung des Herrn Montagu: mit Überprägungsspur bei der L« 
CAE. DOMITIAN und dem sichtbaren Band des Lorbeerkranzes, 
nehst undeutlicher Schriftspur neben dem Kranz, 

Sammlung des Herrn Dr. Merzbacher: rechts vom Kranz der 73. ist die 
hintere Pandschleife vom Lorbeerkranz des Kaiserkopfes sichtbar. 

Sammlung des Herm Meyer: auf Caesareer Drachme, mit CEB 
TERM (und davor, wie es scheint ... AIAN) bei der Traube, und 
2. VIIAT .... auf der Re, überprägt. 











266 1. Hamburger: 


Cartons des Horm Fouardent: hei der Leier Kopfspur und 
AIANVS .... D; neben dem Krug der Vorderseite: Ak?) 

Sammlung des Herm Walcher Ritter v. Moltheim: gelochtes Exem- 
plar, Gr. 8,90 wiegend, 

Cabinet des allerhöchsten Kaiserhauses in Wien: überprägtes Exem- 
pl, Gr. 3,18 wiegend. 

Mndd. 1881 p.235, 8 und 1864 p. 205, 3: gelochtes Exemplar, auf 
Domitiansdenar überprägt. 

38. 9% (Buchstabenform der vorigen, ohne den Punkt in der 
Mitte, wie bei Nr. 30). Rs. wie vorige, doch anderer Stempel 

Meine Sammlung: zwei Exemplare ans dein Fund, äas eine 1890 er- 
worben, ohne Überprägungsspur; das andoro, 1891 gekauft, mit dem Rest 
der früheren Inschrift: IMP CAES DOMIT.... bei der Leier, 
während auf der Schriftseite noch die Zahl der Imperatorenwürde: XXT 
(Cohen 1. Ausgabe Nr. 92 und £) sichtbar ist. 

Sammlung des Horn Meyer: überprägtes Exemplar, bei dem unter 
der Leier noch der Kopf Trajans nach rechts mit der Schleife des 
Lorbeerkranzes und dem Umschriftsrest ....RAIANO AVG GER 
DAC, auf der Schriftseite dagegen noch der Schluss der Rs.-Umschrift 
#... PRINC und die Abschnittschrift: DAC CAP (ähnlich Cohen 
1. Ausgabe 74) deutlich zu schen sind, 

39. Vorderseite wie vorige. Rückseite wie Nr. 35 mit fehlendem 
Schluss-D- 

Sammlung des Herm Mentagu: auf griechische Trajansdrachme über- 
prägt, deren Va-Inschrift: NEP TRAIANW AP(ICTW etc.) noch beim 
Simeonsnamen deutlich zu lesen ist. 








Zehnte Gattung der Simoonsdenare. 
In der Buchstabenform der Vorderseite gleiche Verschieden- 
heiten wie bei der achten und neunten Gattung. 

40. Vorderseite mit h, ) ete, wie Nr. 27. Rs. Den n-nnb, 
das } wie stets in Form 4 und Y rund. Zwei Posaunen, in 
der Mitte Punkt, (das über, das D unter denselben und 
zwischen sie hineinragend). 

Meine Sammlung: Herbst 1891 erworben. Überprägungsspur: über 
und hinter dem ersten } die hintere Bandschleife des Kaiserkopfes und 
unkenntliche Buchstaben. Siehe Abbildung. 

41. Vorderseite wie Nr. 32, mit #9, Punkt ete. Rs. n-nb 
Dbwnn; das Schluss-o nicht unten, sondern links. Zwischen 
den Posaunen ein Punkt. 

K. K. Cabinet in Wien: überprägtes Exemplar, Gr. 2,31 wiegend. 
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42. 


Wie voriger, nur D-bvrm—-n- mb (nur das n in der Mitte 
über, das D unter den Posaunen). 

Sammlung des Herrn Evans: aus dem Fund. Auf der Vorderseite neben 
den Buchstaben und } der Schüdel eines Kaiserkopfes mit Spitzen des. 
Lorbeerkranzes sichtbar, sowie undeutliche Buchstabenspar. 

Madd. 1881 p. 235,7 kurz beschrieben. 

Meine Sammlung: December 1891 erworbenes Exemplar, auf einen 
Gelbadenar überprägt 


Elfte Gattung der Simeonsdenare. 
In der Buchstabenform der Vorderseite gleiche Verschieden- 


heiten wie bei der achten, neunten und zehnten Gattung. 


4. 


44, 


Vorderseite wie Nr. 27,35 und 40, mit #) ete. Rs. -nnnb 
abwım Palmzweig im Felde. 

‚Sammlung des Herm Evans: aus dem Fund, das Schluss-D unter den Pal- 
menzweig, nahe an das Anfangs-5, gerückt. Unter der Mitte des Palmen- 
aweigs links sieht man deutlich ein rechtsgewandtes Gesicht, so dass der 
frühere Kopf mur die Hälfte der Münze eiunahm, während unter dem 
ranze der Ys. die Spur eines Baechusstabes zu entdecken ist. (Etwa 
auf Drachme von Phanagoria M. S. IV, 416,7 überprägt?). Beider- 
seits undeutliche Spur der überprägten Schrift. Siehe Abbildung. 
Vs. wie Nr. 32 und 41, Rs. wie vorige, 

Dritich Museum: schönes Exemplar aus dem Fund, unter der Palme, 
der wohlbekannte rechtsgewandte Kopf Hadrian’s vollkommen sichtbar 
mit der getheilten Umschrift: . .. RIANVS—AVGV ...; es bleiben 
dadurch von der hebräischen Umschrift nur Anfangs- und Endbuchstaben 
&b......5 vollständig sichtbar; um die Vorderseite dagegen liest 
man noch deutlich die bekannte Rs.-Umschrift dieses Hadriandenars: 
COS-III (Siehe Abbildung Nr. 44a) 

Sammlung des Herrn Montagu: ohne deutliche Überprägungsspur. 

Sammlung des Herrn Meyer: Überprägungsspur des früheren Kopfes 
(mit Auge) nach rechts unter der Palme und Schriftrest: GERM. 

Sammlung des Herm Dr. Merzbacher: ohne Überprägungsspur. 

Meine Sammlung: 2 Exemplare; das eine aus dem Fund 1891 erworben; 
anf ihm ist neben der Palme: .. . IC NEP TPAIAN CEB TEP, neben 
dem Simeonsnamen dagegen: AHM . .... YIIATO zu entdecken. 

Das zweite Exemplar, 1891 von Horen Fouardent aus dem Fund erworben, 
ergänzt das vorstehende Hadrian-Exemplar des British-Museum; unter 
der Palme der Hadrianskopf nach rechts, vor ihm: AVGVSTVS; 
nd unterhalb des Kranzes der Rückseite die deutliche IIT der Rück“ 
seiten-Umschrift: COS. (Siche Abbildung Nr. 445.) 

Herr Feuardent: 2 Exemplare aus dem Fund, anscheinend gleichen 
Stempels; das eine anscheinend ohne Überprägungsspur, das andere mit 
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Rest der Inschrift auf der Rückseite: (DOMITI)ANVS AVG G(ER 
MANICVS@ 

Sammlung des Herrn Erans: aus Arm Fund, auf Vespasiansdenar über- 
prägt, von dem auf der Rückseite noch dor rachtsgewandte belorbeorte Kopf 
und....SAR VESPASIA... . anf der Vorderseite dagegen PON . ..... 
PCOSYV (Coh. I. Ausg. Nr. 151 ete,) zu lesen ist. 

Vorstehende 5 Exemplare der Herren Evans, Fouardent und meiner 
Sammlung haben alle den Punkt dicht über dem y. Der untere Theil 
des zwoiten 5 ist aber nicht nur bei diesen 5 Stücken aus dem Fund, 
‚sondern auch dem Dr. Merzbacher'schen längst vor dem Fund er- 
worbenen, nochmals darunter schwach wiederholt: £ 

Madden 1881 p.235, 6; ohne Abbildung. 

45. Wie vorige, ohne den Punkt in der Mitte der Vorderseite. 

Bodleisnum in Oxford. 

46. Ps. ähnlich, ebenfalls ohne den Punkt in der Mitte der 
Schrift. Rs. wo n-nnb (ob im Stempel ausgelassen). 
Gleicher Palmzweig. 

Sammlung des Herm Meyer: ohne Überprägungsspur and auf der 
Rück: mit grösseren und magereren Buchstaben als sonst. 

47. 2X ohne den Punkt in der Mitte, wie bei Nr. 30 und 38. 
E. wie vorige Nr. 48 bis 46. 

Sammlung des Horm Montagu: auf Trejansdenar überprägt, von dem 
++. NO AVG DAC P neben dem Kranz deutlich lesbar ist, ebenso 
auf der Ba. schwach SP ..... Pl. 

















Zwölfte Gattung der Simeonsdenare. 
Buchstabenform auf der Ps. wie Rs. 44 und runde », gleich- 
wie. bei dieser ganzen Serie (12. bis 15. Gattung). 


48. |9-0V Traube am Stiel, As. wie Nr. 27. 
Meine Sammlung: aus dem Fund 1891 erworben, ohne Spur von Über- 
prägung. (Siehe Abbildung.) 
Herrn Meyers Sammlung: auf Caesareer Drachme überprügt, von 
deren Inschitt nur .. , AN... „auf Seite der Traube und (AHMAP)X. 
3 auf der Rücksoite deutlich zu erkennen ist, 
'Kgl. Cabinet in Berlin: 1875 erworbenes Exemplar, anscheinend ohne: 
Überprägungaspur. 
Madd. 1881 p. 237, 11, ohne Abbildung. 
49. Ebenso, mit Dem nn Raum über dem Krug leer. 
Kais. Münzeabinet in Wien: gelochtes Exemplar, Gr. 3,02 wiegend. 
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Dreizehnte Gattung der Simeonsdenare. 


Buchstabenform wie 12. Gattung, überall =, und runde ®. 
50. Vorderseite wie vorige. Rückseite mit der Leier wie bei 
Nr. 86, 37 und 38. 


Meine Sammlung: mehrere Exemplare, darunter ein bosonders schönes 
und vollständiges Exemplar, 1891 aus dem Fund erworben, ohne Spur 
früheren Gopräges. 

Ein aweitos Exemplar, 1890 aus dem Fund erworben, zeigt unter der 
Traube deutlich den Kopf Vespasians und den Rest der früheren I 
schrift: IMP CAES VESP..... AVG C(ENS); auf der Rückseite 
den Rest der früheren As.- Inschrift: PONTIF—MAX(IM) (Cohen 
I. Ausg. Nr. 160) 

Ein drittes, 1891 aus dem Fund orworbenes, hat unter der Leior den 
Kopf von Titas, mit dem Band des Lorbeerkranzes und dem Umschriftzest: 
(TITIVS CAES VESPASIA ...., während unter der Traube noch 
Theile des Thrones mit der Umschrift: TRP....(V)IIE PP (Cohen 
I. Ausgabe Nr. 92) sichtbar sind. 

Ein viertes, bereits 1887 nir von Herrn Löbbecke üherlassenes Exemplar 
ist neben der Traube den Schrtrest: CAES DOM... Die 
R-Schriftspur dieses Domitiandenars ist unloserlich. 

Forner ein fünftes, etwas Ileineres Exemplar, auf Trajansdrachm 
von Caesarea Cnppadoeiao überprägt, hat deren Pr. - Umschrift: 
(AYTOKJP KAIC NEP TPAIA auf der Rückseite; rechts von der 
Traube dagegen den Anfang des Zu-Titels: AHMAP. ... 

Endlich aber erwarb ich 1891 aus dem Fund von Herm Feuardent 
ein sochstes, auf einen Hadriansdener überprügtes Exemplar, das 
unter der Traube den rechtsgewandten Hadrianskopf und bei deren 
Stiel deutlich das .... ADRIANVS .. des früheren Geprüges zeigt. 
(Siche dessen Abbildung) 

Auch das British Museum besitzt ein schr achönes, auf eine Caesa- 
roer Drachme überprägtes Exomplar aus dem Fund; weben der Leier ist 
AYTOKP KAIC, neben der Traube (AH)MAPX.... zu lesen. 

Ebenso hat Herr Meyer mehrero Exemplare, eines mit dem unter der 
Traube sichtbaren Kopf von Titus nach rechte, mit der Bandschleife 




















hinten und dem Umschrift-Rest: VESPASIA AV.... Zu TR 
P VIII (Cohen I. Ausg. Nr. 69 u. f), die andern ohne wesentliche 
Überprägungsspuren. 


Herr Lübbecke besitzt davon zwei 1897 erworbene Exemplare, das eine 
ohne Überprügungsspur, während bei dem zweiten, dessen Bs.Inschift 
etwas barbarisch scheint, auf der Vorderseite IMP CA...., auf der 
Rückseite nur schwach AC zu lesen ist. 

Sammlung des Herrn Montagu: schönes Exemplar, anscheinend ohne 
Überprägungsspur, 

Sammlung des Horm Evans: zwei Exemplare, das eine vor dem Fund 
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erworben, gelocht, anscheinend ohne Überprägung, ist in Catalog. der 

Anglo-Jewish Exhibition abgebildet; bei dem anderen, aus dem Fund, 

liest man auf der Rückseite über der Leier .... VG. 

Auch das Bodleianum in Oxford besitzt ein Exemplar dieses Denares, 

Herr Feusrdant besitzt zwei auf Caesareer Draclmen überprägte Exem- 
plate, das erste mit AOM auf der Rx, das zweite mit ..EP TPAIAN 
CEB TEP aufder Vsund YTIATS auf der Ar, auch ein Exemplar ohne, 
denliche Überprägungsspar. 

Bibl. nationale in Paris: gelochtes, lange vor dem Fund erworbenes 
Exemplar, auf Trafansdenar überprägt, von dessen A«-Umschrift noch 
aut der Vorderseite (SPQIR OPTIM .... zu losen. 

K. K. Münskabinet iu Wien: gelochtes Exemplar, 2,9 Gr. wiogend. 

Madd. 1881 p.236, 9u.10, 1864 p. 170, 6 und 286, 4: überprägte Galba- 
und Trajansdenare und ein Exemplar ohne Überprägung. 

NB. Die Vorder- wie Rückseiten der verschiedenen Exem- 
plare dieser Nr. 50 sind sicher von mehreren ver- 
schiedenen Stempeln; bei einzelnen Exemplaren ist es 
schr schwer zu entscheiden, ob der Stempel der gleiche. 
Bei mehreren, sonst schr schönen Exemplaren erscheint 
die gleiche Stelle des Ps.-Stempels, nämlich der Buch- 
stabe D, etwas matter, 

51. Re. apm-nme, sonst wie vorige. Der Ruum über der 
Leier ist leer. Infolge des dadurch entstandenen Platz- 
mangels musste das 5 unterhalb des % und das Schluss-n 
unter der Leier Platz finden. 

Meine Sammlung: aus dem Fund 1891 erworben, vom früheren Typus 
erscheint der Rest eines Ankers (?) unter der Leier. 

52. Y-2% Gleiche Traube. Rs. Dpen-mAn Gleiche Leier. 

Sammlung des Herrn Meyor: kleineres, Jeichteres, aber vollständig. 
‚erhaltenes Exemplar barbarischen Gepräges, bei dem ? ‚auf der Vorderseite 
und p auf der Rückseite ausgelassen sind. 

53. Auch das Königl. Münzcabinet in Berlin besitzt ein schlecht 
erhaltenes gelochtes Exemplar barbarischen Gepräges mit 
sehr mageren Buchstaben, aus der Sammlung Prokesch-Osten. 
Auch bei diesem scheint " über der Leier zu fehlen, wäh- 
rend auf der Vorderseite N 2% zu lesen, das Y abgewotzt 
ist. — 
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Vierzehnte Gattung der Simeonsdenare. 


Buchstabenform: wie bei der 12, und 13. Gattung, stets 9 # 
und rundes w. 


54. Vorderseite: 9-19 Traube am Stiel, wie vorige Gattungen. 
Rückseite: obYı--)-n-1b 2 Posaumen und in der Mitte 
meist ein Punkt (das n über der rechten, das 7 über der 
linken Posaune, und das > in der Mitte). 


Königl. Münzeabinet in Berlin: gelochtes Exemplar, aus der Samm- 
lung Prokesch-Osten, auf Cassareor Drachme überprägt, von deren 
Rückseiten-Inschrift bei der Traube noch AHMA ... zu lesen ist. 

Meine Sammlung: zwei Exemplare aus dem Fund, mit verschiedener 
Höhe und Entfernung der Posaungn; das eine ohne Überprägungsspur, 
1890 gekauft; das andere, 1891 erworbene, trägt über den Posaunen die 
Buchstaben: ..A.. S VE (ron CAES VESP). 

Horr Löbbecke: schr schönes Exemplar, 1697 erworben, ohne Über- 
prägungsspur. 

Herr Meyer: überprägter Trajansdenar mit ..PQR OPT bei der 
Traube, unter den Posaunen ist Spur des Kaiserkopfes sichtbar. 

Sammlung des Herm Evans: aus dem Fund, auf der Vorderseite die 
überprägte Schrift: ... PAIA... CEB zu lesen. 

Sammlung des Herm Dr. Merzbacher: etwas beschüdigtes Exemplar, 
Überprägungsspur der früheren Oaesareor Drachme (bei der Traube) 
.AIC NEP TPAIA.. 

K. K. Münzabinet in Wien: Exemplar, 8,7 Gr. wiegend, Überprägung 
dem vorigen Exemplar ähnlich. 

Herr Generalkonsul Dr. Walcher Ritter v. Moltheim besitzt ebanfalls 
ein Ähnliches gelochtes Exemplar, 3,45 Gr. wiegend, 

Pariser Nationalbibliothek: gelochtes Exemplar, lange vor dem Fund 
erworben; auf der Rückseito: Spur des überprägten belorbeerten Kaiser- 
kopfes und undeutliche Buchstaben; anf der Vorderseite ... „TR. 

Sammlung des Herrn Montagu: ohne den Punkt zwischen den Po- 
saunen, bei denen ... AIANO AVG GER D.... und über der 
Traube COS V..... vom früheren Trajansdenar zu lesen ist, 

Britich-Museum: sehr schönes, 1845 erworbenes Exemplar. Unter 
der Traube der Hinterkopf Trajans mit der Bandschleife, dabei undeut- 
liche Schriftspur, und über den Posaunen, die von ungleicher Höhe und 
zwischen denen ebenfalls kein Punkt, ein ausgestrockter Arm, der einen 
Ziweig über ein Kamool hält (Cohen I. Ausg. Nr. AT). 

Madd. 1851 9. 298, 17 u. 18 (und p. 239 oben) und 1864 p. 207,6 
(dieses Exemplar des Br. Museums). 

Former liegt mir von diesem Typus ein vor vielen Jahren erworbenen 
Falsum, breiter und dünner als die Achten, vor. 
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55. Wie vorige, mit Dbwnn - > n-mnb (das N über den Posaunen, 
das I bereits links abwärts stehend; und dem Pankt zwischen 
den Posaunen. 


Meino Sammlung: 1891 erworbenes Exemplar aus dem Tund; der ur- 
sprängliche Denar Vespastaus bekam durch dio Gowalt der Üborprägung 
einen Riss und zum Theil ausserhalb dieses Risses erscheint neben 
der Traube die frühere Umschrift .... AESAR VESPAS.... und 
auf der Zs. der Rest der früheren Umschrift: COS. 

‚Ferner: im December 1891 erworbenes Exemplar, auf eine Cnosarcer 
Drachme von Nerva überprägt; bei der Traube ist ..... KPAT 
NEPOY ...... und bei den Posaunen YIATOY zu losen. 

Giche Abbildung) 

Sammlung des Herrn Meyer: scheint auf eine Cassareer Drachme 
Überprägt, . 

gl. Cabinst in Berlin: 2 Exdmplaro. Das eine gelochts, aus der Sanm- 
lung Prokesch-Osten, zeigt bei der Traube den Vordertheil des früheren 
Trajanskopfes und den Inschriftrest: APICT@ CEB TEP, auf der 
Rückseite Spur des Kameel-Hintertheils (Mion. VI, 694, 546). Das zweite 
Exemplar, 1875 erworben, ist auf einen römischen Trajansdenar üherprägt, 
vondem bei derTraube. . PM TRP COS V PP... und bei den Posannen 
R.OP.. MO PRINCI. .. zu losen. 











Fünfzehnte Gattung der Simeonsdenare, 
Buchstabenform, wie bei der 12. bis 14. Gattung: stets 4, 
und rundes ®. 


56. Vorderseite der Vorigen. As, bbery- nnd Palmzweig im 
Felde, x 


Meine Sammlung: zwei überprügte Exemplare, aus dem Fund 1891 er- 
worben; das eine zeigt unter der Palme das vollkommen erhaltene 
zochtsgewandte Gesicht Trajans und am Rande den Rest der Umschrift: 
«2. VG GER DAC PM; von dor I%.-Umschritt: COS V PP 
SPQR OPTIMO PRINC ist noch COS ..... PRINC und die 
Füsse der stehenden Figur unter der Traube zu schen. 

Siohe Abbildung.) 

Bei dem zweiten Exemplar ist neben der Palme der obero Theil de 
Kaiserkopfes mit Lorbeer, sowie ICNEP......NCEBTE..., 
als Inschrift-Reste der früheren griechischen Kaiserdrachme zu schen, 
während neben der Palme schwach AMH. .. und deutlich ... AT & 
zu lesen ist, 

Kgl. Münzeabinet in Berlin: gelochtes, auf eine Trajansdrachmd Aber- 
prägtes Exemplaraus der Sammlung Prokosch-Osten. Unterhalb der Traube 
ist noch: AN CEB .. Iosbar. 
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Sammlung des Herrn Löbbecke: Exemplar aus dem Fund, auf dessen 
Vorderseite die gleiche Inschrift der Onosareer Drachme wie auf 
seinem Exemplar der Nr. 33: KAIC NEP TPAIANG) APIC und auf der 
Rückseite der Berg Argüus (?) und die Anfangsbuchstaben AHM .. . . 
zu erkennen sind. 

Herr Dr. Merzbacher: gelochtes, etwas beschidigtes Exemplar, ohne 
Überprägungsspur. 

Münzcabinet des allerhöchsten Kaisorhauses in Wien: gelochtes über- 
prügtes Exemplar, 8,88 Gr. wiegend. 

Madd. 1881 p. 287, 12 und 13 und 1864 p.208, 10, ein Exemplar 
daron auf Trajansärachmo überprägt, 


57. vw Rs. oben-nmnb, also mit fehlendem 7 auf der 
Vorderseite und ” auf der Rückseite, gleichwie oben bei 
Nr. 52. 


Madd. 1881 p. 288, 15: anscheinend ebenfalls barbarisch geprägtes 
Exemplar der Sammlung Reichhardt, und Copie eines Abnlichen Exrem- 
plars, von do Sauley beschrieben, jetzt in der Sammlung des Hmm. Dr. 
Imhoof-Blumer, 3 Gr. wiegend, id. p. 237, 14. 





Tetradrachmen, 
Buchstabenform für 1 und 3 bei allen Tetradrachmen stets 
ud 3. 


Tetradrachmen des ersten Jahres. 
Die w alle rund. 


58. ob-wı-m Eine Halle, vielleicht das goldene Thor des 
Tempelbergs. Rs. dawn non-ıb ns m0w Lulab, links: 
Ethrog, 

Bibl. nationale in Paris: lange vor dem Fund erworbenes Exemplar 


ohne Überprägungsspur. 
Madd, 1891 D. 203, 6 und 1864 p. 164, 


Gleiche Tetradrachme mit wu» nina -b prix map (das b vom 


Schluss der Inschrift aus Platzmangel unter das Anfangs-w 
gestellt); unter dem Lulab das Gesicht eines römischen Kaisers, 
wohl das Trajans, sichtbar. 

Schr schönes Exemplar des Harım Löbbecke aus dem Fund, der nur 


1-2 Stücke davon enthalten haben soll. (Siehe Abbildung.) 
Zaitchift für Nuntematie. RVIL. 18 


59. 
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Tetradrachmen des zweiten Jahres mit der Inschrift: 
Jerusalem. 
Die Y bei Nr. 60 und 61 alle rund, bei Nr. 62 und 

63 eckig. 

60. od-wHT Gleiches Thor; unten eine Art Colonnade und oben 
zwischen 1 und % ein Kreuzchen. Rückseite: nr) 
Ähnliches Lulab und Ethrog. 

Sammlung des Herrn Dr. Merzbacher: scheint nach Grösse (MR 6%) 
Gewicht (12 Gr.) und Ausschen auf eine geringerhaltige spätseleueidi 
sche odor Alnandor-Rotradrachme überprägt. (Siehe Abbildung.) 

61. Ebenso, mit OP -YV auf beide Seiten vertheilt; oben nur 
Kreuzchen mit fünfte schwachen Schenkel und rechts da- 
neben ein schwacher Strich. 

Sehr schönes Exemplar, Sammlung des Herrn Montagu, überprägt 
‚anf Antiochener Tetradrachme, von der auf der Rückseite noch Hinter- 
theil des rechtsgewandten Kaiserkopfes mit der Bandschleife zu sehen. 

62. Gleiche Vorderseite; oben nur Kreuzchen. Rs. wie die 
vorige, mit sehr kleinem Ethrog. (Die % beiderseits eckig.) 

Sammlung des Herrn Generalconsul Ritter Dr. Walcher y. Moltheim, 
welcher, wie Madd. p. 244 (Note) angegeben, unter der Halle die lateini. 
schen Buchstaben NO gelesen. 14% Gr. 

Meine Sammlung, October 1892 erworbenes, anscheinend überprägtes, 
geringhaltiges Expir. 12% Gı 

68. Wie vorige mit dem kleinen Fthrog und eckigen %, jedoch 
statt des Kreuzes über dem Thore ein Stern. 

Schr schönes Exemplar des Herrn Löbbecke, aus dem Fund. Unter 
dem Lulab die Spur eines Inksgewandten Kopfes. (Siehe Abbildung) 

Madd. 1831 p. 244, 37 (Exemplar Babington) mit rundem yy, bildet. 
‚oben ein Kreuz und daneben Strich ab, während im Auctions-Catalog 
Babington Nr. St: „aboro a start angegaben ist, 











Tetradrachmen des zweiten Jahres mit Inschrift: 
Simeon. 
Buchstabenform des W auf der Ps. rund, auf der Rs. eckig, 
64. mw Gleiches Thor mit der Colonnade und Stern oben. 
Re. wie die vorige, 
Madd. 1881 p. 244, 38 und 1864 p. 171, 8. 
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Meine Sammlung: gelochtes, unvollkommen erhaltenenes Exemplar, 
das ich vor vielen Jahren von meinem Freund und Collegen, Herm 
Alessandro Foa in Turin, erwarb. Unter dem Lulab und Ethrog er- 
scheint die Spur des rechtsgewandten kleineren Trajankopfes der Antio- 
chener Totradrachme mit der Keule darunter. 

Auch das k. k, :Münzeabinet in Wien besitzt eine Totradrachme 
dieser Gattung. 


Undatirte Tetradrachmen. 
Die w alle rund. 


65. Vorderseite der vorigen mit der Colonnade und Stern. Re. 
oben nm Lulab und Ethrog, schmälere Form. 
Sehr schönes Exemplar des Herm Löbbecke, aus dem Fund, 
Sammlung des Herrm Montagu: schwache Überprügungsspur eine: 
Kopfes, 
Sammlung des Horn Consul Weber: überprägtes Exemplar, von 
dessen früherem Typus noch Spur eines Kopfes deutlich sichtbar. 
Meine Sammlung: zwei Exemplare, 1892 aus dem heiligen Lande er- 
halten, von verschiedener Grösse und verschiedener Zeichnung der stern- 
förmigen Figur. Bei dem einen, schr schönen Exemplar beflndet sich 
das Ethrog links unten, unterhalb des 13; bei dem anderen, etwas kleineren, 
in der Mitte, zwischen b und n- 
Kgl. Cabinet in Berlin: schr schönes Exemplar, auf der Vorderseite 
ein Stempelsprung, auf der Rückseite Spur des überprägten Kaiserkopfes. 
Sammlung dos Hern Meyer: Exemplar mit grösserem Ethrog. 
Madd. 1881 p.289, 19 und 20 und 1864 p. 170 Nr. 7, wovon eines 
auf eine Antiochener Tetrnärachme von Titus überprägt. 
66. Wie die vorige mit dem Stern oben, jedoch andere Ein- 
theilung der Inschrift: aberm-nnnd, 
British-Museum: lange vor dem Fund erworben, anscheinend ohne 
Überprägungsspur. 
Wie die vorige, jedoch statt des Sterns oben ein dem alten x 
ähnliches Zeichen. 
Meine Sammlung: Herbst 1891 aus dem Fund erworbenes Exemplar, 
ohne Überprägungsspur. 
Ähnlich, jedoch oben statt: des Sterns eine wellenförmige Ver- 
zierung. 
Zwei Exemplare des Herm Löbbecke, anscheinend vom gleichen Ps- 
Stempel, eines 1887 erworben, das andere, schr schöne, aus dem Fund; die 
Bs. in Zeichnung und Buchstabenstellung schr verschioden. Bei letzte- 


rem scheint der Buchstabe ) zwischen I und fı zuerst im Stempel ge- 
198 


67. 


68. 
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fehlt zu haben und nachträglich vom Stempelschneider beigefügt worden 
zu sein. (Siehe Abbildungen) 

Herren Bollin und Feusrdent: Bxerplar mit anschefuend sehr schwacher 
Überprägungespur, bei dem nicht mur das orste }, sondern auch das Tetzto 
% vom Stempelsehneider nachträglich beigefügt zu sein scheint. 

Meine Sammlung: im Frühjahr 1892 aus dem heiligen Lande er- 
worbenes Exemplar; ebenfalls mit anscheinend im Stempel nachträglich 
eingesetstem | zwischen und p. Ohno Überprägungespar. 

Ein zweites, 1892 aus dem heiligen Lande gekommenes Exemplar meiner 
Sammlung, angeblich im alten Bitir gefunden, ist anscheinend auf eine 
Totradrachme Trajans, mit beidorseit. Kopf, Überprägt; oben auf der Rs. 
ist noch ..EP TPAIANO ... zu losen. 

Auf einem überprägten Exemplare der Sammlung des Herm General- 
comsul von Wilmersdörffer, das ebenfalls frühere Schriftepur trägt 
(Gewicht 14 Gr, die Thüre(?) der Halle(?) etwas schmäler), erscheint 
als Rs-Inschrift DW... mb d.h. das b mach 1 fehlt entweder, 
oder befindet sich im Felde, durch grünen Überzug bedeckt. — 

Bei den beiden Iotzteren Exemplaren, das Herrn von Wilmersäßzfler und 
meiner Sammlung, vermischt sich die Spur des früheren Kaiserkopfes 
derart mit der Wellenlinie über der Halle, dass statt desselben auf den 
ersten Blick eine Art Kuppel erscheint. 








Nebengepräge der undatirten Tetradrachmen, ohne 
Ethrog. 
Alle w rund. 
69. Vorderseite wie Nr. 65 mit dem Stern. As. Dro-6 mad 
Lulab ohne den Ethrog. 
Meine Sammlung: aus dem Fund, Herbst 1891 erworben. An Stelle 
der Buchstaben » m ist noch das linksgewandte Knisergesicht (Ves- 


asian?) der überprägten Tetradrachme zu entdecken. 
Giche Abbildung) 


Es würde nicht nur den Rahmen dieses Versuchs, sondern 
auch meine Competenz — angesichts des vergleichsweise gerin- 
geren mir dazu zur Verfügung stehenden Materials — weit 
überschreiten, wenn ich denselben auch auf genaue Beschrei- 
bung der mit den vorstehend beschriebenen Silbermünzen con- 
gruenten Kupferprägungen ausdehnen wollte’). Weniges wird 

1) Auch darüber, ob und warum bei den Kupferprägungen die Überprä- 


gungen römischer und griechischer Stücke weniger sich zeigen, als bei 
den Silbermünzen, wage ich kein Urtheil. 


NEN 
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aber genügen, auch letzteren, mın für immer, ihren Platz an der 
Seite der ersteren unbestritten zuzutheilen. 

Dass die Gross-Bronzen, mit dem Namen Simeon, jy2w, neben 
einer Palme vertheilt, und dem Traubenblatt auf der Rückseite, 
sowohl die vom Jahr 2 der Freiheit Jisraels, als die undatirten 
der Freiheit Jerusalems und ebenso die seltenen Halbstücke 
derselben mit der Traube selbst statt ihres Blattes — und 
zwar nicht nur die in Bronze viel seltmeren auf Trajan ete. über- 
prägten Stücke, Madden 1881 pag. 240. 22, als auch die nicht 
überprägten — nur dem letzten Aufstand zugehören können, das 
haben meine Vorgänger nachgerade Alle erkannt, und Madden 
in seiner 1881er Ausgabe hat sich wie bei den gleichartigen 
Silberstücken (zweite bis fünfte Serie meiner Beschreibung) dieser 
Auffassung bereits rückhaltlos angeschlossen. 

Es erübrigt mir in dieser Beziehung nur noch auf einige 
bis jetzt wohl kaum beachtete Ähnlichkeiten in der Prägung hin- 
zuweisen. 

Gleichwie die undatirten Denare der Freiheit Jerusalems, 
8. bis 15. Gattung mit Ausnahme yon ein paar barbarischen Exem- 
plaren mit der Traube (Nr. 52 und 57), den Namen Simeon und 
ebenso die Rückseite-Inschrift stets vollständig tragen, so ist 
dies auch unwandelbar bei den undatirten Palmen-Bronzen der 
Fall — wogegen ein Theil der Bronzen vom Jahr 2 der Freiheit 
Jisraels, gleich allen ihren silbernen Brüdern der 1., 2., 3. und 
theilweise auch 4. Gattung, statt des vollen Namens Simeon 
oft nur y-2w zeigt, und ebenso finden sich Buchstabenmängel 
und Versetzungen auf der Rückseite des 2. Jahres ähnlich bei 
Silber und bei Bronze. 

Ausser vollkommen erhaltenen Bronze-Exewplaren mit y-D% 
besitze ich Stücke mit anscheinend räthselhafter Umschrift (siehe 
Auctions-Catalog unseres Hauses 1889 Nr. 325), die sich bei Ver- 
‚gleichung mehrerer Stücke als Exemplare mit byyw statt Ivwr 
entpuppen, wie sie Madden 1881 pag. 245 unten in der Note 
nach de Sauley erwähnt, bei denen aber der 2. Buchstabe ’ meist 
anormale Form hat, ähnlich dem 2 oder >, etc. etc. — 
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Wenn num anf diese Weise die grüssere Anzahl der Exem- 
plare, nämlich die Simeon'schen Palmbanm-Gross-Bronzen und 
deren Halbstücke, dem Aufstande gegen Hadrian schon zugewiesen 
sind, verbleibt doch noch die grüssere Anzahl von Typen der 
Bronzen, nämlich die sämmtlich in wenigen Exemplaren bekannten: 

1. Palmbaun-Bronzen mit Namen des Priesters Rleüsar, Madden 
1881 pag. 198, 2-4 (nur Halbstücke Rs. Traube), 

2. Palmbaum-Bronzen Simeons mit dessen Titel „Fürst Jisraels, 
Madden 1881 pag. 204, 8 (nur Ganzstücke). 

3. Die Bronzen mit gleichem Titel um ein Lulab (Palmzweig) 
und bald seche-, bald fünf- oder viersaitiger Leier auf der 
Rückseite, Madden 1881 pag. 205,9. Ich besitze sie in 
zwei Ganzstücken und einem anscheinenden Halbstück, 
Diese, wie die vorstehenden beiden Gattungen vom ersten 
Jahr der Erlösung Jisraels. 

4. Bronze-Stücke von ganz gleichem Typus, jedoch mit ein- 
fachem Namen Simeons, ohne Titel Fürst Jisracls, um eine 
dreisaitige Leier, und auf der Rückseite „Freiheit Jerusa- 
lems“ um ein Lulab (Palmzweig). Madden 1881 pag. 241, 24. 
(Meine 2 Exemplare scheinen Halbstücke); wozu noch 

5. die Bronze-Medaillons der Pariser National-Bibliothek und 
des British Museum mit dem Namen Simeons als „Fürst 
Sisraels“ im Kranz und auf der Rückseite „das erste Jahr 
der Erlösung Jisraels“ um eine doppelt gehenkelte Vase 
— Madden 1881 pag. 203, 7 — kommen, 

welche Stücke in den Werken meiner Vorgänger sämmtlich oder 
mit Ausnahme der 4. Gattung noch dem Krieg gegen Vespasian 
sich zugewiesen finden, 

Was die erste und zweite dieser Gattungen betrifft, — Stücke, 
die den gewöhnlichen Simeon’schen Palmbaumstücken derart Aho- 
lich schen, dass es ohne Studium der Inschrift, nach dem Aus 
druck meines verstorbenen Freundes de Sauley, absolut unmöglich 
wäre diese angeblich über 60 Jahre älteren Stücke von den 
jüngeren zu unterscheiden, die, nebenbei gesagt, auch gleiche 
Reverseintheilung: das Traubenblatt für dus Ganzstück, und die 
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Frucht für das Halbstück, haben — so ist mummehr jeder 
Zweifel der zeitlichen Zusammengehörigkeit durch die im Funde 
befindlich gewesenen Eleäsar-Denare Nr. 2 und 3 und namentlich 
durch die Zwitterstücke Nr. 4 und 5 beseitigt. 

Es war auch Hermm Director Dr. v. Sallet’s numismatischem 
Kennerauge nie zweifelhaft gewesen, dass alle diese Gattungen 
zeitlich zusammengehören müssen. (Ztschr. £. Num. 1877. V, 110.) 

Ebenso schwer wird aber der numismatische Kennerblick 
Sich entschliessen können, obige vierte Kupfermünzen-Gattung mit 
der Leier, die auch von Madden pag. 241, 24 dem Hadrianischen 
Aufstande zugewiesen ist, von der dritten zu trennen. Der Unter- 
schied der beiden ist absolut der gleiche, wie der der obigen 
zweiten Gattung von den gewöhnlichen Palmen-Bronzen Simeons 
und wie der der Eleasar- und Zwitter-Denare von den Simeons- 
Denaren, 

Mein verehrter Freund Herr Dr. Merzbacher hat aber auch 
eine Gross-Bronze mit Namen Simeons olıne Fürstentitel und 
auf der Rückseite „J. 2 der Freiheit Jisraels“ um eine zwei- 
henkelige Vase (Exemplar des Berliner Cabinets) 1873 publizirt 
(Modden 1881 pag. 244, 39), welches sicherlich das nur um 
ein Jahr jüngere Halbstück der grossen Medaillons, oben Nr. 5, 
repräsentirt, wenn auch Herr Madden sie durch 41 Seiten und 
65 Jahre trennt, 

Eine ähnliche Gr.-Br. besitzt das Münzeabinet der Leipziger 
Universität, leider mangelhaft erhalten. Dasselbe trägt jedoch 
innerhalb des Krauzes statt des Personennamens den Namen: 
own (Jerusalem, das % rund) in 2 Zeilen; auf der Rückseite 
dagegen wie das Berliner Exemplar: 5xw--Nnb 2% um die Vase. 

Von den obenerwähnten Kupfermünzen mit der Leier hätte 
man noch Exemplare des 2. Jahres und von den grossen Stücken 
mit der Vase noch Exemplare ohne Jahr aus späteren Funden 
erhoffen dürfen. — Das Erstere schien in dem von meinem Freunde 
Dr. Merzbacher 1873 und 1877 Nr. 94 bis beschriebenen, unvoll- 
ständigen Exemplar der Wigan-, jetzt Gf. Cahen’sche Sammlung 
mit... 80%2 WW Rs 8109 +... (Madd. 1881 p. 205, 10) bereits 
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gefunden; die fehlende Stelle der Rückseite schien höchstens 
mur für Srb = Platz zu gewähren und damit vielleicht ein 
neues Bindeglied gewonnen, das anscheinend erste Kupferge- 
präge des zweiten Jahres, bei dem Simeons Titel „Fürst Jisraels“ 
noch nicht weggelassen war. 

Zur absoluten Richtigkeit der Dr. Merzbacher’schen Lesart 
und der Unrichtigkeit der Madden’schen, welcher das Graf 
Cahen’sche Stück unter die des ersten Jahres einreihen wollte, 
fehlte jedoch, nach Ausdruck des Letzteren (pag. 205): „the 
positive proof afforded by a well-preserved and legible specimen.“ 
Dieses gut erhaltene und als neuentdecktes Zwitterstück doppelt 
interessante Exemplar war ich so glücklich, während der Druck- 
legung dieser Abhandlung aus dem hl. Lande zu erwerben und 
kann es in genauer Beschreibung und Abbildung vorlegen. 





starken und zwei schwachen Saiten; die Form der Leier und die 
Stellung der Buchstaben 072) entsprechen genau jenen des 
Dr. Merzbacher- Graf Cahen'schen Rxemplares, Madd. 1888 
p. 205, 10. — Rückseite: ....7-> nn Palmzweig im Kranz, 
wie Madd. p. 241, 24. 

Bei allen bekannten Stücken des ersten Jahres dieser 
Serie (Madd, 205, 9) erscheint die Jahrzahl auf der Seite der 
Leier gleichwie bei gegenwärtigen und dem Graf Cahen’schen 
des 2. Jahres, während im Gegentheil alle undatirten Rxem- 
plare Madd. 241, 24 das entsprechende: Due mar auf 
der Seite des Palmzweigs tragen; also zeigt auch in dieser 
Hinsicht unser gegenwärtiges Zwitterexemplar, das noch zudem 
auf beiden Seiten schwache Überprägungsspur trägt, die zeit- 
liche Zusammengehörigkeit beider Gattuugen. 
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Kaum brauche ich noch darauf hinzudeuten, dass auch die 
aus bisher unbekannter Ursache vereinzelt, ohne Personennamen 
und statt dessen mit der Inschrift „Jerusalem“ geprägten Stücke, 
nämlich die Tetradrachmen Nr. 58 bis 63 meines Verzeichnisses, 
Madden 1881 pag. 202, 6 und 244, 37 (und davon mehrere Exem- 
plare mit Kopf-Überprägungsspur) und die Palmbaum - Halb- 
stücke Madd. 241, 25 und 245, 42 (sowie die eben erwähnte 
Vasen-Gr.-Br. der Leipziger Universität) ebenfalls auf gleich- 
zeitige und nicht auf eine durch 65 Jahre getrennte Prägezeit 
hinweisen, der sie bis jetzt zugetheilt wurden. 

Allein nun erscheint die in vielfacher Tonart ventilirte Frage: 
„Was verbleibt daun der grossen welthistorischen Tragödie des 
Verzweiflungskampfes des isradlitischen Volkes gegen Vespasians 
und Titus’ Legionen noch von Münzen übrig, wenn wir diese 
Gattungen alle hinwegnehmen?“, eine Frage, die ich am liebsten 
in den natürlich scherzhaften Ausdruck meines Freundes Herrn 
Dr. Schultze, zur Zeit als er der „leader“ der Nothmünzensammler 
war, kleiden möchte: „Eine Belagerung .... hat gar kein Recht 
zu existiren, wenn man nicht zu allererst ans Nothmünzen- 
prägen denkt!= 

Und so stehe ich denn nicht an, zu erkennen, dass, allen 
numismatischen Augen zum Trotz, die gleiche Rückseite-Inschrift, 
nen nous nrıx now „Erstes (und zwar erstes, nicht 1.) Jahr 
der Erlösung Jisraels“ auf obigen Kupfermünzen-Gattungen 1, 
2, 3 und 5, sie von den anderen Gattungen mit J.2 der Frei- 
heit Jisraels und (0. J) der Freiheit Jerusalems selbst auf 
65 Jahre trennen könnte, wenn — sich kein Bindeglied 
fände. 

Und dieses Bindeglied, gleich wie für die Sübermünzen unser 
gegenwärtiger Fund durch die Zwitterstücke Nr.2 bis 5 und für 
die Bronzen mit der Leier das daneben abgebildete Zwitterstück 
sie geboten, hat mir ein glücklicher. Zufall und das Wohlwollen 
meines verehrten Freundes Herrn Gnecchi auch für die Palmen- 
Bronze zugeführt. 

Derselbe hatte die Güte, im Frühjahr 1889 meiner Samm- 
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lung mehrere schön erhaltene und dunkelgrün patinirte Palmen- 
Gross-Bronzen abzutreten, alle mit dem Namen Simeon und den 
gewohnten Rückseite - Inschriften ohne Datum und J. 2, unter 
denselben aber auch das Folgende: yD-% (ohne Fürstentitel) 
Palme; Rückseite: bw» nox-2b ns n2% in aller Vollständigkeit. 
Traubenblatt. (Die w alle rund), Siehe Abbildung A. 

Nicht nur ist damit das Bindeglied gefunden, das alle Simeon 
Nasi- und Eleäsar-Kupfermünzen mit Iywr nam nrs mw 
ebenfalls dem Aufstande Bar-Kochba’s zuweist, sondern noch mel 
Das vollständige Exemplar zeigt die gleiche Abkürzung des 
Namens Simeon—»y2w, wie wir sie schon bei den Zwitter-Denaren 
Nr. 2.3 und ähnlich bei den ersten Prägungen des J. 2, der 1., 
2., 3. und theilweise auch 4. Gattung, gefunden haben. 











Würde sich nun wirklich als Resultat vorstehender Unter- 
suchung ergeben, dass der Vertheidigungskrieg gegen Vespasian 
und Titus und die Belagerung Jerusalems vom Jahre 70 gar 
keine mumismatischen Denkmäler uns hinterlassen, so müsste 
ich Herrn Dr. Schultze und seinen Genossen eben antwort 

„Keineswegs zum Zweck der Bereicherung der Numis- 
matik pflegen auf dieser Welt die Gebieter der Armeen 
Belagerungen zu unternehmen oder belagerte Städte zu 
vertheidigen. Eine besondere Ausnahme ist es, wenn 
ein Herr de Surville in Tournay 1709, um seinen Kopf 
auf Nothmünzen zu verewigen, ... seinen Hals riskirte. 
Fast stets sind es gewichtige materielle oder ideelle 
Ursachen, die zar Ausprägung von Nothmünzen führten, 
und ich werde später darauf zurückkommen, ob und in 
wie weit solche Ursachen in den Aufständen von 68-70 
und 182—135 (oder vielmehr um 120) vorhanden waren. 
Ohne solche Ursachen lässt uns die Millionenstadt 
an der Seine, der es nicht an materiellen Umlaufs-, 
sondern bekanntlich nur an essbaren Lebensmitteln 
fehlte, während ihrer Vertheidigung gegen Deutschland 
1870 und 71 leider ..... ohne jede Nothmünze, während 








Mnsprägungen während des letzten Aufstandes der Iereliten gegen Rom. 283 


mit solchen Ursachen das kleine Städtchen am Haar- 
lemer Meer 1572—73 sich das Verdienst erwarb, das so 
geschätzte Werk unsres verstorbenen Obrist Mailliet 
mit 4 oder mehr vollen Tafeln zu bereichern! 

Doch ..... trösten wir uns! Nicht nur kein Grund liegt 
vor, die kleinen sogenannten Zionsmünzen (Madd. 1881 p. 206, 
11 u. 12 und 1864 p.180,1u.2) dem Vespasianischen Kriege 
zu entzichen, wie wir später sehen werden, sondern noch mehr: 
Die Vermuthung, dass alle uns erhaltenen jüdischen Silber- 
münzen vor dem Krieg gegen Hadrian, nämlich die Schekel und 
Halbschekel des ersten bis fünften Jahres, den 4"; Jahren des 
Krieges gegen Vespasian und Titus (Frühjahr 66 bis Sommer 70 
chr. Zeitr.) angehören, scheint zur Gewissheit zu werden. —Da 
zur abschliessenden Entscheidung über Letzteres auch genaues 
Schriftstudium der kleinen Maccabäer-Kupfermünzen erforderlich 
und für dieselben mein Auge zu schwach geworden, enthalte 
ich mich des Urtheils darüber, will aber auf den schr beachtens- 
werthen Umstand hinweisen, dass grosse Gelehrte: Herr Dr. 
Imhoof-Blumer, Herr Theodor Reinach, Herr Sixt (und ebenso mein 
Freund Herr W. Talb. Ready, wie auch mein eigener Sohn) ein 
jeder selbständig, zu gleichem Resultate, der Zutheilung der 
Schekel J. 1-5 an den Krieg gegen Vespasian, gelangt sind. 


Ich darf den eigentlich numismatischen Theil dieses Ver- 
suches nicht schliessen, ohne kurz die Schreibweise, Palacographie, 
unserer Aufstandsmünzen zu besprechen. 

Abgesehen davon, dass das Wort „Jerusalem“ bei den Auf- 
standsmünzen stets in der kurzen Schreibweise DuwnY, wie auf 
den Schekeln und Halbschekeln des ersten Jahres (und nicht 
mit vollem oYw», wie bei denen des zweiten bis fünften Jahres) 
erscheint, — auch die jetzigen Einwohner Jerusalems pflegen es 
ohne das » zu schreiben, „da die Stadt nicht vollkommen® — 
ist. die Buchstabenform bald eine eckigere, bald eine abge- 
rundetere; doch nur die drei Buchstaben }, 3 und % sind wesent- 
lich verschieden. 
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Die erste Form hat + für ), f für > und das eckige 
wüür w. 

Die zweite Form hat = für y 9 für 3 und das runde 
@ für vw. 

Wenn ich die Form 4 )W die erste nenne, so geschieht 
dies nur zur Unterscheidung, nicht weil sie zeitlich zuerst 
erscheint, sondern weil ihr allgemeiner Anblick mehr dem der 
Schrift auf den Schekeln und auf den kleinen Zionskupfermünzen 
des zweiten und dritten Jahres entspricht. — 

Vollkommen aber entspricht der Schrift dieser Schekel 
und Zionsmünzen eigentlich eine 

dritte, gemischte Form, welche # und $ der zweiten, 
dagegen das eckige W der ersten hat. 

Es scheint mir für jetzt unmöglich, aus den Verschieden- 
heiten der Palaeographie irgend ein weiteres Resultat zu ziehen, 
als vielleicht das kleine, das ich bei Besprechung der Mleäsar- 
und Simeon-Zwitterstücke andeuten werde. — 

Nicht nur der Gedanke an verschiedene Prägezeiträume 
ist ausgeschlossen, sondern auch der von verschiedenen Münz- 
stätten, da Vorderseite der einen und Rückseite der anderen 
‚Form sich vereinigt finden. 

Aber auch selbst verschiedene Münzgraveure für die 
beiden Formen sind durch die Mittelform und durch das Exem- 
plar von Nr. 26, bei dem eckiges und rundes % auf einer Seite 
vereinigt, vorkommen, ausgeschlossen. — 

Zu allem Überfluss finden wir auf den der ersten Makka- 
bäerzeit zugeschriebenen Kupfermünzen des vierten Jahres, die 
alle ein von vorstehenden beiden ganz verschiedenes 1=7 haben, 
beide Formen des W. Die kleinste Sorte Madd. 1881 p. 72, 3 
hat fast stets das eckige w, doch besitze ich ein Exemplar 
mit vollkommen rundem ©, das dagegen auf den halben und 
viertel Kupferschekeln Madd. 1881 p. 71, 1u.2 Regel zu sein 
scheint. 

Dagegen hat auf allen diesen Kupfermünzen des vierten 
Jahres das Aleph X eine Form, welche dem } der ersten Form 


Münzprägungen während des letzten Aufstandes der Isracliten gegen Rom. 285 


unserer Aufstandsmünzen etwas ähnlich ist, mit Ausnahme 
eines einzigen Exemplars meiner Sammlung (s. p. 72, 3), welches 
das N in der sonst bei den Makkabäerkupfermünzen üblichen 
Form + trägt. 

Mit einem Wort: es verbleibt mir nur die Pflicht, nachstehend 
dieThatsachen der palaeographischen Verschiedenheiten, hoffent- 
lich zum Vortheil weiterer Forschungen, klarzustellen. 


Die zweite, bei weitem häufigste Schreibform, # 9 und 
rundes @, erscheint durchgängig auf der Vorder- wie Rückseite: 
1. aller Gepräge des ersten Jahres, also auf allen Eleäsar- 
münzen (Denar Nr. 1 und Kupfer), auf den Tetradrachmen 

Nr. 58 u. 59,. auf allen Simeonsmünzen mit Titel Nasi 

(sowohl mit dem Palmbaum als mit der Leier), und endlich 

auf den grossen Medaillons des Pariser Cabinets und Br. 

Museums (Madden p. 203, 7) mit der Vase; 

2. bei allen Zwitterstücken, die Averse oder Roverse des 
ersten und 2, Jahres vereinigt tragen, also bei den Denaren 
Nr. 2 bis 5, der abgebildeten Zwitter-Palmen-Bronze (Tafel 

Abb. A), ebenso bei der von Dr. Merzbacher publicirten 

Leier-Bronze J. 2 (Madd. 205, 10) und bei dem von mir p. 280 

publicirten ähnlichen Zwitterstück J. 2 und ohne .; endlich: 

3. auf Vorder- wie Rückseite aller undatirten Kupfermünzen 

Simeons „der Freiheit Jerusalems“ (sowohl mit Palmbaum 

als mit der Leier), aller solchen Tetradrachmen Nr. 65 

bis 69 und aller solchen Denare mit der Traube im Avers 

(42, 18., 14. und 15. Gattung meiner Beschreibung), also 

aller undatirten Stücke mit Ausnahme der Denare mit 

Namen Simeon im Kranz; und endlich: auf den Tetra- 

drachmen Nr. 60 u. 61 des 2. Jahres, 

Durchgängig nur auf der Rückseite erscheint dagegen 
diese zweite Form 4,* und rundes @ bei allen ebengedachten 
undatirten Denaren mit Namen Simeon im Krauz auf der Vorder- 
seite (&. bis 11. Gattung der Simeonsdenare) und bei dem 
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Trauben - Halbstück mit „Jerusalem“ Madd. 241,25 — dagegen 
auf der Vorderseite der Gr.-Br. des zweiten Jahres mit der 
Vase, Madd. 244,39, und der Tetradrachme des 2. Jahres mit 
dem Namen „Sincon“ Nr. 64. 

Die gemischte Form, 4 und 9 mit eckigem W vereinigt, 
erscheint bei den Tetradrachmen des zweiten Jahres Nr. 62 
u. 63, sowie auf der Vorderseite D9Y-Y» der beiden Trauben- 
Bronzehelbstücke Madd. 241,25 und 245,42, während bei Denar 
Nr. 26 sich sogar rundes @ und eckiges W auf einer Rs-Inschrift 
vereinigt Anden (siehe Abbildung Nr. 26). 

Die erste seltenere Form, mit Jh und eckigem v, er- 
scheint nur: 

1. bei Prägungen des zweiten Jahres (Simeons-Denare 1. bis 
7. Gattung, und Palmbanmbronzen), 

2. anf der Vorderseite der undatirten Denare, wenn sie 
den Namen im Kranz haben (auch auf der Rückseite der 
Tetradrachme Nr. 64, der Vasen-Gr.-Bronze und der kleinen 
Bronze mit „Jerusalem“, Madd. 244,39 und 245, 42), 

jedoch sie erscheint auf denselben nicht durchgängig, sondern 
mit der zweiten Form abwechselnd, so wie ich es in der Be- 
schreibung der Denare stets genau angegeben habe. 


Angesichts der gleichen Buchstabenform, wie sie vorstehend 
gezeigt ist, möchte man gern die Stücke ohne Jahr und die 
des ersten Jahres als unmittelbar zeitlich zusammenhängend 
denken, allein die des 2. Jahres können doch denen dos ersten 
‚Jahres nicht vorausgehen, und, wollte man an ein Vorausgehen der 
undatirten denken, so wäre man von „Simeon“ auf „Simeon-Nasit, 
von diesen auf „Sime“ in drei Lettern übergegangen, um 
schliesslich wieder zum Anfang „Simeon“ zurückzukehren — und 
zwischen die grossen Emissionen ohne Jahr und die kleineren 
des zweiten Jahres kämen die paar ganz vereinzelten des ersten 
Jahres zeitlich zu liegen, beides gegen das Gefühl des Numis- 
matikers. 
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Dagegen: gleichzeitige Emission der Stücke des ersten 
Jahres in einer armen Provinzialstadt, und der undatirten- der 
„Freiheit Jerusalems“ in der Hauptstadt, unter Überprägung des 
reichen Bestandes der in die Hände der Patrioten gefallenen 
Kassen der römischen Besatzung, Legion X, und Verlegung der 
Gepräge des 2. Jahres mit ihren schwankenden Buchstaben- 
formen und mangelhaften Inschriften in das belagerte Bethar, 
nach Einnahme der Hauptstadt durch den Feind, wäre — eine 
Hypothese wie jede andre. 


Und nun, nach Erledigung des eigentlich Numismatischen, 
verbleibt mir noch, folgende historische Fragen zu beantworten: 

1. Wann sind diese Aufstandsmünzen eigentlich geprägt? 

2. Wer waren Simon und der Priester Eleasar, deren Namen 
auf denselben genaunt sind? 

3. Welche Gründe lagen wohl für die Emission der kleinen 
Kupfermünzen vom Jahre zwei und drei des Krieges gegen 
Vespasian (und eventuell des Schekel Jahr eins bis fünf) 
vor, und welche für die zahlreichen Emissionen des Bar- 
Kochba’schen Aufstandes? Und endlich: 

4. widersprechen die Zeugnisse der israelitischen Literatur, 
wie sie Madden 1881, pag. 311313 nach „Levy“ citirt, 
nicht den Resultaten des Fundes und unserer Unter- 
suchung? 

Nehmen wir eine dieser Fragen nach der anderen vor! 





Die erste Frage nach der Prägezeit scheint verwunderlich. 
Wissen wir doch jetzt, dass alle unsere Münzen gleich- 
zeitig, d.h. während des von Hadrian in Blut und Brand 
erstickten Aufstandes geprägt sind, und, da auch die israeli- 
tischen Quellen an vielen Stellen von „Bar Cosiba-Geld“ sprechen, 
der von demselben geleitete Aufstand nach allgemeiner An- 
nahme von 132 bis 185 dauerte, so sollte man ja denken, diese 
Zeit, 132—135, wäre von selbst gegeben. Jedoch ein Numis- 
matiker, der Nichts von der Geschichte vorher gelesen hätte und 
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die Überprügungen dieser Münzenreihen stuiren würde, müsste 
sich aussprechen: „Dieselben können allerdings nicht vor dem 
dritten Consulat Hadrians (119) geprägt sein, ihro Emission muss 
aber in eine Zeit fallen, in welcher das umlaufende Geld in der 
Hauptsache nochaus Trajansmünzen bestand.“ Hadriangelangte 
aber schon 11. August 117 auf den Thron, fünfzehn Jahre vor 1821 

Erst in den jüngsten Monaten gelang es mir, im British- 
Musenm einen sicher auf Hadrian überprägten Denar zu ent- 
decken und dann für meine eigne Sammlung noch zwei solche 
zu erwerben, welche alle drei, Tafel Nr. 44a, 44b und 50, abge- 
bildet sind. 

Während der Heldenkampf der Jahre 6670 wenigstens an 
seinem „Bazaine“, Josephus, den Historiker gefunden, ist uns 
die Geschichte der Schluss-Tragödie des altisraelitischen Staats- 
lebens von keinem gleichzeitigen Schriftsteller überliefert worden. 
Alles, was wir wissen, ist aus kurzen Andeutungen der heimischen 
Literatur, der Kirchenväter und aus wenigen erhaltenen Bruch- 
stücken einiger römisch - griechischer Geschichtsschreiber zu- 
sammengestellt. F 

Letztere bestehen im Wesentlichen aus 1% Zeilen, ohne 
Zeitangabe, im „Leben Hadrians“ von Spartiunus (zur Zeit 
Diocletians) und aus dem 68. und 69. Buch von Dio Cassius, 
yon dessen um 229 der chr. Zeit erschienenem Geschichts- 
werk aber schon bald nach des Verfassers Tod Vieles fehlte, 
u.a. elf volle Jahre der Geschichte Hadriuns. 

Selbstverständlich sind bei Dio die christlichen, wahr- 
scheinlich aber auch die Jahreszahlen der Erbauung Rows, später 
beigefügt; und wie dieser Theil Dio’s, 61.—80. Buch, nun vor 
uns liegt, verdanken wir ihn der Neuredigirung und Ordnung 
des griechischen Mönchs Xiphilinus aus dem 11. Jahrhundert. 
Vom Kriege selbst umfasst Dio’s Bericht eine Seite, und er er- 
wähnt nicht einmal den Namen des feindlichen Feldhern Bar- 
Kochba, ebensowenig wie Spartianus. 

Und, gleichsam in einer Anwandlung seines satyrischen Zugs 
auch gegen die künftigen Geschichtsschreiber, hat Hadrian 
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„ seit seinem dritten Consulat (119) kein weiteres angenommen. 
Also Münzen, wie Inschriften mit dem ewigen COS IT. liessen 
stets und lassen der Conjectural - Geschichtsschreibung und der 
romanhaften Beschreibung seiner Kaiserreisen Thür und Thor 
offen. Gregorovins (1884) liefert uns einen dicken Band über 
Hadrian und bekennt doch pag. 67: „Die Angaben Spartian's 
und Xiphilin’s Auszüge aus Dio bieten nur ein Gewirre verwirrter 
Notizen dar.“ Der Titel P. P. gibt ebensowenig wie das COS 
I. Anhaltspunkte; nicht nur sind die Angaben über das Jahr 
der Annahme dieses Titels verschieden, sondern nach Ekhel’s 
richtiger Meinung scheinen die hauptsächlich in Frage kommenden 
Reisemünzen Hadrians alle gleichzeitig in einem seiner letzten 
Jahre commemorativ geprägt, 

Und selbst sein Regierungsjahr XI (127—128) auf den 
ägyptischen Nomen-Münzen, welches mit der Annahme einer neuen 
‚Aera auf den Münzen Gaza‘s an der palästinensischen Meeresküste, 
J. 882 Roms, zu Ehren des Kaiserbesuches (?) ganz harmoniren 
würde, stimmt nicht mit den üblichen Meinungen über Hadrians 
Reisen. — 

Da nun aber die eigentliche Geschichtsforschung, so- 
weit sie nicht durch die Numismatik aufzuhellen ist, 
ausserhalb des Bereiches dieser Blätter und noch mehr meiner 
Kraft liegt, muss ich die verschiedenen Versionen, wie bei Dio, 
Buch 69, Cap. XI und folg., bei Spartianus 5. und 12. Abschnitt 
und bei den Spätere, Hadrians Aufnahme in die eleusinischen 
Mysterienin Athen,seinen Aufenthaltin Antiochien und in Ägypten, 
des Kaisers durch Stürme und durch den „jüdischen Aufstand® 
vereitelte Absicht, Phönieien von Antiochia zu trennen, den Tod 
seines Lieblings Antinous, die Trauer um diesen und die Gründung 
von Antinoöpolis, die mit dem Aufstande in Palästina in nächste 
zeitliche Berührung gebracht werden, hier unberührt und Ge- 
schichtsschreibern von Fach überlassen. 

Nur Folgendes sei das Resum& der verschiedenen Tra- 
ditionen: 


Von den Kirchenyätern ist St. Hieronymus nicht entschieden. 
Zeitschrift für Namtomaiik, KYIIL ft} 
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— Dieser Verfasser der Vulgata, dem als Schüler isr. Gelehrten 
die israelitischen Traditionen wohl bekannt waren, giebt zwar ein 
wirkliches Datum für Jerusalems Zerstörung durch Hadrien an, 
nämlich „50 Jahre nach der ersten durch Titus“. Da diese nach 
christlicher Annahme im Jahre 70 war, so ergiebt sich das J. 120, 
aber an anderen Stellen (z.B. Zach, VIII) scheint er sich zu der 
vielleicht in christlichen Kreisen damals schon verbreiteten An- 
nahme hinzuneigen und, wie Eusebius, das Ende des Kriegs ins 
20. oder 18. Regierungsjahr Hadriens zu verlegen. 

Dagegen berichtet die Alexandriner Chronik ausdrücklich: 
Hadrian sei während seines Consulats mit Rusticus wegen des 
ausgebrochenen jüdischen Aufstandes von Ägypten nach 
Palästina gereist, und dieses Consulat Hadrians in Gemeinschaft 
mit Q. Julius Rustieus ist eben das dritte und letzte im 
Jahre 119. 

Ferner meldet die gleiche Chronik die Vollendung der 
119 neu gegründeten Aclia Capitolina nach dem Aufstand unter 
dem Consulat von Augurinus mit Trebius Sergianus (= 132), also 
zur Zeit, als mach üblicher Annahme der Aufstand gerade 
ausgebrochen war. 

Durch die israelitische Überlieferung dagegen zieht sich in 
allen verschiedenen Versionen stets die Zahl 52 nach der Zer- 
störung durch Titus, was, nach der isvaelitischen Annahme 
für letztere = 68, das Jahr 120 ergiebt, also unter Berücksich- 
tigung der verschiedenen Jahresanfänge mit dor Alexandriner 
Chronik ganz. übereinstimmt, 

Im palästinensischen Talmud (Taanit IV, 5) berichtet R. Jost, 
der Schüler des von Hadrian mit eisernen Kämmen zu Tode 
gemarterten R. Akiba, ausdrücklich: 

Bethar blieb verschont bis zum Jahr 52 (omen DW) nach 
der Zerstörung des Tempels. Letztere, 68 nach der israelitischen > 
Annahme, führt uns wieder auf 120. 

Der Ausdruck N? (hatte Ruhe, blieb verschont) be- 
bedeutet nicht absolut, dass Bethar 120 schon erobort worden, 
sondern im Gegentheil nur, dass die Belagerung dieser Stadt, 
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die gleich Lydda und Jabne zwischen den beiden Aufständen 
eine bedeutende und einigermassen wieder anfblühende jüdische 
Bevölkerung enthielt, erst im Jahre 120 begann. 

Derselbe Gelehrte, R. Jost, hat auch das erste wirkliche 
israelitische Chronikon bis auf seine Zeit „Seder olam rabdah“ 
(Grosse Chronik), mit schr correkten historischen Notizen 
verfasst. Leider aber ist gerade dessen Schlusspagina durch 
Verwechslung der Buchstabenzahl 3% = 52 mit dem formähn- 
lichen 22 — 22, des Namens Titus mit Quietus, dem trajanischen 
General, und durch wahrscheinlich spätere Interpolationen ver- 
stümmelt, so dass man sich vergebens darüber den Kopf zerbricht. 

Dagegen die spätere Fortsetzung dieses Büchleins „Seder 
olam sutah® bringt wieder die Jahreszahl 52 und zwar eben- 
falls owun Dwen ausgeschrieben, nach der ersten Zerstörung 
als die des zweiten Krieges, und diese Tradition des Jahres 68 
+ 52 = 120 erhält sich bis ins 12. Jahrhundert. In diesem, 
um 1160, wurde in dem Büchlein „Sefer hakabalah“ „Buch der 
Überlieferungen“, die alte Tradition „Bar-Kochba — 52 Jahre 
nach Titus Sieg“ durch Aufnahme von unhistorischen Erzählungen 
einer Dynastie Bar-Kochba's etc. aus dem samaritanischen 
Fabelbuche „Josua“ getrübt und später dann so copirt; aus 
dieser getrübten Tradition wussten selbst die neueren isracliti- 
schen Historiker, wie der verstorbene Prof. Grätz, kein Resul- 
tat zu ziehen und suchten daher „tant bien que mal“ mit der all- 
gemeinen Annahme 132—135 sich abzufinden. 

Und diese getrübte Tradition, zudem nieht im Original 
von 1160, sondern nach der Eisenmenger’schen') Verunstaltung, 





1) Über dies Eisenmenger’scho Skandalbuch, dessen Druck und Ausgabe 
auf Intervention des hochsinnigen Churerrkanzlors und Churfürsten zu Mainz, 
Y.othar Franz von Schönborn, 1701 von Kaiser Leopold und sodaun auch von 
Ws Landesherrn, Kurfiret Joh. Wilh. v. &. Paz, irhibirt wurde, urtheilt der 
gensunte hohe Kirchenfürst in seinem Schreiben vom 8. Oktober 1701 an den 
Kaiser: „Es sei nur für das gemeine, sich gleich zusammen zotirende Ge- 
sindlein, dem es um Sturm und plünderung zu thun“ während „die baftr- 
derung der Ehr Gottes und verthädigung des christl. Glaubens nur zum 
prütext genohmen wird.“ 
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war es dann, die Dr. Münter in seinem Buch über diesen Kriog, 
1821, als „Träumereien der Rabbinen® verachten zu können glanbt. 

Wenn aber trotz Münter diese „Träumereien® und die posi- 
tiven Berichte der Alexandriner Chronik jetzt, nach dem Resul- 
tat der Münzfunde, der treusten Denkmäler der Geschichte, sich 
als Wahrheit zu entpuppen scheinen, wieso kam cs denn, dass 
man trotz allem Vorstehenden zu der allgemeinen Annahme 
132-135 gelangen konnte? 

Einfach dadurch, dass in den uns erhaltenen Bruchstücken 
von Dio Cassius sich eine Lücke von 11 Jahren findet, die von 
Xiphilinus, und vielleicht schon früher, nach 875 Roms und vor 
den Bar-Kochba’schen Aufstand, dieser Letztere also auf 886 
der Stadt Rom gesetzt wurde. 

Dieses einmal angenommen, musste man consequenter Weise, 
nicht nur die genauen Angaben der Kirchenväter in der Alexan- 
driner Chronik ete. des Irrthnms zeihen, sondern auch ebenso 
die israclitische Überlieferung und Dio selbst, die überein- 
stimmend von der Anwesenheit des Kaisers auf dem Kriegs- 
schauplatze melden, 

Bei seinem Bericht an den Senat, so meldet Dio 69, 14, 
habe der Kaiser die sonst übliche Form: 

„Ego quidem et exereitus valemus® „Ich und das Heor be- 
finden uns wohl“ wegen der grossen Verluste römischer- 
seits abgeändert und nur sein eigenes Wohlbefinden gemeldet, 

Dies musste-ein „Irrthum® sein, „du Hadrian ja 132—135 
gar nicht in Asien gewesenl!“ Hätte Xiphilinus aber, wie es der 
gelehrte Rappaport 1843 im „Kerem Chemed“ berichtigt, die 
Lücke von 11 Jahren correct nach dem Aufstand, nach Capitel 15 
oder 16 angenommen, so würde Dio Cassius mit der genauen 
Consulats-Angabe der Alexandriner Chronik, mit der israelitischen 
Überlieferung, mit den Kirchenvätern und — mit dem Resultat 
unseres Münzfundes stimmen. 


Erlauben wir uns nun trotz Münter den Augenschein un- 
seres Münzfundes, d.h. den Aufstand kurz nach 119 als mög- 
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licherweise massgebend anzunehmen und betrachten wir die 
Pragmatik der historischen Begebenheiten, wie sie sich uns als- 
dann darstellen. Nicht im heiligen Lande, sondern im Zwei- 
stromland des Ostens werden wir dann seinen Ursprung. finden, 
in den Weltereignissen, welche die dortige altisraelitische Colonie 
in ihre Kreise und in ihre Mitleidenschaft zogen. — 

Babel, d.h. Mesopotamien und die Gegenden um und zwischen 
dem Euphrat und Tigris, war einem grossen Theil der Israeliten 
zum zweiten und geliebten Vaterland geworden. — Zuerst durch 
Nebukadnezar unfreiwillig dort angesiedelt, hatte nur eine Mi- 
norität Cyrus’ Erlaubniss und Mithülfe zur Rückkehr nach Pa- 
lästina benutzt. Die Stürme im alten Vaterlande während der 
syrischen und römischen Zeit hatten nicht nur die babylonische 
Colonie verschont, sondern im Gegentheil ihr stets neuen Zuzug 
verschafft. Alle aufeinander folgenden Dynastien, die Achämeniden 
sowohl, wie die griechischen Grosskönige aus dem Hause Arsaces’ 
(ebenso später die einheimisch persischen Magier-Könige, die Sassa- 
niden und zuletzt die Kalifen) behandelten ihre israelitischen Unter- 
thanen im Zweistromland unter seltenen Unterbrechungen mit 
gleicher Gunst. Gleichwie Artaban V., der letzte der Arsaciden, 
den grossen Talmudgelehrten AbbaAricha, gewöhnlich Ray’ genannt, 
den Gründer der Hochschule von Sura, mit seiner persönlichen 
Freundschaft beehrte, so schenkte auch Schapur, der erste Sassa- 
nidische König (240—271), gleiche Freundschaft dem berühmten 
israelitischen Arzt und Astronomen Samuel, dem Vorsteher der 
Hochschule von Nahardea. 

Die Israeliten Babels genossen vollständige Autonomie 
unter ihrem Exilarch, dem Resch-Galutha, dem Civil- wie Cri- 
minal-Jurisdietion, das öffentliche Communications- wie das Markt- 
wesen unterstanden, während er selbst, der Exilarch, die vierte 
Stelle unter den Grosswürdenträgern im Reiche des Grosskönigs 
einnahm. Anschliessend an die Gebete für den Landesherrn, 
den Grosskönig, waren allwöchentlich Gebete für das Wohl des 
Exilarchen, der Obergerichtspräsidenten, der Vorsteher der 
grossen Akademien in Nisibis, Nahardea, Sura und später in 
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Pumpaditha üblich. — Ackerbau und Handel, Viehzucht und alle 
Handwerke, namentlich aber Schifffahrt und Kanalbau waren die 
Beschäftigungen der Isracliten Babylons. Und so blieb es, unter 
allen politischen Wandlungen, bis endlich im elften chr. Jahrhundert 
mit dem Kalifat auch die isradlitische Colonie in Babel verfiel 
und diese einst. blühende Provinz zu einer Einöde wurde, wo 
jetzt nomadisirende Kurden den wenigen Reisenden, die sich 
noch dem alten bay (Chidekel-Tigris) anvertrauen mögen, auf- 
lauern, um sie bis aufs Hemd anszuplündern. 

Während des ganzen Bestandes der Colonie hatten die 
Israeliten das Gebob und den Rath des Propheten Jeremias zur 
Zeit ihrer Gründung treu befolgt: „Für das Wohl des Landes, 
wohin sie jetzt die Vorschung geführt, mit ihrer ganzen Kraft 
einzustehen,“ und diese Vorschrift hatte der eben genannte 
Akademievorsteher Samuel noch speziell zur gesetzlichen Vor- 
schrift für alle Israeliten ergänzt: „Das Landesgesetz ist stets 
unverbrüchliches Gesetz.“ (Babil. Talmud, Baba Batıa 545.) 
Selbstverständlich waren stets viele Isracliten Angehörige des 
parthischen Heeres, und Unterthanenpficht wie Sympathie der 
Israeliten vereinigten sich für ihr liebgewonnenes neues Vaterland. 

Diese israelitische Colonie in Babylon war es nun, welche 
durch den Einfall Trajans (115) am empfindlichsten und grau- 
samsten sich betroffen sah. Der Ehrgeiz, in die Fusstapfen 
Alexanders des Grossen zu treten, um die damalige „orienta- 
lische Frage“ zu lösen, hatte Trajan mit seinen Legionen über 
den Euphrat geführt, In schnellem Siegeslauf hatte er einen 
grossen Theil des Königreichs, auch die zweite Hauptstadt 
Ktesiphon, Nisibis, sowie Seleucia am Tigris erobert, Chosroes ent- 
thront und statt dessen Parthamaspates. dem Reich und Volke 
aufgezwungen. 

Aber während der Kaiser 116 den Strom bis zum persischen 
Golf hinunterschiffte, erhoben sich hinter seinem Rücken die 
unterworfenen Völker, vor Allem die Isracliten der Euphrat- 
Länder und mit ihnen das arsacidische Suzerain - Königreich 
Adiabene, dessen Fürsten Monobaz und Izates mit, ihrer Mutter 
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Helena ein halbes Jahrhundert vorher freiwillig zur israclitischen 
Religion übergetreten waren und deren Wohlthaten für die heilige 
Stadt vor und nach der Belagerung noch Jahrhunderte lang in 
dankbatem Gedächtniss sich erhielten‘). 

Der Kaiser weiss sich keinen anderen Rath, als den kühn- 
sten und grausamsten seiner Generäle, den Mauretanier Lusius 
Quietus mit blutigen Instruktionen zur Bändigung der Israeliten 
nach dem Euphrat zu senden. Quietus, ein früherer Hänptling 
in seiner Heimath, an Kühnheit, aber nicht an Edelsinn unserem 
Zeitgenossen, dem Verbannten in Brussa, gleich, entledigt sich 
mit afrikanischer Grausamkeit des kaiserlichen Auftrags. Blut 
und Brand bezeichnen seinen Weg, und als Belohnung für seine 
Dienste will ihm der Kaiser das Proconsulat von Palästina selbst 
verleihen. Sichere Nachricht, ob er dieses auch angetreten, 
haben wir nicht; denn das Scheitern seines Lieblingsgedankens, 
der Ausdehnung der römischen Weltherrschaft über den ganzen 
Orient, wirft den Kaiser in Selinus (Cilicien) auf das Todtenbett. 

Schnell und dank der ihm wohlwollenden Kaiserin Wittwe 
Piotina wird die Welt mit der Nachricht der Adoption Hadrians 
durch den Verstorbenen überrascht; der neue Imperator, eifer- 
süchtig auf den General, der als bestimmter Thronfolger früher 
ausersehen war oder sich als solchen dünkte, beeilt sich nicht. 
nur, Quietus zu entlassen und zu verbannen, sondern als erste 
Regierungshandlung Friede mit den Parthern zu schliessen, 
Chosroes als König anzuerkennen, den Prätendenten Partha- 
maspates zurückzuziehen und auf alle eroberten Gebiete jenseits 
des Euphrats zu verzichten. 

1) Siehe z.B. Talmud, Mischnah Jomah Cap. 3 $ 10. Es sind wohl un- 
‚zweifelhaft die stattlichen Grabgewölbe dieser königlichen Proselyten, nordwest- 
lich vom Sichemer (Damasons-) Thor in Jerusalem, die zuerst mein vorstorbe- 
ner Freund de Sauley beschrieb, und irrig dem König Zidkijah zuschreiben 
wollte; sie sind Besitz der französischen Regierung, man nennt sie gewöhn- 
ch „Königsgrüber“, während der israelitische Volkemund ihnen den Namen 
des „Kalba Sabun“, oines andern Volkswohlthäters während der Hungers- 
noth zur Zeit dor Cernirung durch Titus, beilogt. — Die von de Sauley ent- 
dockten Schriftreste in israclitischer Quadratschrift bezeugen die Richtig- 
keit meiner Bemerkung oben pag. 255. 
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Was derOrientzug Trajans der Welt hinterlassen, sind die prah- 
lerischen Gross-Bronzen und Aurei: ARMENIA ET MESOPOTAMIA 
IN POTESTATEM P. R. REDACTAE; REX PARTHVS; REX 
PARTHIS DATVS und..... die Verwünschungen der von 
Quietas® Legionen verwüsteten Provinzen. 

Während jnach den Leidensbotschaften aus Mesopotamien 
neue Trauersymbole vom israelitischen Synedrium den früheren 
(von der Zeit der Tempelzerstörung her) hinzugefügt wurden 
wegen des „Polemos schel Quietus® — es ward z. B. der 
Braut an ihrem Ehrentage der Schmuck mit goldenem Stim- 
blech untersagt u. dgl. (Mischnah Sota Kap. 9 $ 14 und Talmud 
zur Stelle pag. 49b) — zeichnete man den Tag der Verbannung 
des Wütherichs „Jom Trajanus® als Halbfeiertag im Kalender aus‘). 

Während dieser Zeit aber und noch vor Trajans Tod hatten 
sich die Nachrichten vom Unglück. der grössten israelitischen 
Ansiedelung iu den Küstenländern des Mittelmeeres verbreitet, 

In Cyrene, Ägypten und namentlich auf der Insel Cypern 
oderte überall unter der zahlreichen israclitischen Bewohner- 
schaft der Aufruhr gegen die römische Herrschaft hell auf. 
Kaum glaublich ist die Menge des beiderseits vergossenen Blutes 
in. diesen Kämpfen, von denen die Geschichtschreiber uns zu 
melden wissen, 

‚Wer die Führer waren, die verschiedentlich genannt werden, 
darüber fehlen uns genaue Nachrichten. Ebenso, ob der Auf- 
stand vom Nildelta sich über die Suezhalbiusel bis nach Palästina 
erstreckte und ob der Heerführer Lueuas, den „Abulpharagius* 
seine israclitischen Scharen nach dem Lande ihrer Väter führen 
lässt, mit Pappus und Julianus, die von israelitischen Quellen 
genannt werden, oder gar mit Bar-Kochba etwas gemein hat. 

Was aber aus allen Berichten hervorzugehen scheint, ist, 
dass der nene Kaiser Hadrian in der ersten Zeit seiner Regie- 
rung wie nach aussen, so auch nach innen wirklich „Frieden 

1) d. 12. Adar v. „Mogillath Täänis“. Wahrscheinlich personihcirt auch im 


apokryphischen Buch Judith „Holofernes“ den Wütherich Quictus, während die 
personifeirte Jadänals „Judith“ und Drajan als „Nebukadnerar® dort auftraten. 
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haben wollte mit seinen Völkern“ und in der That den Gransam- 
keiten Einhalt gebot. 

Nicht nur in Antiochia zur Zeit seines Regierungsantrittes, 
sondern auch später scheint der Kaiser, der ja als „Schöngeist“ 
die Unterhaltung mit Angehörigen aller Nationalitäten und Culte 
liebte, Abgeordnete der Israeliten gut empfangen und ihnen wohl- 
wollende Versprechungen gemacht zu haben. 

Viele Stellen der israelitischen wie der römischen Über- 
lieferung und ein Brief des Kaisers selbst an seinen Schwager 
Servianus deuten darauf hin; ja die Alexandriner „Sibylle“ (von 
gräco-israclitischen Autoren der Philo’schen Schule) verherrlicht 
den Regierungsantritt von Trajans Nachfolger, „des trefllichen 
Fürsten, dem ein Meer seinen Namen gegeben und der Jerusalem 
neues Glück bringen würde.“ 

So berichten denn einheimische Quellen, wie auch die 
Kirchenväter, dass der Kaiser den Wiederaufbau von Stadt und 
Tempel nicht nur gestattet, sondern eifrigst unterstützt habe. 
Julianus und Pappus, die oben genannten Volksführer, haben 
nach den israelitischen Quellen (Genesis Rabbah Cap. 64 gegen 
den Schluss, Sifrah III. B. M. 26, 19 u, A.)bei diesem geplanten 
Aufbau eifrigst mitgewirkt; sogar der Bauleiter wird genannt, 
der Proselyt Aquilas oder Onkelos aus Pontus, der Verfasser 
dlassischer Bibelübertragung in das aramäische Landesidiom und 
angeblicher Verwandter des Kaisers, 

Jedoch nicht lange konnte der anscheinende Friede dauern. 
Er sollte nur das Vorspiel einer neuen, noch blutigeren Tragödie 
werden. 

Die Bedingung, die conditio sine qua non, welche Hadrian 
für den Aufbau des Tempels stellte und als Römer stellen 
‚musste, sie konnten und durften die Israeliten nicht erfüllen. 

Alle Cultusformen, die vielgestaltigen Götterbilder aller 
Nationen waren dem Pantheon des kaiserlichen Rom willkommen, 
wenn mur der Cultus des irdischen Zeus, des Imperators, 
demselben gleich oder übergeordnet war. In Atlıen opferte im 
neu errichteten prachtvollen Olympiäon derselbe Priester dem 
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himmlischen und dem irdischen Zeus, dio Säulenhallen der Tempel 
waren cafüllt von Statuen des Letzteren, die heute noch unsere 
Museen zieren; selbst die antiken Institutionen der Freiheit, 
wie der Amphiktyonen-Bund, exfreuten sich der Wiederaufrichtung 
und des Schutzes durch den Kaiser, solange sie die Ver- 
götterung des Imperators als ihre vorzüglichste Aufgabe be- 
tvachteten. Freiheit, wirkliche Freiheit, das heisst Munici- 
palfreiheit, nebst Geschenken und Bauten kaiserlicher Munificenz 
winkte allen Städten, Freizügigkeit und Sicherheit allen Bewoh- 
nern des weiten Weltreiches, ein goldenes Zeitalter der Aner- 
kennung und des Reichthums den Legionen von Künstlern in den 
vielen Tempeln, die der baulustige kunstsinnige Kaiser aller- 
orten seiner ... . Eitelkeit und seiner Gottähnlichkeit errichten 
liess, wie in den zahllosen Luxusbanten der Reichen. 

Musste es nicht von seinem und vom römischen Standpunkte 
überhaupt als ein Verkennen seiner wohlwollenden Absichten, 
mussten die Israeliten selbst nicht als altmodische Querköpfe er- 
scheinen, die lieber all dies cosmopolitische Glück ausschlugen, 
als dem Kaiser, gleich allen Völkern und Städten, im Wetteifer 
göttliche Ehren erwiesen? 

Sehr bald wurden die Isracliten inne, was Hadrians wirk- 
liche Absichten bei dem Neubau waren, doch — lassen wir 
lieber den Bericht des Arztes Joseph Hakohen (in Avignon, 
später Novi und Genua, um 1550) in seinem Geschichtswerk: 
„Emek Habachah“ (das Thal der Thränen) in seiner Einfachheit 
sprechen: 

„Hadrian befahl, die Trümmer Jerusalems wieder aufzubauen. 
Die Juden freuten sich und beeilten sich, seinem Befehle nach- 
zukommen, obwohl es dem Her missfiel, weil er, der Hern, cs 
nicht befohlen; denn fremde Götter sollten dort verehrt und 
den Götzen Altäre errichtet werden. Darüber betrübten sich 
denn die Juden, lehnten sich gegen Jene anf, vertrieben die 
römischen Legionen aus dem Lande und richteten eine grosse 
Niederlage unter ihnen an. Hadrian schickte endlich seinen 
Feläherrn Julius Severus, die Israeliten wurden von’ ihren 
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Feinden geschlagen, die Gefallenen waren sehr zahlreich, Severus’ 
Hecre verwüsteten alles fruchtbare Gefilde, schleiften zahlreiche 
Thürme und Burgen, und der Rauch von 985 Städten stieg in 
jener trostlosen Zeit zum Himmel empor. Die noch übrigen 
Isracliten wurden aus Jerusalem vertrieben ....; was von den 
Gefangenen nicht auf den Sklavenmärkten verkauft wurde, führte 
Hadrian gefangen nach Spanien, und diese sind die Vorfahren 
der Exulanten Jerusalems in Spanien bis zum heutigen Tage.“ 

„Doch der Allgütige in seiner Gnadenfülle begnadigte uns 
auch unter der Herrschaft dieses unseres Feindes, denn als nach 
2ljähriger Regierung Hadrian an qualvoller Krankheit starb, 
kam an seine Stelle der fromme Antoninus, bei dem und bei 
dessen Nachfolgern unser frommer Patriarch und Lichrer Jehndah 
Gunst fand, so dass er im 120. Jahre nach der Tempelzerstörung 
die Mischnah (die erste Talmud-Sammlung) redigiren konnte,“ 

Vorstehender Bericht des „Emek Habacha“ enthält wohl 
kurz das meiste Thatsächliche, was wir über den allernächsten 
Anlass und Verlauf des Aufstandes gegen Hadrian wissen. 

Die Gräuelthaten der römischen Befehlshaber dieser Zeit, 
des Quietus, von Hadrian selbst und am meisten das blutige 
Wüthen von Turannus Rufus, des Vorgängers Seyer’s in der 
exsten Zeit des Aufstandes, hatten unter den Israeliten ein solches 
grauenvolles Andenken hinterlassen, dass gegen sie selbst die 
Leiden unter Nebukadnezar und im Vespasianischen Krieg im 
milden Lichte erschienen. 

„Während der Babylonier doch wie der Leu ofen daher- 
sprang, hhmb mins fn7 yap 3712) — rannte Hadrian wie der 
blutdürstige Tiger, der vor dem Thore lauert, Ta? Y7 DIN 
omg Tpy. Mit den Legionen seiner vier Heerflügel flog er 
herbei, um uns inalle 4 Winde zu zerstreuen, Ypy? 97 DUNTR 
ya mim an a8. Priester, Priesterin und alles Edle gab 
er hin zum Gespött, verkaufte die Knaben für die Buhlerinnen; 
die Mädchen für einen Trunk Wein, ryie} > m mans 
ep ap ruhe nyfte Soyn np = pn av) open - gu) age 
Während Nebukadnezar nur den grossen Prachttempel in 
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Splitter geschlagen, DIA) Tiyy ‚Dmp7 Syn man ram 
C'P%97, liess Hadrfan auch von den im Lande übri 
Bethäusern die Spähne weit wegfiegen und sie in Rauch auf- 
gehen. 23 Diingh nixp yays nalen Dun-oypp jenm msn am 
pp. Die Überreste des Tempels zerstörte er noch vollends 
"Er hauste doppelt grausam, kehrte den 
Tempelberg völlig um und schrie: „Zerstürt, zerstört bis auf den 
Grund‘, mp Toy U U PR Term nz DEpP TR y DOHTR 
— so zeichnet noch in späteren Jahrhunderten die synagogale 
Poosio diese Schreckenszeit unter Hadrian und Tyrannns Rufus 
(Trauergesänge für den Gedenktag der Tempelzerstörung, Nr. 25 
des deutschen Ritus)“ — 

Ob meine vorstehende Darstellung oder die bishorige 
Annahme von einem elf- bis zwölfjährigen Zwischenraum zwischen 
der anscheinenden Beruhigung des Landes und dem Ausbruch 
der angeblich „im Stillen“ vorbereiteten Empörung grössere 
historische Wahrscheinlichkeit für sich hat, möge der Leser an 
der Hand unserer Münzen selbst beurtheilen! 

Dass aber die Hauptstadt Jerusalem selbst im Verlaufe 
des Krieges in die Hände der Patrioten gefallen war und ihnen 
von Seyerus wieder entrissen wurde, möchte ich apodiktisch 
nicht behaupten. 

Weder der Ausdruck „aus Jerusalem vertrieben“, „Exulanten 
Jerusalem“ in oben citirtem Geschichtswerke beweisen es (eben- 
sowenig die Erwähnung des Tempels in poetischen Stücken), 
noch die Inschriften unserer Münzen „Der Freiheit Jerusalems“, 
denn der Anfangsbuchstabe b in dem Worte „Lecheruth“ (ohne 
Zusammenhang mit, einer Jahreszahl, wie bei den Münzen des 
eusten und zweiten Jahres) könnte eben so gut nur einen Wunsch 
für die Befreiung Jerusalems ausdrücken, gleichwie ja die 
Typen der Tempelgeräthe: „Harfen, Posaunen, Opferkrüge etc.“ 
keineswegs effektiv damals vorhandene, sondern in ihrer Wieder- 
herstellung ersehnte Gegenstände repräsentirten. 

Wohl aber spricht für die Einnahme Jerusalems mit seinen 
grösseren materiellen Hilfsquellen (und wohl der Kriegskasse 
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der zehnten Legion) durch die Patrioten die verhältnissmässig 
viel grössere Zahl der mit dieser Inschrift geprägten und 
uns erhaltenen Stücke. Die Berichte der Kirchenyäter er- 
wähnen die Einnahme Jerusalems unter Hadrian als eine That- 
sache und die folgende vielleicht bisher wenig beachtete, ganz 
den Stempel der Ursprünglichkeit an der Stine tragende Erzäh- 
lung aus dem Jerusalemitischen Talmud dürfte vielleicht einiges 
Licht darauf und jedenfalls Licht auf die Verhältnisse in Jeru- 
salem nach der Einnahme durch Titus werfen. 

In der bereits oben erwähnten Stelle Taanith IV, 5 drückt 
sich Rabbi Jost, der nur eine Generation nach Bar-Kochba 
lebte, wie folgt aus: 

„Bis zum Jahre 52 nach der Tempelzerstörung blieb Bethar 
verschont. Warum wurde es abor schliesslich verdientermaassen 
auch zerstört? Weil seine Bewohner nach der Tempelzerstörung 
gefrohlockt (nn 797m; illuminirt) hatten. Was war aber die 
Ursache ihrer Schadenfreude? Der Hohn und Spott und materielle 
Unbill, den die Betharianer so manchmal erfahre? hatten, wenn 
sie nach Jerusalem heröinkamen. Sie trafen dort die Senatoren 
(urbın, Mitglieder der BOYAR), die sie im Ton des Grossstädters 
gegen den biedern Landmann spöttisch fragten: „Was thust Du, 
mein Lieber, in der Stadt? Möchtest wohl auch gerne Mitglied 
der BOYAH werden oder gar Archont (vN)?“, die ihnen mit 
allerlei Kniffen ihre Felder und Güter daheim um einen Spott- 
preis abzudrücken suchten, so dass der biedere Kleinstädter, end- 
lich mit Ach und Krach zu seinen Penaten zurückgekchrt, 
keinen lebhafteren Wunsch hatte, als: „Hätte ich doch lieber 
das Bein gebrochen, so dass ich in dieses Nest nicht hineinge- 
kommen wärel® (Es folgen dann weitere Erzählungen, wie auch 
andere damals zerstörte Städte ihr Schicksal moralisch verdient.) 

Diese Erzählung, die in ihrer Natürlichkeit so ganz die Ge- 
fühle des Kleinstädters und des Bauern gegen die „Stadtherren“ 
erkennen lässt, wie sie wohl zu allen Zeiten herrschten, scheint 
mir zweierlei sicher anzudeuten: 
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1) dass Bethar sehr nahe der Hauptstadt lag, wie ich oben 
schon zeigte; circa 10 Kilometer südwestlich. 

2) dass sich im Anschluss an die bedeutende Garnison — der 
10. Legion Fretensis — in und um die alte Davidsburg (der 
von Titus verschonten Thürme Phasal, Hippicus und Mariamne) 
zwischen 70 und 120 auch eine nicht unbedeutende Civilbevöl- 
kerung von Griechen, Israeliten und Judenchristen, von welch 
Letzteren ja die christlichen Religionsschriften melden, in der 
Hauptstadt angesiedelt haben muss, die eine städtische Organi- 
sation nach griechischem Muster sich geben konnte. Es scheint 
sogar, die vermögenderen Stadtbürger suchten sich schon wieder 
durch Ankauf yon Bauernbesitz zu arrondiren, Von BOYAH und 
‚gar von Archonten konnte ja vor der Einnahme durch Titus keine 
Rede sein und die Gelehrten des früheren israelitischen Syne- 
driums waren wahrlich nicht die reichen Parvenu's, die uns hier 
als Mitglieder der BOYAH vorgeführt werden. 

Nur der Ausdruck „sie, die Einwohner Bethars, ilumi- 
nirten nach ger Zerstörung des Tempels“ bietet einige 
Schwierigkeit, Sollte der Verfasser R. Josö damit nur das 
frühere und spätere Unglück der Stadt in Eins zusammengefasst 
haben? Oder sollte es einfach so zu verstehen sein: Die Betha- 
vianer, als ihnen im neuen Jerusalem, 70—120, so manchorlei 
Unbill passirte, frohlockten über das „Nest“, dem es damals 
recht: geschehen, dass seine Herrlichkeit, der Tempel, zerstört 
wurde? oder endlich: Haben wir hier vielleicht gar cine Andoutung 
anı die Episoden des Bar-Kochba’schen Kriegs, dass dor von 
Hadrian durch Aquilas begonnene Wiederaufbau des Tempels 
nach der Wiedereinnahme durch Seyerus in neue Ruinen vor- 
wandelt war, worüber der Kleinstädter anfänglich schadenfroh 
die Hände gerieben, bis nur allzubald auch seine Stadt, in die 
sich das ganze patriotische Heer geworfen, vom Feinde cernirt 
und von der endlichen Katastrophe ereilt worden? Ich bin weit 
entfernt, diese Fragen entscheiden zu wollen, und wenn ich auch 
den Beginn der Belagerung der Feste Bethar um das Jahr 120 
d. chr. Zeitr. bewiesen zu haben glaube, so sind wir zur Zeit 
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doch ausser Stande zu behanpten, wie lange dieselbe dauerte, 
ob die Katastrophe nach Monaten oder nach Jahren erfolgte. 
Es scheint gewiss, dass die Dauer des Kampfes gegen Vespasian 
und Titus und viele Einzelheiten desselben von den Überlieferungen 
vielfach auf den Krieg gegen Hadrian übertragen wurden. 


Unsere zweite historische Frage, die Bedeutung der Namen 
Simeon und Eleasar, dürfte auch über alle Erwartung einfach 
sich lösen, sobald wir erst die kleinen, dieser Lösung im Wege 
liegenden Steinchen hinweggeräumt. An die beiden Simeone, der 
eine Fürst im ersten Jahre, der andere Nichtfürst im zweiten 
Jahre und ohne Jahr, wird nach allem Vorhergesagten wohl 
Niemand im Ernste mehr denken, auch ohne die von Dr. Merz- 
bacher publizirte Graf Cahensche Leier-Bronze des zweiten 
Jahres mit Fürstentitel (Madd. p. 205,10) und als Gegenstück 
meine eigene Palmen-Bronze des ersten Jahres ohme Fürsten- 
titel, oben pag. 282. Welchen Grund hatte aber die Bei- 
fügung und resp. Weglassung des Fürstentitels? Er liegt uns 
so vor Augen, ein rein technischer Grund, dass wir wahrlich 
nach keinem mysteriösen historischen zu suchen brauchen. Der 
Grund ist derselbe, wie der Unterschied zwischen Ars mw 
und 2%, oder noch genauer ausgedrückt: zwischen 1 und 
yon ww jun auf der Vorderseite ergiebt, sich ungefähr die 
ähnliche Buchstabenersparniss wie zwischen Der now) mrix nv 
und warb 2% oder Dsywn mb 2w auf der Rückseite. Der 
Stempelschneider wollte oder musste sich die Arbeit. verein- 
fachen, sei es, dass die Stempel sich zu bald abnutzten, sei es, 
dass die dem patriotischen Heere bei seinem schnellen Sieges- 
lauf in die Hände fallenden Kriegskassen der hinweggefegten 
römischen Kohorten eine stärkere resp. schnellere Aus- oder 
Umprägung wünschenswerth machten. 

‚Nun stehen wir aber vor einem zweiten grösseren Bedenken. 

„Da die Münzen Simeons demselben den Fürstentitel 
geben, so musste er wohl Fürst sein“ und „da die Münzen 
des Fürsten den Namen Simeon tragen, so musste er wohl 
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Simeon heissen“ — das ist der Zivkelschluss, dem die Legende 
von der Fürstenwürde Barkochba’s und seinem Namen Simeon 
ihren Ursprung verdankt, eine Legende, die in romanhaften 
Geschichtswerken bis zu einer Übertragung der Königswürde in 
einer Volksversammlung ausgesponnen wurde. — 

Wer war aber Barkochba in Wirklichkeit? Einfach nicht 
mehr und nicht weniger als der „Garibaldi®, der tapfore 
Guerillaführer des israclitischen Freiheitskampfes gegen Hadrien, 
wie der alte Richterheld Simson meteorgleich auftauchend. So 
wenig wir Courantmünzen von Garibaldi mit seinem Namen 
haben, vielmehr das Gepräge aller dem neuen Königreiche sich 
anschliessenden italienischen Provinzen stante pede den Namen 
Viktor Emanels als „Re elefto“ trug — gleichwie Gambetta’s 
Courantmünzen (nicht seine posthumen) keineswegs den Namen 
des Diktators tragen — so verhält es sich auch bei unserem 
Barkosiba-Geld. 

Oder um mich noch deutlicher auszudrücken: mit dem- 
selben Recht, wie die kleinste Münzsammlung „Andreas Hofer 
20er® und „Görz’sche Nothdaler“ aufweist, ohne dass auf denselben 
eine Spur vom Namen Hofer oder Görz zu entdecken ist, mit 
demselben Recht, spricht die einheimische israclitische Literatur 
von dem zur Zeit des Aufstandes, dessen kriegerische Seele 
Barkochba war, geprägten Geld und nennt es das eine Mal 
„Aufstandsgeld“ und das andere Mal „Barkosiba-Geld®, ohne 
dass des Letzteren Name daranf erscheint. 

Der Messias, der Jangerselnte, als welcher unser Heerführer 
von R. Akiba und vielen Zeitgenossen begrüsst wurde, ward 
als Helfer gegen die Unterdrücker und als Friedensbringer für 
die ganze Welt gedacht, aber von einem mit der Messiaswürde 
verbundenen Münzrecht — davon findet sich in keiner Pro- 
phezeiung etwas; ebensowenig kennt die israelitische Geschichte 
einen Fall von einem Feldherrnprägerecht, wie es uns die 
Schlussperiode der römischen Republik zeigt. 

Schr glücklich, d.h. se non & verod ben trovato, schien Madden 
1881 pag. 239 in dem Stern über der konventionellen Dar- 
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stellung des Tempelthores eine direkte Andentung an den „Sternen- 
sohn“, an die von R. Akiba auf den Feldherrn bezogenen Worte 
des Heidenpropheten Bileam: „Ein Stern tritt aus Jacob hervor“, 
Numeri 24, 17, entdeckt zu haben. Wenn Madden aber Recht 
darin hätte (das wissen wir nun durch unsere verschiedenen 
Exemplare), dann müsste eben die juden-christliche Gemeinde 
in Jerusalem oder ihr damaliger erster nichtisraelitischer Bischof 
Marcus (Ruseb., H. E.IV, 6) die Tetradrachmen mit dem Kreuz- 
chen geprägt haben, und jene Schaar 300 todesmuthiger Jüng- 
linge, die, von den Sklavenschiffen Hadrians aus Gaza der 
philistäischen Küste entlang nach Ägypten geführt, den Tod 
im Meere der Gefangenschaft vorzog, hätte dann in ihren 
letzten Minuten die Tetradrachmen mit den Wellen oben der 
Nachwelt hinterlassen. Die ernstliche Numismatik hat mit 
solchen Hypothesen nichts zu thun und ohne jeden Zweifel wird 
unser allverehrter F. W. Madden Esqu. jetzt Sternchen wie 
Kreuzchen, Röschen wie Wellen, allesammt als Zieraten erklären, 
die der Stempelschneider nach seinem Geschmack anbrachte. 

Da wir von den Verzierungen der Halle auf den Tetra- 
drachmen sprechen, verweilen wir noch einen Augenblick bei 
dieser Halle selbst zur Rechtfertigung meiner Bezeichnung: 
„eonventionelle Darstellung“. 

Wir kennen alle die verschiedenen Bezeichnungen dieser 
Darstellung als: Tempelhalle, Tempelthor, das goldene Thor des 
'Tempelberges, heilige Lade u.s.w. Der selige Professor Dr. Grätz 
wollte bekanntlich in dieser Darstellung die säulengeschmückte 
Laubhütte der Reichen während des bekannten Herbstfestes — 
vielleicht die Laubhütte der obenerwähnten königlichen Proselyten 
von Adiabene — finden. Und diese Darstellung brachte er in 
Zusammenhang mit dem Rückseitetzpus — den vier gottesdienst- 
lichen Festpflanzen der gleichen Feier und zwar ebenfalls nach 
dem Privileg der Patrizier der Hauptstadt: Palmzweig, Myrthe 
und Bachweide in goldenem oder silbernem Gefäss vereinigt 
getragen. So einleuchtend die letztere Deutung scheint (um- 
somehr, als die Poesie oft Laubhütte und Tempel identifzirte, 
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und Wiederherstellung der zerstörten „Davidshütte* der Aus- 
druck für de Sehnsucht nach Wiederherstellung des Heiligthums 
war und blieb), so ist doch Prof. Grätz” historische Anlehnung, 
„die Proklamirung der Freiheit im ersten Aufstand habe in 
Jerusalem am gedachten Hüttenfest stattgefunden und die Tetra- 
drachmen seien zu deren Gedächtnis geprägt“, dadurch gegen- 
standslos geworden, dass alle unsere Tetradrachmen eben dem 
letzten Aufstand angehören. Im Jahre 1883 hatte ich noch 
keine Veranlassung, zwischen unseren Tetradrachmen und dem 
„goldenen Thor“ vergleichende Studien zu machen, darf aber nicht 
unerwähnt lassen, dass mehrere meiner Jerusalemer Freunde auf 
der Vorderseite der Tetradrachmen durchaus nicht das goldene 
‚Thor finden wollen, sondern — das wenn nn, Letzteres ist eine 
im Kidronthal dem Tempelberg gegenüber an den unteren Ölberg 
angelehnte Halle, jedenfalls altisraelitischen Ursprungs; die Volks- 
meinung bezeichnet sie als das Absonderungshaus des Königs 
Usiah während seiner Krankheit (II. Kön. 15,5). Als solches 
kann sie natürlich keine Bezichung zu unseren Münzen haben. 

‚Indem wir die Richtigkeit aller vorstehenden Meinungen dahin 
gestellt sein lassen, giebt uns vielleicht die Inschrift „Jerusalem“ 
um die Tetradrachmen des ersten und mehrerer des zweiten Jah- 
res die einfachste Deutung: das „conventionelle Bild“ für die 
heilige Stadt, wie ja auch im gegenwärtigen Jahrtausend so 
viele Städte die conventionelle Darstellung eines Stadithores zu 
ihrem Embleme gewählt; „Terusalem® wäre dann die Erklä- 
rung (inscription parlante), wie wir sie so oft auf griechischen 
Münzen finden, und das Bild der Thorhalle wäre gleichbedeutend 
mit dem personifizirten Stadtkopf auf so vielen asiatischen 
Stadtmünzen. 

Eine Reminiscenz dieser alten conventionellen Darstellung 
Jerusalems ist vielleicht die jetzt übliche, wie sie als Vignetet, 
oder Siegel den vielfachen Unterstützungs- und Hülfsgesuchen 
für mehr oder weniger edle Zwecke in der heiligen Stadt am 
die betreffenden europäischen Glanbensgenossen beigedruckt zu 
sein pflegt (für Hospitäler, Schulen, Suppenanstalten, Waisen- 
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häuser und wohlthätige Anstalten aller Art). Wir finden da stets 
eine Art Mauerwerk und dahinter drei Bäume hervorlugend, 
conventionell die noch erhaltene Westmauer des Berges Morialı, 
von der Höhe Zions aus gesehen, und dahinter die baumbe- 
planzte Esplanade des Tempelbergs (manchmal auch die Kubbat- 
es-Sachra = Omarmoschee im Hintergrund) darstellen, ohne 
aber mit der Wirklichkeit genan zu stimmen. — 

Sogleich muss ich aber hinzufügen, dass meine so einfach 
einleuchtende Deutung der Vorderseite-Inschrift der Tetradrachmen 
einem ernstlichen Einwand ausgesetzt ist; nämlich auch einzelne 
Halbstücke der Palmenbronze mit der Inschrift „Jerusalem“ sind 
publizirt (Madd. 241, 25 und 245, 42) und auch das Vasen-Cr.-Br. 
des Leipziger Universitätskabinets (oben p. 279) trägt diese In- 
schrift, wenn richtig gelesen. Was bedeutet auf diesen „Jeru- 
salem® statt des Personennamens? Ich antworte mit meinem 
Freund de Sauley: „Ilne faut pas vonloir expliquer tout“, 

Auf unsern Bar-Kosiba zurückkommend, fragen wir: „Wenn er 
nicht Simeon hiess, wie hiess er dann?“ Wir wissen es einfach 
nicht. Der einzige-Name Bar-Kosiba, der uns von ihm über- 
liefert ist, bezeichnet höchstwahrscheinlich den Namen seines 
‘Vaters, eine Bezeichnungsweise, die in jener Zeit: durchaus nicht 
ungewöhnlich war und noch jetzt unter den Muhamedanern des 
Orients oft vorkommt: ibn und der Name des Vaters, ohne dass 
der eigene Name dabei genannt wird. Unter den uns über- 
lieferten derartigen Namen israelitischer Gelehrter des zweiten 
Chr. Jahrhunderts erwähne ich: Ben Bagbag, Ben Nanes, Ben Hehö 
(Talmud, Abothu.a.0.). „Vier grosse Gelehrte,“ wird u.A. berichtet, 
„wagten sich in die Irrgänge des Gnostizismus (01982 10323 AYaN), 
von denen sich drei mehr oder weniger darin verirrten und nur 
Einer den Rückweg fand“; unter diesen vier Gelehrten sind Ben 
Soma und Ben Asai nur mit Vatersnamen genannt (Talmud, 
Chagiga 14). 

Der grosse Philosoph des spanisch-israelitischen Mittelalters 
Ibn Esra, wird ebenfalls nur unter diesem Namen seines Vaters 


genannt, obgleich sein eigener wohl bekannt ist, 
20° 


v 


308 1. Hamburger: 


Ausgeschlossen ist aber nicht, dass „Ben Kosiba® auch 
etwa den Namen seiner Vaterstadt bedenten könne und er 
aus Kesib, an der Nordgrenze Galiläas, stammte. Ben (arra- 
möisch Bar) bedeutet bekanntlich heutzutage noch wie damals 
bei den Arabern nicht nur den leiblichen Sohn, sondern auch 
die Herkunft, die Stammzugehörigkeit. 

Bar-Kochba (Sternenschn) ist ein Wortspiel, die Messin- 
nische Deutung, die Akibah an den wirklichen Namen Ben Kosiba 
anlehnte, während erst nach dem unglücklichen Ausgang des 
Kampfes und wohl lange nach dem Tode des Feldherrn der sa- 
tyrische Volksmund dem Barkosiba die Bedeutung „Sohn der 
Täuschung“ 317 "2 unterlegte, welches mit xp7> "3 Gleichklang. 
hat: „Der angebliche Sternensohn ist für uns Sohn der 
Täuschung geworden,“ 

‚Sobald wir aber nicht nur dem früheren Irrthum entsagt, in 
den Namen auf unseren Münzen die Parteihäupter des neronischen 
Aufstandes zu suchen, sondern auch von dem späteren, der in 
der Inschrift „Simeon“ wenigstens den Namen des Guerillahelden 
gegen Hadrian finden wollte, wird es unserem Blick sehr leicht, 
die wahre Bedeutung unserer Inschriften zu erkennen. 

Im Augenblick des Sturzes der römischen Zwangsherrschaft 
existirte und konnte im heiligen Land keine andere legitime 
Autorität existiren, als die Souveränität des jüdischen Volkes, 
repräsentirt im hohen Rath, der Gerusia, dem Synedrion (der 
orpron Son nach dem Ausdruck auf den Hasmonäermünzen) und 
verkörpert in der Person des Fürstpräsidenten der Letzteren, 
des ww. = Nasi; die Staatsakte, und selbstverständlich auch die 
Münzprägung, konnten von keiner andern Autorität, als der 
seinigen, ausgehen. 

Während des Krieges gegen Vespasian hatte Simeon IT., 
‚Sohn Gamaliels des Älteren, Sohn Simeons L, Sohn des grossen 
Hillels, die Würde des Synedral-Fürsten bekleidet‘). Über sein 

1) Diese vier Generationen aus dem Hillelschen Hause werden zu allem 


Überluss (Lalmud, Sabbath 150) ausdrücklich als die Inhaber der Nasiwürde, 
in dem Jahrhundert 30 v. chr. Zeitr. 70 n. chr. Zeitr. bezeichnet, 
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Schicksal nach Rinäscherung des Tempels durch Titus haben 
wir keine historische Gewissheit. 

Seine Wegführung nach Rom und Hinrichtung sind nicht 
historisch beglaubigt; für uns genügt es, zu wissen: der Nasi 
Simeon IL, Sohn Gamaliels L., verschwindet mit der Katastrophe 
vom Jahre 70 vom Schauplatz‘). 

Schon während der Belagerung hatte der greise Jochanan ben 
Sackai, das Haupt der Friedenspartei in der Stadt, mit Titus’ 
Erlaubnis das Synedrion (selbstverständlich ohne politischen Oha- 
vakter) in Jabne, jetzt Ibna, südlich von Jaflı, neugegründet, 

In einem Sarge von seinen Schülern durch die beiderseitigen 
Vorposten zum Oberfeldheren geleitet, stellte dieser, von der 
freiwilligen ‚Unterwerfung des bedeutenden Mannes gerührt, 
ihm eine beliebige Bitte frei, und Jochanan erbat sich — 
mom ran» in, die Erlaubnis zur Gründung der Hochschule in 
Jabne, der er fast ein Jahrzehnt vorstand. (Talm. Gittin p. 56b.) 
Nach seinem Tode wurde wieder auf das Hilelsche Haus zurlick- 


1) Nicht unterlassen wil ich, schon hier dem Folgenden voranszuschieken, 
dass die synagogale Poesie den historisch sicheren Martyrtod von acht aus- 
‚gezeichneten Spnedralmitgliedern durch Hadrians Schergen mit der Hinrich- 
tung unseres Simeon, des Nasi vom Jahre 70, und des gleichzeitigen Hohen- 
priesters R. Ismael in einem Bild vereinigt, und dabei unseren älteren 
‚Simeon wörtlich mit demselben Titel bezeichnet, wie ihn unsere Aufstands- 
münzen seinem Enkel geben: Ay Yo DM) Mon Siyin DB Di 
ans Notog Ostzpa IR JR Tan Of Tb ty? Yan „Zwei von di 
Grossen Jisraels wurden zuerst (oder; schon früher br) dem Tode ge- 
weibt; es waren der Hohepriester R. Imael und R. Simeon ben Ganliel, 
Nasi Tisraols,* solass selbst halbwegs in derJraclitischen Liturgie Bo- 
wanderte schon seit jeher uns Numitmatikem hätten Kingerzeige geben 
können, an wen wir bei „Simeon Nasi Jisrael* zu denken haben. — Die 
Zehnrahl bei der poetischen Behandlung dieses Märtrertodes scheint genäht, 
um demselben die Schuld der zehn alten Stammeshäupter, den Verkauf ihres 
Bruders Joseph nach Aogrpten (Genes. 37,28) gogenäber zu stellen. — Dar 
Gegenstand wurde in mehrfachen Elegien behandelt, die am Gedenktage der 
Tempelzerstßrung (Nr. 45 des deutschen Ritus), am Versöhnungsfeste (Nr. 54, 
155) und dessen vorhergehenden Tagen (Nr. 118) der Liturgie einverleibt sind. 
Tarannus Rufus ist ohne Namensnennung als OR 1272 hy Mupy 
der „Wüthrich®, der „Nichtswürdige*, oder einfach der „Befehlshaber, in der 
Teit der Caesaren - Herrschaft“ bezeichnet. 
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gegriffen und R. Gamaliel (der Jüngere, genannt R. Gamaliel von 
‚Jabne), Sohn Simeons IL., bekleidete die Nasiwürde während der 
ganzen Regierungszeit Domitians, Nervas und Trajans, 

Trotz der Verdienste dieses grossen Regenerators um 
das jetzt mit dem Nationalheiligthum auch jeder äusseren 
Machtstellung entkleidete Religionsgesetz, war unseres Gamaliels 
Ansehen unter seinen Genossen nicht, unbestritten, so dass einst 
der jung schon berühmte Eleasar ben Asaria an seine Stelle zum 
Nasi erwählt wurde. Dieser aber, ebenso bescheiden wie gelehrt, 
lehnte den Vorsitz ab und begnügte sich, in Leitung der Lehr- 
vorträge allwöchentlich mit dem Nasi abzuwechseln. Der Tod 
R. Gamaliels von Jabne erfolgte 116 der christl. Zeitr. und 
seine Beerdigung fand unter grosser allscitiger Trauer statt. 
Von seinem genannten Mitvorsitzenden Eleasar ben Asaria wissen 
wir ebenfalls, dass er lange wirkte, ohne dass wir sein Todesjahr 
kennen. Da er aber unter den Opfern der hadrianischen 
Gelehrtenverfolgungen nicht erwähnt ist, auch später nicht 
mehr historisch auftritt, so ist es so gut wie sicher, dass er 
schon vor dem Ende des Aufstandes sein Leben beschlossen hatte, 

‚R. Gamaliel hatte wieder einen Sohn Simeon ILL, der in der 
Liste der Fürstpatriarchen nach ihm aufgeführt wird. Derselde 
erzählt selbst von sich, dass er, damals noch schr jung, einer der 
wenigen gewesen, die dem Blutbad von Bethar durch die Flucht 
nach Babel entgingen. (Jerus. Taänith IV, 5 u. Talmıd Sotah 
496.) Dortselbst blieb er bis nach Hadrians Tod; von regelmässiger 
Wirksamkeit des Nasi und des nach Galiläa von Ort zu Ort (Uscha 
u. A.) geflüchteten Synedrions konnte in dieser Grauenszeit der 
Vertilgung (wie sie genannt wird ‚may nu) natürlich keine 
Rede sein. Alle Lehrvorträge der isradlitischen Gelehrten und 
namenlich die Einsetzung von Lehrnachfolgern zogen ja, gleichwie 
die Sabbatfeier, die Ausübung der Beschneidung etc., grausamen 
Martyrtod mach sich. Unter der milden Sonne der Regierung 
Antonins kehrte der Patriarch Simeon nach dem heiligen Lande 
zurück und beschloss seine Laufbahn in Frieden und von der 
römischen Regierung anerkannt, um 163. 
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Wie schon früher erwähnt, war es sein durch Gelehrsamkeit, 
wie durch seine Milde und Wohlthätigkeit berühmter Sohn 
Jehuda (von späteren Generationen mit dem Beinamen „unser 
heiliger Lehrer“ ausgezeichnet), der die erste schriftliche Talmud- 
sammlung, die „Mischna“, zusammenstellte, und der mit der 
persönlichen Freundschaft der Kaiser aus Antonin’s Haus beehrt 
wurde. Sephoris= 123 wurde Sitz seiner und des Synedrions 
Lehrthätigkeit. — 

Für unsere Numismatik ergiebt sich aus vorstehendem 
historischen Abriss ganz von selbst, wessen Namen unsere Auf- 
standsmünzen tragen: den Namen Eleasar ben Asarias, sei 
es als wirklicher Inhaber der Nasiwürde, zwischen Gamaliels 
und seinem eigenen Tod, oder als Stellvertreter von Gamaliels 
Sohn während seiner allzugrossen Jugend. Und Simeon ist na- 
türlich Niemand anders als dieser später aus der Katastrophe 
von Bethar geflüchtete junge Fürstpatriarch, der Sohn Gamaliels IL. 
und Vater Jehudas — wie Herr de Saulcy es schon 1865 gesagt. 

So einfach und klar dieses Resultat auch scheint, so kenne, 
ich wohl die zwei Einwendungen dagegen: 

1) Die alte Behauptung, Nasi und Sanhedrin seien ja dem 
Barkochba feindlich entgegengestanden; und 

2) Eleasar ist auf den Münzen nicht Nasi, sondern Priester 
genannt. War er Letzteres? 

Was den ersten Einwand betrifit, so beweist die glückliche 
Flucht des jungen Simeon aus Bethar‘) und die mehrerwähnte 
grausame Hinrichtung der angeschensten Synedralmitglieder 
durch den siegenden Unterdrücker ipso facto das Gegentheil. 
Unter den letzteren befand sich ausser R. Akiba, dem geistigen 
Haupt des Aufstandes, u. A. auch R. Jeschebob, der Schriftführer 
des Synedrions, und ebenso R. Chuzpis, der Gerichtsdolmetsch 
desselben (Dragoman, IE). — 


1) Talm. Sanhedrin 8. 1Tb berichtet ausdrücklich, dass die Synedralmit- 
glieder in Bethar, gleich denen in Jabne, in allen Zweigen des Wissens; 
namentlich auch in Sprachkemntnissen, herrorragten; es geht darans hervor, 
duss das Syn, wenn auch nur während der kurzon Kriegeszei, in Bethar tagte. 
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„Wer aber auf dieser Welt den Schaden hat,“ sagt das 
Sprüchwort, „braucht für den Spott nicht sorgen.“ Daher ex 
nicht wundern darf, dass gleich dem früher erwähnten Spott- 
namen „Sohn der Täuschung“ sich auch Mittheilungen erhielten, 
wie die Talmud Sanhedrin p.93b, nach welcher unser Heerführer 
vom Synedrion selbst, „weil er sich für seine Messiaswürde 
nicht hätte logitimiren können, verurtheilt worden wäre, eine 
Mittheilung, die nie als historisch gelten sollte, die aber wohl 
cine wichtige historische Andeutung zu enthalten scheint: die 
Zeitdauer von 21% Jahren des ganzen Krieges; also nicht drei 
Jahre allein die Belagerung Bethars. 

Die historische Wahrheit ist, dass, wie bei jeder grösseren 
Körperschaft in ähnlicher Lage, die persönlichen Meinungen dor 
Mitglieder getheilt waren, und gegenüber der ungestümen Be- 
geisterung R. Akibas und vieler seiner Genossen es auch manche 
Andere gab, welche, den schlimmen Ausgang einer Erhebung 
gegen Roms Riesenmacht vorausschend, Unterwerfung und Frieden 
im Interesse des Vaterlandes gelegen hielten. 

‘Von R. Jochanan b, Toreta, dem Genossen R. Akibas, kennen 
wir nicht nur den drastischen Ausdruck, mit dem er R. Akibas 
Begrüssung des angeblichen „Messias“ entgegentrat'), sondern cs 
ist uns auch des grossen Synedristen R. Josua Ansprache au cine 
grössere Versammlung der Patrioten in Bet-Rimmon erhalten, in 
der er das Gleichniss vom Kranich, der dem Löwen den Knochen 
aus dem Hals gezogen und als Belohnung sich glücklich schätzen 
dart, vom König der Thiere nicht verschlungen worden zu sein — 
auf die Zeitverhältnisse und als Mahnung zur geduldigen Unter- 
werfung unter Rom anwendet. (Gen. Rabba 64). 

Nebenbei gesagt war cs gerade dieser uns erhaltene Bericht, 
welcher die Historiker zu der willkürlichen Hypothese verun- 


1) „Du wirst, Akibah, längst ins Gras gebissen haben, che der Sohn Davids, 
‚ler Messias, erscheint.“ Herr Dr. Labrecht, dem ich diose Übersetzung ent 
Yıhne, weist auch gleich mir darauf hin, dass vom Erfolg des Friedensraths 
R. Josua's Nichts bekannt, und auch er hat schon 1876, jedoch ohne weitere 
Begründung, unsern Aufstand in der Zeit um 190 angenommen. 
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lasste, R. Josua's Friedensrath sei auch ta. 12 Jahre lang 
befolgt worden, und der Ausbruch der Empörung habe erst 
132 d. chr. Zeitr. stattgefunden; die talmudische Quelle jedoch 
berichtet Nichts über den Erfolg der Friedensrede, weder 
pro noch contra, geht vielmehr nach der gewöhnlichen Weise 
der in diesem Werk eingestreuten historischen Notizen und Pa- 
zabeln im folgenden Satz auf einen anderen Gegenstand über. 

Ob der junge Nasi und der greise R, Eleasar persönlich 
für Krieg oder Frieden gestimmt waren, ist für unseren numis- 
matischen Zweck gleichgültig; die Autoritätsakte und natürlich 
auch die Minzauspräge konnten nur im Namen der einzig be 
stehenden legitimen Regierung, des Synedrion und dessen Reprä- 
sentanten, des Nasi, vollzogen werden. Wir dürfen dabei an 
die Münzen der gegen Heinrich IV. aufständigen französischen 
Liguisten denken, welche den Namen des Cardinal Carl (X.) von 
Bourbon tragen, obgleich dieser nie aufhörte, Heinrich als seinen 
König anzuerkennen. 

Die zweite Einwendung betrefiend, finden wir R. Eleasar 
ben Asaria schon früher mit mehreren Genossen im Interesse 
des Vaterlandes nach der damaligen Welthauptstadt reisend. 
Auf dem Schiff erinnern sich die mitreisenden Gefährten, dass 
sie vergessen, von der Erndte ihres Grundbesitzes die gesetzliche 
Priesterabgabe (mp) abzugeben, und sie cediren dieselbe an 
R. Eleasar als dem Einzigen aus Priesterstamm in ihrer Mitte. 
Wundern darf es uns nicht, dass unser R. Eleasar, auch wenn 
etwa zum „Nasi“ erwählt, auf den Münzen nur Priester ge- 
nannt wird. Die letztere Würde galt wohl als die höhere und 
die Münzgraveure folgten nur dem alten Präzedenz. Denn 
„Nasi Jisrael® ist vollständig synonym mit dem griechischen 
Titel EONAPXOE oder HEMRN, den die ersten Makkabäer- 
fürsten durch Wahl des Volkes und mit Genehmigung der syri- 
schen Könige trugen, und dennoch bezeichnen sie die Münzen 
nur als ran > (Hoherpriester), die in Gemeinschaft mit 
der Volksrepräsentation, dem Synedrion, die Staatsgewalt aus- 
üben. Erst mit dem Wachsen der dynastischen Gelüste ver- 
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wandelt Alexander Jannäus das 2 =» Hoherpriester und der 
Senat, in {a UN, Hoherpriester und Oberhaupt des Senats 
der Juden, welch letzteres wieder mit Nasi vollständig sy- 
nonym ist‘). 

Wollen wir uns aber orientiren, wie unser R. Eleasar ben 
Asaria zu den herrschenden Zeitideen sich verhielt, so dürfen 
wir wohl eine Mittheilung in Betracht ziehen, deren historisches 
Interesse bis jetzt kaum gewürdigt wurde. Zu deren Verständ- 
niss müssen wir uns erinnern, dass auch unter der griechisch 
sprechenden israelitischen Oolonie in Alexandrien und Ägypten 
in jener bewegten Zeit mannichfache Dichterwerke eirenlirten, 
und sogar Schauspiele aufgeführt wurden, deren Stoff die „Be- 
freiung aus Ägypten“ war, d.h. die erhoffte baldige Befreiung 
von dem unter dem Bild „Pharaos® verschleierten Römerjoch, 
Wir finden nun im Talmud, Tosephat Kesuboth 8. 105, folgende 
Notiz: Bei R. Akiba, auf dessen Landsitz Bne-Berak‘) unweit 
vom Synedralsitz Jabne, wo ein grosser Schülerkreis sich um den 
berühmten Lehrer gesammelt, waren die grossen zeitgenössischen 
Gelehrten, und unter ihnen R. Eleasar ben Asaria‘) zu Tisch 
geladen (ob vr). Die Unterhaltung verlängerte sich die ganze 
Nacht hindurch bis zur Ankündigung der Zeit des Morgengebets, 
und sie bewegte sich um — den „Auszug aus Ägypten“. (Siehe 
auch Tosephta, Pesachim, Schluss.) 





1) Meine Sammlung weist ein Exemplar dieser Münze auf, welches merk- 
würdigerweise deutlich yın mit £ statt yyy zu tragen scheint, Rosch mit x 
bedeutet Oberhaupt, Rosch mit } aber Gift; ist dies Spiel zufälligen Irrthums, 
‚oder nahm sich ein satyrischer Stempelschneider heraus, die Herrschaft 
des Fürsten als das Gift für Spnedrium und Gemeinschaft, Oheber, wie es 
leider die Folge als richtig erwies, darstellen zu wollen? 

2) Die Ruinen dieses Dorfes sicht man houto, von Jafla nach Jerusalem 
zeisend, unweit von Jazur und von der Ackerbauschule der is Allianz, links 
von der Landstrasse, ungefähr in halber Entfernung zwischen Jafla und 
Er-Ramlch, ca. 7 Kilometer südwestlich von Lydda = 1b, und ebansomeit 
südöstlich vom israelischen Bauerndorf Pothach-Tikwah — pr 

3) In seinem Commentar zu dieser Stelle der Osterfestagenda bezeichnet 
der berühmte Philosoph und spanische Minister Don J. Abarbanel (um 1460) 
unseren Eleasar als „Nasi Bleasar ben Asariat, 
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Diese kleine Erzählung ist in die Agenda (MW) der abend- 
lichen häuslichen Feier des israelitischen Osterfestes (des Festes 
des Auszugs aus Ägypten) aufgenommen, somit selbst israeliti- 
schen Kindern im Wortlaut bekannt, und damit folgende andere 
Äusserung desselben Rleasar ben Asaria über gleichen Gegen- 
stand (Mischnah Berachoth I, 5 und Sifri zu Deut. 16, 3) ver- 
bunden: Während seines langen Lebens habe er über das vom 
Gesetz gebotene Gedächtniss des Auszugs aus Ägypten wäh- 
rend der ganzen Lebenszeit (Deut. 16, 3) vergeblich studirt, 
bis der schon genannte Ben Soma und die alten Lehrer ihm die 
Aufklärung gegeben: „Die ganze Lebenszeit, Tr wo» b>, deute 
an, dass das Gedächtniss des Auszugs aus Ägypten auch in 
den Nächten dieses Lebens, ja auch noch in der Zukunft in 
der Zeit des Messias gleiche volle Bedeutung habe.“ Der 
Messias, das wissen wir, wurde damals nicht idealistisch 
in ferner Zukunft, sondern in persönlichster Erscheinung täg- 
lich und stündlich als Helfer gegen Roms Druck erwartet. 
Daher Rleasar unter dem Ausdruck „Lebensnächten® wohl auch 
die dunkle trübe Zeit des Wüthens von Quietus verstanden 
haben mag! 

Ehe wir aber Eleasar ben Asaria verlassen, kann ich 
nicht umhin, einen Umstand bei unseren Aufstandsmünzen 
in Betracht zu ziehen, der schon dem scharfen Blick meines 

%. Freundes de Sauley nicht entgangen war, nämlich dass die 

" Vorderseite-Inschrift im Kranze: yaw statt des vollen jun keine 
zufällige, sondern absichtliche scheint, und meinte Herr de 
Sauley (Mel. de Num. 1877 p. 89), es möchte in den drei Buch- 
staben nicht sowohl der Name Simeon, als vielmehr das Anfangs- 
„Schema“ des isradlitischen Bekenntnisses an den einzigen Gott 
und des täglichen Gebetes (Deut. 6,4), also gleichsam das Feld- 
geschrei des patriotischen Heeres gefunden werden. 

Jetzt kennen wir: 

1) Die echten Denare Nr. 4 und 5 mit doppelter Jahrzahl, 
und ebenso die pag. 280 abgebildete kupferne Zwittermünze mit der 
Leier. Da esundenkbarscheint, unter welchen Umständen das erste 
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Jahr der Erlösung Jisraels zugleich das zweite Jahr der 
Freiheit Jisraels gewesen sein könnte, müssen wir diese Stücke 
als wirkliche Zwittermünzen betrachten, und ebenso die 
Gegenstücke Nr. 2 und 3 als Zwittermünzen aus den ver- 
einigten Vorderseiten von Eleasır und dem yDW der ersten bis 
vierten Simeons-Gattung. Ferner aber wissen wir 

2) durch die vierte Denargattung Nr. 16 und 17, das eine 
Exemplar mit yo abgekürzt, das andere mit vollständigem 
|vav, dass beide Inschriften gleiche Bedeutung, Simeon, haben‘). 

Dagegen darf ich auch: 

3) nicht wnerwähnt lassen, dass die grosse Mehrzahl der 
yow-Denare des zweiten Jahres das eckige W haben — mur 
vier Exemplare mit rundem % wurden mir bekannt —, während 
im Gegentheil auf allen mir bekannten Eleasar -Denaren mit 
vw das W rund erscheint, gleichwie ja überhaupt im ersten 
Jahre nur rundes @, -# und 3 vorkommt. 

Aus der Konstatirung dieser Thatsachen geht ebenso sicher 
hervor, dass die Abkürzung av auf den Zwitterdenaren und 
auf denen des zweiten Jahres (sowie auf einer Anzahl Palmen- 
Gr.-Br.) keine zufällige, sondern eine absichtliche, wie an- 
dererseits dass YDY in erster Linie, ebenso wie Jyzw, den Namen 
des Nasi Simeon ausdrückt, Damit ist aber nicht ausgeschlossen, 
dass in dem y2w auch gleichzeitig die Bedeutung „Schema“ 
liegen sollte, wie ja die hebräische Sprache derartige Wortspiele 
und Doppelbedeutungen liebt. Wir haben gesehen, wie die 
Nachwelt aus dem Namen „Bar Cosiba® das Wortspiel: „Sohn 
der Täuschung“ machte. Der Ausdruck 292977 = Darkemonim 
hat wahrscheinlich den dreifachen Sinn von Münzen des 
Darius, Drachmen und Münzen mit dem Bogenschützen 
= mp mM. Sicher irrte jedoch Herr de Sauley darin, bei 
dem „Schema“ an Dent. 6,4 zu denken. „Inter armae — 


1) Die Rückseite: Palme im Feld, bildet überhaupt den Übergangstypus, 
Gleichwie bei ihr in der vierten Gattung das ya in yyly übergeht, 
geht auch bei ihr in der siebenten Gattung Nr. 24 bis 96 die Buchstaben- 
form der Vorderseite 4 ) und cekige Win A 9 und runde () über. 
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in jener Aufstandszeit wird man wahrlich an diesen ethischen 
@laubenssatz, der zu allen Zeiten bei den Isracliten das erste 
Wort des lernenden Kindes, wie das letzte der Sterbenden und 
auch der vom Glaubenshass dem Feuertode Überlieferten war, — 
an ihn wird man als Kriegs-Feldgeschrei kaum gedacht haben. 
Wenn y1W „Schema“ bedeutet, so kann es nur jenes andere 
„Schema“ sein (Deut. 20,3), der Beginn der feierlichen Anrede 
des rarbn mwo, des das Heer der Patrioten begleitenden prie- 
‚sterlichen Vertreters der Staatsgewalt. Dessen kurze, vom 
Gesetz gebotene Ansprache vor dem Auszuge in den Kampf be- 
stand bekanntlich in der Aufforderung zur treuen Hingebung für 
Vaterland und Gesetz und — in der Einladung an alle Kurz- 
verheiratheten oder Verlobten, an alle mit dem Bau eines nenen 
Hauses oder Anlage eines neuen Weinbergs Beschäftigten, end- 
lich an alle — etwa Muthlosen, sich nach Hause zu begeben. 

Das „Schema“ hätte alsdann auf unseren Münzen dieselbe 
Bedeutung wie das „Songez, que du haut de ces monnments etc.“ 
auf der Rückseite der bekannten Medaille Napoleons, der Anrede 
an das Heer bei der Landung in Ägypten, und wie die Medaille 
Carl X. 1826 mit seiner Antrittsrede: J’AIS PROMIS ete. 

Die Eleasarmünzen wie die des zweiten Jahres mit „Schema“ 
würden uns sagen, dass Eleasar ben Asaria nicht „Nasi® nach dem 
‚Tode Gamaliels oder Vertreter von dessen Nachfolger, des jungen 
Simeon (Ab-beth-din), sondern der offcielle Vertreter von Synedrion 
und Volk beim vaterländischen Heer, der nonbu mwm, war; es 
wäre, nebenbei gesagt, der einzige Fall, in welchem die Ausfüh- 
rung der ebengedachten israelitischen Gesetzbestimmung, Deut. 
20,3, auch geschichtlich konstatirt wäre, was ganz mit dem Ge- 
sammtcharakter unserer Aufstandsmünzenals „historischer Stücke“ 
übereinstimmen würde. 

Ebenso wie Lulab und Ethrog auf den Tetradrachmen, 
deuten die Rückseiten unserer Denare und auch einzelner Bronzen 
anf die feierlichen Umzüge am jährlichen Laubhüttenfest, auf die 
Feier des Wassergiessens am 7. Tag desselben und auf die bei 
diesen Umzügen und beim Tempeldienst mitwirkenden musika- 


318 4. Hamburger: 


lischen Instrumente —- und zwar, wie schon bemerkt, stellen sie 
nieht sowohl vorhandene, als in ihrer Wiederherstellung 
ersehnte Gegenstände an, da ja seit dem Jahre 70 d. chr. Zeitr. 
der Tempel in Trümmern lag?). 

Die Typen der Vorderseite dagegen dürfen wir als wirkliche 
Landessymbole, als „armes parlantes“, betrachten und ebenso 
die Rückseite der Eleasardenare und die Typen der Palmenbronzen. 
Hohe Palmen sind es, die dem im Hafen von Jaffa Ankommenden 
zuerst ins Auge fallen, und im Alterthum war viel grösserer 
Reichthum an Dattelpalmen wie jetzt, namentlich in der tiefen 
Jordanebene. 

Der Weinstock aber, dessen Blatt wie Frucht das stets 
wiederkehrende Emblem unserer Münzen bildet, war zu aller 
Zeit das vorzüglichste unter den Produkten Südpalästinas, dem 
Gebirgslande des früheren Reiches Juda und Grundstock des 
neuen kleinen Staatsgebietes nach der Rückkehr aus Babylon. 
Der Boden des Gebirges Juda besteht: aus weisser Kalkerde, ver- 
wittertem Kalkstein, dem besten Erdreich für die Weinkultur. 

Schon in uralter Zeit, im Segen des Patriarchen Jacob für 
seine Söhne (Genes. 49, 11 u. 12): „Das Füllen wird man dort 
ın den Weinstock, die Eselin an die Rebe binden, in Wein statt, 
in Wasser wird man das Gewand waschen und das Pferd in 
Traubensaft baden. Das Auge wird vom Weingenuss funkeln, 
wie die reiche Milch dort die Zähne blendend weiss erhält,“ 
wird. diese Eigenschaft des Erdreichs des Stammgebietes Jehudah 
angedentet, und auch heutzutage, nach Jahrtausenden, hat sich 
dieselbe nicht verändert. 

Für die arabischen Fellachen, denen von Religionswegen 





1) Unwahrscheinlich ist es nicht, dass der feierliche Stantsakt der Los- 
sagung von Bom und der Ansprache des Hoerespriosters sogleich nach 
diesem Herbstfest, dessen Embleme auf den Münzen, stattgefunden hatte. — 
Bs ist dies die Zeit nach völliger Beendigung der Ernte und vor Beginn 
der nach den Herbstregen stattäindenden neuen Anssnat; gleiche Zeit hat, 
such Salomo für Einweihung des ersten Tempels (1. Kön. K.8) und Nehemiah 
für das grosse Volksmesting nach Wiederaufbau der Hauptstadt gewählt 
Web. R.9) 
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‚nur der Traubengenuss gestattet und der des Weins verboten ist, 
hatte dieselbe weniger Bedeutung. Aber seitdem im letzten 
‚Jahrzehnt Deutsche (Württemberger) und die infolge der bekannten 
Ereignisse aus Russland ausgewanderten Israeliten die Wein- 
cultur wieder kräftig in die Hand genommen, hat sie alle Aus- 
sicht, nach und nach wieder zu ihrer alten Blüthe zu gelangen, 
zumal Missernten darin, auch in Jahren des Regenmangels, kaum 
vorkommen. Schon jetzt existiren in früheren W üsteneien blühende 
Dörfer mit Weingärten von über einer Million Stöcken, von 
russisch-israclitischen Exulanten angelegt und bebaut. — 

Weit entfernt bin ich jedoch, das über Eleasar ben Asaria 
Gesagte für etwas anderes auszugeben, als für die bis jetzt 
beste Deutung der Inschrift: „Eleasar hakchen“, und sicher 
Würde Herr de Sauloy, wenn er noch lebte, seinen Noth- 
behelf „Eleasar von Modaim® jetzt gerne zurückziehen. Apo- 
üktisch sicher scheint mir dagegen, dass die Münzen Simeons 
keinen andern Namen tragen, als eben den Simeon (UT), dem der 
Titel „Nasi Jisrael® kraft seines Amtes zukam. 

Manchem Leser dürfte es auffallend erscheinen, vom Vater 
‚Simeon II. ben Gamaliel Aufstandsmünzen gegen Rom zu finden, 
während schon der Sohn, der Patriarch Jehuda ben Simeon, von 
seinem Secretär R. Ephes die Aufschrift eines Briefes an seinen 
kaiserlichen Gönner: „Von Jehuda, dem Nasi, an unsern Herrn, 
den König Antoninus“ in: „Von Deinem Diener Jchuda an unsern 
Herrn, den König Antoninus“ abändern lässt (Midrasch Rabba 
ad Genes. 32, 5), eine Änderung des gegenseitigen Verhältnisses, 
zwischen welche die frühere Annahme von Simeon IL. drei 
Generationen setzte. Nun kennen wir ja auch aus unserer zeit- 
genössischen Geschichte das freundschaftliche Verhältnis, in 
dem z. B. Se. Kgl. Hoheit der Herzog von Nassau, Gross- 
herzog von Luxemburg, mit dem preussisch-deutschen Kaiser- 
hause steht, das doch sein Erbland in Besitz genommen. Zum 
besseren Verständniss dürfen wir jedoch einen Blick auf Würde, 
Stellung und Befugnisse des Nasi sowohl, als des Synedriums 
überhaupt, dem er vorstand, werfen. 
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Wir dürfen bei Synedrium, wie bei Nasi, nicht an Behörden 
und Würden mit verfassungsmässig und urkundlich genau abge- 
grenzten Befugnissen denken, um so weniger, als die Mitglieder 
des Ersteren gleich allen israelitischen Richtern keinerlei Gehalt er- 
hielten,die Nasi, wenn begütert, im Gegentheil honoriscausa ans eige- 
nen Mitteln für den Unterhalt zahlreicher Schüler zu sorgenpflegten, 

Schuhmacherei, Nadlerei, Koblenbrennerei u. a. der gewöhn- 
ichsten Hanäwerke waren es, welche den Spnedristen, den Mit- 
gliedern des ersten Rathes der Nation, den Lebensunterhalt Jiefer- 
ten. (Mischn. Aboth 4, 14; Berachothh 28a u.A.) 

Der grössere oder kleinere Thätigkeitskreis des Synedriums 
wie seines Vorsitzenden modificirte sich im Laufe der Jahrhun- 
derte, je nach der politischen Lage, und ebenso selbst der Name. 

Nach der Rückkehr aus Babylon wurde der oberste Rath 
mit „Männer der grossen Synode“ bezeichnet, und wir 
wissen geschichtlich nicht genau, wann die späteren Bezeich- 
nungen Sanhedrin u.s.w. dafür aufkamen. Die Bezeichnung a7 
om (welche übrigens ebenso sprachrichtig mit „jüdische 
Republik“ statt „Senat der Juden“ übersetzt werden könnte) ist 
sogar ein Ausdruck, der meines Wissens nur mumismatisch 
auf den Kleinen Makkabäer-Münzen vorkommt, während sonst 
"Un die engere Genossenschaft derer, die zur striktesten Beob- 
achtung der Reinheits-, Speise- und Enthaltsamkeitsgesetze sich 
verpfichtet, ausdrückt, 

Das Synedrium besass ideell die höchste gesetzgebende und 
tiehterliche Gewalt, vereinigt mit dem höchsten Lehramt und da- 
durch ausgeübt, dassdas gegebenefeststehende religiöse Staatsgesetz 
nach den jedesmaligen Verhältnissen und auf die sich ergebenden 
Rechtsfälle angewandt, und damit gleichzeitig das religiöse und 
öffentliche Recht immer mehr ausgebildet wurde. Die Ent- 
scheidungen wurden nur von den Mitgliedern gefällt, aber bei 
den stets Öffentlichen Verhandlungen hatten die anwesenden 
zahlreichen Gelehrtenschüler, sowie jeder gebildete Laie volles 
Recht der Meinungsäusserung und Motivirung. 

Vorstehende theoretische Stellung der höchsten Behörde war 
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jedoch, wie gesagt, schr oft durch die Eingrifle der äusseren 
Gewalt modifizirt. Von den Idumäer-Königen schreckte nament- 
lich Herodes (der Grosse genannt) auch davor nicht zurück, 
seine Hände mit dem Blute der edlen Patrioten vom Synedrium 
zu beflecken; selbstverständlich war Letzterem jeder politische 
Machteinfluss entzogen, solange Herodes und später Rom mit 
eiserner Gewalt die Herrschaft führten. Schon 40 Jahre vor 
der Zerstörung, also J. 30 d. chr. Zeitr., hat das Synedrium den 
Sitzungssaal aus der Quaderhalle (man nv) vom Areal des 
Tempelberges weg verlegt, damit seinen freiwillig-gezwungenen 
Verzicht auf die höchste Gerichtsbarkeit bekundend'). 

Und ebenso verschieden war die Stellung des vorsitzenden 
Nasi zu den verschiedenen Zeiten. 

Obgleich schon Ezech. Cap. 46 die Ehren bezeichnet, die 
dem „Nasi“ als Vertreter der Volksmajestät bei seinem öffent- 
lichen Auftreten zu Theil werden sollen, wissen wir nicht einmal, ob 
der erste Fürst der Zurückgekehrten, Serubabel, auch den Titel 
Nasi wirklich führte, und ist diese Titelführung erst vom Vater 
unseres Simeon, Gamaliel IT. von Jabne, anfangend sicher. Selbst 
von den früher genannten Vorgängern des letzteren ist die 
Titelführung nicht gewiss. 

Der „Nasi“ in seiner ideellen Stellung war Vertreter des 
kleinen Gemeinwesens nach Aussen und Chef der die Gesetze 
ausführenden Gewalt nach Innen, während der Hohepriester alles, 


1) Die Quaderhalle, einen grossen Saal, mit ringsum laufender hoher 
Steinbank, glaube ich unterirdisch und zwar tief unter der Mekeme — Ge- 
richtsplatz gefunden zu haben. Letzterer, die Gerichtstätte der früheren 
moslemischen Herrscher, befindet sich rechts vom Eingangsthor aus der 
Stadt zum Tempelberg und zur Omar - Moschee, dem Kettenthor = Bab-el- 
Silsele. Die jetzt unterirdischen d. h. die das frühere Käsemacher - Thal 
anfüllenden Ruinen der Jahrtausende, durch die ich zum gedachten Saal 
gelangte, nennt man den Wilson’schen Bogen; es sind die von Wilson zu- 
erst boschriebonen alten Magazine, Läden oder Handwerksstätten unterhalb 
der Bogengewölbe jener Brücken, die über das Tyropäon die Verbindung 
zwischen Tempelberg und westlicher Stadt vermittelten. Die Quaderhalle 
hatte Eingänge vom Tempelberg und andere von der Stadt aus, und damit 


stimmt die Lage dieses Steinsaals vollkommen. 
Zeitschrift für Namirmatik, KWITL. a 
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was auf das Heiligthum sich bezog, unter seiner Leitung hatte, 
So schwebte den patriotischen Regeneratoren das Zusammen- 
wirken der beiden Gewalten vor, so schildert es der grosse 
Patriot und Prophet Zacharias in dem schönen Bild des vom Öl 
zweier Olivenbäume neu strahlehden Tempelleuchters — d.h. 
des staatsmännisch klugen Davidsohns Serubabel, der die Hin- 
dernisse wegzuräumen, den unübersteiglich scheinenden „Berg“ 
in glatte „Ebene“ zu verwandeln weiss, mit Josun, dem Nach- 
kommen der alten Hohenpriester, für das wiederauferstandene 
Vaterland und Gesetz treu zusammenwirkend. (Zach. 4.) 

Dieses „Gesicht“ vom Zusammenwirken der beiden Faktoren 
für Vaterland und Gesetz ward später vorzugsweise in die wöchent- 
lichen Prophetenvorlesungen, unter anderem in die der Festwoche 
der Makkabäer-Tempelweihe aufgenommen. 

Aus der persischen Zeit sind uns nicht einmal Namenreihen 
der Volkshäupter erhalten; wir wissen aber Alle, wie während 
der Religionsverfolgung des Antiochus die Noth der Zeit unter 
Akklamation des ganzen Volkes die Personalunion zwischen 
Fürst und Hohepriester schaflte. Die Makkabäerpriester, die 
begeisterten und begeisternden Leiter des Freiheitskrieges, vom 
Volk als EONAPXOE oder HTEMEN (d.h. Fürst, „Nasi“) an die 
Spitze des Staates berufen, mussten schliesslich auch vom syri- 
schen Souzerain als solche anerkannt werden. Ganz im Einklang 
damit bezeugt auch der ursprüngliche Titel des ersten Makkabäer- 
buches diese Personalunion: „Stfer Sär-Bals Wöstr-Am-Bi*, 
Buch der Geschichte des Tempel- und Volksfürsten, 

Zur Zeit, als deren Enkel und Nachkommen den Glanz der 
Königswürde dem bescheidenen Wirken als Volksfürsten vor- 
zogen, finden wir wieder Leiter des Spnedriums neben ihnen 
und oft in Opposition gegen sie. 

Wir finden eine Reihe von Nasi, und neben ihnen ihren ersten 
Collegen, den Ab-Beth-Din (Oberstrichter), von welchen Paaren 
wir nur Lehrthätigkeit und Entscheidung in reinreligiesen Au 
gelegenheiten kennen. 

Ebenso sicher aber wissen wir- selbst aus Joseplus, dass im 
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Augenblick des Aufstandes vom Jahre 66-70 „Nasi* und 
„Synedrion® ipso facto als die oberste und allein Iegitime Gewalt 
anerkannt waren, mochte auch Ersterer persönlich für Frieden mit 
Rom geneigt sein. Und Niemand zweifelt, dass die Münzen des 
ersten Aufstandes, die kleinen Zionsmünzen des zweiten und 
dritten Jahres, und ebenso (wenn sie in die Aufstandszeit ge- 
hören) die Schekel unter keiner anderen Autorität als der des 
Synedrions und seines Vorsitzenden geprägt wurden. 

Daher stellt die Münzprägung des zweiten Aufstandes unter 
dem Namen des Nasi durchaus keine Neuerung dar, sondern 
mar Rückkehr zur alten Legitimität der Malkabäer und der Zeit 
vom Jahre 66-70. 

Bei dem Priester Eleasar muss jeder Gedauke an eine 
andere als legitime Autorität, an einen Parteiführer gegen 
den Nasi, ausgeschlossen bleiben. Ob aber Eleasar das Nasiamt 
selbstständig oder in Vertretung des jungen Simeon bekleidete, 
ob das Synedrium ihn als zukünftigen Hohenpriester (Sar-Bais) 
und einstweiligen ersten priesterlichen Repräsentanten beim Volks- 
heer (mar ne) designirt und er in dieser Eigenschaft mit dem 
Nasi (O8 Dy %) gemeinschaftlich geprägt hat — über dies 
alles können nur Entdeckungen neuer Quellen Aufschluss geben. 
Für das Aufhören der Münzpräge Eleasars mit dem ersten Jahr 
des Aufstandes ist nur sein inzwischen erfolgter Tod als wahr- 
scheinliche Ursache anzunehmen. 

Die Nasi-Würde, von den römischen Kaisern anerkannt und 
geehrt, verblieb den Nachfolgern Jchudah’s aus dem Hillel'schen 
Hause und erlosch erst unter Kaiser Theodosius IL. 

Der Nimbus der Abstammung dieses Hauses von Serubabel, 
dem ersten Fürsten der aus Babylon unter Cyrus Zurückgekehrten 
— und durch Serubabel vom alten Königshause Davids, sicherte 
dem Fürst-Patriarchen die freiwillige Unterordnung aller Tsrae- 
liten der Welt in seinen religiösen Anordnungen. 

Zu diesen gehörte damals (ausser der Lehrthätigkeit) in 
erster Linie die Kalenderbestimmung — die Festsetzung der 


Monatsanfänge durch Beobachtung und Berechnung, deren feier- 
ai 
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liche Verkündigung und die Einsetzung der Schaltmonate, womit 
die gleichzeitige Feier aller. Feste im heiligen Lande und der 
ganzen Diaspora bedingt war. 

Die Prinzipien dieser Monatseinschaltungen d. h. die genaue 
Einordnung von 12 Jahren zu je 12 astronomischen Mondmonaten 
(eder 29 Tage, 127%], Stunden) und weiterer 7 Jahre zu je 
13 Mondmonaten in genan 19 Sonnenjahre (eines dem gregoria- 
nischen nahekommonden Kalenders) ') wurden damals als yayy iD, 
als das auf Überlieferung von Vater auf Sohn des David’schen 
Patriarchenhauses beruhende „Rinschaltungsgeheimniss“ betrach- 
tet, daher die Neumonde nach 29 oder erst 30 Tagen stets 
unter der Eingangsformel: „Dayid Melech Jisragl Chai Wekajomt, 
also vom Icbenden Patriarchen gleichsam im Namen des könig- 
lichen Ahnherrn verkündigt wurden, und in der Diaspora mit 
den altorientalischen Bewillkommnungsgrüssen „Salam Alejcham“ 
und „Simon tob“ empfangen zu werden pilegten. — 

Fast 100 Jahre nach unserem Aufstand verfasste der schon 
genannte Astronom Samuel in Babylon‘) ausführliche Kalender- 
tabellen nach den Prinzipien dieses Your 7D, und nachdem der 
Ur-Urenkel unseres Patriarchen Simeon IIT, Hillel IL, freiwillig 
der Befugnis der Kalenderbestimmung durch Beobachtung und 
Zeugenverhör entsagte, bilden seit dem J. 359, in Gemässheit dieser 
Tabellen, die Cyclen von 19 Sonnenjahren in 235 astronomischen 
Monaten den israclitischen Kalender der Jahre der Weltschöpfung. 


Wir gelangen nun zu unserer dritten Frage, den Motiven 
und Veranlassungen der Münzprägungen in den beiden Aufständen. 


1) Ausser diesem 19jährigen kleinen (Mond-JCyelas wurden auch die 
Viertel des Sonnenjahres (su 91 Tagen 7) Stunden) berechnet, so dass 112 
solcher Viertel den grossen (Sonnen-)Oyelus von 28 Sonnenjahren (nach juli- 
anischer Annahme) bildeten, bei dessen Schluss die Frühjahrsnachtgleiche 
stets wieder auf Dienstag Abend 6 Uhr, dem Beginn des vierten Schöpfungs- 
tages nach Gen.1, füllt, die noch heutzutage am folgenden Früh durch 
Preis des Weltenschöpters (NYNIR FIYYD TIY) gefeiert wird. 

2) Von dem die Nachwelt rühmte: ya Yo9aWD Yyp7 Yo9a, dass 
ihm die Strassen der Himmelskörpor am Firmament so bekannt gowesen, 
wie die Strassen seiner Academiestadt Naharden. (s. T. Berachoth 580). 
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Bezüglich der sicheren Münzen des ersten Aufstandes, des 
Krieges gegen Vespasian, nämlich der kleinen Zionsmünzen vom 
zweiten und dritten Jahre, kann es wohl keinem Zweifel unter- 
liegen, dass ihre Ausprägung einem Umlaufsbedürfniss diente. 

Isolirt von allen anderen Prägungen sind diese kleinen 
Kupfermünzen des Vespasianischen Krieges nur durch ihre Um- 
schrift: „Freiheit Zions®; in Form und Grösse (resp. Kleinheit) 
aber schliessen sie sich ihren Vorgängern auf den ersten Bick 
an, bilden sie den Schlussstein jener rein-israclitischen Landes- 
scheidemünze, die sich von Johann I. Hyrcan an durch die ganze 
Reihe der Maccabäer- und Idumäer-Dynastien und der römischen 
Procuratoren hinzieht, So verschieden sie in der Münzsprache, 
je nach der politischen Constellation: hebräisch, griechisch oder 
zweisprachig, und in den Typen auch sind, diese kleinen Kupfer- 
scheidemünzen müssen ohne Zweifel die Münzen des täglichen Klein- 
verkehrs gewesen sein, die kleinen Kupfer-Perutas, Mb Man, 
deren Cirkulation, wie es nach der talmudischen Literatur scheint, 
nach mehr als einem Jahrhundert noch nicht aufgehört hatte‘). 

Noch heutzutage finden sich diese kleinen Kupfermünzen, so 
verschieden sie sind, im heiligen Lande verhältnissmässig oft 
und bunt: durcheinander. 


1) Die Tosophta (wie dio Mischa aus Ende des 2. Jahrhunderts) er- 
wähnt Maaser scheni 0.1, dass diese kleinsten Kupferscheidemünzen und 
ebenso die Marken der Bäder als Geld betrachtet werden können: MED 
‚orby {nis poomow pw Dan ymmaa [ro nunmm nunp- Die Parallel- 
stelle des Jerus.-Tolmad (aus der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts, in Palästina 
verfasst; Maaser scheni I, 1) erläutert dann in Bezug auf die letzteren Marken: 
sio seien als Geld zu betrachten, wenn sie der Thermenbesitzer Dan 
als solches annimmt und sie beim Wechsler, gleich den map MaYD, noch 
zu verwechseln, sind, nicht aber, wenn sie nur als Eingangszeichen heim 
Badediener, bs, dienen. 

Von welchen Werthzeichen mag da wohl die Überlieferung sprechen? 
Sind uns andere solcher Merenux aus dem Alterthum bekannt als die römi- 
mischen zum Theil mit Werthzeichen verschenen Tesserao und Spintriennes? 
Und selten diese ihren Wog selbst in den Orient gefunden haben? 

Als heilkräfige Thermen waren übrigens und sind noch jetzt die 
warmen Quellen von Tiberlas am Genezarethser (mDL Ya), dem Spnedral- 
sitz seit dem 3. Jahrhundert, berühmt, 
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Was ausserdem von grösseren Kupfermünzen seit Johann 
Hyrcan in selten vorkommenden einzelnen Exemplaren vorhanden 
ist, sind Gelegenheits- oder Lokal-Prägungen, wie die 
grossen Herodes mit dem Schiff, die Lokalstücke der Agrippa's 
und der Tetrarchen etc, 

Fügen wir noch hinzu, dass die erwähnten kleinen Münzen 
der die Iandes- und Stadtvertheidigung leitenden Behörde 
nicht nur den Abschluss, sondem den würdigen Abschluss 
dieser Kupfer -Obole oder Peruta-Serie bilden. Es scheint, 
ie damals tonangebenden Befehlshaber müssen, wenigstens 
numismatisch, besser gewesen sein, als ihr Ruf bei Josephus 
und Andern. 

Das Gewicht der Peratas war von Jochanan bis zu den 
Bürgerkriegen der letzten Hasmonäer fortwährend herabgesetzt 
worden, um unter der Idumäer-Dynastie und den Landpflegern 
sich so ziemlich auf frühere Höhe wieder zu "erheben. - Die 
Stücke der Landesvertheidigung gegen Titus, Jahr 2 und 3, 
übertreffen aber die vorhergehenden des Landpflegers Cl. Felix 
um ca. %/,, Gramm im Gewicht, und wie durch die Ehrlichkeit, 
so zeichnen sie sich‘auch durch verhältnissmässige Sorgfältigkeit 
des Gepräges aus. 

Claudius Felix hatte im 5. Jahre Nero's, 58-59, Kupfer- 
münzen geprägt, wardaber gleich darauf abgesetzt; unter seinendrei 
‚Nachfolgern bis 66 war Nichts geprägt worden, so dass ein Be- 
dürfniss zum Ersatz von Kupferscheidemünzen für den täglichen 
Verkehr in den Revolutionsjahren 67-69 schr erklärlich ist. — 

Bei den Münzen des Aufstandes gegen Hadrian ist, ganz im 
Gegentheil, jede Untersuchung über das Verkehrsbedürfniss, über 
den materiellen Zweck der Ausprägung, eben so überflüssig wie 
die über das Material zu derselben. — Der Augenschein der 
uns überkommenen Münzen zeigt, dass das Erstere, das Be- 
dürfniss, überhaupt nicht existirte, dass es an Umlaufsmitteln. 
durchaus nicht fehlte, aus diesen vielmehr das Material zut 
Emission genommen ward (nach dem Ausdruck eines grossen 
Staatsmannes nahm man das Geld zum Überprägen „wo han es 
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fand“), und aus diesem Grunde habe ich auch Gewichtsangaben 
in meinen Beschreibungen für überflüssig gehalten; wir Alle 
wissen seit unseren numismatischen Kinderschuhe, wieviel Gramme 
und Centigramme die Denare Galbas und seiner Nachfolger bis 
Hadrian, ebenso wieviel die Caesaraeer Drachmen und Antiochener 
Tetradrachmen dieser Regierungen wiegen. 

Die militärische und politische Unterwerfung des heiligen 
Landes durch Titus war gegen die einzelnen, am Aufstand nicht, 
betheiligt gewesenen Isracliten selbst vom grausamsten seiner 
Nachfolger, Domitian, mur finanziell, namentlich zu vexatorischer 
Eintreibung des fisci judaici, der in eine römische Kopf- 
steuer verwandelten Schekelabgabe, ausgenutzt worden. Die 
religiöse Freiheit des Einzelnen blieb von Staatswegen unan- 
getastet. — Erst dem „grofsen Heuchler auf dem Kaiser- 
thron“, Hadrian, war es vorbehalten, durch seine trügerischen 
Versprechungen der Restitution des Heiligthums und (statt dessen) 
der Verwendung der Quadern desselben zur Erbauung des neuen 
Heidentempels auf Moria, sowie durch vielgestaltete Eingriffe in 
die Gewissensfreiheit die Gemüther zum letzten Verzweiflungs- 
kampf zu entflammen, einem Verzweiflungskampf, der seine Sieges- 
hoffnungen an die damaligen Erfolge der Parther anlehnte und 
dessen Ziel die völlige Vernichtung jedes Andenkens an 
die römische Herrschaft war. 

Nur diese Absicht kann uns diese so reichhaltige Ausprä- 
gung resp. Umprägung von nahezu 20 im Nominalwerth völlig 
gleichen Silberdenar - Gattungen während. höchstens 3% Jahren 
erklären. — Es waren nicht nur Münzen für den Verkehr, 
sondern Verkörperungen in Metall für die Ideen und Hoffnungen 
des Volkes, wahre „monnaies-mödailles“, historische Gedächtniss- 
stücke, — 

Die Darstellungen, — die Geräthe des vor mehr als Menschen- 
alter zerstörten Heiligthums, das den Lebenden im verklärenden 
Lichte der Jugenderinnerungen noch vorschwebte und dessen 
Wiederherstellung von einer nahen Zukunft erwartet wurde — und 
ebenso die Inschriften bezeugen, wie wir gesehen, den Gedanken der 
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Anknüpfung an die Vergangenheit und ihre Reminisconzen, den 
Wunsch der Vertilgung jedes Andenkens der Römerherrschaft. 

Dem Charakter dieser Münzprägung unseres zweiten Auf- 
standes, der Überprägung cursirender römischer Münzen, ent- 
sprechend, entfällt auch für die Silbermünzen, die uns in erster 
Linie beschäftigen, jedes Nachdenken über den Münzfass, über 
die Währung, in welcher sie geprägt werden. Es sind Kriegs- 
münzen, 1%» ya, für den israelitischen Staat, aber keineswegs 
nach einer besonderen israelitischen Währung. 

Und damit muss ich zugleich die Behauptung zu begründen ver- 
suchen, dass es überhaupt wohl zu keiner früheren Zeit jüdisches, 
für den allgemeinen Verkehr bestimmtes Silbergeld gab. 

Die Frage, ob die Schekel und ‘% Schekel des ersten bis 
fünften Jahres — das einzige existirende Silbergeld vor dem 
Aufstande gegen Hadrian — und mit ihnen auch die Kupfer- 
münzen Madden 1881 pag. 71 u. 72 der Zeit Simeons des Macca- 
bäers oder dem Aufstande vom Jahre 66—70 angehören, will 
ich, wie schon gesagt, keineswegs entscheiden‘). Für uns ge- 
nügt es zu wissen, dass diese Schekel im einen wie im andern 
Fall nur die Ausprägung aus besonderer Veranlassung und 
für die Zeit weniger Jahre bildete; die silbernen Cirkula- 
tionsmittel während der langen Reihe von 210 Jahren, 


1) Für Simeon spricht die bekaunte Stelle des Freibriefes von Anti- 
ochus Sidetes im 1. Maccablerbuche, die Mittheilung, dass man unter ihm 
angefangen, nach seinen Regierungsjahren zu zählen, das Epithet y-p für 
das von Demetrius Soter als „heilig und frei“ erklärte Jerusalem, und’ end- 
lich die Ähnlichkeit dieses Titels mit dem IRPAS, AZ 4403, AYOONOMOS 
auf den Stücken gleichen Gewichts der sprisch-phönizischen Küstenstädte, denen 
die Seleueiden in der Erkenntniss aller klugen Eroberer „die goldne Eier 
legenden Hennen zu schonen“, ebenfalls solche Ehrentitel verliehen. — Für 
den Aufstand dagegen spricht die Palßographie und die Zeitdauer. Es fielen 
alsdann die kupfernen %, 4 u. X Schekel in die Zeit der Oernirung der Haupt- 
stadt, 69-70 Frühjahr, während die seltenen Silberschekel des fünften Jahres, 
von denen nur in Eogland und in der Sammlung Mayor Exemplare exis. 
iren, in die Monate April bis August 70 gehören würden. — Die Ganz und 
Halbschekel hätten in diesem Falle während der Aufstandszeit die, vielleicht 
in ungenügender Zabl vorhandenen, mit ihnen gleichwerthigen phönizischen 
Tetradrachmen und deren Viertel, die Kaiserdenare ersotzen sollen. 
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141 v. — 70. d. chr. Zeitr., aber notwendigerweise in anderen, 
ausländischen Geldsorten bestanden haben müssen. 

Das ausländische Geld, welches gesetzlich im heiligen Lande 
al pari mit der ideellen Landeswährung des heiligen Schekels 
eiroulirte, war jedoch durchaus nicht jedes belichige ausländische 
Geldstück, sondern allein das Grossstück (Didrachmon phöni- 
zischer und Tetradrachmon attischer Benennung) von Tyrus und 
den übrigen nach dessen Münzfuss prägenden Küstenstädten. Wir 
finden ausdrücklich angeordnet (Mischnah, Becharoth VIIL, 7), 
dass alle in der heiligen Schrift vorgeschriebenen Geldzahlungen, 
Entschädigungen, Strafen, Vergütungen, Auslösungen in phöni- 
zischem Gelde (wörtlich in „Tyrer Währung“ “3 222) zu leisten. 
seien‘). Einzig davon ausgenommen ist (an gleicher Stelle) die 
jährliche Kopfsteuer von '% Schekel für die Staatsbedürfnisse, 
welche theoretisch in effektiven Halbschekeln gezahlt werden 
sollte. — 

Sehr imig wäre es aber, mit Letzterem die Ausprägung 
unserer Schekel des 1.—5. Jahres in Verbindung zu bringen. 

Die Mischnab, kaum ein Jahrhundert jünger als die Zer- 
störung vom Jahre 70, giebt uns zwar im Abschnitt Schekalim 
(Kap. 1,3) die historische Belehrung, an welchem Monatstage 
in den Landorten und an welchem, 10 Tage später, bei der 
Hauptkasse des Staatsschatzes auf dem Tempelberg die Tische 
zur Empfangnahme der % Schekelsteuer aufgeschlagen wurden, 
Und, da das Wort Tisch damals wie heute im Orient für den 
Geldverkehr dasselbe bezeichnet, was wir, von den Lombarden 
überkommen, mit „Bank“ ausdrücken®), so läge die Vermuthung 


1) Ein nenlicher Fund von ca. 400 Silbermünzen in der Gemarkung 
des alten Sichem, augenscheinlich im Jahr der Einnahme dieser Stadt Aurch 
‚Joh. Hyrean (187 Seleuc.) vergraben, bestand in seinem weitaus grössten 
Theil aus Tyror Tetradrachmen und Fraktionen von Antiochus VII. und 
Demetrius II. — Ein Teil desselben wurde meinem Hause zum Verkauf, ein- 
gesandt. (Catalog Dr. Suhm 1802, Nr. 9 

9) Ein „Schulchani*, Tischbesitzer ist, natürlich in kleinerem Massstabe, 
in Smyras, Damaskus, Jaffa ete. dasselbe, wie bei uns der „Banguier*, Bank- 
besitzer. 





330 1. Hamburger: 


nahe, den Beamten der von Staatswegen aufgestellten Schekel- 
tische hätte auch die Verwechselung des gewöhnlichen Courant- 
geldes in „heiliges Schekelgeld@ obgelegen. Jedoch an eine stete 
Fortsetzung der Schekelprägungen während 210 Jahren ist doch 
angesichts des unveränderten Stils aller vorhandenen Exemplare 
nicht zu denken, abgesehen von den Jahreszahlen 1-5, und 
ebenso ungereimt wäre die Idee einer jährlich sich wiederholenden 
Aus- und Einwechselung der zur Zeit Simeon des Maccabäers 
schon geprägten Stücke, 

Die theoretisch angeordnete Zahlung der Kopfsteuer in 
effektiven Halbschekeln bedeutete aber in der Wirklichkeit durch- 
aus nicht, dass dafür ausschliesslich Stücke der Jerusalemer 
Münzstätte verwandt werden mussten, ebensowenig wie die ge- 
setzlich angeordnete Zahlung in Gold für Zölle in Österreich 
wirklich auch in Goldmünzen geschieht, „Es giebt nichts Neues 
unter der Sonne“, nicht einmal das Goldagio unserer Zeit, und. so 
spricht denn das gleiche Kapitel des Schekalim-Abschnittes (I, 6) 
von dem. Agio (n2p-Kalybos) des % Schekel gegen die für alle 
anderen Zahlungen al pari bewertheten phönizischen Tetra- 
drachmen, als von etwas Allbekanntem und Selbstverständlichem, 
Es setzt genau fest (id. 1,7), wieviel für dieses Agio zu erheben 
sei (eine Maah, rıD — Y, Schekel und zwar nach verschiedener 
Auffasswig: diese yo» vom Schekel oder vom Halbschekel, 
also 3%, oder %, Agio), und von wem, nämlich: Die erwachsenen 
Männer, gegen die der Staat das unbedingte Recht auf die Kopf- 
steuer hatte, waren verpflichtet, das Agio zu zahlen, während 
yon Frauen und Kindern und im Dienstyerhältnisse Stehenden, 
ebenso von Aharoniden, die Halbschekelzahlung nur als freiwi 
lige Gabe betrachtet, dieselbe daher auch ohne das Agio, N2bp 
angenommen wurde‘). 

Ferner finden wir im Beginne des 2. Kapitels des gleichen 
Abschnitts bezüglich des Transports der Schekel-Abgabe aus... 





F 

1) Dass spätere Oommentatoren, denen das thatsächliche Verhältnisse 
nicht mehr bekannt war, mit dem Agio Nichts anzufangen wussten und;ein 
solches der Halbschekelstücke gegen ganze vermutheten, ist schr erklänlich. 
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den Einzelorten nach dem Staatsschatz auf dem Tempelberg be- 
stimmt, dass wegen der Last des Gewichts und der Gefahr unter- 
wegs die Umwechselung in Goldmünzen gestattet sei. Und 
zu allem Überflusse finden wir weitere Andeutung, dass das 
Schekel-Gesetz zu allen Zeiten nach dem Geist und nicht nach 
dem Buchstaben gehandhabt wurde, dass man den Geist in der 
Bestimmung der Gleichheit für Alle und als Symbol der- 
selben diese gleiche Kopfsteuer betrachtete, nicht aber die ab- 
solute Unveränderlichkeit der zu zahlenden Münzsorte. 

Es wird berichtet (ib. IL, 4), wie man nach dem Exil die 
Schekelabgabe zuerst in Silberdarikern (und zwar nur '/, Schekel 
nach Neh. X, 33), später in Tetradrachmen (@Y°D), alsdann in 
Halbstücken (OY2, welcher Ausdruck auch effektive Schekel 
während der kurzen Zeit ihrer Präge bedeuten kann) und zu- 
letzt in römischen Denaren (und zwar in Letzteren unter Oppo- 
sition) erhoben habe. — Und so wird noch heutigen Tages am 
Purim-Feste bei den Isracliten aller Länder als Gebrauch der 
Pietät an „offenen Tischen“ eine kleine freiwillige Spende für 
die armen Hungernden im heiligen Lande erhoben, eine Spende, 
deren Wesen in alter Reminiscenz nicht im- Betrag, son- 
dern in der Gleichheit für Alle besteht. Hier in Frank- 
fürt beispielsweise wird der halbe Schekel auf 34 Pfennige 
taxirt, ein Betrag, für den nicht nur kein Münzenhändler, 
sondern auch kein Silberarbeiter wirkliche halbe Schekel liefern 
könnte, und der Millionär, der ein Zehumarkstück hinlegen 
würde, sähe sich ebenso gezwungen, 9 Mark 68 Pfennig 
zurückzunehmen, wie vom Tagelöhner 30 oder 33 Pfennige zu- 
rückgewiesen würden. 

Auch für die jährliche */, Schekelsteuer bedurfte es also, 
wie wir gesehen, durchaus nicht-eigener Silbermünzen. Zur Aus- 
prägung von anderen ‚als Kupferscheidemünzen fehlte es eben 
der Regierung des kleinen Staates, der in ganz Anderem, in-Auf- 
rechterhaltung altererbter Sitte und Religion seine Aufgabe sah, 
an Veranlassung. Haben wir doch von mehreren der,-in ähn- 
lichen Verhältnissen sich bewegenden kleinen, nur Ackerbau und 
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Viehzucht treibenden Schweizer Cantone ebenfalls nur kleine 
Scheidemünzen zur gleichen Zeit, in der ihre mit dm Welt- 
verkehr verbundenen Miteidgenossen in Basel, Zürich ete. die 
schönsten Thalerreihen aufweisen. — 

Die phönizischen Handelsmetropolen waren schon in der vor- 
exilischen Zeit auch fast alleinige Herren des Handels und der 
Industrie in ihrem Hinterlande, den beiden Staaten Jisrael und 
Juda. Von Zöllen wusste man noch nichts; Gewerbefreiheit 
bestand im weitesten Maasse, Der phönizische ambulante 
Händler durchzog das Land nach allen Richtungen, kaufte die 
Bodenerzeugnisse des israelitischen Bauers, wie die Früchte des 
Fleisses der jüdischen Gärtner und zahlte mit dem Silber, wie 
es in Sidon und Tyras üblich, soweit er nicht seine mitgebrachten 
Gewerbserzeugnisse und die ausländischen Luxusgegenstände, die 
von den Ophirfahrern aus Indien und der ganzen Welt den 
Handelsmetropolen zugeführt wurden, in Tausch geben konnte. 
Der Einfiuss des durch Letztere ins Land gebrachten phönizi- 
schen Luxus und der phönizischen Üppigkeit und Unsitten ist ja 
ein Hauptgegenstand der in allen Reden der Propheten durch- 
klingenden Klagen. „Nicht mehr wird der Phönizier (2322) 
bis in des Tempels Vorhof seine Handelsgeschäfte treiben‘ 
(Zach. 14, 21) stellt der Prophet in seinem Zukunftsbild des 
„Gottesreiches“ in Aussicht, ein Bild, das in dem Hinwegweisen 
der Käufer und Verkäufer vom Tempelberg, wie es die christliche 
Überlieferung vom Stifter der christlichen. Religion berichtet, 
seinen Nachklang findet. 

Nach der Wiederherstellung des kleinen Staates durch Esra, 
Serubabel und ihre Genossen gestalteten sich die Handels- und 
Gewerbeverhältnisse in der Hauptsache wieder den früheren ähn- 
lich. Mit Ausnahme der für den Pilgerverkehr grossstädtisch 
eingerichteten Hauptstadt blieben Acker-, Gartenbau und Vieh- 
zucht auch im verkleinerten neuen Gemeinwesen die hauptsäch- 
lichsten Nahrungszweige, und auch Neu-Iyrus trat für den 
Handelsverkehr mit dem palästinenischen Hlinterlande ganz in.die 
Fusstapfen des alten; nach wie vor dem Exil besass der istaeli- 


Münzprägungen während des letzten Aufstandes der Tsraeliten gegen Rom. 333 


tische Bauer meist nur dasjenige Silber, das ihm vom phönizi- 
schen Kaufmann zugeführt wurde. 

Jedoch gerade zu dieser Zeit war die gewaltigste Re- 
volution im Geldwesen eingetreten, welche die Geschichte 
kennt, nämlich der Übergang vom zugewogenen Silber oder zu- 
gezählten, allgemein als gangbar betrachteten, ob Izv-Ringen 
zu geprägten Geldstücken, der Übergang von den Geschenken 
des Brautwerbers in Halbschekel-Ohrringen oder Zehnschekel- 
Armbändern (Genesis 24, 22) zu den Gold- und Silber-Darikern 
unter staatlicher Autorität des persischen Grossreichs. 

Schnelles Vergessen liegt in der menschlichen Natur. Sehr 
bald wird den neuen Generationen selbst der Begrift abhanden 
gekommen sein, dass es nicht von jeher so gewesen und dass 
noch vor ein oder zwei Menschenaltern edle Metalle als allge- 
meines Tauschmittel ohne staatlichen Stempel cirkulirt hatten‘), 
und da thatsächlich die Zahlungsmittel der phönizischen Me- 
tropole vor wie nach dem Exil auch das Geld des palästinensischen 
Hinterlandes waren, so konnte sich leicht der Gedanke einbürgern, 
die Parität des Grossstückes nach der 3 ru» mit der Landes- 
wärung des wrpn 5pw/ sei von Alters her, seit der biblischen 
Gesetzgebung, bestehend gewesen‘). 

1) Unsrer gegenwärtigen jüngsten Generation wäre ja auch der Gedanke 
eines ausgebildeten Briefpostwosens ohne Briefmarken unbegreifich. 

2) In ähnlichem Gedankengang (diess bemerke ich zu Madd. 1881 p. 47) 
berichtet das Buch Esra II, 69 von der ersten Golddarikerspende unter 
‚Cyrus zum Bau des zweiten Tempels, während doch solche erst unter Da- 
rius geprägt wurden. Der Autor, der didaktische und nicht numismatische 
Zwecke verfolgt, will eben nicht von wirklichen geprägten Darikern 
sprechen, sondern den Werth der Spende dem Leser resp. Zuhörer seiner, 
‚50 Jahre späteren, Generation deutlich machen. — Im Gegensatz dazu erwähnt 
Neh. X, 38, wie oben, die Jahressteuer von $ Schekel, die doch nur in 
Silberdarikern entrichtet werden konnte. Und auch heutzutage würde z.B. ein 
Geschichtsschreiber historisch, wenn auch nicht numismatisch, die Wahr- 
heit berichten, wenn er die von General Manteufel der Stadt Frankfurt 1860 
auferlogte Kriegseontributien von 6 Millionen damaliger Gulden in dem heut- 
zutage allgemein verständlichen Markbetrage von 10 Millionen ausdrücken. 
würde. Der Übergang von der Gulden- zur Markwährung war aber etwas ganz 
Unbedentendes, verglichen mit der Revolution über den Begriff „Geld“, wie 
er in den Ideen der Zeitgenossen Esras während eines halben Jahrhunderts 
sich entwickelt haben muss. 
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‚Nachdem später die persische in die syrische und diese in die 
römische Souzeränität sich verwandelt, und nachdem auch das 
syrisch-phönizische Tetradrachmon seine Herrschaft im Verkehr 
an den römischen Denar abgegeben, folgte auch die ideelle heilige 
Schekelwährung dieser Änderung. 

Die Parität von vier römischen neronischen Denaren, 
Pay 77, mit dem heiligen Silberschekel phönizischen Geldes 
wird an vielen Stellen der talmudischen Schriften erwähnt. Die 
histlichen Religionsquellen berichten gleicherweise, wie der Stifter 
der christlichen Religion anf die verfängliche Frage, ob denn 
dem römischen Kaiser Steuer zu zahlen Recht sei, mit der 
Aufforderung geantwortet: „Zeige mir doch einen Denar“ und, 
als ein solcher mit Bild und Inschrift des Kaisers gezeigt wurde, 
dus bekannte: „Gebet dem Kaiser, was des Kaisers und Gott, 
was Gottes ist!‘ erwidert habe. 

Es wäre undelikat von meiner Seite, die verschiedenen An- 
sichten der Theologen über Verfasser und Verfassungszeit der 
drei Berichte: „Evang. Matthäus Cap. 22, Lucas Cap. 20 und 
Marcus Cap. 12“ hier nur zu erwähnen. Das aber geht für 
den Numismatiker aus ihrer Übereinstimmung als absolut 
sicher hervor, dass man 40 Jahre vor der Katastrophe des 
Jahres 70 in Palästina aus der Geldtasche keine andere Silber- 
münze als eine solche mit kaiserlichem Bild und Titel herauszu- 
nehmen gewohnt war, und diese christliche Überlieferung stimmt 
auch vollständig mit dem fast gänzlichen Mangel an autonomen 
Silberprägungen im heiligen Lande vor den Aufständen, 

Die einheimische wie die vorstehende christliche Überlieferung 
berichtigen zugleich die weitverbreitete Meinung, als wenn die 
israelitischen Bewohner des kleinen Staates überhaupt kein Geld mit 
Bildnissen geduldet hätten. Nein! nur die im Land geprägten 
Münzen für den täglichen Verkehr mussten selbst die römischen 
Landpfleger ohne Darstellung lebender Wesen prägen lassen. Da- 
gegen hatte das im Ausland geprägte Silbergeld mit dem Kaiserkopf. 
ebenso unbeanstandet al pari-Cours, wie früher die phönizischen; 
Tetradrachmen mit den Königs-, Stadtgenius- und Adlerbildern. 
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Die eben erwähnte christliche Überlieferung ist ganz im 
Geiste der Denkweise der überaus grossen Majorität des jüdischen 
Volkes zu damaliger wie in allen späteren Zeiten, und im Geiste 
der Vorschriften der Propheten seit dem Exil von Jeremias an: 
„die jeweilige Landesregierung als von Gott eingesetzt zu be- 
trachten und ihren Anordnungen in weltlichen Dingen unver- 
brüchlich Gehorsam zu leisten“‘). Nur die Raubsucht der Pro- 
kuratoren hatte jene Empörung zustande gebracht, die mit der 
Katastrophe vom Jahre 70 endete. 

Der neronische Denar und dessen asiatische Repräsentanten, 
die Tetradrachmen und Drachmen der Antiochener und Cäsaracer 
kaiserlichen Münzstätten, wurden jedoch, wie wir ja wissen, von 
Regierung zu Regierung stets unwürdigere Enkel des alten 
phönizischen Feinsilbergeldes. nuob rm 202, „dein gutes 
Silber wurde ach! zu schlechtem Billon“ diese Klage Jesains 
(€, 22) wurde von den Rednern der damaligen Zeit gar oft und 
mit nur zuviel Recht auf die Gegenwart angewandt, und auch 
dieser Niedergang des römischen Münzwesens spiegelt sich in den 
talmudischen gesetzlichen Anordnungen wieder. 

‚Wie oben pag. 329 erwähnt, galt die Vorschrift der Bezahlung 
in phönizischem Geld oder in gleichbewertheten neronischen 
Denaren nur für die in der heiligen Schrift vorgeschriebenen 
Geldzahlungen; dagegen wurde sehr oft und gleichzeitig be- 
stimmt, dass die nicht auf die Bibel, sondern auf Gebrauch 
oder Anordnungen der früheren Weisen sich gründenden Zahlun- 


> gen nicht nur in solch gutem mit dem heiligen Schekelfuss gleich- 





werthigen Silber, sondern auch in den jeweiligen ortsüblichen 
Währungen geleistet werden könnten, auch wenn bei diesen 
das Feinsilber des phönizischen Geldes sich in eine 
Mischung von ?J, Kupfer und *J, Silber verwandelt hätte. 
Zu einer solchen Mischung sank ja das römische Billon im dritten 
Jahrhundert herab, während die Antiochener Potin-Tetradrachmen 
= 7) Finden wir doch während des in religiösen Angelegenheiten gewiss 


strengen 18. Jahrhunderts den Namen des israelitischen Münzmeisters Jechiel 
pr ohne Bedenken unter das Bild der Würzburger Domkirche gestellt! 
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schon unter Hadrian in ihrem Metallgehalt gegen die Silber- 
denare der Metropole zurückblieben. Die ideelle Rechnung von 
4-Denaren für einen Schekel blieb aber auch bei den Leistungen 
in geringerhaltiger Landeswährung bestehen. 

Beispielsweise die gesetzliche Morgengabe von 50 Schekel 
für die junge Ehefrau, wenn auch an die biblische Vorschrift 
über die Pöne an eine in ihrer Ehre beleidigte Jungfrau, Deut. 
‚22,29, sich anlehnend, konnte in der jedesmaligen geringer- 
haltigen Landeswährung bezahlt werden, und jetzt noch, nach 
1700 Jahren, findet sich die Reminiscenz davon in der, üblicher- 
weise den religiösen Trammgsakt der Israeliten begleitenden, 
ivilrechtlichen Verschreibung= "72; der junge Ehemann be- 
kennt sich darin der jungen Trau gegenüber als Schuldner für 
die biblisch angedeutet Morgengabe von 200 Sous (IND mn, 
der Ausdruck Sous statt Denar seit dem Mittelalter gebräuchlich); 
war die Ehefrau aber verwittwet, so tritt statt dessen die Hälfte, 
nämlich ein Maneh, run, ein. 

Darans ergiebt sich wieder die alte Rechnung: 

50 Schekel = 200 Denare, 
Dt a FEN 
ud 1 Mmch=-25 „ -10 „N. 


Nachdem ich im Vorhergehendem versucht habe, dem Leser 
ein Bild des Geldverkehrs während der letzten Jahrhunderte 
des Bestandes des isradlitischen Staatswesens zu entrollen, ge- 
lange ich jetzt zum letzten Abschnitt dieses Versuchs: der vierten 


1) Zur Zeit der Khalifenherrschaft, im Orient wie in Spanien, wurde 
der ideelle biblische Feinsilberschekol als gleichwerthig mit 6 arabi- 
schen Dirhem, also dor neronische Denar mit 1 Dirhem, angenommen (ob- 
gleich das Gowicht der Tyrer Tetradrachmen und der Schekel nur ca. 
% Dirhem gleichkommt) und folgerichtig der rahbinische Billonschekel 
des bas empiro mit einem Achtel dieser Beträge. Domgemäss berechnet dor 
Schulchan Aruch J. D.805, 1 die 5 Feinsilberschekel für Auslösung des 
Rrstgeborenen mit 30 arabischen Dirkem, dagegen dasselbe Werk E.H. 66, 6 
obenerwähnte Morgengabe der Jungfrau mit 37% Dirhem (50 Billonschekel 
>.6 oder 200 Billondenare > 1%, Aurch 8 getheilt), und dio der Wittwe 
mit 18% Dirhem. 
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Frage, ob die Zeugnisse des israclitischen Schriftthums, insbesondere 
die von Herr Madden Seite 311 bis 313 nach Dr. Levy eitirten 
Stellen, nicht den Resultaten des Fundes und dieser Unter- 
suchung widersprechen? 

Um die gelegentlichen Erwähnungen der talmudischen Lite- 
vatur, dieser unerschöpflichen kulturhistorischen Fundgrube, in 
der Kürze ihrer Ausdrücke richtig zu verstehen, ist es nöthig, 
stets zu berücksichtigen, ob die betr. Stellen gesetzlichen oder 
ethischen, geschichtlichen oder allegorischen Inhalts sind (denn 
speziell Abhandlungen zu numismatischem Zweck würden wir 
dort vergebens suchen); ferner welches die Zeit der Abfassung 
der verschiedenen talmudischen Werke, ob sie, in unserem Falle, 
dem Aufstand gegen Hadrian mehr oder weniger nahe lag? 

Nehmen wir also diese Stellen nach der Reihe vor: 

Von den ersten drei ähnlichen Stellen Madd. p. 311 be- 
ziehen sich zwei auf die Auslösung des „Maaser scheni“, sind 
also gesetzliche, wenn auch zur Abfassungszeit nur theoretisch 
gesetzliche, Bestimmungen. 

Der „Maaser scheni“ ist ein Zehntel des gesammten Boden- 
extrags vom 1., 2., 4. und 5. Jahre einer jeden Jahrwoche, welcher 
zu den hohen Wallfahrtsfesten mit nach der Hauptstadt ge- 
nommen werden sollte, um dorten im Familienkreise verzehrt zu 
werden. (Deut. 14, 22 u. ff) 

Der gleiche Zehnt des 3. und 6. Jahres dagegen gehörte de 
jüre den Armen, Fremden, Wittwen und Waisen, denen auch 
aller Nachwuchs und Ertrag des siebenten, Brachjahres zu gute 
kam (id. 14, 28 u.£)'). 

Wegen der Entfernungen (und obgleich man die Unter- 
haltung der öffentlichen Landstrassen als eine der ersten Plichten 
der Landesverwaltung betrachtete) war den israelitischen Acker- 





1) Nimmt man dazu, was als „Nachlese“ von den „Ecken“ der Felder 
und „zwischen den Garben“ in allen Jahren gesetzlich und nach Landes- 
Sitte den Armen stehen gelassen wurde, so war, angesichts dieses praktischen 
Socislismus, dns Loos dieser „Enterbten des Glückes“ in dem kleinen Staat 
durchaus kein schreckliches! 

Yeitnhrift Me Kumiematik. RVIN. 


E} 
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bauern jedoch gestattet, den gedachten Zehnten der vier Jahre 
zu Hause für sich zu verwenden oder zu verkaufen, vorausgesetzt, 
dass sie den Werth desselben unter gewissenhafter Schätzung 
mit mach Jerusalem nahmen und dorten für all das ausgaben, 
was das Herz an Speis und Trank begehrte; eine Bestimmung, 
welche eben der Hauptstadt ihren von dem ganzen Land so ver- 
schiedenen Charakter als Verkehrscontrum aufdrückte und es 
möglich machte, dafs auf ihrem relativ kleinen Areal zu den Fest- 
zeiten Unterkommen für mehrere Hunderttausende zu finden war. 

Interessant ist der Wortlant der betreffenden biblischen 
Bestimmung, Deut. 14, 25: TIIAR2N MS, der uns einen Bin- 
blick in die Art des Edelmetall-Verkehrs in der altbiblischen Zeit 
gestattet. — 

Nicht-numismatische Exegeten haben aus der Wortähn- 
lichkeit mit MS (Bild) die Andentung hergeleitet, als wenn für 
das derart zur Auslösung bestimmte Geld auch schon zur alt- 
biblischen Zeit solches mit deutlichem Gepräge erforderlich 
gewesen wäre. — Die wörtliche Übersetzung heisst aber: „Du 
sollst das Geld eng eingebunden in Deiner Hand mittragen“, 
vom Stamm 73 = eng zusammenbinden. und vom gleichen Stamm 
finden wir das Hauptwort: wong = Geldbündel als Ver- 
packungsweise des Silbers resp. Geldes der nach Aegypten zum 
Getreideeinkauf reisenden Brüder Josefs (Gen. 42. 35)"). 

Wir erschen daraus, dass man in jenen uralten Zeiten das 
‚Edelmetall-Tauschmittel in fester Einschnürung, wahrscheinlich 
also in Säckchen, mit sich zu führen pflegte, und die Vermuthung 
liegt nahe, dass jene urantiken MS wohl keinen willkürlich be- 
liebigen Inhalt hatten, sondern dass sie, ähnlich unseren jetzigen 
„Banksäckehen“, ein gewisses comventionelles Quantum oder Ge- 
wicht in Silber-Ringen oder -Körnern enthalten haben mögen, 


1) Ebenso warnt schon 300 Jahre vor den Darikern der Weisheitslchrer 
(Spr. Sal. 7, 19 u. 20) in ewig wahren Worten den Jüngling vor den Ver- 
tührungskünsten der üppigen Frauen der Grossstädte: „Lritt ein; mein Ge- 
mahl ist auf Reisen; den par "ins, den enggeschnürten Geldbündel 
nahm er mit sich, um erst zur Restzeit zurückzukehren“ --so wird der Lock- 
ruf der antiken Sirene geschildert, 
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wodurch sie für den Grossverkehr den Charakter des öffentlichen 
Courants, des mob 12, erhielten. 

Kommen wir auf die Talmudischen Bestimmungen über 
unseren „Maaser scheni“ zurück. Dieselben' stellen das Prinzip 
auf, dass der Ackerbauer statt des Zehnten in natura nur solches 
Geld für die Wallfahrt nach Jerusalem bestimmen dürfe, das 

I. gangbar, sv, und 

I. zu seiner freien Verfügung, IMwN2, sein müsse. — 

Obgleich zur Abfassungszeit dieser talmudischen Werke 
von Tempel und Wallfahrt längst keine Rede mehr sein konnte, 
die gesetzlichen Bestimmungen also, wie gesagt, nur theoretisches 
und nicht aktuelles Interesse hatten, werden sie doch in Annahme 
der Ausführbarkeit auf die Zeitverhältnisse exemplifieirt, und ge- 
statten uns dadurch eben jenen Blick auf die damals cursiren- 
den und gekannten Münzen. 

Die „Tosefta“, gleichzeitig mit der „Mischna“ (also vor 
200 chr. Zte.), nachdem sie, wie früher gesagt, die Kupferobolen 
und Bädermarken erwähnt, fährt wie folgt fort’): Man kann diesen 
Zehnten nicht durch Aufstandsgeld auslösen, s5 wm pohrs N 
0 yaro by; überhaupt nicht durch Münzen, die nicht mehr 
gangbar sind, sr umw varon 5y w1; noch durch Geld, das man 
nicht zu freier Verfügung in Händen hat, 272 jo nun by nd. 
Beispielsweise, 2, wenn man Kosiba’sches Geld oder je- 
rusalemitisches besitzt, so darf man diesen Zehnten damit 
nicht, auslösen, ws pooro px, mmabwm my nmans mm Ir 
YP5y; vesp. wenn man es gethan, ist es ungültig, rüp x» bhr oxı 
2; jedoch mit von früheren Regierungen (wörtlich Königen) 
ausgegebenen Münzen, Denn amp mwb sum yaun Dax, 
darf man die Auslösung vornehmen, jrby wm joorn. 

Da das Kosibageld und das jerusalemitische parallel ge- 
nannt sind, von den alten Kupfermünzen aber schon früher die 
Rede war, so sind unter „Jerusalemitischem Geld“ zweifelsohne die 


1) Ich gebe die von Madden eitirten Stellen nach dem durch Ver- 
gleichung der Mser. von Dr. Zuckermandel genau emendirten Text. 
Er 
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„Schekel von Jerusalem, Jalır 1-5“ gemeint, ohne dass wir 
aber über ihre Emissionszeit etwas Neues erfahren. 

Indem ich mir vorbehalte, über den Ausdruck „früherer 
Könige“ bei der drittön Stelle zurückzukommen, will ich vorerst die 
interessante Fortsetzung dieser Madden’schen ersten Stelle gehen, 
auf die mich Herr Seminardirektor Dr. Schwarz freundlichst auf- 
merksam machte. — Die Tosefta exemplificirt weiter auch für 
„Geld, das man nicht zur freien Verfügung“ habe: Ts ‚w2 
waa jo non by pbr: Hat Jemand etwa Geld in Kastra 
‚oder auf dem Königsgebirg vergraben, N\top> Mau nm bon 
pan'ın2 ı8; oder ist ihm seine Baarschaft in eine Cisterne oder 
Grube gefallen, Tab w2baw is; obgleich er sicher weiss, dass 
an jenen Orten sein eigen Geld liegt, Min mw wre? yarı) vo by mi; 
so darf er es doch nicht als Auslösungsmittel bestimmen, 
amby ans pobr> ps; und wenn es geschehen, ist die Handlung 
ungiltig, Non np so Don ox. 

Das Königsgebirge ‚7927177 (aramäisch n25r i%), ist der in 
früherer Zeit „Gebirg Efrajim“ genannte Gebirgsrücken, von 
Jerusalem nördlich bis zur Ebene Esdreelon, westlich vom 
'Tabor, sich hinaufzichend, wogegen das Gebirgsland des Südens 
zwischen Jerusalem und der Sinaihalbinsel, westlich vom todten 
Meer, das „Gebirg Jchuda“ genannt wird. Den neuen Namen 
son m verdankte das Gebirge den ausgedehnten befestigten 
Städten, die König Jannai Alexander (105—78) dort angelegt, und 
die unzweifelhaft eine grosse Rolle im Aufstande gegen Hadrian 
spielten. Als nach längerer tapferer Gegenwehr das Thor einer 
solchen von den Rönern erstürmt war, soll in entfernten Stadt- 
heilen noch frohe Festlichkeit geherrscht haben, während in 
den anderen schon die eutmenschte Sollateska ihre blutigen 
Orgien feierte; so ausgedehnt seien diese Städte gewesen! (Talm. 
Gittin p. 57a) Ob unter Castra die Castra vetera bei Sepphoris 
oder das befestigte Bethar selbst oder irgend eine beliebige 
Befestigung gemeint, muss dahin gestellt bleiben; genug, die 
damals noch frische Überlieferung spricht von dem Gelde, das 
in den Wechselfüllen unseres Aufstandes in unzugänglich ge- 
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wordenen Befestigungen oder Gebirgsklüften vergraben war und 
stellt es mit dem in unzugänglichen Gruben verlorenen Gelde in 
Parallele‘). 


1) Der aramaische Text von Jud. IV, 27 (der wohl älter als unser Auf- 
stand) übersetzt Dan "m mit wohn Tits; unsere obige Stelle, welche 
„Castro“ und das „Königsgebirge“ nebeneinander stellt, beweist von vorn- 
herein, dass nicht beide Ausdrücke dasselbe hezeichnen können, wie 
Dr. Lebrecht, in seiner bekannten Abhandlung 1876 glaubte; dessen Aus- 
führung gipfelte bekanntlich, Magazin 8.87, darin: Bethar, das Königsgebirge 
und Sopphoris, resp. das angehlich römische Castell bei letzterem seien ein 
und dasselbe, ebenso der Commandant in xabp 2, Bardarom, identisch. 
mit Barkochba. 

Die von Dr. L. dafür angeführten Bologstellen erweisen eich zumeist 
als...ette Spielereien, wie N = Vögel (d.h. wie ein Vogelnest ans 
Gebirge gelehnt), in Zusammenhang gebracht mit „Eahn und Hennet, die 
man auf dem Königsgebirge dem Brautpaare vorzutragen pflegte und deren 
Weguahme den Aufstand entzündet haben soll; ferner die Warnung des ver- 
rätherischen Samaritaners an den Kaiser vor dem in der Asche gackernden 
„Hohn“, das wieder Anspielung auf den Stadtnamen yany=Sepphoris sein sll 
us. w. Dr. Leberecht führt merkwürdigerweise auch Stellen an, in denen im 
Gegentheil die Festung bei Sepphoris (ray AYp) als uralt, zur Zeit 
des Binzuges der Teracliten ins heil. Land schon existirend, erwähnt wird und 
daher als eine Stadt, deren Stammbaumrollen für ihre Einwohner von vorn- 
herein als beglaubigt gelten. (Mischna Erachin IX, 6 und Bab, Tal, 82a 
sowie Kiduschin IV, 5 u. Talm. 8. 762) 

Für die Numismatik käme dagegen ernstlich in Betracht, dass das 
unter Trajan begünstigte Sepphoris, das auf seinen Münzen ihm den Bei- 
namen EANKEN giebt, unter Hadrian aus der Numismatik verschwindet, um 
unter Antoninus Pius mit dem Namen Diocaesarea und den Ehrentiteln 
IePAZ, ALYAOE und AYCONONOz wieder aufzuerstehen. 

Der Gedanke einer zur Zeit Hadrians in den Geschicken dioser gali- 
Näischen Stadt eingetretenen Umwälzung läge nahe und die Verbindung der 
Amnestie Antonins mit dem Wiederaufbau des zerstörten Bethar = Sepphoris 
unter neuem Namen. Sicher ist auch, dass in der Nähe dieser Stadt, des 
jetzigen Safuriye, nördlich von Nazareth, sich noch Ruinen eines Kastells 
init Grundmauern ans jüdischer Zeit — gerinderte Quadern — und von alten 
Wasserleitungen und Teichen finden. 

Jedoch wäre es vor allem kaum denkbar, dass das Synedrium unter 
dem Schne unseres Simon, dem Verfasser der Mischns, in Sepphoris getagt, 
ohne dass in diesem Werke und allen seinen Nachfolgern auch nur, ein 
einziges Mal die Identität von Scpphoris mit Bethar erwähnt worden wäre. 
Ausschlaggebend muss aber wohl die Tradition der Landesbewohner sein, 
wenn sie, wie pag. 245 gezeigt, mit der Stelle öfterer Funde von vielen Münzen 
unseres Aufstandes übereinstimmt. Meinen Denar No. 19 erwarb ich in den 












































342 1. Hamburger: 


Der Bestand unseres Fundes ist, nach dem Wortlant unserer 
Stelle, schon vor 1700 Jahren, sowohl als „Aufstands-“ wie 
%s „rergrabenes Geld“, unbrauchbar zu Zahlungszwecken, also 
nur noch von numismatischem Werth! 

Gehen wir zu der zweiten Parallelstelle im jerusal. Talnnd 
ib.1,1(800-350) über: Aufstandsgeld, beispielsweise vonBen Cosiba, 
x0m5 13 po Trnw yax, kann nicht für Auslösung dienen, Pr us; 
dann geht die Stelle zu einem wohlmeinenden Rath über: 
hat Jemand Geld der Gefahr, mio bw nvo % vn, so werfe er 
es, wie R. Imi in vorgekommenem Falle gerathen, in das Salz- 
Inbox: nbanı Dr mon Top mas Ho 13m op May NN 

Ich muss hier einen früheren Irrthum berichtigen: der 
verführerische Ausdruck: nu2o bw’ no — Geld der Noth oder 
Gefahr, veranlasste mich schon vor einem halben Menschen- 
alter, die kleinen Kupfermünzen vom Jahre 2 und 3 dem 
verstorbenen Obrist Mailliet als älteste Nothmünzen mit- 
zutheilen (Suppl. 49, 1-3). Revolutions- und Kriegs- 
münzen sind sie ja wirklich, aber der Ausdruck unserer Stelle 
hat damit Nichts zu thun. 

Schon der Commentar von Margulies versteht es richtig: 
„Aufstands-Geld oder Gegenkönigs-Geld, dessen Besitz von der 
siegenden Regierung unter Strafe gestellt ist“. 

Das „Salzmeer* galt als von unergründlicher Tiefe; also in 
unserer heutigen Sprache würde der Rath lauten: „Besitzest du 
noch verbotenes Geld (nach Art der Kossuthnoten), so wirf sie 


jüngsten Wochen als „in Bethar (Bitir) gefunden“, welches Dorf seit diesem 
Monat dio ersto Bisonbahn-Station von Jerusalem nach Jafla bildet. 

Vom Verlauf des Krieges, den uns Lebrecht u. A. schildern, den Gross- 
thaten des patriotischen Hlecres, habe ich vorgezogen gänzlich zu schwoigen, da 
uns jeder sichero Bericht über die Einzelheiten fehlt. Die authentischste 
Nachricht über die Ausdehnung des Kampfes, der selbst das römische Reich in 
seinen Grundfesten zu erschüttern drohte, giebt uns der Briof Cornelius 
Fronto’s an Antonius und Marc Aurel im Anfange seines Werkes „de hello 
Parthico*. Tr tröstet dio Kaisor über ihre Niederlagen durch die Parther: 
„Sie würden endlich siegen, wie auch ihr Vater Hadrian gegen die Jar 
endlich gesiegt, die ihm doch Schläge beigebracht, nicht arringor wie die 
bei Candinum, Cannd und beim Flüsschen Allia!® 
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ins Wasser, wo es am tiefsten“, und wir schen daraus, dass es auch 
in dieser Beziehung, in dem Verbot des Besitzes der Geldzeichen 
einer für legitim gehaltenen Regierung, in unserm Jahrhundert 
„Nichts Neues unter der Sonne“ giebt. 

Eine dritte, ähnliche Stelle (Babil. Talmud, Baba Kama p. 97b), 
wo Zahlung von Schulden mit obigen Stellen über Auslösung des 
M. scheni in Parallele gebracht wird, lautet: Auch für Schuld- 
zahlıngen, gleichwie für Maaser scheni, ist ausser Cours ge- 
setztes Geld nicht statthaft, rissm oma mıyon bp poor ps; bei- 
spielsweise: Cosiba-, Jerusalemitisches Geld oder solches früherer 
Könige — (Regierungen) — ist kein Zahlungsmittel mehr, 
br pi onen nahe Du pmabaten pnana mio bw zu 

Der Ausdruck „frühere Könige“ (omeAın Dion) ist hier, 
wie in der ersten Stelle, ein allgemeiner (ebenso der Ausdruck 
„Aufstandsmünzen“); er bezieht sich nicht ausschliesslich auf 
Tsraclitische Könige, oder israclitischen Aufstand, sondern auf 
alles aussor Cours gesetzte Geld früherer Regierungen. 

‘Der anscheinende Widerspruch zwischen beiden Stellen, in- 
dem in der ersten das Geld früherer Könige für brauchbar, 
in der dritten dagegen für unbrauchbar erklärt wird, ist nicht 
in der Verschiedenheit des Gegenstandes (Zehnt und Schuldzah- 
hung), sondern darin begründet, dass das Geld früherer Regie- 
rungen in Cours oder ausser Cours sein kann. 

So klärt schon Maimonides den anscheinenden Widerspruch 
auf: Gültig ist das Geld früherer Regierungen, wenn die Nach- 
folger keine Währungsveränderungen eintreten liessen und es an 
ihren Kassen noch annehmen, im umgekehrten Fall aber nicht. 

Um ein Beispiel aus unserer Zeit anzuführen, so wären eben 
Doppelthaler Kaiser Wilhelm I. im Sinne unserer Stellen i. d. 
1893 nicht mehr als Geld zu betrachten, dagegen einfache 
Thaler Friedrichs des Grossen noch als courantes Geld für 3 Mark. 

Mit einem Wort: unsere drei vorstehenden Stellen erwähnen 
unser Barcosiba-Geld einfach iu Parallele mit anderen nicht mehr 
gungbaren Geldsorten. 

Die vierte von Madden angeführte Stelle aus Kethuboth I, 2, 
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handelt von der schon erwähnten Morgengabe an die junge Frau, 
die, nach schliesslich einstimmiger Entscheidung, auch in gering- 
haltigem Landesgeld zu verstehen ist; nur für den Fall, dass 
die Urkunde weniger als die gesetzliche Summe von 200 Denaren 
enthielte, wird zur Ausgleichung des Verlustes für die Frau Zah- 
lung in tyrischem Gelde empfohlen. 

Die abweichende Ansicht, welche anfänglich die Morgengabe 
als in tyrischem Gelde verbindlich verstehen wollte, zühlt nun 
in unserer Stelle diejenigen Geldsorten (0950 = Tetradrachmen) 
auf, die mit, der tyrischen gleichwerthig wären. 

Ich bin nicht im Stande das vielleicht corrumpirte Wort 
mom zu deuten; das Wort Aray2o wird von den Erklären 
mit „syrisch“ übersetzt. 

bensowenig besonderes Interesse bietet für uns die fünfte 
Stelle. (Baba mezin, Madd. Note 2 Seite 312.) 

Sie handelt von der Pflicht des Finders zur Rückgabe des 
Verlorenen. Der rechtmässige Eigenthümer gefundenen Geldes 
könne sich, so heisst es, für seinen Anspruch ausweisen, wenn 
er Geldstücke in einer gewissen Ordnung irgendwo hingelegt; 
dagegen die Angabe einer allgemein gangbaren Münzsorte als 
verloren, z.B. neronisches Geld, genüge noch nicht zur Le- 
gitimation. Diese Stelle zeigt uns nur, dass nach mehreren 
Jahrhunderten die früheren feinhaltigen römischen Consular- und 
Kaiserdenare bis Nero als solche bekannt waren und zur Unter- 
scheidung als „neronische Denare“ bezeichnet wurden. 

Am interessantesten jedoch sind die schliesslichen zwei — 
eigentlich drei — Stellen aus „Aboda sara® und „Bechoroth“. 
Richtig in ihrem einfachen Wortsinne verstanden, sprechen sie 
von unseren Aufstandsmünzen als überprägten römischen De- 
naren und gleichzeitig schen wir die Ursache des Vorkommens 
so mancher alten Abgüsse angedeutet. 

Das in jeder dieser Stellen vorkommende Wort NOW wurde 
schon im zwölften Jahrhundert von dem Nichtnumismaten 
R. Jakob Tam’) in seiner Einfachheit erklärt: „so abgewetzt, 

"D) Bekannt unter den Namen Rabbenu Tau, Enkel des berühmten 
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dass die Inschriften nicht mehr erkennbar sind“ (pm zu’ 
2 Arm none), Tos. Ab. sara 526. 

Diese Talmudstelle, Aboda sara, ist elegischen Inhalts. 
In den vorhergehenden Sätzen war die Rede von dem Ver- 
halten gegenüber den israelitischen Priestern, die sich an dem 
zur Ptolemäerzeit bei Heliopolis errichteten Separattempel, dem 
sogen. Oniastempel, betheiligt hatten: ebenso wie man sich gegen- 
über den Geräthen dieses Tempels und den Steinen des von An- 
tiochus IV. entweihten Jerusalemer Altars verhalten habe, 

Es wird berichtet, Erstere, die Priester, hätten ihr Ein- 
kommen behalten, wären aber ihres Ehrenamtes unwürdig 
‚geworden. Die Geräthe und Altarsteine dagegen hätte man nicht 
mehr benützt, sondern in einer Tempelkammer verborgen (12). 

Der Talmud fährt dann, den Gedanken über das Verhalten 
gegenüber „entweihten Gegenständen“ weiter verfolgend, wie 
gesagt, olegisch fort: eigentlich hätte man sich (seit dem Jahr 70) 
gerne des Gebrauches von Gold und Silber gänzlich enthalten, 
by arm mon b2 nun wip2, wegen des Gold und Silbers von 
Jerusalem, Dim bw nanm neo> own. Jedoch der Wille der 
Vorschung wäre ja, dass die Welt auch nach der Zerstörung 
des Tempels weiter bestehen solle, und im übrigen wäre ja das 
Edelmetall der Tempelschatzkammer vergleichsweise so wenig 
gegen das Gold und Silber der ganzen Welt, dass es als bald 
absorbirt zu betrachten sei, ?xobyı xarı wu Dim na pn. 

Wenigstens aber, so fährt der Talmud fort, wollte man sich 
gerne des Gebrauches der abgeschliffenen — in ihrem 
Gepräge unkenntlich gewordenen — Trajan - Hadrian’schen 
Denare enthalten, na MW Mes NUT Ma N2PI2, wegen 
des Typus von Jerusalem, DW» bw’ rue wen. Schliesslich lehre 
jedoch der Vers Ezech. VII, 22, dass auch Letzteres keine Sünde 
und erlaubt sei. 


Bibelexogeten Raschi aus Troyes in der Champagne, der zuletzt in Worms 
lehrte und 1105 starb. Isradlitische Familien aller Länder, Namens Trevis 
(= Troyes) oder slavisirt Trobitsch, rühmen sich der Abstammung von diesem 
grossen Gelehrten. 
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In „Becharoth 50a“ kommt dann der gleiche Ausdruck der 
abgeschliffenen Denare Hadrians, nur in der Schreibweise name 
und SEN®Z (statt SD), noch zweimal vor. Oben auf dieser 
Seite ist der Betrag für Auslösung des Erstgeborenen von 
5 Schekel in solehe Denare umgerechnet. Unten dagegen findet 
sich obige Stelle aus „Ab. sura“ fast wörtlich wiederholt. 

Unter ‚Hadrian’schenDenaren“ sind natürlich nicht nur die von 
ihm selbst geprägten, sondern auch die früheren, zu seiner Zeit. 
noch umlaufenden, verstanden, gerade wie man die Denare bis 
Nero mit AMY "77 bezeichnete‘). Den Schlüssel zum richtigen 
Verständniss unserer Parallelstellen bietet die Verschiedenheit des 
Ausdrucks im ersten und zweiten Satz. Man möchte kein Gold 
und Silber mehr in Gebrauch nehmen, heisst es: n2D2 nu 
Darm 3 ann, nachdem der Tempelschatz auf Zion vom Feinde 
geplündert und das dem heiligen Gebrauch geweihte Edelmetall 
zu profanem Gebrauche entweiht und mit dem übrigen um- 
laufenden Gelde gemischt worden‘). Dagegen gründet sich im 
zweiten Satz der Wunsch, die abgewetzten Hadriandenare nicht 
zu gebrauchen, mur auf das: nbwhm be’ myan men, wegen des 
Typus, des Gepräges von Jerusalem, d.h. ganz klar: „wegen 
ihrer Überprägung mit hebräischer Inschrift und Typen“, wie wir 
sie eben in unseren überprägten Aufstandsmünzen vor uns sehen. 

Das Wort 125 bedeutet nicht vernichten, zerstören, son- 
dern verbergen, ihrem Gebrauche entziehen, wie wir es oben 
2) bei den Geräthen des Oniastempels und den eutweihten 
Altarsteinen beobachtet sahen. 

Von wirklichem Wegschaffen aller existirenden Rxemplare 
einer cursirenden Münze konnte ja nie die Rede sein, und der 











1) Umgeprägte noronische Denare haben sich wirklich meines Wissens 
noch mie gefunden; nur solche von Galba bis Hadrian, 
2) Einem ähnlichen Gefühlsausdruck der Traner begegnen wir in derElegio 
No. 47 „Sehnsucht nach Zion“ des berühmten spanisch-isr. Dichters Don Jehnda, 
Speise und Trank mir munden? Scheus 
ich ja das Tageslicht, das mir die Leichnamo Deiner Adlorfürsten von Raben 
zerfleischt zeigt!“ Pins vn DD m sm = Minh bon DU TR 
FTD MD DIOy 983 mache TUD = UP 
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Talmud selbst giebt die Stelle nicht als gesetzliche Vorschrift, 
sondern als elegischen Gefühlsausdruck: n2 Wp2 „man hätte 
‚gerne verborgen“ und fügt zum Überfluss, wie gesagt, die Stelle 
aus Ezechiel als Entschuldigung für Nichterfüllung des 
Horzenswunsches an. 

Soviel geht aber aus den beiden Parallelstellen mit: Sicher- 
heit hervor, dass man nach Jahrhunderten nur mit. pietätvoller 
Trauer diese überprägten Geldstücke mit dem Typus von 
Jerusalem, Dbwrt by’ nyze, im profanen Verkehr sah. Was ist 
daher natürlicher, als dass man diese Stücke, wo es möglich 
war, dem Verkehr entzog; als „Schatzgeld“ verbarg oder zu 
Schmuckgegenständen verwandte, wie es ja zu allen Zeiten im 
Orient beliebt war? 

Die ächten Barkochbamünzen wurden natürlich im Laufe 
der Zeit immer weniger und, beliebt und gewünscht für Schmuck- 
gogenstände, wie sie es waren, brauchte sich der Silberarbeiter 
kein Gewissen daraus zu machen, Nachgüsse in Silber für seine 
Kunden anzufertigen. Dieser Umstand kann es erklären, warum 
vor unserem Funde die Aufstandsdenare in den Sammlungen 
zum grossen Theil gelocht waren und warum gegossene Exem- 
plare von entschieden alter Herkunft sich finden, wie ich es 8.241 
schon andeutete. Es sind vor vielen Jahrhunderten zu Bijouterie- 
zwecken gefertigte Copien. 

Selbst im zehnten Jahrhundert scheinen diese Denare (und 
altisraclitische Münzen überhaupt) noch nicht völlig aus der 
Cirkulation und noch weniger aus dem Andenken geschwunden 
gewesen zu sein. 

Denn während bekanntlich noch im vorigen Jahrhundert 
Gerh. Tychsen die Existenz altisraclitischer Münzen überhaupt ab- 
Teugnen wollte, sagt der berühmte Hai Gaon, einer der letaten 
Akademievorsteher in Sura, 9981038 deutlich‘): „Die Münzen 


1) Commentar zn Jedajim 4, 5; ähnlich sprechen sich Nachmanides 
(um 1260), Assarja de Rossi (am 1570) in any Ti C. 50 u. Andere aus. 
Estoricha-Parchi (um 1920) gieht sogar in seinem rysn "n2> das Gewicht 
des Schekel ganz vichtig mit etwas über 41; arab. Dirhem an. 
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unserer Vorfahren tragen nicht die assyrische Quadratschrift, 
die wir heutzutage gebrauchen, sondern die althebräische Schrift, 
wie sie die Kuthäer (Samaritaner) haben.“ 

Wir haben somit gesehen, dass die von Madden erwähnten 
Talmudstellen durchaus den Resultaten unseres Fundes und 
unserer Untersuchung nicht widersprechen, sondern im Gegen- 
{heil dieselben nur bestätigen. 

Ich bitte nunmehr die verehrten Leser um nachsichtige Be- 
urteilung dieses Versuches und würde alle gütigst mitzutheilen- 
den Ergänzungen und Verbesserungen dankend annehmen, wie 
überhaupt alle gef. Mittheilungen über die Numismatik des 
heiligen Landes. 

Insbesondere erlaube ich mir die Herren Sammler um gütige 
Mittheilung über die etwa in ihren Kabinetten befindlichen 
Stücke des palästinensischen Nikopolis ergebenst zu bitten. 
Die Münzen dieser Stadt, der ich eine besondere Studie widmen 
möchte, unterscheiden sich untrüglich von denen aller anderen 
gleichnamigen Städte durch die Jahrzahl einer Stadtaera, die mit 
dem Jahr 71 der christlichen Zeitrechnung beginnt. 


Nachtrag. 

(Zu 8.310 u.£.) Ein englischer Schriftsteller hat bereits 
früher, wie Herr Dr. Plaut mir gütigst mittheilt, unserem Eleasar 
eine bedeutende Rolle im letzten Aufstande gegen Rom zugewiesen 
und das „ben Asaria“ nicht alsVatersnamen, sondern alsEpitheton, 
Wahlspruch, Losungswort (M 19 =Gottheli) betrachtet, ähnlich 
dem 35% der Makkabäer. 

(Zu 8.313 2.12 v. u) Nachträglich finde ich auch die 
positive Mittheilung, dass unser Eleasar ben Asaria im 10. Glied 
vom Priester Esra abstammte; deshalb und wegen seiner Ge- 
lehrsamkeit und Weisheit, seines Ansehens bei den Kaiserl. Behör- 
den und seiner pekuniären Unabhängigkeit und Mildthätigkeit hatte 
man ihn gegen R. Gamaliel gewählt. (Talm. Berachoth 8. 27b.) 

Frankfurt a, M., Leopold Hamburger. 

Uhlandstrasse, 





Nekrolog. 
€. Ludwig Müller. 

Am 6. September verschied in Kopenhagen Ludwig Müller, 
der Direktor des Kgl. Münzkabinets. Mit aufrichtiger Trauer 
hat, die numismatische Welt die Nachricht von seinem Tode ver- 
nommen. Wenige haben sich seit Eekhel um die antike Numis- 
matik so verdient gemacht wie Müller; seine Werke gehören zu 
den unentbehrlichsten Hülfsmitteln für uns alle. Die zahlreichen 
kleineren Abhandlungen numismatischen oder andern Inhalts 
können hier nicht verzeichnet werden; es genügt seine Haupt- 
werke zu nennen: Alexander, Lysimachus, Afrika. Alle diese 
Werke geben uns annähernd vollständig das bekannte Material 
für diese wichtigen Gebiete der Numismatik. Welche ungeheure 
Arbeit und Geduld zur Sammlung dieses Materials erforderlich 
war, kann nur der ermessen, der etwas ähnliches versucht hat; 
und man kann nicht genug die rastlose Energie des Gelehrten 
bewundern, der, fast olme Hülfe, diese Werke in kurzer Zeit 
zu Stande gebracht hat. Die meisten europäischen Sammlungen 
hat Müller selbst besucht; von fast allen andern hat er Abdrücke 
erhalten; und das Münzkabinet in Kopenhagen besitzt in seinen 
Abguss-Sammlungen einen reichen Schatz, nicht nur für diese 
Gebiete, sondern für die antike Numismatik überhaupt. — Die 
„Numismatique d’Alexandre le Grand“ (1855) sucht bekanntlich 
die ungeheure Masse der Alexandermünzen in Klassen einzutheilen 
und die Prägeorte festzustellen. Dass die Ansetzung der Präge- 
orte in vielen Fällen unrichtig ist, ist im einzelnen oft gezeigt, 
auch von Müller selbst wiederholt zugegeben worden; vielleicht 
ist sogar der Grundgedanke irrig, dass der Prägeort nach den 
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Beizeichen zu bestimmen ist; aber trotzdem ist das Werk mit 
seinen übersichtlichen Tabellen ausserordentlich werthvoll und 
unentbehrlich, um überhaupt irgend eine Ordnung in dieses weit- 
schichtige Material zu bringen. In allen Sammlungen sind die 
Münzen Alexanders des Grossen nach Müllers System geordnet, 
md die Formel „nicht bei Müller“ wird noch lange stehend 
bleiben für Hervorhebung neuer Varietäten. Dasselbe gilt für 
die Münzen Philipps II. und Philipps TIT., die als Anhang zu dem 
Werk über Alexander bearbeitet sind. — Ähnliches Material 
behandelt in gleicher Weise das Werk „die Münzen des thra- 
eischen Königs Lysimachus“ (1858, dänisch schon 1857); auch 
hier fehlt es nicht an falschen Zutheilungen; aber sorgfältig, 
übersichtlich und unentbehrlich ist es wie das vorige. — Eine 
andre Methode verlangte das von Falbe und Lindberg begonnene, 
aber im wesentlichen von Müller ausgenrbeitete und vollendete 
Werk über Afrika, die „Numismatique de Pancienne Afrique* 
(8 Bände 1860-1863; Supplöment 1874). Hier bot sich von 
selbst die gewöhnliche geographische Anordnung des Bekhelschen 
Systems, nach Landschaften, Städten und Fürsten. Für die ein- 
zelnen Städte ist chronologische Anordnung durchgeführt, mit 
allgemeinen historischen und geographischen Einleitungen und 
speciellen numismatischen Untersuchungen für die einzelnen 
Gruppen. Es kam Müller dabei zu statten, dass er von Haus 
aus Theologe und mit der semitischen Sprache vertraut war; aber 
vielleicht hat er in diesen Abhandlungen doch gar zu viel unter- 
nommen; das Material ist so reich und es kommen so verschie- 
denartige Fragen in Betracht, dass eine gleichmässige Beherr- 
schung aller eben unmöglich ist. Wenn aber auch manches in 
diesem Werke von andern berichtigt werden konnte, so bleibt 
© doch eine Musterleistung mit dem unvergleichlichen Vorzug 
aller Arbeiten Müllers, der Genauigkeit und der Klarheit. Gerade 
dieses Werk hat das Verlangen wieder erweckt, dass auch für 
die anderen Gebiete der antiken Numismatik ähnliches geleistet 
würde, um endlich auch die Münzen der gesammten Alterthums- 
wissengchaft nutzbar zu machen, — Eine andre Aufgabe des 
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Numismatikers, die ihm anvertrauten Schätze -zu mehren und der 
Forschung zugänglich zu machen, hat Müller ebenfalls erfüllt. 
Seine sumismatische Erstlingsarbeit war der Katalog der Münzen 
im Thorwaldsen-Museum, das ihm auch unterstellt war. Für das 
grosse Kgl. Münzkabinet besitzen wir keinen neuen Katalog; 
aber vermehrt wurden seine Schätze in der einsichtigsten Weise 
und zugünglich waren sie unter Müller’s Leitung für jeden, der 
sie wissenschaftlich benutzen wollte, sei es persönlich oder durch 
Anfragen. Der Schreiber dieser Zeilen hatte das Glück, im vo- 
vigen Jahre vierzehn Tage in der Sammlung arbeiten zu können, 
nd er muss gestehen, dass er selten solches Entgegenkommen 
und Verständniss gefunden hat wie in Kopenhagen. Eine beson- 
dere Freude war es mir, Müller selbst noch kennen zu lernen, 
immer wieder musste ich die Frische und das Interesse bewun- 
dern, mit dem der 81jährige Greis noch alles verfolgte; vielfache 
Belchrung und machen guten Rathschlag verdanke ich dem ver- 
chrungswürdigen Manne. Es steht zu hoffen, dass die Verwaltung 
des Kopenhagener Kabinets auch ferner in derselben musterhaften 
Weise fortgeführt werden wird, da die trefflichen Gelehrten, die 
bisher an Müller’s Seite gearbeitet haben, gewiss auch in seinem 
Geiste weiter wirken werden. 


Zürich, im December 1891. 











B. Pick, 
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P. Hauberg: Gullands Myntvaesen. Kjübenhavn, 1891. 8". 
$. 72 mit vielen eingedruckten Abbildungen (Sonderabdruck 
aus den Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie, 1891). 

Wohl in jeder Sammlung Mittelaltermänzen findet sich einer 
der Denare mit Lilienstaude und Gotteslamm, welehe in dem 
gothländischen Wisby zur Zeit der Blüthe der Stadt geschlagen 
sind, aber ausser diesen und den Geprägen von Severin Norby 
wird den meisten Sammlern vom gothländischen Münzwesen nicht 
viel bekannt sein. Aus der vorliegenden Schrift, deren Vorgänger 

8. 57 aufgeführt sind, lernen wir, dass die dortige Prägung, 

wenn auch nicht eine stetige, so doch keineswegs nur eine so 

gelegentliche war, wie man nach dem Gesagten meinen möchte. 

An der Hand der allerdings nicht zahlreichen schriftlichen 

Überlieferungen und des anschnlichen Bestandes der Königlich 

Dänischen Münzsammlung, sowie unter Anführung der 53 Funde, 

as denen sie geschöpft hat, stellt der Herr Verf, eine stattliche 

Reibe derartiger Münzdenkmäler her. Sie beginnen gegen das 

‚Ende des XI. Jahrhunderts mit kleinen, dünnen, guthultigen, meist. 

schriftlosen Denaren, welche einen Stern oder Rad auf der einen 

und ein Gebäude auf der andern Seite zeigen und, früher für 
norwegisch oder schwedisch gehalten, auf Grund der Fundörter 
und der Verordnung des Rigischen Erzbischofs Albrecht von 

1211, welche die rigische und gothländische Münze im Werthe 

gleichstellt, wohl mit Recht für Gothland in Anspruch genommen 

werden. Noch reicher war die Ausprägung der obgedachten, 
den hanseatischen Witten gleichwerthenden Sechspfennigstücke 

(halbe Schilinge), welche, nach einer nicht auf uns gelangten, 

wahrscheinlich nur beschränkten Brakteatenprägung, um 1340 

begonnen und etwa ein Jahrhundert; fortgesetzt wurde, daher sie 

in grosser Anzahl und in mannigfachen, jedoch nicht sehr erheb«' 
lichen Verschiedenheiten anf uns gekommen sind, währendidie 
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Hälften, also Dreipfennigstücke, welche von ungeführ 1420 ab 
mit; denselben Bildern geschlagen wurden, weniger häufig erschei- 
nen. Nach Ausweis der Siegel bezieht sich die Lilie oder 
Lilienstaude auf die deutschen Kaufleute in Wisby, daher die 
Siegelinschriften Sigül_Thewonicor Gutladia freguentantium und 
Sigillum Theutonicor' in Gotlandia maneneium, wogegen das Lamm 
mit der Fahne, welches die Rückseite dieser Münzen einnimmt, 
die Gemeinde überhaupt angeht, sigaum Wisbycenfe ist daher 
die Umschrift des ältesten, eben dieses Bild zeigenden Stadt- 
siegels, abgelöst später durch die Verse: Ghutenfes ägno, Chrifius 
fignatur in ano und Gutenfes fervant gdgd (d.h. quidguid) fig- 
natur in agno. Später erst treten äusserst geringhaltige Pfennige 
in Gestalt von Hohlpfennigen mit W auf, die man früher wohl 
dem Könige Waldemar Atterdag zugeschrieben hat, die aber 
st lange nach dessen Tode um 1430 geprägt sind. Bald 
darauf nahm König Erich von Pommern, aus seinen nordischen 
Reichen vertrieben, auf der Insel seinen Sitz (1439-49), wovon 
ein nur in einem einzigen Exemplare erhaltenes Dreipfennig- 
stück vom bisherigen Gepräge, mit KRAXKURIU’GOTOR’ Ay. 
KHONATT X WISBIAN’ Zeugniss abgelegt. Daran schliessen 
sich, in der Mitte des XV. Jahrhunderts, andere Drei- und Vier- 
pfennigstücke (hvid'), auf denen aber die Stelle der Lilie durch 
einen Schild mit einem Balken eingenommen wird, in welchem viel- 
leicht das fehlerhaft dargestellte oldenburgische Wappen zu er- 
kennen ist, denn mit Ohristian I. war 1448 das Haus Oldenburg 
auf den dänischen Thron gekommen. Höchst selten ist ein Vier- 
pfenniger (hvid) des Königs Johann, genau vom Stempel der so 
häufigen dänischen Kreuzwitten (korshvid’s), mit gekröntem h und 
langem Kreuz auf dem Schilde. Dann wurde gegen Ende seiner 
Regierung, etwa 1510, das alte Gepräge der Lilie und des 
Lammes wieder aufgenommen, jedoch seltsamerweise mit der 
moneta. eivitatis der Hauptseite, anstatt des bisherigen Wäsbyeenfis 
der Rf, der Spruch MERA DEL MISARERE SREN verbunden, 
so dass der Stadtname vermisst wird. Diesen Hvid’s schliessen 


sich unmittelbar, um 1520, andere an, welche auf, der Zf. 
Zeitschrift far Namusmntk, KV. 
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statt der Lilie den vorgedachten Balkenschild mit moneta Wis- 
bueensis tragen. Gleich darauf aber tritt die bekannte Prägung 
ein, welche Sören Norby für seinen vertriebenen König Christian II. 
in den Jahren 1523—25 von der Insel ausgehen liess, bestehend 
in undatirten Schillingen (Zwölfpfennigen) und Hvid’s mit seinem 
Namen nebst Wappen auf der einen, und dem Lamm mit MINE 
DaI MISORARE MEI auf der andern Seite, während die 
Schillinge mit den Jahreszahlen 1524 und 1525 das Lamm durch 
das gekrönte dänische Wappen auf langem Kreuze mit mo. no. 
Wiebieen ersetzen. Unter Friedrich I. griff man zurück auf die 
letzten Hvi@’s der vorigen Regierung mit dem Balkenschilde und. 
Lamm, wozu ein seltener inschriftloser Pfennig mit denselben 
Bildern tritt, Mit den Jahreszahlen (15)35, 36 und 37 haben 
wir dann Schillinge desselben Gepräges, ebenfalls ohne Königs- 
namen. Sein Nachfolger Christian III. aber liess seinen gothlän- 
dischen Münzen (Schillinge, halbe Schillinge und Witten) zwar 
das altgewohnte Lamm, gab denselben aber die Umschrift: 
mens. no. infulae Gotlandt, und der Hauptseite ein durchaus 
landesherrliches Gepräge, nämlich das dänische Wappen, theilweis 
zwischen der Jahreszahl 54 und mit seinem Namen Chriftian. d. 
9. Danor. rer (nicht auch, wie es irrig im Text heisst, dem 
Titel von Norwegen). Den Beschluss macht ein äusserst seltenes 
Achtschillingstück Friedrichs IL von 1565, auf dem aber an 
Stelle des königlichen Wappens unter dem gekrönten F das 
Wappen von Jens Bille erscheint, der die Insel in dem Jahre 
1560—71 im Lehusbesitz hatte. 

Hiermit endigt die Reihe der gothländischen Prägungen, 
also 80 Jahre bevor die Insel durch den Frieden von Brömsebro 
1645 an Schweden kam, nachdem sie seit Waldemar Atterdags 
Eroberung (1361) einen Bestandtheil des dänischen Reichs ge- 
bildet hatte. Die lehrreiche, auch die Urkunde bestens ver- 
werthende Abhandlung schliesst mit einem, von guten Abbildungen 
begleiteten Verzeichnis der aus 153 Nummern bestehenden be- 
treffenden Münzen. H. Dannenberg. 
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„Die Münzen des Königreiches Böhmen unter der 
Regierung der Habsburger“ von Klement Öermäk. 

Im Verlage des böhmischen Buchhändlers F. Hoblik in 
Pardubic erschien unter obigem Titel in böhmischer, Sprache 
das erste Heft dieses Werkes, welches den Freunden der Numis- 
matik eine reiche Quelle neuer Forschungen anf diesem Gebiete 
liefert. 

Conservator Cermäk hat sich durch seine zahlreichen 
Forschungen auf dem Gebiete der Archäologie einen klangvollen 
Namen errungen, und ein neuer Beweis seiner unermüdlichen 
Thätigkeit ist auch das vorliegende Werk, 

Dem Numismatiker bietet es eine reiche Quelle bisher un- 
bekannter Verordnungen in Bezug auf das einheimische 
Münzwesen, geschöpft aus den Beschlüssen der Landtage, sowie 
aus Archiven. 

Der Verfasser vereint hier gleichsam die Werke Voigts, 
Neumanns, Smoliks, Dannebauers und Fialas, und was in den- 
selben von Wichtigkeit auf das heimische Münzwesen ist, finden 
wir hier zu einem harmonischen Ganzen vereint, wodurch das 
Werk an wissenschaftlichem Werth von Bedeutung ist. 

Kein bisher erschienenes Werk über böhmische Münzen ist 
so reichhaltig an Abbildungen, die namentlich nach Originalen 
aus den Sammlungen unserer bedeutendsten Numismatiker her- 
gestellt; wurden. 

Das Werk erscheint in sechs Heften, und ist der Preis eines 
Heftes mit fl. 1.40 = 2} Mark angesetzt, was sicherlich bei 
der reichen Ausstattung und dem werthvollen Inhalt nicht zu 
hoch gegriffen ist. 


Ei 


Literatur. 


356 

Wir wünschen, dass das Werk die verdiente Anerkennung 

finde, und empfehlen es nicht nur dem Numismatiker, sondern 

auch jedem Freunde der böhmischen Literatur. Möge es in 
‚keiner Bibliothek fehlen. 

I. Hendrich, 
K.k. Korrespondent der Contralkommission für Kunst 
und historische Denkmüler in Wien. 
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